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DIE BEURONER BENEDICTINER-CONGREGATION UND DIE

RESTAURIRÜNG DER BENEDICTINER-ABTEI „EMAUS"

IN PRAG.

Von Rüdolph von Eitei,bf.kcer.

lElT einigen Jahren ift die Aufmerkfamkeit aller Jener, welche fich in Prag für kirchliche Kunft

intercfllren, auf die Kunftthätigkeit der deutfehen Benediftiner-Mönche von Beuron im

Hohcnzollern'fchen gerichtet, welche die alten Kunll-Traditionen ihres Ordens wieder

aufnehmen und diefelben im Geifte der modernen Zeit wieder zu beleben und in das praktifche

Kunftleben überzuführen vcrfuchen. In Oefterreich haben diefe kunftfinnigen Mönche ihren Sitz im

Benedidtiner-Klofter Emaus zu Prag aufgefchlagen und find, unterftützt vom kaiferlichen Haufe, fpeciell

vom Kaifer und einigen hervorragenden Adeligen, welche fich für die Hebung der Kunft in derKirche

intereftiren, feit einigen Jahren damit befchäftigt, die alte verwaiftc und verwahrlofte Benedi<5liner-

Abtei und Kirche Emaus zu reftauriren. Die Kirche fpielt in der Gefchichte Böhmens fpeciell Prags

eine hervorragende Rolle. Das Kloftcr, das im Jahre 1347— 1372 von dem kunftfinnigen Kaifer

Karl IV. dem Luxemburger erbaut wurde, ward den flavifchen Benediclinern von Dalmatien,

Bosnien und Croatien eingeräumt. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts wurde dafelbft der Gottes-

dienll in flavifcher Sprache abgehalten, weshalb das Klofter in der damaligen Volksfprache na

Slovanech (bei den Slaven) genannt wurde. Damals, 1346, wiegten fich die Curie und Karl IV. mit

iler Hoffnung die fchismatifchen Süd-Slaven dadurch zu gewinnen, dafs ihnen geftattet würde, den

Gottesdienft in flavifcher Sprache abzuhalten. Der damalige Abt liefs fich am 16. Oktober 1419

herbei, das Abendmahl in beiderlei Gcftalten zu fpenden. In demfelben Kriege verwahrten die

Huffiten ihr fchweres Belagerungs - Gefchütz im Klofter Emaus und verfchonten im Kriege

ihrerfeits das Klofter. Als ein utraquiftifches Confiftorium errichtet wurde, hatte dasfelbe

ebenfalls in Emaus feinen Sitz. Aber im Jahre 1593 fiel das Klofter von den Utraquiften ab, die

flavifchen Benediiliner verarmten und kamen im Jahre 1611 gänzlich herab. Im Jahre 1635 wurde die

Reftauration des Klofters Emaus verflicht die Kirche wurde reich dotirt und fpanifche Benedi^liner

aus Montferrat, fogenannte Schwarzfpanier, hereingerufen. Noch befindet fich in der f. g. Königs-

Capelle eine Madonna, welche einen Gegenftand der befonderen Verehrung bildet, und von den

Benedii^inem von Montferrat herrührt. Aus den Zeiten Karl IV. hat fich mancher Schmuck ini

Klofter erhalten. Die Kirche ift voll von hiftorifchen Erinnerungen; noch bewahrt man dort die

fchwedifchen Fahnen, welche in der Schlacht von Nördlingen erobert wurden, und mehrere Grab-

fteine aus jener fturmbewegten Zeit, fpeciell des am 6. März 1645 bei Jankau gefallenen kaiferlichen

Marfchalls Johann vi>n Götz. Von iler Kirche durch ein Gitter abgefondert befindet fich die

IX N. E. I
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königliche Capelle, in welcher der Abt als königlicher Caftellan für die königliche Familie die

Meffe las.

Diefe Capelle war urfpriinglich der Capitalfaal der flavifchen Benedi(fliner. Von diefen

lienedictinern (lammt auch das prachtvolle cyrillifche Evangelium her, welches unter dem Namen
„Texte du facre" in Rheims aufbewahrt wurde, und auf welches die franzöfifchen Könige ihren

Krünungseid gefchworen haben. Das Evangelium foll vom heil. Prokop gefchrieben fein, der im

Jahre 1053 Harb. Gegenwärtig ift es im Louvre. Diefe Kirche und iliefe Abtei, die fo voll hidorifcher

Erinnerungen und an und für fich fchon als Baudenkmal vom hüchflen Intereffc und von Bern-

hard Grueber in feiner Gefchichte „Die Kunll in Böhmen" eingehend gewürdigt ift, wurde nun

von den deutfehen Benediclinern in Beuron übernommen und wird von diefen München mit

kunllvoller Hand gefchmückt. Das Intereffe für die Art der Reftauration und für die Kunftthätigkeit

der Beuroner Benedicliner führte mich nach Frag. Wenn ich es jetzt unternehme, die Kunftthätig-

keit diefer Benedicliner zu fchildern, fo gefchieht dies aus doppelten Gründen. Erdens um die

Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde Oefterreichs auf die jedenfalls höchft intereffante Rrfcheinung zu

lenken, dafs es deutfehe Benedicliner-Mönche find, welche fich nach mehr als 1000 Jahren wieder

erinnern, dafs ihr Onlen in den erden Jahrhunderten nach feiner Gründung eine grofsartige

Kunftthätigkeit entfaltet hat, und zweitens, um auch den Benediclinern möglicherweife Mittel

zuzuführen, welche fie in den Stand fetzen, das begonnene Werk auch vollftändig durchzuführen.

Denn die Benedicliner auf Emaus leben in Frag dort ein geiftig und künftlerifch ifolirtes Leben, denn

es gibt nur einen kleinen Kreis von Kunftfreunden und Künftlem in Frag, zumeift der chriftlichen Akade-

mie angehörend, welche fich für die Kunftthätigkeit der BenediCliner in Emaus intereffiren. Da bei

einem grofsen Theile der einilufsreichen Bewohner Frags, nicht blos der Laien, das Kunftlebcn leider

fo wenig entwickelt ift, dafs fo hochftrebende Künftler, wie es die Beuroner BenediCliner find, in tlem

Kunftleben Frags keinen Rückhalt haben, fo gehört keine geringe Ueberzeugungstreue und .'\usdauer

dazu, um inmitten fo fchwicriger Verhältniffe, wie fie gegenwärtig in Prag find, ein folches Werk zu

unternehmen.

Wer das europäifche Kunftleben aufmerkfam beobachtet, der wird es begreitlich finden, wenn

Männer, welche vom Haufe aus mit einem tiefen religiöfcn Gefühl ausgeftattet find, von tler

Sehnfucht ergriffen werden, abfeits von den Strömungen des hypematuraliftifchen und modifchen

Kunftftrebens fich jener Kunftpdege zu widmen, welche in der Stille des Klofterk;bens gedeiht, und

ilabei jene Ideale vor Augen haben, welche in der altchriftlichen Zeit zum Ausdruck kamen, und

welche während der ganzen Entwickelung der chriftlichen Kund von Zeit zu Zeit wie mit elementarer

Gewalt immer wieder in den Vordergrund getreten find. Später, als die Benedicliner fozufagen die

Leitung des Gedankens in der chriftlichen Kunft aufgegeben und fich mehr der Wifl'enfchaft und dem

Studium zugewendet hatten, waren es bekanntermafsen die Dominicaner, die im 13. und 14. Jahr-

hundert in der Zeit des Fra Guilier v. Riftori fich als Architekten hervorgethan haben, und in tler

Zeit des Savonarola und des Fiefole, Fra Bartolomeo in der Blüthezeit der italienifchen Renaiffance

eine Reihe von Malern angeregt haben das chriftliche Ideal zu pflegen. Am Emle des verfloffenen

und im Anfang diefes Jahrhunderts war es eine Reihe von deutfehen Künlllern, die getragen von

den Ideen der Romantik fich mit der Pflege der chriftlichen Kunft befchäftigt haben, wie Overbeck,

Veith, Führich, die Schnorrs u. A. W'as diefe Künftler in jenerZeitangeftrebt haben, dasfuchen heutigen

Tags die Beuroner BenediCliner durchzuführen, nur mit dem Unte.rfchied, dafs fie nicht fo vereinzelt

wirken wie die genannten Künftler, fondern dafs fie einer beftimmten V'ereinigung angchören, die in

gefchlofl’ener ich möchte fagen fyllematifcher Weife ihrem Ziele zuftrebt, und dafs fie nicht blos die

Malerei betreiben, fondeni auch Architektur, Sculptur und das Kunllhandwerk in <lcn Kreis ihrer

Thätigkeit einbezogen haben; fie wollen kein Stückwerk fchaffen, fondern fie haben die Hebung der
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ganzen chriftliclien Kund feil im Auge und zwar nicht blos auf dem Gebiete der bildenden Kund und

der zeichnenden Künde, fondern auch in der Mufik und Schrift. Es geht wold nicht recht an, diefe

Kundthätigkcit der deutfchen Bcnediftiner mit dem üblichen Schlagwortc des Nazarenerthums

zu bezeichnen unil als eine unzeitgemäfse und veraltete Kundübung zu befeitigen. Es liegt in ihrem

Wollen und ihrem Können fo viel ehrliches Kunddreben und echte kündlerifdie Leidungskraft, dafs

de nicht zu ignoriren dnd.

Die Thätigkeit der Heuroner Benedifliner tritt zum erdenmal auf üderreichifchem Gebiete

in Böhmen auf, aber um ihr Wirken volldändig zu würdigen, mufs man dch erinnern, dafs ihre

Tliätigkeit bereits vor zwanzig Jahren begonnen hat, und dafs dch ihnen eine Menge von Kündlern

angefchloffen hat, die nicht nur in den diddeutfchen Kimd-Akademien München, Nürnberg, Stuttgart

Studien gemacht, fondern auch zum Theil in Berlin, Florenz und Rom als felbdändige Meider

und Lehrer gewirkt haben, oder als Lernende und Uebende thätig gewefen dnd. Es hat dch aus

ihnen allmälig eine Kundfchule oder wie wir fagen eine Reihe von Meiderfchulen gebildet, welche

auch jüngere fähige Kräfte an dch gezogen hat. Der gegenwärtige Stand der in Prag weilenden

Benediftiner id folgender:

P. Gabriel Wueger, Maler; P. Dedderius Lenz, Bildhauer; P. Lucas Steiner, Maler; P.

Andreas Amrhein, Maler, P. Ghislenus Bethune, Architekt; P. Ephrem Entrefs, Architekt; P. Odilo

W^olff, Maler.

Dazu kommen noch zehn melir oder weniger bereits felbdändige Gehilfen, theils für

figürliche theils für decorative Malerei, theils für Sculptur und anderweitige Technik. Gegenwärtig

gehen die Emaufer Benediifliner daran die Kundfchule zu erweitern und eine Zeichenfchule für

Knaben und Mädchen zu errichten, in welcher alle Kundtechniken gelehrt werden follen, welche für

die Ausfchmückung der Kirche von Wichtigkeit find.

Was de während der Dauer von drei Jahren als Kündler in Prag geleidet haben, hat einen

fo eigenthümlichen kündlerifchen Charakter und eine harmonifche Gefammtwirkung, dafs es

jeden Kundfreund, der dch einen unbefangenen Blick bewahrt hat und der nicht mit voreingenom-

menen Gedanken das Wirken diefer Kündler betrachtet, mit hoher Achtung erfüllen mufs. Selbd

den fchlimmden Fall vorausgefetzt, ilafs man die kündlerifche Thätigkeit der Emaufer Benedi^liner

als ein kündlerifches E.xpcriment aufzufaffen geneigt wäre, felbd wenn es fo wäre, würde es dch

wahrhaft der Mühe lohnen einen folchen Verfuch durchgeführt zu fehen; denn es wird die Emaufer

Kirche, wenn ihre polychrome Ausfchmückung vollendet fein wird, ein ganz eigenartiges Werk fein,

das in der öderreichifchen Monarchie feines Gleichen kaum dnden dürfte. Ein Theil diefer Kirche, die

Kaifer-Cftpelle nämlich, id bereits vollendet, und macht in ihrer Totalität einen vornehmen und

harmonifchen Eindruck. Einige von den Cartons, nach welchen die Kündler ihre Fresken ausführen,

habe ich angefehen; de dnd forgfältig gezeichnet und zeigen, dafs die Kündler das dgurale Gebiet

volldändig beherrfchen. Die Fresken werden in der alten guten Fresco-Technik ausgeführt und

erinnern an die Fresken in St. Marco in Florenz. Wenn ich das Streben diefer Beuroner recht

verdehe, fo wollen de angefehen werden wie andere Kündler und wollen nach dem Mafsdabe

gemeffen werden, mit dem man überhaupt Kundwerke mifst. Sie gehen auf die Traditionen der

altchridlichen Zeit zurück, in der, wie bekannt, dch allerhand antike Elemente und Vorbilder

vordnden. Sie verfchmähen daher die Antike nicht, nur liegt in ihrem Streben nicht die Wieder-

belebung des antiken, fondern die des chridlichen Ideals. Sie legen daher auf den Gedanken und

befonders auf den Seelenausdruck des Kopfes ein viel gröfseres Gewicht als in allen andern

modernen Kundfchulen. Sie nehmen von den altchridlichen Typen viel mehr herüber, als es auch

bei jenen modernen Kündlern der Fall id, welche fich fpeciell der chridlichen Kund widmen, die

mehr das eigentliche Mittelalter als die altchridliche Zeit fich zum Vorbihle nehmen. P's macht

1 »
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d.-iher manches von ihren Leitungen einen fremdartigen Eindruck. So die Art und Weife, wie die

heil. Cacilia dargeftellt wird, wie die Cherubims gemalt find. Wenn man fich aber nur ein bischen

bemüht, fich in ihren Gedankenkreis zu vertiefen, fo gewinnen diefe Bilder einen eigenthümlicheii

Reiz, der durch den Mangel jedweder malerifchen Perfpedive nicht abgefchwächt wird. In der

Compofition „Mofes mit jofuah und Aaron auf <lem Berge Horeb" zeigt fich ein Künftler, der

grofsartig bewegte Formen beherrfcht. In den beiden Abfehiedsfeenen der Schüler des heil.

Benedidl, Maurus und Placidus ift ein Zug der Empfindung und menfchlichen Rührung zum Ausdruck

gekommen, der durch die einfachen Darftellungsmittel erhöht wird. Es liefsen fich noch viele eigen-

thümliche Züge anführen, um die Eigenart der Beuroner Künftler des Benedictiner - Ordens zu

fchildern. Diefe Worte werden vielleicht genügen die Aufmerkfamkeit auf diefe deutfehen Künftler

zu lenken.

In allen Zeiten bricht in der deutfehen Nation der religiöfe Zug fich Bahn, und kommt oft ganz

unerwartet zum Durchbruche, und fo darf man das Auftreten der deutfehen Benediktiner auf dem
Gebiete der Kunft als eine Erfcheinung betrachten, welche auf die kirchliche Strömung der

deutfehen Nation, ein eigenthümliches Licht wirft.

Ca|iellc in Aufscr-Frai;tiil ^Katntvii).



DIE HOLZSCHNITTE DER HANDSCHRIFT DES HEILTHUM-

BÜCHLEINS IM PFARR-ARCHIVE ZU HALL IN TYROL
EIN BEITRAG ZUR KUNST UND CUUTUR GESCTIICIITE DES ItKGINNE;NDEN XVI. jAlIRIIUNUERTS.

Von Ludwig Fkkiii. v. Hoiiknbüiikl, genannt Meuflek zu Rasen.

V O RW O R T.

8

'''

inSU lE Verehrung der Reliquien ift uralt, fad fo alt wie das inenfchliche Herz, dem fie den

Urfprung verdankt. Das Schwert des Vaters ifl dem Sohne, die Haarlocke der Mutter

der Tochter eine köftliche Reliquie. Wo ein grofser Genius lebte und darb, id den

Menfchen jedes Stäubchen heilig. Was Wunder, dafs auch der religiofe Cultus die Reliquien-

Verehrung lieh aneignete. Aus dem alten Aegypten, aus Indien, aus Hellas und Rom find unzählige

Nachrichten diefer Art auf uns gekommen. Als das Chridenthum begann, wurden die Gebeine

der Märtyrer Gegendand der heifseden Verehrung, als die Kreuzzüge aufkamen, war die Auf-

merkfamkeit auf alle Andenken an Chridus und feine Umgebung neu gelenkt; die Pilger aus Rom,

aus Jerufalem bemühten fich, ein jeder ein folches „Heilthum" zu bringen. An gew’iffen Orten

wurden ganze Schätze religiöfer Reliquien gefammelt; es entdand ein Wetteifer in Anhäufung und

kodbarer Verzierung dcrfelben und von Zeit zu Zeit wurden fie dem Volke öffentlich auf eigenen

bühnenartigen Gebäuden, 1 leilthumdühlcn, unter feierlichem Gepränge vorgezeigt. Niemals war

wenigdens in Deutfchland die Vorliebe für religiöfe Reliquien gröfser als um die Wende des

15. und 16. Jahrhunderts. Es erfchienen eigene Druckwerke mit deren liefchreibung und Abbil-

dung, fo 1483 das Nürnberger Heilthumbuch; 1485 das Würzburger; 1502 die erde, 1514 die zweite

Auflage des Wiener Heilthumbuches. Auch ein Haller-Heilthumbüchlein hätte erfcheinen follen.

EINLEITUNG.

Die druckfertige Papier-

1

landfchrift, deren volldändige Benützung ich dem hochgeehrten

Herrn Stadtpfarrer von Hall Tobias Tricnll verdanke, liegt im Pfarr-Archive zu Hall, in

ungehefteten Sexternionen; jedes Blatt id 32 Cm. hoch, 22 Cm. breit, auf jeder vollen Seite dehen

45—49 Zeilen, 13*5 Cm. breit. Die Blätter find fortlaufend beziffert, von i—187. Der Umfchlag

id Pergament. Das Wafferzeichen des Papiers dellt einen langgedielten Kreis vor, inwendig mit

rechtwinkeligem Kreuze, der Stiel id unw'eit des Kreifes mit einem Querdrich, weiter unten mit

einem Andreas-Kreuz bezeichnet. Es fehlen jedoch die 18 Blätter 20, 21, 91— 116, 187. Dafs das

fehlende Blatt 187 wirklich das letzte fei, beweid das Verzeichnis der Inhaltstheile auf der innern

Seite des Umfchlages, wo bei jedem Theile die Anzahl der Blätter angegeben id. Auf dem

Umfchlage dein gefchrieben; „Exemplar tlrucks des Heylthums puechlein". Der Handfchrift find

zahlreiche von anderer Hand nachläffig gefchriebene Beifätze angebogen oder in fie felbd

eingefchrieben worden, ln der Handfchrift find die entfprechenden Lücken dir die Bilder freigelaffen;
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dort ftdien die Weifuiigen, welche Bilder hieher gehören und auf diefe Weifungen oder daneben

find die I iolzfchnitte felbft aufgelclebt. Sie find mit den Ziffern I—XXVII, wovon vier (IX, XVI,

XXV, XXVI) und i— 124, wovon zwei (115, 118) fehlen, bezeichnet. Ks find alfo im Ganzen

145 I lolzfchnitte vorhanden. Die Zeit der Handfchrift und der Holzfchnitte läfst fich ziemlich

genau beftimmen.

Auf Blatt 88 der Handfchrift ift der Holzfclmitt Nr. XXIV aufgeklebt, mit dem Bilde

eines Bifchofes, der fich nach den zu Füfsen gelehnten Wappenfchildern des Bistluims Brixen und

derer von Schrofenftein als der Brixener Bifchof Ckrißoph von Schrofcnßein erweift, welcher in

feiner b'igenfchaft als Coadjutor das erledigte Bisthum den 22. März 1509 antrat und am 29. März

1521 verfchied. Auf Blatt 5, Rückfeite wird ausdrücklich gefagt, dafs der Stifter diefes Reliquien-

Schatzes noch am heutigen Tage, als diefes Heilthumbüchlein gedruckt ward, feiner kaiferlichen

Majertät Rath und Diener fei. Der genannte im Jahre 1440 geborene Stifter Florian Waldauf \o\\

Waldenßain'^ ift den 1. Jänner 1510 geftorben.

Die Zeit der Herftellung diefes Codex fällt alfo zwifchen den 22. März und 31. December

1509, womit auch der Charakter der Reinfchrift und der erwähnten Beifätze übereinftimmt.*

Der genannte Stifter ift noch heutzutage unter dem Namen Ritter Waldauf in Hall allgemein

bekannt, wegen der Waldauf-Capelle der Pfarrkirche zu Hall, wo die Reli<juien aufbewahrt werden

und wegen der Waldaufifchen Capläne und des ihnen gewidmeten Hanfes. Es ift jener feinen

Eltern entlaufene Bauernknabe von Afch aus dem unteren Pufterthale, welcher als Regierungsrath

in Innsbruck und Pfandbefitzer des landesfÜrftlichen Schloffes und Gerichtes Rattenberg fein viel-

bewegtes Leben endete. Diefer Todfall erklärt auch, w’arum der Druck des Heilthumbüchleins

unterblieben ift.

Von den Holzfchnitten find meines Wiftens nur die in den Codex eingeklebten Exemplare

erhalten. Es find alfo Unica, deren Werth die folgende Befchreibnng klar machen foll. Wohin die

I lülzftocke gekommen feien, und wer fie gefchnitten habe, ift unbekannt. Nirgends findet fich ein

Monogramm. Nicht alle Holzfchnitte find gleich gut, insbefonders die Abbildungen der Reliquien

erfcheinen hart und fchwunglos; allein die Holzfchnitte mit den figurenndchen Gruppen find durch

die Natürlichkeit der Zeichnung, das Ebenmaafs der Compofition und die Charakteriftik der ein-

zelnen Geftaltcn nicht unwürdig der grofsen Zeit, in welcher Rafael und Dürer lebten und wirkten.

Der Schild von Hall.

Ex unque leonem! an der Tatze erkennt man den Löwen. Gleich der Holzfchnitt auf dem

Titelblatt
(

1
)

gibt davon Zeugnis. Herzog Otto hatte für fich und feine Brüder Ludwig und

Heinrich am 3. Juli 1303 der Stadt Hall einen rothen Schild mit einer filbernen Salzkufc mit

goldenen Reifen, Kaifer Max 1 . am P'reitag vor Bartolome 1495 zwei goldene Löwen als Kufen-

halter bewilligt. Der Holzfchnitt, welcher diefes Wappen vorftellt, fteht unter dem weitläufigen

hier als Sprachprobe folgenden 'Pitel

:

„ln diefem Heylthums Puechlein ift vnder anderm antzaigt, wie das Hochwirdig koftparlich

vnd mercklich grofs Heylthumb vnd Clainat vnd dartzu die Pebftlichen grofsen Römifchen gnaden

vnd Aplafs, damit die Heylig Capellen vnfer lieben Erawen zu Hall im yntal, Herrn Florians von

Waldenftain Stifftung, miltigklichen vnd reichlichen erleucht vnd begabt ift aus Pebftlichem

^ Näheres Uber ihn und feine Stiftungen in Simtacktrs Beitritgcn zur Gefchichie der bifcht^flichen Kirche Silben und Brixen

VII. S, 500, 50I
;
Wthfr's Tyrol I. 391. 392; Sia/ßrr*i Tyrol 11 - i, S. 568, 569 und 2, S. 456, 457; Tinkhan/tt'i Dioccfe Brixen II.

S. 364—377 ;
I’fnrrkirche zu Hall S. 15—>19 und deflen Ritter Florian Waldauf im Sammler. Beilage tum «Tyroler Volksblatt**, V.,

{1882). Kr. 5 bis 17 und 22.

> Die Beil^Ue Aimmen in den Zügen der Schrift genau mit den im Statlhaltcrci Archive votr Innsbruck aufbewahrlen Original-

Briefen des Florian von WnldcnAain
;
bei Krwigung aller Umftände darf als ficher angenommen werden« dafs auch das Concepl, defTen

Reinfchrift vorlicgt. vom genannten WaldcnAain vcrfafsl worden fei.
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Gewalt alle Jar geweyfet vnd ausgeruefft werden, am dritten Suntag nach fand Georgen tag, in

lengs Jarmarkt der löblichen Stat, Hall im Yntal." und ift 7 Cm. breit, 8’3 hoch. Der Schild hat die

deutfehe am Ende der Gothik in Deiitfchland allgemein übliche Geftalt: oben wagrecht abgefchnitten,

unten abgerundet. Die obere Linie ift doppelt, um die Dicke des Schildes anzuzeigen und gegen

die Mitte zu in einem Winkel leicht eingebogen, wodurch eine anmuthige Gliederung entfteht. Die

beiden l.öwen find mit unübertrefflicher Kraft ftylifirt. Der rechtsfeitige wendet den Kopf nach

auswärts, ift alfo mit der Stirnfeite gezeichnet (leopardiert), während der andere den Kopf gegen

die Mitte gewendet hat, dem Zufchauer alfo fein linkes Profil zeigt. Der Künftler hat fich damit eine

I'reiheit erlaubt, welche noch mehr Leben in das Bild bringt. Die beiden Schweife find zwilchen

die Hinterbeine gezogen und kreuzen fich ganz unten mit den zottigen Enden. Jeder Lowe trägt

eine Königskrone auf dem Haupte. Die Mähnen find weich, der Leib fchmal, die Beine ftark, die

'Patzen gräulich, die Ruthe fehlt. Die Löwen berühren nirgends den Rand des Bildes, auch die

Kufe fteht nicht, fondern wird von den Vordertatzen in der Luft gehalten. Ein für allemal fei

bemerkt, dafs die Farben nirgends mit den bekannten Punkten oder Strichen angedeutet find,

weil bekanntlich diefe Bezeichnung erft viel fpäter aufgekommen ift. Die Schraffiningen

bedeuten lediglich den entfprechenden Schatten, nur die fchwarze Farbe ift durch einen voll-

ftändigen Ueberzug mit Dnickerfchwärze bezeichnet.

Die Anbetung.

Der II. 1 lolzfchnitt, 12 Cm. breit, 17 * 5 Cm. hoch, ift ein fehr figurenreichcs Bild in drei Abfötzen.

Auf dem oberften Abfatze erhebt fich in der Mitte eine Bühne, zu welcher zwei Stufen führen.

Hinter der Nifche ift eine rundbogige Pfeilern ifche. Die Pfeiler find viereckig mit Gefimfen. Zu

beiden Seiten der Nifche find zwei Paare von dorifchen Säulen, ein Paar höher nächft den Pfeilern,

das andere Paar niederer, an den vorderen Ecken. .'\uf den Säulen liegen gruppenweife kleine

kugelrunde Gegenftände, etwa die F'rüchte des himmlichen Paradiefes. V'orn in der Mitte der

Bühne hängt Chriftus am Kreuz, gefenkten Hauptes, die Augen auf die nahe Madonna gerichtet,

mit Dornenkrone und Lendentuch, die Haare reich wallend, der Kinnbart mit der typifchen Doppel-

fpitze; unter dem rechten Anne fchwebt der heil. Geift als Taube, links vom Kreuze fitzt auf

einem 'Plironftuhle Gott Vater, barhaupt mit reichem Haar- und Bartfchmuck, in der rechten ein

Scepter, in der linken die Weltkugel, oben mit einem lateinifchen Kreuz. Die Gewandung zeigt

ein fehr langes, die Füfse ganz verdeckendes P'crfenkleid, ein kürzeres Oberkleid und einen faltigen

Mantel als Ueberwurf. Das Antlitz ift nicht das typifche eines alten Mannes, fondern das

individuelle eines jüngeren Mannes von ächt deutfcheii fehr regelmäfsigen Gefichtszügen. Die

Strahlen gehen vom 1 laupte in drei Bündeln aus, eines oben, die andern feitlich. Sie werden von

einem Nimbus begränzt. Die gleiche Anordnung der Strahkin ift im Nimbus des Gekreuzigten

ficlubar. Auf der oberen Stufe, welche zur befprochenen Bühne ftihrt, kniet rechts vom Crucifi.xe

die Madonna, auf dem 1 laupte eine Kaiferkrone, um welche fich ein Nimbus erhebt, deffen Feld

ftralilenlos ift, die Haare find lang und wallen auf die Schultern. Sie ift in Schaub- und Schh.-pp-

mantel gekleidet, die fichtbare rechte 1 land trägt an der Handwurzel einen Spangenring, die

1 lande find zum Gebet erholien und Hach gefaltet, fie fchaut auf Chriftus, das Antlitz hat deutfehe

Züge; es ift das einer würdigen Matrone, welche geiftig viel gelitten hat. Das fagen die nach

abwärts gerichteten Linien an der Seite der Nafe und des Mundes. Die untere Stufe der Bühne

ift unbefetzt.

Rechts und links von der Bühne fitzen die Apoftel, hinter ihnen fieht man di<; ober<m

Ränder von Köpfen in unabfehbarer Reihe, alfo die Himmelsbewohner; ganz oben fchweben
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gellügelte Engclköpfchen in den Wolken. Der mittlere Abfatz des Bildes fte.llt eine Terrafl'e vor,

auf welcher rechts der Clerus kniet, links die l^aien.

Auf der Seite des Clerus ift der erde Papft Alexander VI., zu den Füfsen der Schild feines

Gefchlechtes, der Borgia. Der zweite ift Papft Julius II. aus dem Haufe Rovcre mit feinem Schilde zu

Füfsen, der dritte ift ein Bifchof von Brixen, kenntlich an dem Schilde mit dem Lamme, die Ofter-

fahne tragend. Hinter ihnen knien Cardinäle, an ihren Hüten kenntlich. Auf der linken Seite kniet als

der erfte der römifch-deutfche Kaifer Maximilian I. mit einer Königskronc auf dem Haupte, im Mantel

mit Kragen, um den Kragen die Kette des goldenen Vliefses, zu Füfsen einen Schild mit dem kaifer-

lichen Doppeladler, ober dem Schilde die Kaifcrkrone, rechts den Bindefchild von Oefterreich, links

den Schild von Burgund mit dem Schrägbalken und der üblichen Randeinfaffung, unten den .Schild

von Tyrol mit dem gekrönten Adler. Die drei Nebenfchilde find durch die Kette des goldenen Vliefses

m

Kig. I.

verbunden; diefes felbft fchliefst die Kette und ift unter dem Tyroler Schilde fichtbar. Alles ift in

diefer Zufammenftellung claffifch: die Verhältnifte der Gröfse, die Auswahl der Schilde, die Zeichnung,

die Ausführung. Hinter dem Kaifer kniet fein Sohn König Philipp von Spanien mit einer eigenartigen

Krone auf dem Haupte, zu Füfsen den Schild mit dem fpanifchen Länderwappen, auf dem eine

gewöhnliche Königskronc ruht. Als dritter in der Reihe kniet der Stifter Ritter Waldauf, einen

Rofenkranz in der Hand, kenntlich an feinem Schilde, der an feinen Knien ruht. In zweiter und

fernerer Reihe erkennt man noch einen Mann in Kinnbart mit einem Herzogshute auf dem Haupte,

auf dem unterften Abfatze des Bildes fteht und kniet das Volk von Tyrol und insbofondere von

Hall, kenntlich an den zu beiden Seiten des Vordergrundes ftchenden Wajjpcnfchildern von Tyrol

und Hall; rechts das von Tyrol überragt von dem Hute feines gefürfteten Grafen: fehr niederer
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Gupf mit gekreuzten Bügeln, der Bügel der Stirnfeite mit Perlen geziert; wo fich die Bügel

fchneiden ein gleichfchenkcliges Kreuz, der Stulp mit Hermelin befetzt und fpitzig gekerbt.

Bewundernswürdig find die einzelnen Figuren des Volkes, vorzüglich der Pilger rechts, mit

dem Hute auf dem Kücken des Mantels. Er ift eben angekommen und hat nicht Zeit gehabt, feine

Haare zu ordnen, verblüfft ftarrt er die Herrlichkeiten der zwei oberen Abfätze an. Der alte Mann

neben ihm mit wallendem Vollbart und weiter zurückgefchlagener Kapuze auf feinem Mantel

kniet. .Sein Profil zeigt Ruhe und Würde, er fieht aus wie König Melchior an der Krippe des

Herrn, Daneben kniet ein Mann im Mantel und viereckig gcfchnittenem verbrämten Kragen. In die

Mitte hat der Künftler mit feiner Empfindung für Symmetrie ein knieendes kleines Mädchen geftellt:

anliegendes Barett mit fehr fchmalem Stulp, rund gefchnittencr Kragen, kurze Aermel, fchmaler

Gürtel, faltiger Rock; fie wendet dem Befchauer den Rücken zu, während die Perfonen zu beiden

Seiten immer mehr das reine Profil zeigen. Die knieenden P'rauen haben alle Gugeln und meill

Mäntel; jeder Mantel ift anders, die anfeheinende Mutter des Mädchens hat einen Pelzkragen, der

.Mantel wallt in breiten fchönen Falten nieder. Daneben kniet eine Frau mit einem Radmantel,

kenntlich an den vielen gleichen Falten, welche vom oberen Rande niederlliefsen. Links macht

den Schlufs ein ftehender bartlofer Mann, mit dem kurzen gegürtelten Leibrocke des Arbeiters.

Alle diefe Figuren find dem Leben entnommen; die Tracht hat fich geändert, ihnen felbft

begegnet man täglich auf Wegen und Stegen in Tyrol.

Die Perfonen der Mittelftufe, welche den Stifter und feine Gönner vorftellen, find nicht

blos typifch, fondern individuell; nach der entfcliiedenen Aehnlichkeit der Bilder von Kaifer Max
und Ritter Waldauf zu fchliefsen, find auch König Philipp, die zwei Päpfte und der Bifchof Porträt-

Figuren. Die Apoftel zeigen fämmtlich die typifchen Züge der entfjjrechenden Bilder aus dem
Beginne des i6. Jahrhunderts.

Das Gelübde.

Der 111 . Holzfchnitt, to — 12 Cm grofs, illuftrirt den Anlafs der Waldaufifchen Stiftung.

Ein kleiner Zehnruderer mit Maftbauin und Segel bemüht fich, eine vereiste WalTerfläche zu durch-

fchneiden. Das Segel ift ftark gebläht, aus den Stellungen und Geberden der Schiffsmannfehaft

erkennt inan, dafs fie In Lebensgefahr fchwebe. Nahe dem Maftbauin fitzt der römifch-deutfehe

König Maximilian I., kennbar an den Zügen, im Mantel und Pelzkragen, die Königskrone auf dem

Haupte. Er allein ift in ruhiger Haltung und betet mit gegen Himmel gerichtetem Haupt. Ein

Hofmann mit prächtigem Federbufch, welchen der Sturm nach allen Richtungen in die Luft reckt,

fteht im Hintertheilc mit weit auseinandergefchlagenen Armen. Unter ihm, von allen übrigen

abgewendet, fteht an feinen Zügen erkenntlich Florian Waldauf, in fich verfenkt, mit dem Blicke

auf die See gerichtet. Ein alter und ein junger Mann umarmen fielt innig wie zum letzten

Abfchied. Spiefse, Hellebarden ftarren empor. Das Segel ift an der Fläche, welche gegen die

Steuerfeite fchaut, in der Mitte mit dem einköpfigen Adler des deutfehen Königthums auf einem

Schilde gefchmückt, der mit der deutfehen Königskrone gekrönt ift und auf dem burgundifchen

Aftkreuze ruht, eine ungemein fchöne und finnige Anfpielung auf das mit der Erbtochter Maria

erheirathete Burgund. (Fig. 2.)

Der Text Bl. 7 gibt die Erklärung und bekräftiget fo die vorhandene Sage, welche nach

Tinkhavfer a. a. O. S. 365 als dergefchichtlichen Begründung entbehrend angeführt wunle. Iin Januar

1489 nach dem Drei Königs-Tage fuhr der nachmalige Kaifer Max 1 ., damals erft König, früh

Morgens bei grofser Kälte in 1 lolland von Amfterdam durch den Meerbiifen Y gegen Spaardam

;

das Meer war mit Eis überzogen, die Luft ftürmifch und durch dichten Nebel ganz verfinftert; da

wurde das Schiff durch das Eis leck und kam in grofse Gefahr. Alle verloren den Muth, nur Max
IX. N. F. a
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nicht, er redete der Mannfchaft erft zu, dann aber fchlofs er mit einem derben Scherze an feine
Trabanten, welche ruderten: fie follen fich nicht fürchten, denn den Tod im VVaffer verdienen fie

niclu, fie feien auf trockenem Lande für den Galgen aufbehalten. Im Gefolge war auch Florian
Waldauf, dei in feiner Toiiesangft das dreifache Gelübde machte, das auszuführen was erftens
Gott dem Allmächtigen am liebften und dem Seelenheil der Chriflen am nützlichflen, zweitens der
Mutter Gottes am angenehmlten, drittens den Heiligen und Engeln am gefälligften wäre. Als er
das alles gelobt hatte, erzählt der 1 ext weiter, da fiel der Nebel, bald war Spaardam erreicht, es

VI

Fii;. J.

war die hüchfte Zeit gewefeii, denn als der letzte Mann das Schiff verlaffen halte, verfank es in

den Grund. 1 )er Ritter berieth fich nun mit feinem Beichtvater, feinem König und anderen gelehrten

geiftlichen und weltlichen Herren, und in Folge der gegebenen Rathfchläge befchlofs er, in Erfüllung
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des erften Gelübdes einen Prediger, in Errüllung des zweiten eine M«Trien-Capelle, in Erfüllung des

dritten einen Reliquien-Schatz zu ftiften, welche dreifache Stiftung unter feinem Namen in der Stadt

I lall noch heutzutage befteht.

Die Predigt und das Gebet.

Das führt zum IV. Holzfchnitt, 5*5 Cm. breit, 7’5 Cm. hoch. Theil einer Kirche: auf einer

fchmucklofen Kanzel, deren Vordcrlchne mit einem Teppiche behängt ift, fteht ein Prediger in

Fig. 3.

voller Mannskraft, den .Scheitel mit flachen Haaren tief in die Stirn geftrichen, die Seiten und

das Hinterhaupt reich aber kurz gelockt; Chor-Rock, darunter fehr weite .Aermel. Der Teppich ift

fchmal verbrämt, der Stoff zeigt grofse Rauten, im Innern dcsfelbcn find Arabesken angedeutiit.
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Die Zuliorer fitzen rund um die Kanzel, in deren näehller Nähe, niclu in Kirchenftühlen, fondern,

wie es noch heutzutage in ronianifchen Ländern üblich ifi, auf verfchiedenartigen Gefiellen, von

welchen ilrei verfchieilene Formen zu unterfcheideii find, ein Seffelchen mit vier fenkrechten b'üfsen

und fehr tief gellutzter Lehne, ein Klappllühlchen mit gekreuzten Füfsen und ein fufslofer Schemel.

Die Zuhörer laufchen aufmerkfam den Worten des Predigers, der nach den Geberden der

Hände zu urtheilen fich bemüht, ihnen einen Satz recht klar zu machen. Seine Haltung ill ruhig, nicht

leidenfchaftlich, die eines Lehrers, nicht eines Eiferers. Niemand ifl barhaupt, auch die Männer

find es nicht, ein Beweis, dafs die Sitte der Männer, die KopflK-.dccktmg in der Kirche abzu-

nehmen, wie fie Paulus im i. Briefe an die Korinther, 2. Capitel, 4. und 5. Vers vorfchreibt, erft in

tler Neuzeit wieder eingeführt wurde. Unter den untcrfcheidbaren Zuhörern find vier Männer, drei

brauen; es fcheint Winter zu fein, alles ift in Mänteln oder Schauben; fo viel Köpfe, fo viele ganz

verfchiedene Charaktere, mit wenigen Strichen ill das Antlitz eigenartig ausgeprägt, unter den

l'rauen ill eine durch den ungemein fchönen Faltenwurf ihres Mantels ausgezeichnet.

DerV\ Holzfchnitt, 5*4 Cm. breit, j’5 Cm. hoch, bringt einen Theil einer Kirche, mit einem

Crucifi.x auf einem altarartigen P ufsgelle.il, vor welchem in einem Betfcheiuel ein Piieller im l'alar

und Chorrock barhaupt kniet und aus einem Buche liell. Chrillus hat das Lendentuch, die P'üfse

find übereinander gefchlagcn und nur mit einem Nagel bcifelliget. 1 )as 1 laupt hat den ganzrandigen

Heiligenfehein. Figenthümlich ill das Kreuz, deffen Balken nicht gezimmert, fondern roh find und

deshalb im Schnitte an den beiden Pmden des Querbalkens eine runde P'läche zeigen. Am oberen

lüide des fenkrechten Balkens ill ilie gewöhnliche infehrift fichtbar. Laut <lem Texte liest der

Prieller, in Folge der WaUlaufifchen Stiftung, die fünfzehn Betrachtungen der heiligen Brigitta über

das laäden Chrilli.

Die Capelle Unferer Lieben Frau.

Diefi;r Holzfchnitt, I2‘3 Cm. breit 17*5 Cm. hoch, zeigt an der oberen Schinalfelte der

Capelle einen Altar, auf dellen 'Pifche zahlreiche Symbole von Krankheiten liegen. Um keinen

Zweifel über die Bedeutung diefer Gegenllände als 1 lankopfer für die Befreiung von der entfpre-

chenden Krankheit zu laffen, hat der Künlller einen alten Mann an die l%vangelien-Seite des Altars

gellellt, der fo eben das [daltifche Bilil eines P'ufses auf den .Altar legt* Eine Hand liegt bereits

auf dem Altäre, ebenfo ein Augenpaar, ein I laarzopf und mehrere andere Gegenllände dii’fer

Art; aufserdem liegen auch Kerzen auf dem Altäre. Diefe Dankopfer find noch heutzutage

allgemein üblich, fie find aus Wachs geformt und bei den Wachsziehern kann fie jedt^rmann

kaufen. In den Kirchen, wo Gnadenbilder find, hängen fie in der Nähe des Bildes an den Wänden.

Wer zu arm ill, um eine eigene Gc<lenktafel malen zu lalTen, kauft ein folches Wachsbild und

verehrt es dem Gnadenbild. Der Auffatz des Altars ill ein Kallen, in delTen Innern gefafste

Reli<iuien fichtbar find, über demfelben liehen unter Spitzbögen in der Mitte die Madonna mit dem

Jefuskinde und rechts ein Apoflel. Der linke Flügel des figuralifchen Altar-Auffatzes ill nicht fichtbar.

Der oben erwähnte alte Mann gehört zu einer figurenreichen tlen Hintergrund atisllillenden Gruppe

von liebenden Männern und P'rauen, welche fich mit Opfergaben dem Altäre nahen, von denen ein

gedeckelter Becher, eine 1 larnifchbrull und eine Armbrull kenntlich find. Ein Mann aus dem Volke

trägt einen unbekleideten Säugling, der fich gerade hält und frifch drein fchaut, eine P'rau ein be-

kleidetes etwas älteres Kindlcin auf den Armen. Alle erdenklichen P'ormen von Kopfbedeckungen

find zu bemerken; es war damals, wie jetzt; jeder trug was ihm beliebte. Die Netzhaube (Calotte)

ifl bei den Männern fi-hr beliebt, tlie Gugel bei den Frauen. .Sch.auben und Mäntel wechfcln bei den

Männern, die p'rauen tragen ausfchliefslich Mäntel, infofern fie dem Volke angehören. Mehrere
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Männer kommen aus der !''crne, fie tragen lange Stecken, meid mit dem fehr langen Stachel nach

oben gerichtet; oben enden die Stecken in einen langen Knauf.

Von diefer ftehenden Gruppe hebt fich auffallend eine andere knieende Gruppe im Vorder-

gründe ab, an der Spitze tler Stifter, hinter ihm drei Paare, das erde die Gemahlin des Ritters,

Barbara Mitterhofer und der Sohn Johannes, dann ein M<ädchen- und ein bVauenpaar. Sie find vom

Altar abgewendet und fchaucn gegen den linksfeitigen Rand des Bildes nach auswärts. (Big. 2

)

Die Reliquien.

Die Krklärung gibt die handfchriftliclie W'eifung dos Vorfaifers dir tlen Holzfchneider. Sie

lautet: Stiffter in ainer Schauben und gegenüber beata V'irgo in affumptione cum nonnullis vafis

facrarum reliipiiarum (die Himmelfahrt der heiligen Jungfrau mit einigen Ciefäfsen heiliger Reli-

quien). Der Kündler hat diefe Aufgabe durch zwei fad gleich grofse Holzfchiiitte fo gelöd, dafs

die foeben befchriebene knieende Gruppe auf dem V^l. 1 lolzfchnitt die Verbindung mit dem

daneben angebrachten VII. Holzfchiiitte (12 '3 Cm. hoch, 17 ’o Cm. breit) herdeilt, indem rämmtlichc

Perfonen diefer Gruppe anbetend dorthin fchaiien, anbetend, denn über dem BiUle der auf-

fchwebenden Madonna id die Trinitas dargedellt, oben der heilige Geid als Taube, nach auswärts

blickend, fehwebend, mit weit ausgebreiteten P'lügeln, nach unten Strahlen ausfemlend, zur rechten

des Hauptes der Madonna Gott Vater als Himmelskönig mit einer Königskrone auf dem Haupte,

langem Vollbarte, weiten Acrmeln, darüber ein Mantel, zur linken Gott Sohn mit Strahlen, welche

tlu.'ilweife in Bündeln vom unbedeckten Haupte ausgehen uml kreisrund cingerahmt find, die

Kleidung wie der Vater, jedoch enger. Sie fetzen der Madonna eine Königskrone auf. Sie felbd

trägt über dem weiten Rocke eine vorn mit einer Agraffe befedigte Schaube, der Hals id frei,

die Haare (liefsen leicht gelockt über die bedeckten Schultern; die Arme werden von zwei Kugeln

gedützt, die Hände find zum Gebet dach gefaltet. Die Kngel ragen mit halbem Leibe aus den

Wolken hervor, der eine hat flache wallende Haare, der andere id ein Krauskopf. Kin dritter

fad wagrecht fchwebender Kngel, ganze Gedalt, mit Ausnahme der Klügel und des 1 lauptes, dann

der einen fichtbaren Hand, ganz verhüllt, fchiebt, an die Küfse der Madonna gedützt, ihre Gedalt

aufwärts, ein höchd naiver Zug. Das Haar des Kngels id fchlicht, aber doch wieder eigenartig,

wegen eines vom Scheitel aufr.agenden Baufches, der fich nicht fügen will, wie das häufig im Haar-

wuchfc von Knaben vorkömmt, welche fich dem Jünglingsalter nähern. Zu beiden Seiten der

Madonna unter dem Kngelpaare ragen die Apodel mit halbem Leibe aus den Wolken hervor; es

id nur ein Paar auf jeder Seite volldändig fichtbar, rechts Petrus mit den Schlüffeln, und Jacobus

der Gröfsere mit den Mufcheln, links ein Apodel mit dem Kreuze, (big. 3.)

Unter den Wolken dchen auf einem flachen Boden nebeneinantler fechs Reliquarien, jede

von anderer Gedalt, nämlich als gothifch dylifirte Mondranze, als lateinifches Kleekreuz

als Arm, als verhüllter auf einem Polder ruhender Schädel, als Bifchofsbüde und Bilde einer

Königin.

Der knieende Stifter id in Kig. 2, wirklich wie die oben erwähnte Weifung lautet, in eine

Schaube, das heifst in einen weiten Ueberrock mit Aermeln gekleidet; das war damals vornehme

Tracht. Der breite flache Kragen hängt über die Schultern hinab und id gleich dem ganzen P'iitter

aus Pelz. Der P'altenwurf der Schaube id breit, prächtig. Die auf den Hüften ruhenden Arme halten

mit etwas abwärts geneigten zum Gebet gefalteten Händen einen Rofenkranz mit aufl'allend

grofsen Kugeln. I.)cr Leibrock id ausgefchnitten, läfst alfo den Hals blos, er id aber an den Seiten

durch die Schaube verdeckt; das forglaltig gefchnittene flache, oben lange Haar, welches ohne

Pheilung in die Stirne gekämmt id, berührt die Schaube. Der Stifter erfcheint auf diefem Bilde bedeu-

tend jünger, als er zu jener Zeit gewefen fein kann, in welcher der Holzfchnitt ihn dardellte. Das
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Antlitz ift das eines untjeinein fchönen kräftigen Mannes im Alter von 25 bis 30 Jalircn von felir edlem

Ausfehen; dem entfpricht aucli feine würdige vornehme und dennoch andächtige Haltung.

Die Frau des Stifters hat ein rund und tief ausgefchnittenes Kleid mit Hufenflreif Den
Hals umgibt eine mit dem unteren Finde im Hufen verborgene, wohl goldene, kreuzweis gewundene

Gliederkette, die engen in zwei Reihen gefchlitzttm Aerm<4 reichen bis zum Ellbogen, den Vorder-

arm bitdecken ungemein weite, nach vorn immi;r weiter werdende Aermel, die Hände find zum

Gebet fchwach nach aufwärts gerichtet, jedoch ohne den Rofenkranz, welchen in diefer Gruppe nur

der Stifter felbft trägt. Das Haupt ill in ein eng anliegendes durchfichtiges Tuch gehüllt, auf dem
hinten eine ziemlich hohe Netzhaube fitzt. Links von ihr kniet der Sohn Johannes, mit langem

1 laar, dem Vater ganz ähnlich, in fehr jugendlichem Alter; der Kragen der Schaube ill ohne Pelz,

in den Händen trägt er ein breitifulpiges Harett mit einer Straufsfeder gefchmückt. Zu den Füfsen

diefer drei l’erfonen lehnen ihre Waiijienfchilder. Hinter diefem Paare kniet ein Paar vornehm

gekleideter junger Damen. Nur die rechtsfeitige iH ganz fichtbar. Das Gewand ift dem Gewände der

l'rau des Stifters gleich, nur die Aermel find eng und reichen mit trompetenftirmig ausgeweiteter

Mündung bis an die, wie es fcheinl, behandfehuhten Finger hinan. Am linken Vorderarm hängt

ein wegen feines ganz ungewöhnlich grofsen Durchmeffers riel'iger, verhältnifsmäfsig fchmaler,

wohl goldener Reif, llach, an der Aufsenfeite vermulhlich mit Perlen befetzt. Das Haar fleckt in

einer Netzhaube (Calotte), über der ein Harett von einer ähnlichen Gellalt, wie die viereckigen

Priellerkappen, befelliget ill. Aus dem Stulpe ragt eine Straufsfeder. Ein gleiches Harett bedeckt

das Haupt der linksfeitigen Dame, deren Haar jedoch in keiner Netzhaube fleckt, foiulern in freien,

leicht gelockten Strähnen über die Schultern wallt. Das dritte knieende Paar bilden zwei Frauen,

vielleicht feinere Dienerinnen, mit Schulterkrägen und Gugeln, welche tief in die Stirn reichen

und das Kinn umfchlingen.

Der Kaifer mit Sohn und Gefolge.

Der VIII. Holzfchnitt, Fig. 4, 12 Cm. breit 16 ‘8 Cm. hoch, ill fall eine Wiederholung der links-

feitigen Gru|>pe auf der Mittelflufe des II. Holzfchnittes, nur lind hier die Figuren fall dreimal fo

grofs, fie flehen und find nach links gewendet. Auch ill die erfle Figur „Ma.vimilian" nicht als

Kaifer dargellellt, fondern noch als römifcher König, w'as an der Krone und dem einküpflgen

Adler lies Schildes kenntlich ifl. Den Mittelfchild, eine Doppeltartfchc, mit dem einfachen fchwarzen

Allier des ileutfchen Königthums, umgeben an den Seiten und unten fünf kleinere Schilde, zuerft die

alt-ungarifchen Halkcn, ilann folgen im Halbrund die burgundifchen Schrägbalken ohne den

üblichen Rand und nach links gerichtet, hierauf ein einfacher Adler, wohl der von 'I yrol, dann ein

Löwe, welcher als der habsburgifche zu nehmen ifl, endlich der üflerreichifche Hindcfchilil. Von

diefen fünf Schilden find die vier feitlichen in Tartfehenform, je zwei untereinaiulcr mit der ausge-

fchweiften Seite nach innen geneigt, der mittlere Schild ganz unten, mit dem Tyroler Adler, fleht

fenkrecht und ill zu beiden Seiten gefchweift. Oben ill Halt eines Nebenfchililes die römifche

Königskrone, w'elche zwei Glieder der Kelle des goldenen Vliefses deckt, l.liefe Kette umgibt in

Kreisform die ganze fchöne Compofition
,

unten hängt an einem Ringe, der zwifchen den

unteren Haken des F'euereifenpaares befelliget ifl, das goldene Vliefs. Hinter König Ma.\ fleht

König Philipp mit einer frei behandelten, flark ornamentirten Königskrone, ganz abweichend von

iler Krone Philipp’s im 11 . Holzfchnitt. Vor den Füfsen fleht fenkrecht der fpanifche gekrönte

Schild. Er bildet ein Neuneck, oben mit vier, unten mit fünf Kanten, deren Verbindungslinien

ausgefchweift find, während ilie beiden Seiten durch je eine gerade Linie begränzt werden. Die

untere Seite verlängert fielt zu einer Spitze, wodurch ein Schililfufs entlieht. Im Gefolge ifl Ritter

W’aldauf zu unterfcheiden
;
dcT Schilil zu feinen Füfsen hat die ’l artichenlorm. F.r hält in feiner
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Rechten ein runilcs gleidunafsig abjjcllutztes Barett, in der Linken einen Rofenkranz. Die Scene

fcheint ein hochbordiger Söller zu fein, mit der Ausficht ins Freie; der Fufsboden ifl mit eingerahmten

Quadraten fchachförmig verziert.

VIII

Fi|s. 4

Der niichlle IX. I lolzfchnitt fehlt. Die Figuren tles VIII. Holzfchnittes fchauen nach links

aufser das Bild hinaus und zweifelhaft auf den Gegenftand diefes eben fehlenden IX. Holzfchnittes.

Auch der Text ift hier wegen des mangehuien b^oppeiblattes 20 und 21 lückenhaft; es ifl alfo

nicht möglich, die Handlung zu beRimmcn, welche den Ferfonen desfelben zugeiheilt war.

(Korifclzung Tol^C.)

Digltlzeü üy Google



EIN KUNSTWERK ALTETRUSKISCHER METALL-TECHNIK,

Von Kaku Dksciimann.

I.

U Ik-ginn des lu;urii*en Frühjahrs wunle auf dem in prähiftorifche Zeiten /.urückreichenden

Leichenfelde näclill Watfeh iin Bezirke Littai, einem der reicliflen Fundorte vorrömifcher

Urnen, Bronze- uml Fifen-Objc(5le im Gebiete der öflerreichifclien Alpenländer, ein

prachtvolles ieuerlöfcheimerähnliches, fall unverfehrt erhaltenes Gefäfs aus fehr ilünnem, äufserft

biegfamem Bronze-Blech ausgejjraben. Seine Aufsuifeite ill in ilrei Zonen mit halberhabenen

Menfchen- uiul 'I hier-Fijfuren in getriebener Arbeit, mit fehr kunflvoll und forgfältig eingravirten

Uimillen, Detail-Zeichnungen und Verzierungen im vollen Umfange des Geföfses bedeckt; die

ganze Darftellung, von ähnlichen Erzeugniffen griechifcher uiui römifcher Kunfl abweichend und

einen ausgeprägt archaiflifchen Charakter an fich tragend, läfst auf den erden Blick ilas Gefäfs als

ein aus fehr alter Zeit dämmendes Fabrikat eines in der Metall-Technik auf hoher Stufe gedandenen

Volkes, und bei Vergleichung mit Reden eiruskifcher Kund als ein etruskifches Kund-lVodu6l

erden Ranges erkennen.

Bevor an deden ausführliche Befchreibung gegangen wird, id es zur eingehenden Würdigung

des gemachten Fundes angezeigl, eine Ilüchtigc Skizze der localen Verhhltniffe tler I'undllelle,

ihrer Umgebung und der bisher dafelbd gemachten F'uiule vorauszufchicken.

Wenn man von Laibach auf der Südbahn nach Steinbrück fährt, fo gewahrt man auf der

Strecke zwifchen der Station Kreffnitz und der Eifenbahnbrücke vor Littai in dem das linke

Save-Ufer dankirenden Gebirgszuge an einer Stelle, wo das minder deil abfallende Gehänge den

tiefden Einblick in die Gebirgslandfchafl gedattet, in einer beiläufigen 1 lohe von 300 Meter ober

dem Save- l'hale auf offener Anhölie die in das Thal freundlich blickende Pfarrkirche mit den

Gebäuden des Marktdeckens W^aifch (flovenifch Va6e). Diefe, zwei Wegdunden von Littai, dem
Sitze der k. k. Bezirkshauptmannfehaft entfernte, aus 42 Iläufern bedehende und 312 Einwohner

zählende Ortfehaft hat nichts A Itertlniinliches an fich, fie unterfcheidet fich durchaus nicht von

einem krainifchen Dorfe, ihre Bevölkerung befchäftigt fich fad ausfchliefslich mit dem Landbaue

und der Viehzucht. Fruchtbare Ackergründe, reiche Obdgärten, fchönes W'iesland umgeben den

Marktdecken; auch weiterhin gegen Od trägt die hügelige, gut bebaute Gegend mit den dark

gelichteten W’ald-Parcelleii, mit den zerdreut gelegenen, hie und da zu kleinen Dorffchaften

gruppirten W^ohnhäufern und W'eilern den Charakter einer anmuthigen Gebirgslandfchaft mit freier

Umfehau auf die lieblichen Berghohen und auf das nur dreckenweife fich öffnende ziemlich enge

Save-Thal, wo fchon zu Rümerzeiten und gewifs auch früher ein fehr lebhafter Verkehr zwifchen

Ober-Italien und der pannonifchen Niederung auf dem l lauptdrome des Landes unter dem Schutze

des gleichnamigen, als Flufsgott verehrten Savus dattgefunden hat. Der Haupterwerb der
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Bewohner auf den Gebirgshöhen zu beiden Seiten des Save-Thaies befand bis zur l-’röffnung der

Südbahn im Jahre 1848 in der Bciftellung von Schiffszügen für die Save-Fahrt ftromaufwärts.

Einen guten Schutz vor den Nordwinden erhält das Gebirgs-Plateau um Watfeh durch den

im Hintergründe Heil anfteigenden, gegen das mit dem Save-Thale ziemlich parallel laufende

Kanderfch-Thal prallig abfallenden, von Wert nach OH Hreichenden dolomitifchen Hohenzug; feine

beiden eminentcHen Funkte find einerfeits die hinter Watfeh befindliche fchroffe Berghöhe von

Slemfchko (679 Meter Scehohe) mit der Wallfahrts-Kirche St. Crucis, und im OHen der die ganze

Gegend dominirende heil. Berg (flovenifch Sveta gora), 849 Metet hoch, mit fehr Heilem AnHiege

von allen Seiten; auf feinem ummauerten Gipfel lieht aufser dem Mefsnerei- und dem Curaten-I laufe

eine Marien-Wallfahrts-Kirche mit den ReHen eines alten Tabors, auf deffen Fundamenten der

abgefondert Hebende Kirchthunn erbaut wurde; man geniefst von diefer Anhöhe eine der fchönHen

Rundfichten über einen grofsen Theil Krains und auf das unterHeirifche Grenzgebirge.

Nach der Volksfage foll am Fufse des heil. Berges, wo Jetzt die Ortfehaften Rowifche und

Tirna find, in heidnifchen Zeiten eine fehr ausgedehnte Stadt geHanden haben; ein mit mächtigen

Felfen umgebenes Waldplätzchen wirt! noch heutzuuigc als „Heidentempel'' (ajdovski tempelj)

bezeichnet. Wie auf anderen Höhenpunkten Krains von ähnlichem Charakter in den mit Ringwällcn

umgebenen BefeHigvingen — Gradifche genannt — und in den hierlands häufigen Grabhügeln

(Gomile) unverkennbare ReHe von Vertheidigungswerken und GrabHätten der Völker der foge-

nannten Bronze-Zeit erhalten geblieben find, fo hat auch die Umgebung von Watfeh und heil.

Berg unzweifelhafte Andeutungen einer in die Urzeit zurückreichenden Befiedelung aufzuweifen.

Insbefonders hat fich der mit lichtem Gehölz bewachfenc füdliche Abhang des Slemfchek-Berges,

hinter dem in der Nähe von Watfeh gelegenen Dorfe Klenik (flovenifch Klenke) und defl'en

Forlfetzung gegen den heil. Berg, fchon in früheren Zeiten bei den dafelbH vorgenommenen

Rodungen und Weganlagen mit Gräbern reichlich befäet erwiefen; riefige Thonurnen, mitunter

ganze Leichen, Bronze-.Schmuck tragend, W'aflen aus F-ifen kamen zu Tage, von den Urnen zerfielen

die ineiHen beim Ausheben, einzelne gut erhaltene verwendete man in den Bauernhöfen zur

Aufbewahrung des Getreides, manches koHbare Bronze-Geräth wanderte um ein paar Kreuzer

zum Dorffchmiede, oder diente der Dorfjugend als Spielzeug.

Eine wiHenfchaftliche Durchforfchung diefer Gegend wurde erll im Jahre 1878 durch den

MufealeuHos Defchmann und Hofrath HochfleUey eingeleitet, nachdem im befagten Jahre durch den

auch um die fpäteren Aufdeckungen hochverdienten Volksfchullehrer von Watfeh, Franz Peruzzi,

in dem auf den Slemfchek-Berg führenden Hohlwege aufser der Ortfehaft Klenik ein mit Bronze-

Schmuck geziertes weibliches Skelett zu Tage gefördert und hievon die Anzeige an das krainifchc

Landes-Mufeum erHattet worden \var. Die auf KoHen diefer AnHalt zur Bereicherung der

vaterländifchen archäologifchen Sammlungen und vom k. Hofmufeum für die dafelbH aufzuHellende

anthropologifche Abtheilung im Jahre 1878 vorgenommenen, vom Mufeumspräparalor Schulz mit

grofscr Umficht geleiteten Ausgrabungen haben eine reiche Fülle von Objecflen der fogenannten

Bronze-Zeit ergeben und ein ausgedehntes Grabfeld theils mit Bellattung ganzer Leichen, zumeiH

jedoch mit Brandrellen in Urnen conHatirt, von denen über dritthalbhundert ausgegraben wurden;

der ausführliche Bericht hierüber iH in der mit Zeichnungen illuHrirten Abhandlung der beiden

obgenannten Forfcher, betitelt: „Ueber prähiHorifche Anfiedlungen und BegräbnifsHätten in Krain"

im 42. Bande der Denkfchriflen der mathematifch-naturwiffenfchaftlichen Clafle der k. Akademie

der Wiffenfehaften auf S. 7 bis 29 veröffentlicht worden.

Weitere Nachgrabungen ebenfalls mit lohnendem Erfolge hat Ernß Fürff Windifchgrätz

veranlafst; die in feinem Befitze befindliche Sammlung von Watfeher Funden iH nicht unbedeutend;

ein mit Schwanenfiguren und concentrifchcn Krcdfen verziertes GürtelHück nebH andcn:n

i.\. N F. 3

DIgitized by Google



i8 Kaki, Df.schmann.

iiuereffanten Hronze-Schmuckgcgc-nftätulcii wurtle bei der Verfammliing öfterrcichifclier Antliropo-

logen zu Salzburg im Auguft vorigen Jahres von Baron Sacken vorgezeigt und befprochen.

Einzelne bei den Ausgrabungen verwendete Arbeiter betrieben, durch gute Entlohnungen

für gemachte lünzelfunde aufgemuniert, Nachgrabungen auf eigene I-'aiift, wobei manches

werthvolle Stück zu Tage kam und es id <lem krainifclum Landes-Mufeum durch die nicht genug

anzuerkennendc uneigennützige Vermittlung des Schullehrers Peruzzi gelungen, einen 'I'heil der

höchft intereffanten Objekte von den Schürfungen eines mit feltener Ausdauer und viel

Gefchicklichkcit operirenden Hirtenknaben aus Klenik zu gewinnen. Die auf diefe Art durch

Ankauf gefchehenen neuen Bereicherungen der im l^andes-Mufeum aufgelfellten VVatfeher b'undc,

von denen noch keine ausführliche Befchreibtmg erfchienen ill, find theils Wiederholungen der in

tler oben erwähnten Abhandlung befchriebenen Typen, tludls ganz neue Objekte, wovon einzelne

in den Hallftädter I-unden ihre Analogien fintlen, otler dort nicht vertreten find und in

italienifchen Funden aus diefer Periode nachweisbar fein dürften.

Ueber die bei den el ften Nachgrabungen im Jahre 1878 in den Befitz des Landes-Mufeums

gelangten Objefte ift in der oberwähnten Abhandlung ein tabellarifcher Ausweis geliefert worden;

die Gefammtzahl der Bronzen lielief fich damals auf 109; feitdem find als neuer Zuwachs hinzu-

gekommen: thönerne Urnen, zahlreiche Lanzenfpitzen und Kelte aus Plifen, Nachahmungen von

Bronze-Schmuck iuEifen, etliche 115 Bronce-Objc<5^e, darunter fchöne Gürtelbleche und Gürtelhaken

in getriebener Arbeit mit Gravirungen und Verzierungen in 'I remolir-Slich, mannigfache Fibelformen,

darunter eine mit raupenartiger lafurblauer Ghishülfe am Bügel, Ohrringe, zwei verzierte

cylindrifche Hülfen aus Bein, kleine Pendeloques aus Bronze und Blei, eine grofse Menge von

Bernftein- und Glas-Perlen, letztere theils einfärbig theils mehrfarbig, glatt, zackig, zuweilen auch

mit verfchiedenförbigen tropfenartigen Anfätzen.

Hofrath Jlochßcttcr liefs im Hochfommer des vorigen Jahres an jener Stelle, wo im Jahre

1878 der erfte l'und durch Peruzzi gemacht worden war, nicht weit von der Abzweigung des

Slemfchecker Hohlweges von dem nachdem heil. Berg führenden Gemeindewege, an tlein meill mit

Erica-Gebüfeh bewachfenen Abhange, in gröfserer Tiefe als dies früher gefchehen war, durch den

Mufeumspräparator Schulz Nachgrabungen vornehmen; hiebei kamen Urnen in grofscr Menge,

ganze Leichname, deren Schädel ziemlich gut erhalten waren, eine bronzene Lanzenfpitze — die

erfte bisher in diefem Leichenfeldc gefundene Waffe aus Bronze —
,
ein verdrückter Helm aus

Bronze-Blech mit zwei Kämmen zur Anheftung einer Kannnejuafte nebft anderen intereffanten

Objeiflen zu Tage, worüber die Mittheilung in dem von ihm zu erftattenden Berichte der

prähiftorifchen Commiffion der k. Akademie der Wiffenfchaflen gemacht werden wird.

.Minder reich waren diesmal die in der Nähe jener Stelle vom krainifchen Landes-Mufeum

vorgenommenen Nachgrabungen, jedoch vertlient unter den wenigen gemachten Funden eine

vollkommen erhaltene, fehr gefchmackvoll gearbeitete leierförinige Fibel wegen ihrer ungewöhn-

lichen Form und eleganten Arbeit als ein wahres Cabincts-Stück bezeichnet zu werden.

Auch dem F'ürften Ernß Windifch^rätz war cs im Vorjahre gelungen, nicht weit von der

Stelle, wo der 1 leim gefunden wonlen war, eine gerippte Kifte aus Bronze mit zwei Tragreifen, in

dem oberrten und unterften Felde der Rundung mit getriebenen Schwanenfigürchen und Kreifen

verziert, und aufserdem eine bronzene Situla mit einem Tragreif von der nämlichen Form, wie die

hier befchriebene, jedoch auf der Aufsenfeite ganz glatt, auszugraben.

Nach dem Gefagten find die im Befitze des krainifchen Mufeums, der anthropologifchen

Sammlung des k. Hof-Mufeums uml des F'ürften Ernß Wlndifck^räiz befindlichen Watfeher Funde

hinlängliche Belege für die hohe prähiftorifche Bed<;utung diefer Localität; bereits in der erften
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l’ublication vom Jahre 1879 bemerkte Hofratli Ilochßcttcr, „dafs Watfch als präliiftorilche

FiiiullläUe iii den üllerreichifchcn Alpenläiulern nur von Hallftatt iibertroffen werde."

Auch die Aufmerkfamkeit auswärtijjer Archäologen wurde auf dieselbe gelenkt. In der

vorjährigen Verfammlung der deutfchcn anthropologifchen Gefellfchaft zu Regensburg gedachte

l)r. O. Tifchler von Königsl)erg in feinem Vortrage „über die Gliederung der vorrömifchen

Metallzeit" bei Befprechung des in die nämliclie Periode wie Watfch fallenden claffifchen

Grabfeldes von I lallftatt auch der mannigfachen in Krain aufgetretenen Fibelformen, wobei er

bemerkte, „<las Gräberfehl von Watfch und die Hügel von St. Margarethen (Bezirk Naffenfufs)

liaben bereits eine aufserordentliche Fülle geliefert und es dürften diefe Fundorte, denen noch eine

unermefsliche Zukunft bevorfteht, zu den allerwichtigflen gehören, die augenblicklich nördlich der

Alpen ausgebeutet werden."’ Dr. Tifchler halte im vorigen Ilerbfte auf feiner Reife über Wien,

Laibach nach Agram und Ungarn Gelegenheit, die bezüglichen Sammlungen des Landes-Miifeums

einem eingehenden Studium zu unterziehen und auch das Gräberfeld in Watfch in Augenfehein zu

nehmen. Kunmehr hat der eingangs erwähnte Fund die Hoffnungen, die man an Watfch zu

knüpfen berechtigt war, vollkommen gerechtfertigt, ja er hat die kühnften F2rwartungen übertroffen.

Der glückliche Finder war einer der gefchickteflen, bei tlen früheren Nachgrabungen von

Schutz verwendeten Arbeiter, der in der Anhoffnung einer guten Ausbeute den ganzen heurigen

fchneelofen Winter hindurch die Schürfungen an verfchiedenen Localitäten in der Umgebung von

Watfch fortfetzte.

Nicht weit von jener Stelle, wo der in den Befitz des k. Hof-Mufeums gelangte Raupenhelm

in einer Tiefe von mindeflens zwei Meter aus dem Gebirgsfehutte herausgegraben worilen war,

befand fich das Gefäfs verhältnifsmäfsig feicht, nur einen halben Meter tief unter der dolomitifchen

Schuttdecke in fchiefer Lage
;
es war aufser tlem in tiasselbe gelangten Sande ohne fonfligen Inhalt

und etwas zufammengedrückt. Ringsherum waren Kohlen zerftreut, auf diefen lag neben dem
Gefäfse nur noch ein aus dünnem Bronze-Blech angefertigter, in drei Bruchftücke zerfallener hohler

Armring mit fchüner Patina, an den nicht patinirten .Stellen den Metallglanz einer fdberhälligen

Kupfer-Legirung zeigend. Die innere Lichte des zufammengefügten Armringes beträgt im Durch-

meffer 7 Cm., der Umfang feiner Rundung 15 Mm.; das eine fchmäler zulaufende abgenützte

FÄule greift um ein Drittel der ganzen Peripherie tles Kreifes über das andere abgebrochene

Fmdftück. An der inneren Fläche ftofseii die beiden Ränder des etwas flärkeren Bleches als jenes

der Situla in einer nicht ganz gerade verlaufenden Linie aneinander. Seine V'erzierung befteht aus

verticalen llreifenartigen Strichbändern, welche mit den fchmäleren glatten -Stellen abwechfeln.

Derartige hohle Armringe aus aufgerollten Blechflreifen kamen in Watfch nicht feiten vor, die

meiflen wohl in fehr defedlem Zuftande. Dr. Tifchler erklärt diefen Typus als die ältefte Form des

.-\rmringes für die in Watfch vertretene Hallftätter l’eriode.

Der Bauernburfche, der den glücklichen Fund gemacht hatte, war fielt wohl bewufst, dafs

feine Ausbeute für Alterthumskenner von grofser Bedeutung fein mufste; er klaubte forgfältig alle

abgefallenen F'ragmente auf, bewahrte das Gefäfs durch mehrere Wochen in feinem Haufe, und

verfuchte demfelben die urfprüngliche Rundung zu geben, was ihm bei der grofsen Biegfamkeit des

Bleches auch ziemlich gut gelungen ifi. Als Herr Peruzzi hievon Nachricht erhielt, erllattete er an

das Landes-Mufeum die Anzeige und es gelang uns, das prächtige Kunllwerk für die Anftalt zu

gewinnen.

Das Gefäfs hat die Geftalt eines verkehrten Stutzkegels, es gleicht den heutigen

F'eucrlöfcheimern und fchliefst fich den Formen der antiken Situla oder Hydria an. Seine Höhe

beträgt 24'3 Cm., der Durchmeffer der oberen Oeflhung mifst 20 Cm., jener des unteren mit einem

> Corrc’ipomlciicblaU ticr Ueiufchcn CJcfellfchaU für Anthropologie u. f. w. Jahrg iS8 i, S 124.
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fclnvacligewölbten Hoden gcfchlofienen kreisrunden Randes 13 Cm., fein Rauminhalt fafst 5.5 Liter,

fein Gewicht ifl 62 Dekagramm.

Der torquesartig gewundene folide Tragreif von lichtgrüner Patina greift mit den beiden

fchwanenhalsartig nach aufwärts gebogenen Knden, welche auch in Schwanenköpfchen auslaufen,

leicht auslösbar in die beiden Oehre am oberen Gefäfsrande ein
;
zu letzteren wurden die dafelbft

angenieteten flachen und fchmalen Blechftreifen in der Dicke einer Raben-Kielfeder rund

gehämmert und öfenartig gekrümmt.

Von der oberen gröfsten .'\usbreitung des Gefäfses, unter welcher die figuralifchen

Darftellungen beginnen, geht der glatte 5 '5 Cm. breite Randftreifen mittelrt; einer Kinkehlung

in den drehrunden Randwulft über, deflen inneren Kern ein folider Hleiring bildet, um und an

den das Blech knapp anfchliefsend angehämmert untl aufserdem noch an zwei entgegengefetzten

Stellen mittelft der durch den Bleiring gehenden Niete befeftigt wurde. Die Aufsenfeite des

Wulftrandes ift ganz glatt, dagegen zeigen fich an mehreren Stellen des Innenrandes aufser

den durch Zufall entflandenen liindrücken etliche entfernt flehende verticale und fehiefe undeut-

liche ICinkerbungen, welche vielleicht Schrift- oder Ziffer-Charaktere find; ganz beflimint hat

ein dafelbfl angebrachtes Zeichen von folgender Form
|||(

feine Entflehung nicht dem Zufalle

zu verdanken. Von einer Abnützung des Innenrandes durch einen in dasfelbe eingepafsten Deckel

ifl keine Spur wahrnehmbar, es ifl daher anzunehmen, dafs das Gefäfs ohne eine folche Beigabe in

das Grab hinterlegt worden ifl; übrigens wurden wegen .Auffindung eines dazu gehörigen Deckels

die forgfältigflen Nachgrabungen fowohl in der Tiefe als in der nächflen Nähe der Fundflelle

angeflellt, jedoch ohne Erfolg. Für den gegenwärtig etwas lädirten Boden des Gefäfses wurde ein

abgefondertes kreisrundes Blechfliick von gleicher Dünne verwendet; er läuft nicht in gleicher

Ebene mit dem unteren Rande, fondern ifl über dcmfelben fchwach gewölbt und greift mittelfl des

fehr fchmalen umgebogenen an die untere Oeffnung angehämmerten Randes nach aufsen über,

wodurch ohne Vernietung eine fehr folide Verbindung des Botlens mit der Rundung des Gefäfses

bewerkflelligt wurde.

Die Situla wurde aus zwei trapezoidalen, oben und untun parallelbogig, an den Seiten

geradlinig begränzten Blechplatten, deren eine um 3 Cm. fchmäler ifl als die andere, angefertigt;

diefe beiden Bleche wurden nach vorgenommener Bearbeitung und Rundung an den Seiten-

rändern aneinander genietet. Die Ausarbeitung der Reliefs gefchah an den noch flachen Stücken

cinerfeits durch Einfchlagung mit Punzen, anderfeits durch Gravir-Arbeit. Die Zufammenfügung der

Bleche an zwei zum verticalen Durchfehnitte des Gefäfses excentrifch flehenden Längsfeilen ifl

mittelfl je neun in der Rundungsfläche gelegenen Nieten äufserft folid ausgeführt, fo dafs die knapp

anfchliefsemlen Ränder nichts nachgegeben haben.

Das papierdünne, nur o"2 Mm. flarke, fehr biegfame Bronze-Blech trägt an der von einer

lichtgrauen Oxydations -Schichte wie bei alter Silber-Scheidemünze bedeckten Innenfeite als

Intaglio ein vollkommenes Abbild des äufseren Reliefs, dagegen ifl die Aufsenfeite des Gefäfses

nur in fehr befchränkten Partien mit einer rauhen, fich leicht ablöfenden, fpangrünen Patina über-

zogen; im übrigen ifl das Blech in eine prachtvolle mctallglänzende Patina von ferpenlinartiger

grüner Färbung in helleren und dunkleren Nuancen umgewandelt, nur einzelne Stellen haben das

Ausfehen einer Kupferlegierung. Die Metall-Compofition läfst fich leicht ritzen, der Strich ifl von

blafsröthlichem Metallglanz mit fchwachem Silberfchimmer. Die grofse Biegfamkeit des Bleches,

fowie auch feine abweichende Patina von jener der fonfligen in Krain gefundenen, mit eingravirlcn

Verzierungen verfehenen Bronze-Bleche führte die um ihr Gutachten befragten Metall-Arbeiter auf

die Vermuthung, <iafs das zu diefem Kunflwerke verwendete Blech filberhältig fein müffe. Die vom
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Inufigeii k. k. Realfcliul-Frofeffor Knappilfck vorgcnomincnt; (jiialitative Analyfe ergab Kupfer als

Hauptbeftandtlieil, dann Zinn, Spuren von Silber und Andeutungen von Eifen.

Das Gefäfs hat nur unbedeutende Schädigungen erfahren, cs verdankt wie die Watfeher

Funde übcrliaupt feine vorzügliche Erhaltung und fchöne Fatinirung dem Schutze der dolomitifchen

Sand- und Gerteindecke, wälirentl bei den Ausgrabungen in den aus zähem Thon zufammen-

getragenen Gomilen nächrt St. Margarethen in Unter-Krain alle dünnblechigcn Kirten und Gefäfse,

von denen mehrere vorgekommen, in grünen erdigen Staub zerfallen waren, und nur die foliileren

Spangen und Gvifle derfelben erhalten geblieben find.

Da thus für die Situla verwentlete Blech äufserft dünn irt und an Widerrtandsfähigkeit gegen

anfälligen Druck durch das Herausfchlagen der halberhabenen Figuren mittelrt Funzen, fowie durch

die mit dem Grabftichel von entgegengefetzter Seite eingefchlagenen Zeichnungen bedeutend

eingebüfst hat, fo ift wohl nicht anzunehmen, dafs ein fo koftbares papierdünnes Gefafs als Waffer-

gefäfs oder überhaupt zur Anfüllung mit FliilTlgkeiten gedient habe, es dürfte wohl nur als Cere-

monien-Gefafs feine Verwendung gefunden haben.

An demfelben kommen zwar einzelne Lücken vor, wo das abgef|)rungene Blech fich

herausgelöft hat; dies irt namentlich am oberen glatten Ende an einigen Stellen der Fall, aber

glücklicher Weife haben die Fartien mit getriebener Arbeit, obfehon das Blech dafelbft mehrfache

Riffe und Sprünge erlitt, keine die Beurtheilung der einzelnen Darrtellungen beeinträchtigende

Schädigung erfahren. Insbefonders haben fich Riffe an den mit dem Grabllichel eingefchlagenen

Contouren einzelner Figuren eingertcllt, fo dafs einige derfelben fall ganz durchgefchlagen lind und

nur noch zum Theile mit dem Bleche zufammenhängen
;

bei einer Reiter-Figur in der errten

Hälfte der oberrten Zone hat fich der durchgefchlagene Waffenrock des Reiters ganz herausgelöfl,

und er konnte unter den vom Finder forgfältig gefammelten Fragmenten nicht wieder aufgefunden

werden; auch das Brurtftück des Raubthiercs in der unterrten Zone fehlt.

Um dem vom Landes-Mufeum erworbenen, noch die Spuren mannigfacher Eindrücke und

Verbiegungen an fich tragenden Geföfse die enlfprechende Rundung zu geben und einzelne

klaffende Riffe zu befeitigen, wurde deffen Innenfeite mit dünnem Fappendeckel belegt, und der

Anfehlufs der auseinander geriffenen Ränder an einzelnen Stellen mittelrt feiner Drahtrtiche

bewerkrtelligt; gröfsere Lücken am oberen glatten Ende wurden mit grüner Parta verkleirtert, fo

dafs bei der photographifchen .Aufnahme die urfprüngliche Form des Geföfses wiedergegeben

werden konnte.

Die Darrtellungen der Menfchen- und Thierfiguren auf der Situla find in drei, durch fchmale

Wulrtlinien getrennte, die ganze Rundung des Gefäfses einnehmende Zonen nach homogenen

Gruppirungen vertheilt; die oberrte .Abtheilung hat in der Höhe 6’ 2 Cm., die mittlere 5'8 Cm., die

untere 4’ 7 Cm., durch die bereits oben erwähnte doppelte Vernietung ift jede Zone in zwei

ungleiche Theile getheilt, deren längeres Stück das kürzere um 3 Cm. übertrifft.

ln der errten Zone ift ein Aufzug oder eine Fompa von Zug- und Reitpferden fammt

Begleitern, von Reitern und zwei (iefpannen in der Richtung von rechts nach links dargeftellt.

Voran fchreitet ein fchön gefchirrtes Zugpferd, von dem ihm nachfolgenden Begleiter am langen

Leitfeil geführt. Die Kopfbedeckung des letzteren ift eine über die Stirn und das 1 linterhaupt

weit hervortretende, feine punktirte Tellermütze, den preufsifchen Feldmützen entfernt ähnlich;

feine Bekleidung ein am Hälfe ausgefchnittenes ärmellofes fackartiges, bis unter die Wahlen

reichendes faltenlofes Gewand, am unteren Ende mit einer fchief geftrichelten Bordüre verfehen,

eine .Art tunica (j^tiwv). Diefer Fferdebegleiter hält in der rechten Hand das zu einer verticalen

Schlinge umgebogene Ende des Leitfeils.
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Hinter ihm fehreitet eine gleiche l-'igur einher mit der nämlichen Bekleidung und

KoplBetleckung; nur ifl delTen tunica in abfatzweifen Partien mit fehr feinen l’unkten überfäet,

weldie, durch die Loupe befehen, den Gebrauch nicht eines fpitzen oder abgerundeten, fondern

eines vierkantigen Grabflichels erkennen Iahen. Ueber die rechte Schulter diefer zvfeiten männ-

lichen l'igur läuft fall horizontal eine am linde fchwach gebogene 1 landhabe, deren Strichulirung

ein ftrickähnliches Geliecht anziuleuten fcheint; daran als Anfatz befindet fich ein beilartiges Werk-

zeug, am 1 lalfe bogig gekrümmt, unten in eine von t:iner Mittellinie durchzogene längliche, am
l-jule horizontal abgefchnittene Platte zulaufend; die Form weicht fowohl von jeiu:r des Palllabes

als ries Keltes ab. Von diefer zweiten Figur geht ein kurzes Leitfeil zu einem in der Gefchirrung

mit dem erllen Zugthiere ganz übereinllimmenden Pferde.

Die nun folgenden zwei Reiter fitzen auf ungefattelten Pferilen ohne Steigbügel; die Pferde

llimmen in der Gefchirrung mit den früheren ganz überein; die Reiter, mit Tellermützen bedeckt,

tragen bis zur Mitte der Schenkel reicheiule, am Oberkörper eng anfchliefsende, unter der Prüft

fich erweiternde, am unteren Knde bordirte Röcke. An dem zweiten Reiter ift, wie fchon oben

bemerkt wurtle, das durchgefchlagene Blech ftück mit dem Oberleib herausgefallen und fiml nur

deften Umrifte zu erfehen, dagegen ift iler Waffenrock an der erden unlädirl erhaltenen l'igur in

der Art eines gefchupplen Panzers XsttioiutöC fein punktirt. Nur die eine und zwar die

rechte l land, den Zügel locker haltend, ift bei beiden Reitern dargellellt. Beider Beine find nackt,

die Kniefcheiben deutlich eingravirt, die Knöchel am I'ufse herausgetrieben; irgend eine Befchuhung

ift nicht erfichtlich, wie denn überhaupt an fämmtlichen auf der Situla erfcheinenden Menfchen-

figuren keinerlei Fufsbekleidung vorkomnu, obfehon die Püfse nach .Art etrurifcher Befchuhung bei

.Allen mehr oder weniger fpilz zulaufen. Mit dem zweiten Reiter fchliefst die erfte längere Hälfte

diefer Zone ab.

Die daran fich anfchliefsende kürzere .Ablheilung enthält zwei Gefpanne, jedes von einem

Pfertle gezogen, und einen Reiter, der den .Abfehlufs des .Aufzuges bildet. Die Zugthiere diefer

zweiten Hälfte find reicher gefchirrt, als die erften; jedes derfelben hat an der Prüft zwei halb-

kugelförmige über einander geftellte Schellen oder Rundfchilde (phalerae) an fchief über den Hals

verlaufemlen Riemen befelligt; die Zwifchenräume der letzteren find mit Zickzackbämlern und

Punkten verziert.

Der erfte Wagen ift ein zweirädriger Streitwagen, beiläufig von der Form des iin Neuen-

burger See gefundenen etrurifchen Bronze-Wagens. ' Auch auf der Kille von Morizing ift der nur

theilweife erhaltene Streitwagen von faft gleicher Form. Der Wagenkaften, offenbar nach hinten

offen, ift mehr hoch als breit, er betleckt mit feiner Brüftung den Unterleib des Wagenlenkers.

Sowohl an feinem geraden Vorder- als am gewölbten Ober- und Hinterrande ift eine heraus-

getriebene wulftartige Einfaffung fichtbar. Von den beiden Wagenräilern ift nur das linksleitige

tlargeftellt mit fünf Speichen und der von einem Doppelkreife umgebenen Nabe. Die Deichfel

zeigt fich am unteren Ende bedeuteml verftärkt, unmittelbar zufammenhängend mit dem Boden

des Wagenkaftens, und wird überdies durch einen eigenthümlichen, in der Mitte wulftartigen nach

rückwärts gerichteten Bügel (Deichfelträger) in ihrer Lage zum Wagenkaften feftgehaltcn; fie

verläuft an der rechten Seite des Pferdes und wird in ihrem vorderen verjüngten Theile zwifchen

Croupe und Widerrift fichtbar.

Den Vordertheil des Wagenkaftens nimmt der in fehr energifcher Haltung dargeftellte mit

der oberwähnten Tellermütze bedeckte Wagcnlenker ein; feine Prüft ift bis zur Hälfte von der

Wagenbrüftung bedeckt, er hält mit den vom Ellbogen an nackten, ftramm vorgeftreckten beiden

> Mitlheilungcn der aiui<|uaiirclicn Gefclirclialt in Zlltich, ranrier I’fahlbautenbcrichl. Band XIV. Heft 6 Tafel, XIV. Kig 7. 8.

Seile 17J. und Hand XX. Abth I,.IIcfl, 6. Seile 43 bis 47, Tafel Vl, Fig 8
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Armen das anjjezoj'cne Doppdlcitfcil uiul in der rechten Hand nocli überdies einen l’eitfchendiel.

Seine Bekleiilung dimmt, foweit fie fichtbar id, mit jener der beiden Reiterfiguren überein, nur

kommen hier noch die beiden Aermel hinzu, deren Räiulcr fchmal bordirt find. Hinter ihm dein

auf einem Tritte, der mitteld einer Spreizdange fich auf die Achfe diitzt, eine in Folge Raummangels

v'erkürzt dargedellte männliche Figur in glatter l'unica, mit der gleichen Koptbcdeckung wie die

früheren; fie hält fich mit der rechten Hand an den Randwuld des VVagenkadens an.

Der darauffolgende ebenfalls nur von einem Pferde gezogene zweirädrige Prunkwagen id

zweifitzig und weicht in der Condruftion wefentlich vom erden ab. Der Wagimkaden id lang und

fchmal, oben und unten mit einem Randwullle im Mittelfelde mit verticaler Strichverzierung

verfehen, er trägt an der Voriler- und Rückfeite Vogelköpfe auf gekrümmten Hälfim; in der Mitte

und am rückwärtigen Ivnde id er durch zwei Spreizdangven an die Achfe befe.digt und ruht überdies

vorn auf einem knieförmigen Ausbuge der Deichfel ; di<!fe felbd id von diefem Stützpunkte an

bogig nach abwärts gekrümmt, ihre Verbindung mit der Achfe wird mitteld einer gabidartigen

Thi-ilung (Achsmitnehmer) am unteren Ende vermittelt.

Der vorn fitzende Kutfeher dimmt in Haltung, Bekleidung und Kopfbedeckung ganz mit

jenem des erden Wagens überein, hinter ihm fitzt an die Rückenlehne des Wagens angelehnt eine

hochbufige Perfon mit phrygifcher Mütze (pileus), ihr Kleid fchliefst fich an die üppigen F'ormen

d«!S fichtbaren Oberkörpers und ohn<! Zwang an den 1 lals an.

Den Abfehlufs der oberen Pompa bildet eine dritte Reiterfigur, die gelungende und

bederhaltene von allen. Sowohl Reiter als Pferd haben denfelbcn Typus wie die beiden vorher-

gegangenen, nur id der Mitteltheil tles Pfcrdeleibes mehr g<>.drungen als bei den beiden früheren,

wo er etwas in die Fänge gezogen, windfpielartig id. Die gröfsere Naturwahrheit der Dardellung

hat ihren Grund in der Beengtheit des dem Kündler zur Verfügung gedandenen Raumes; diefer

Umdand id auch die Urfache, weshalb datt des bei <len übrigen Pferden vorkommenden langen^

herabhängenden geflochtenen Schweifes das letzte Pferd mit einem vertical in die Höhe gerichteten

kurzen gefloclitenen Schweife ausgedattet wurde, denn cs mufste knapj) an den Hinterfchenkel

ein Nietnagel angebracht werden, der für einen Hängfehweif keinen Platz übrig liefs.

Andern gefchildertcn Fedzuge kommen noch folgende zum Theil als ornamentale Verzierung

ang(;brachte Dardellungen vor. Ober dem den Zug eröffnenden Pferde befindet fich von links nach

r<!chts gewendet, fonach mit dem Gefichte nach rückwärts, ein Vogel mit gefchloffenen Flügeln und

dreifedrigem Schwänze; er deht in gedürzter Stellung mit den Füfsen auf dem oberen als

Eintaffung dienenden Wuldfaden, den Rücken nach abwärts gerichtet.

Vögel von der nämlichen Gröfse und dem gleichen 'Typus kommen auch in der zweitim

und dritten Zone vor, wo fie auf der Croupe viirfchietlener Wiederkäuer aufrecht dehend mit dem

Gefichte nach rückwärts dargedellt find.

Was konnte wohl den Kündler veranlafst haben, dem Vogel ober dem Pferde eine fo

abfonderliche verkehrte Stellung zu geben, da ihm doch in Analogie mit den nachfolgenden

Dardellungen der Platz auf der Croupe des Pferdes unti zwar in aufnxhter Stellung gebührt

hätte? Offenbar war auch hier der Raummangel die Urfache diefer abnormen Pofition; es ging

nämlich nicht gut an, den Vogel auf dem Rücken des Pferdes dehend anzubringen, er hätte mit

dem darüber angebrachten Eeitfeile fowie auch mit der Haiul des das Pferd lenkenden Begleiters

in Berührung kommen müffen, daher ihm der Platz an der Decke angewiefen wurde. Ein bedeu-

tend gröfserer Vogel als der erde befindet fich ober dem zweiten Pferde im Fluge von links nach

rechts, was bekanntlich nach der Vogelfchau der F-trusker von glück verheifsender Vorbedeutung

war. Soll diefer Vogel einen Adler bedeuten, fo id fein gekrümmter Schnabel unverhältnifsinäfsig

lang zu dem kurzhalfigen Kopfe; j<;doch derartige Vergröfserungen einzelner Gliedinafsen find
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in diefen Darficllungen nichts Ungewöhnliches, und wir werden noch fpäter darauf zurückkoinmen.

Die Schwungfedern an den ausgebreiteten Flügeln des Vogels find durch herausgetriebene

parallele Wülfte, die Befiederung auf dem Rücken durch eingefchlagene Punkte angedculet, der

Schwanz ift auch hier dreifedrig. Der nämliche fliegende Vogel in ganz identifcher Darftellung nur

weniger im Detail ausgearbeitet und mit kürzerem gekrümmtem Schnabel kommt auch auf dem
Matreier Gefäfsrefte’ oberhalb eines Rindes vor.

Hin lilienartiges Ornament mit zwei gekrümmten Blättern, zwifchen denen fich ein eiförmiger

Knoten befindet, kommt von der Decke herabhängend zweimal vor, und zwar vor dem Kopfe und

oberhalb des Hintertheiles des zweiten Reitpferdes. Das gleiche Ornament crfcheint auch auf den

Bronzen von Matrei, Morizing, Caftelvetro u. f. w. Endlich ift noch der unter dem Vordertheile des

zweiten Prachtwagens angebrachte kleine Rundbuckel mit glattem Kreife in der Mitte, von einem

geperlten Kranze umgeben, zu erwähnen; diefes gewöhnlich als Sonnenrad gedeutete Ornament

kommt in mannigfachen Varianten auf den Bronzen der Uallftätter Periode vor.

Die geftaltcnreichfte Zone ift die zweite oder mittlere, fie enthält die meifte Abwechslung

in der Haltung der dargeftellten Figuren; nicht weniger als i6 Perfonen nebft einem Widder füllen

das ziemlich bewegte Bild aus. Man kann fie auch n.aeh dem Charakter der Handlungen in drei

1 lauptgruppen fondern.

Vor Allem nehmen die beiden an der äufserften linken Flanke ftehenden Männer mit dem

zwifchen ihnen befindlichen tripus artigen Feuerherde, welchem Weihrauchwolken oder Flammen

entfteigen, unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch. Sie tragen die fchon oben befchriebenen Teller-

mützen un<l find in ärmellofe enganfchliefsende, unten bordirte Tunicas gekleidet; die Kleidung ift

bei der linken Figur ganz glatt, bei der rechten webmufterartig punktirt. Zwifchen beiden fteht

auf hohem Geftelle eine Riefenurne, an deren grüfster Ausweitung als Ornament eine Wellen-

linie* zwifchen zwei fchief ftrichulirlen Bämlern angebracht ift. An dem Ständer diefes Getafses

befinden fich mittelft angebrachter Auskehlungen zwei ftarke Wülfte, und geht derfelbe am untern

Ende in einen breiten Flufs über. Von diefem fteigen fchief zwei mit Perlen gezierte Stäbe bis

zur weiteften Umrandung des Gefäfses hinan, dem fie als Stützen dienen; auch an der Rückfeite

des Gefäfses mufs ein nicht zur Darftellung gelangter dritter Stab vorhanden fein, fonach wäre

diefes Opfergefäfs als eine Art Dreifufs (Tf,i'7io;) zu deuten. Sein uriumartiger Oberthtdl ftimmt in

der l"'orm mit den in Watfeh häufig vorkommenden bauchigen Thonurnen überein, deren einzelne fo

riefige Dimenfionen hatten, dafs ein Knabe isi hockender Stellung im Gefäfse Platz genug fände.

Ihr Ornament befchränkte fich auf einige knopfartige Wülfte; auch fanden fich kleinere Urnen der

nämlichen Form, auf einem kurzen hohlen F'ufsc auffitzend. Am oberen Ende ift die Urne des

Triptis mit einem ausladenden Rande verfehen, über welchem Flammen emporzuzüngeln oder

Rauchwolken aufzufteigen fcheinen, was mittelft herausgetriebener ovaler Wülfte angedeutet ift, ihre

Richtung ift nicht vertical, fondern fchief von links nach rechts.

• /eitfehrin des: Fcrdinandcumf. 20. Hcfl. 1876, Taf. l, fig. 6.

Kin WclIen OrnainciU bi»b«r noch auf keinem ilcr in Krain gemachten Funde von kcramifchen oder Bronze Obje^cn

vorgckt»mmcn; auch die im Laibacher Pfahlbau ausgehobenen reich vertierten ganten ThongcfÄf*c um! (Scfchirr Rcftc tragen keine

Spur de>felben. Wenn in jUiigder Zeit von einigen UrgefchichtsforfcheriiAuf diefef* Ornament ein fogrofsc« cthnographifchcKt Gewicht

gelegt, und daifelhe alt fpecitifch flavifchet Ornament erklärt worden ifl. fo dürfte delTcn Vorkommen auf der Watfeher Silula wohl

kaum 7.ar Bekräftigung diefer Anficht dienen.

(Forlfetzung folgt.)



STUDIEN ÜBER STEINMETZ-ZEICHEN,
V"OM K. K. l’KOKESSOK FkANZ KZIIIA.

III.

V. Von dem graphifchen Principe der Steinmetz-Zeichen.

man die Steinmetz-Zeiclien in ilireii Originalen, oder, was Bedingung irt, in natur-

getreuen Copien einem vergleiclienden Studium unterwirft, fo tritt die technifche

riialfaclie auf, dafs diefe Zeichen, wie verfchiedenartig fie auch in der ICinzelheit

geflaltet find, tloch unter fich eine auffällige gcomdn/chc AelntlichkeU befitzen: fo dafs fie den

klaren Eindruck mwr geomiiri/c/un Zufammcngchdrigkeit hervorrufen.

Diefe I hatfaclie biltiet indefs nur die äufsere b'orm einer technifch-wiffenfchaftlichen Frage,

welclie die darllelleiule Geometrie an uns richtet, nämlich der b'rage nach der Urfaclte diefer

geoinetrifchen Aehnlichkeit. Man kann rliefe Urfache nur .an der 1 land derjenigen Wiffenfehaft

erforfchen, welche die Frage aufwirft und es ift defshalb nothwendig, mit der Erörterung jener

geometrifchen Erfcheinungen zu beginnen, welche diefe geometrifclie .\ehnlichkeit überhaupt

herbeizuführen vermögen.

Als folche analyfirende b'.rfcheinungen lafien fich folgetide bezeichnen

:

1. das Auftreten bellimmter Winkel in den Zeichen;

2. die Proportionalität iler Linien der Zeichen;

3. das Ausmafs diefer Linien und

4. die fymmelrifche Anordnung der Linien um einen, iin Zeichen vorhandenen oder aufser-

halb desfelben zu denkenden .Mittelpunkt.

Diefe vier Kriterien treten in jedem Steinmetz-Zeichen fo ficher auf, dafs ihre E.xiftenz bis

jetzt allein genügt hat, echte Steinmetz-Zeichen, wie man unficher fagt, nach dem Gefühle von den

unechten unterfcheiden zu können; die unechten Steinmetz-Zeichen verrathen fich nämlich durch

Gefetzloligkeit ihrer Form, durch verzerrte Verhältnifl'e, durch ungleiche und unfehöne Winkel,

und durch bizarre Krümmungen; mit einem Worte: durch die völlige Willkür der I'ormbildung je

nach der Individualität <les Bildners.

Weifen uns aber jene vier Kriterien der echten Steinmetz-Zeichen auf eine geometrifclie

Gefetzmäfsigkeit der I'ormbildung hin, fo entlieht nun von felbfl die weitere Frage nach der

Auffindung diefes Gefetzes. Und hier hilft uns wieder die geometrifclie Wiffenfehaft mit ihren, feit

der .Antike gepHegten Regeln fofort weiter. Wir finden nämlich unfichtbare Mittelpunkte,

Proportionalität der Linien, .Ausmafs tlerfelben und Symmetrie der P'iguren: durch die Bildung von

'l'angenten, Pällung von Normalen, riieiluiig von Winkeln und Linien, Verlängerung von Linien

bis zur Durchfchneiduiig clerfelbcn, Ziehung von Diagonalen und Re^langulären, Einzeichnung von

tangirenden, einfchliefsenden und umfcliliefsenden Kreifen und endlich durch lineare Schliefsung

der I'iguren.

i.\. N. F. 4
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Wendet man mm diefes fogenanntc graphifchc V^erfahren Isei den Steinmetz Zeichen

fyjUmatifck an, <1, h. geht man a) von den einfachen geradlinigen zu den complicirlen geradlinigen

Zeichen, dann von den einfachen gratl- und krummlinigen Zeichen zu den complicirten diefer Art,

endlich von den krummlinigen Zeichen, die aus einem Radius befchrit;ben find, zu jenen über,

welche mehrere Radien verrathen; und nimmt man in jetler diefer Gruppe Jeilesmal nur Zeichen

vor, welche gleiche Winkel befitzen: fo gelangt man fyflematifch zu Liniengerippen, welche auf

gefchloffene rofettenartige Figuren hinzeigen, die aus einem gemeinfamen Mittelpunkte conftruirt

und fymmetrifch angeordnet erfcheinen, und die über die einzelnen Stcinmdz-Zeichcn gelegt, diefelben

geomclrifch „decken.“ Die geomelrifche M’ißcnfchaß hat uns damit zur Annahme von Mutter-

Figuren geführt, aus denen die Steinmetz-Zeichen abßammen. Die Steinmetz-Zeichen find at/o

hiernach Theile von geomctrifchen Mutter-Figuren; es muffen alfo alle aus einer und derfelben Figur

herausgenommenen Zeichen den Stempel fpecififcher geometrifcher Aelmlichkeit, niimlich die der

Stammverwandtfehaft mit der betreffenden Mutterfigur an fich tragen. Damit wäre aber nur für

einen Theil der Figuren, gleichfam für eine F'amilie derfelben dicUrfache ihrer Aelmlichkeit erwiefen;

es handelt fich aber auch um die thatfächlich auftretende allgemeine Stammesähnlichkeit aller Zeichen.

Diefelbe ift fchon fchwieriger nachzuweifen und kann erft in Betracht gezogen werden, bis man

über eine gewijfc Anzahl echter Multcrfiguren verfügt, alfo diefelben gegen einander im Sinne

geometrifcher Verwandtfehaft abwägen kann. Es ftellt fich nun bei fortgefetzten Studien heraus,

dafs die Mutterfiguren immer auf eine principielle geometrifche Handhabung beftimmter weniger

Grund-Figuren hinweifen, nämlich i. auf das Quadrat, 2. auf das Dreieck und 3. auf den Kreis.

Betrachten wir nunmehr die Herftellung einzelner .Mutterfiguren durch diefe principielle

Handhabung der genannten geometrifchen Grundfiguren.

I. Die Handhabung des Quadrates, oder die Quadratur.

Diefe Handhabung kann in vierfacher Art vorgenommen werden, nämlich a) durch die

geomelrifche Theilung des Quadrates, b) durch die F^inzeichnung kleinerer Quadrate in gröfsere,

c) durch die Schwenkung (Durclulringung) der Quadrate, und d) durch die Combination von

a, b und c.

a) Geometrifche Theilung des Quadrates.

Wenn man ein auf die Spitze geftelltes Quadrat (Fig. 17), zunächft in 2Xa=.t kleine

Quadrate zertheill und aufserdem die zwei Haupt-Diagonalen zieht, fo erhält man bereits durch

diefe primitivfte I landhabung des Quadrates eine Mutterfigur, in welche

fchon eine anfehnliche Reihe der ganz einfachen geradlinigen : römifchen,

romanifchen und früh-gothifchen Steinmetz-Zeichen, z. B. die Zeichen

Nr. 2, 5, 14. 6, Tafel i, paffen. Die Jiinfachheit diefer Mutterfigur ifi die

Urfache des elementaren Charakters derlei Zeichen.

b) Einzeichnung kleiner in gröfsere Quadrate, oder das

grapkifche Princip der verjüngten Quadrate.

Diefe I landhabung der Quadratur, welche man im Style der

Hüttenfprache die verjüngte Quadratur nennen kann, ifl durch die hier

beigedruckten Figuren Nr. 18, iq und 20 genügend gekennzeichnet; und

verficht man diefe F'iguren mit den Diagonalen und den rheilungs-Linien des Urfprungs-Quadrates

für 2X2= 4 kleine Quadrate, fo ift erneut eine Mutterfigur aus dem Principe der Quadratur

erzielt, in welche, wie die beigegebenen Tafeln es zeigen, wieder eine Menge einfacher Steinmetz-

Zeichen paffen.

F'C '7
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c) Die Sclnoenkuitg oder DtirehdriHs^un^ der Ouadrate.

Wenn man in den durch Fijj. 17 niarkirtcn Kreis aufser dem dort gezeiclineten Quadrate

noch ein zweites, gleich grofses Quadrat in der Weife ftellt, dafs die Seiten diefes letzteren

horizontal und vertical flehen, alfo das ürfprungs-Quadrat um 45" dreht oder fchwenkt, und wenn

man die Diagonalen für diefe beiden Quadrate zieht, wie dies die h'ig. 21

darflellt, fo verfährt man nach dem Principe der fogenannten Schwenkung

des Urfi)rungs-Quadratos (auch die Durchdringung gleich grofser

Quadrate genannt) und erhält damit eine Mutterfigur, in welche fchon

eine fehr grofsc Zahl der einfachen Steinmetz-Zeichen aus der römifchen,

roinanifchen und früh-gothifchen Zeit paffen, wie dies die Steinmetz-

Zeichen Nr. 3 bis 15 auf Tafel i; Nr. loi bis 108 auf Tafel 15; Nr. iiio,

iiii, IH2 und 1115 auf Tafel 66 verdeutlichen.

d) Die combinirtc Quadratur

.

Nimmt man in der Quadratur die Theilung, Verjüngung und

Schwenkung (Durchdringung) mehrmals vor und bringt man aufserdem diefe Handhabung, je

nach dem Grade der Combination in einzelnen Figuren unter, fo erhält man fchon fehr complicirte

Mutterfiguren von der Gcftalt, wie folche die hier beigednickten Figuren Nr. 22 bis 26 vcrfinnlichen.

Eiß 25.

Miiltcrngurcn nus <lcr <,)uft<ir.ntur.

Fig 26.

4 *
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ln irgend eine diefer allenlalls noch weiter gellteilten MuUerfiguren der conibinirtcn

(JiKulratnr nuifs nun jedes geradlinige Steinmetz-Zeichen, ft:i es griechifch, römifch, romanifch oder

gothifch dann paßen, wenn die W'inkd des Zeichens aus go“ oder ./5“ beßehen; die Steinnitttz-

Zeichen Nr. 14 auf lafel i; Nr. 152 auf Tafel 8; Nr. 385 auf Tafel 19; Nr. 658 auf Tafel 34; Nr. 1120

auf Tafel 66; Nr. 1128 bis 1137 und Nr. 1140 bis 1146 auf Tafel 67 werden «lies genügend beweifen.

Auch ill klar, dafs die complicirtefte b'igur alle Klementc der früheren einfaclum Mutterfiguren

enthalten mufs, fich alfo auch die einfachften Zeichen in diefer letzten l'igur unterbringen laffen

,

welche dann eine Generalfigur ift.

Die Kriterien der Quadratur find «leninach a) das Vorkommen von rechten Winkeln und

halben rechten Winkeln, b) die rechtwinkelige Stellung der Diagonalen, c) das Ausmafs und die

l’roportionalität im Sinne des Quadrates überhaupt und d) die fymm«:lrilche Lagerung aller Linien

nach einem gemeinfamen Figuren-Mittelpunkte.

Kinige Uebung wird daher genügen, um bei irgend einem St«;inmetz-Zeichen fofort ent-

fcheid«m zu können, ob es aus der Quadratur conllruirt ill, oder nicht.

II. Die Handhabung des Dreieckes, oder die Triangulatur.

Mullcrli^uren qu<c i!cr TrinngiiUinr.

l{i-handelt man das Dreieck in ganz gleicher Weife, wie.

vorfiehend befchrieben das Quadrat, fo befifulet man fich im

Conftru<5lions-l’rincipe der Triangulatur; die hier beigedruckten

fchematifchen I’iguren Nr. 27 bis 33 werden diefes Conllruc-

tions-l’rincip zur Genüge erliiutern.

In die Mutterfiguren der Triangulatur paffen nun alle

diejenigen Steinmetz-Zeichen, denui Linien «?> in

Winkeln von 30° 60° 90“ 120° 150° orfcheinen; b) deren Diago-

nalen radial gell eilt find; c) deren Linien fich nach d«;m gleich-

feitigen Dreiecke jiroportioniren uiul bemeffm; und d) deren

Linien fich fymmetrifch um ein«;n Mitt«dpunkt lagern. Die Stein-
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mctz-Zt'.ichen Nr. H9 bis 95 aiil' Tafd s, Nr. 96 bis 99 aiif'l'afel 6; Nr. 702 bis 708 auf rafd 36-

Nr. 1119 und 1127 auf l'afcl 66 wurden dies zur Gcnü;je verdeutlichen und wiederum fei bemerkt, dafs

eini<je Uebun^ jjenüjjen wird, um zu unterfcheiden, ob ein yeratlliniges Steinmetz-Zeichen «mlweiler

der Triangulatur oder der Ouadratur angdiürt. Noch fei hier wieder hervorgehoben, dafs die b'igur

der letzten Complication die General-Mutterhgur der 'IViaiigulatur i(b

III. Die Handhabuns der Quadratur in Verbindung mit Kreisen, oder die Construction aus dem
sogenannten „Vierpasse“.

Verfieht man die. Conflrinitionen der Quadratur mit folohen Kreifen, deren Durchmeffer ent-

weder eine Seite oder eine Diagonale eines Urfpriings-, eines Theilungs- oder eines Verjüngungs-

Quadrates ill, fo tritt man in den Rahmen der Conibiitiiion <1<!S Vierpaffes und es werden die hier

b(;igedruckten h'iguren Nr. 34 bis 38 die geometrifche Hnhaicldnni^ diefes Conflriuflions-I’rincipes

auf Bafis der riuiilung, Verjüngung und Schwenkung ebimfo zur Genüge erläutern, wie es aus dem
V'orhergegangenen klar ift, dafs ilie comiilicirielle b'igur die (ieneral-Muttei (igur ifl, welche alle

früheren Mutterhguren des Vicrpafles in (ich birgt.

Ki|; !7. Vip. 38.

Knlu'ickUtn)', von Multcrft^urrn nnch <lcm ^V'ierpitnc“.

ln die nach chrni Principe des Vierpaffes conftruirt(Mi Muttfirfiguren pafst eine ungc;mein

grofsc R<rihe von Steinmetz-Zeichen, wie dies z. H. die Zeichim Nr. S67 bis 871 un<l 873 bis SS3
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auf l afel 48, und die Zeichen 1103 "07 auf Tafel 65 erweifcn. Zu bemerken ifl nur, dafs je

nachdem man die Kreife an diefe oder jene der ol>en bezcichneten Schemen der Quadratur

anlegt, der Vierpafs auch in diefem Sinne lieh gruppiren mufs; Conßrunions Priucip bleibt aber

immer das/clbc und man vergleich«: in diefer Hinficht die Mutterfigur Nr. 38 mit derjenigen Mutter-

figur, welche dem Zeichen Nr. 1105 auf 'l'afel 65 zu Grunde liegt.

Wie früher, fei auch hier darauf hingewiefen, dafs einige Uebung genügt, um fagen zu können,

dafs ein Zeichen aus dem V'ierpafle (lamme; denn die Kriterien für diefes Conrtru(5lions-Princip find

fehr einfach; nämlich das Auftreten von Kreislinien in diverfen Schemen der Quadratur.

IV. Die Handhabung der Triangulatur in Verbindung mit Kreisen, oder die Construction aus dem
Dreipasse.

Werden Kreife an und in die Schemen der Triangulatur gelegt, fo erfcheinen die Con-

(IruClionen des Dreipaffes, deffen fucceffive geometrifche Entwicklung durch die hier beigedruckten

Figuren Nr. 39 bis 43 ebenfo dargelegt erfcheint, wie dies auch bei Benützung eines anderen

Schemas der Triangulatur, beifpielsweife der MutterfTguren der Zeichen Nr. 745 und 747 auf

Tafel 39 der Fall ift.

Kip. 42. F'B' 43

Die letzte F'igur bildet dann wieder eine Generalfigiir des Dreipaffes.
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Conclusionen.

Aus dem Vordehenden dürfte erficlitlich fein:

1. dafs die befchriebeiie graphifche Hehandlung der Steinmetz-Zeichen von gleichem

geometrifchen Charakter zu Multerfiguren Uihrt;

2. dafs die Zeichen nichts anderes find, als hclicbit' gewählte lineare Theile diefer

Figuren

;

3. dafs die Aehnlichkeit der Zeichen a) auf der Gemeinfainkeit einer und derfelben

Mutterfigur und h) auf der Gleichheit desfelben Conftrurtions-Frincipes bei allen Mutterfigurem,

alfo auf der geometrifchenWahlverwandtfchaft der fämmtlichen Mutterfiguren untereinander ruht;

4. dafs diefe Frincipien ilie Quadratur, die Triangulatur, der Vierpafs und der üreipafs find;

5. dafs die einfachen Zeichen einfache Mutlerfiguren
,
die complicirten Zeichen aber com-

plicirte Mutterfiguren erheifchen; und endlich

6. dafs die com|)licirten Figuren; a) durch TheiUmg, b) tlurch Schwenkung und c) durch

Verjüngung und durch die Combinationen diefer drei Mafsnahmen niittelft der Urfprungs-Figuren

entdanden find, die Complication alfo nur eine fcheinbare ift.

VI. Von dem gerechten Steinmetzgrunde.

Im 111 . Abfchnitte diefer Stutlie haben wir bereits Gelegenheit gehabt, von dem Wefen

des Steinmetz • Grunilcs zu fprechen und hervorzuheben, dafs gewiffe einfache geometrifche

Schemata den allen Meiftern als Conftrudtions-Schlüffel für ihre Hauten geilient haben. Diefe

Schemata treten insbefondere in der Golhik auf; fie geben nicht allein die Gruiidrifsform der

Kirchen, nicht allein die Funkte der Säulenftellung. nicht allein die Möhenverhaltniffe des liaues

und nicht allein die für die gothifchen Conftruftionen hochwichtigen Ausmafse der Diagonalen

des Quadrates und des Cubus, alfo im Ganzen nicht allein die fogenannten .Model, fondern

fie waren unentbehrlich für das Detail, wie dies bereits früher durch die Figuren Nr. 3 und 4

pag. 45 und Fig. Nr. 5 pag. 46 erwiefen worden ift. .'\ber nicht allein die Gothik bedurfte diefer

Grundfiguren, auch die alten Meifter der Kunft zu bauen, der „ars quadratariae" (Quadratur)

konnten fie nicht entbehren. Ein Blick auf die Mutterfiguren Nr. 17 und Nr. 22 lehrt, dafs fie der

Meifter, welcher die ägyptifchen Fyramiden gebaut hat, ebeiifo gut gekannt haben mufs, wie der

.Meifter aus der Zeit der Gothik, der fie nöthig hatte zu dem berühmten .Achtecke, oder „Acht-

orte". Fbenfo mufste der byzantinifche Meifter ein der Figur 38 geometrifch ähnliches Schema zu

feinen Rundbauen kennen, wie der Meifter der Rund-Capellen der romanifchen Zeit; und ebenfo

kann der Meifter der Neuzeit keine Rofeften, keine Ffeiler, kein gothifches Detail conftruiren

ohne eine zwar feiner Fhantafie entfprechende Stammfigur, die jedoch nach demfelben Frincijie

der Wiederholung, Verjüngung, Theilung und Schwenkung einfacher Grundfiguren gebildet

werden mufs, wie dies der Fall ift bei den .Mutterfiguren Nr. 38 und 43.

Die im Hüttenwefen belangreichfte Zeit, die Gothik, nennt diefe Schemen nun den

„Steinmetzgrnnd"

,

in welchem das ganze Wefen des Conftruirens liegt, und umgibt einen folchen

echten oder, wie die Hütteiifprache lautet, „gerechten" Steininetzgrund mit dem zeitgemäfsen Schleier

der Myftik und Symbolik und hütet ihn als oberftes Geheimnis; ja jeder Meifter und mit ihm feine

unterftehende Hütte als Baufchule hatten ihre fpeciellen .Anfichten über den ,JYirnembßen“

Steinmetzgrund, denn die Wahl blieb immer zwifchen Quadratur und Triangulatur und die daran

gehefteten Kreife; felbft Quadratur und Triangulatur geftatteten individuelle Variationen
;
das

Conftruiflions-Frincip blieb aber immer dasfelbe.
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Wie hoch «.liefe Scheinuta gehalten wuiaien, lehren uns vornehmlich «Irei rhatfachen:

a) die fymbolifche Darllellung des Steinmet/.-Grundes in den romanifchen und gothifchen

Riindfenftern, den Rofetten,

l>) das Hiilten-Riluale, und

c) die Literatur, und hier inshefondere die von Ilcidchjf, Slicglilä u. A citirten Schriften, nämlich

;

1. „Von der r«;chten und freien Kund der Geometrie",

2. „V«m des Chores und der Fialen Gerechtigkeit" {Roritser I4«>6),

3. „Von «lern rechten Grunde der «leiilfchen Sleinmelze" ( rriangulatur und fjliadratur); dann

4. der Lehrfatz von Rivins: „Der Triangel oder das gleichfeitige Dreieck id der fürnembde,

höchde Steinmetzgrund."

Wir fehen alfo in der Antike, wie in der folgenden Ikiu-Feriode die Condrudionsfehemen

der Ouadratur, «1er Triangulatur und der damit figural verbundenen Kreife hervortreten uiul fiiul

nach iler Aufklärung über das graiihifche drincip «1er St«:inmetz-Zeichen in der Lage, auf die

hervorratende Thatfachc hinweifen zu können, dafs die Muiterßgurcn der Steinmetz-Zeichen jene

vier Conjiruelionsfchemen: Onadralnr
, Triangnlatnr, Vierjafs und Drci/uJ's repriifentiren.

Die Hütte nahm alfo aus ihrem werthvollden Conllru(ilions-Schatze Theile heraus und verlieh

fie als Ehrenzeichen.

Damit id iler meritori/che Werth der Steinmetz-Zeichen gekennzeichnet und bewiefen,

do/s die Mntterjii^nren durchaus keine abfolnten ll'illknrsjignren
, fandern nach bejiimmten

geometrifehen Principien conßrnirte Schemen von der intenßvjlen fachlichen liedcutung ßnd. Auch

wird uns nunmehr der 1 lüttenfi)ruch klar, «len die Meider führten und «leffen Mittheilung ich der

Güte des Dombaumeiders Friedrich Schmidt verilanke:

„l£in 05unkt Urr tn l»rn Sirkfl grljt,

Ü^rr im iDudllrdt unTt iTriangrl

iHrnnft I>u Itrn ^unkt, Co ift re gut,

JKrnnft 1>u it)m nit, fo iCt’e umbronft.“

Hier findet^ fich die Gelegenheit darauf hinzuweifen, dafs der geheim gehaltene

Steinmetz-Grund auch noch anderweitige mydifche Verwendung gefunilen zu haben fcheint, und

zwar vornehmlich zu drei Dingen: a) als Schlüffel zu der in Stein g«:hauenen geheimen Schrift mit

den Quadratcliiffern I'ig. i uiul 2 pag. 27, weiche Chilfern in die Quadratur fallen; b) als Schlüffel zu

den ebenfalls in Stein gehauenen Geheimfchriften 1 lerzog Rudolph IV. und der Zockelfchrift am
Kloder zu Heiligenkreuz bei Wien; emllich c) als die in die Quadratur fallende bekannte Figur

des 1 loroskopes.

VII. Von den Schlüffeln der Steinmetz-Zeichen.

A. Die vierzehn General-SchlUfTel.

Die vier nachgewiefeiien Condrinilions-.Arten der Mutterfiguren: die Quadratur, Trian-

gulatur, Vierpafs uiul Dreipafs laflen gewiffe Variationen zu und es war nun in der vor-

liegenden Sunlie eine weitere Aufgabe: ein Variations-Thema zu finden, welches für die Aufnahme

aller Steinmetz-Zeichen gelten könne, alfo das allgemeinjle fei. Die «liefsfiilligen graphifchen

Unterfuchungen haben nun zu den vierzehn fogenannten General-Schiüffeln der Steinmetz-Zeichen

geführt, wieße auf Tafel 6S dargeßellt Jind. Wir finden «lort iner Gruppen von Schlüffeln. I. Die

der Quadratur-, 11. jene tler Triangulatur, 111. ilie des V'ierpaffes unil IV. die des Dreipaffes, und

bemerken zugleich «lie fucceffive geometrifche Fntwickelung I, 1„ 1^ I,.; II, II, 11^ II^
; 111, III, IIli.

III^ und IV, IV, je«ler Gruppe von der Urfprnngsjignr angefangen, bis zu der complicirteften;

eine Fntwicklung, welche man die Potencirnng der Urfprungsßgur nennen kann.
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Von diefen vierzehn General-Schlüffeln läfst fich nun folgendes behaupten

:

1. In diefelben paffen alle Steinmetz-Zeichen unferer an 9000 Nummern zählenden Sammlung;

dei Beweis kann hier nur theilweife durch die 1147 Demonftrationen auf Tafel Nr. i bis 67

geliefert werden.

2. In die Schlüflel paffen die heterogenften Zeichen ebenfo, wie die gleichartigen, und die

einfachen Zeichen ebenfo, wie die complicirteften.

3. In diefe einzelnen Schlüffel paffen die Zeichen aller Jiau-Perioden.

4. Die Principien der Schlüffel waren alfo den Bauhütten aller Zeiten bekannt.

5. Der bekannte und durch die neuerte ausgezeichnete Arbeit von Diac. A. Klemm' zur

Evidenz nachgewiefene Familientypus der Zeichen vemiandter Müttenbrüder (z. B. jener der

Zeichen der Mitglieder der Meirterfamilie der „Böblinger") erklärt fich a) aus der geometrifchen

Wahlvcrwandtfchaft der Schlüfiel untereinander, und b) aus den Zeichcn-Modificationen, welche

felbrt ein einzelner Schlüffel zuläfst: alfo aus Aar geometrifchen Unterlage für eine Wahl ähnlicher

und fich weiter bildender Zeichen.

B. Die Special-Schlüflel der Unter-Hütten.

Gewiffe Anzeichen fprechen für die Anficht, dafs einzelne Hütten fpccielle Schlüffel

befafsen, fo dafs der Steinmetzbruder durch fein Zeichen feine fpecielle 1 lütten-I lerkunft zu

legitimiren vermochte. Diefe Anzeichen gipfeln darin, dafs in manchen Städten und Gegenden und

bei einzelnen Bau-Corporationen Zeichen von einem folchen homogenen Charakter auftreten, dafs

diefen Zeichen beftimmte Special-Schlüffel zugewiefen werden können, Diefe Special-Schlüffel find

aber a) entweder einer oder der andere der vorgeführten vierzehn General-Schlüffel, oder b) eine

bertimmte, aus einem Gcncrai-Schlüjfel herausgenommene Figur; oder endlich c) eine Figur, die

durch öftere als einmalige Schwenkung entrtanden irt.

Als Beweife für diefe Anficht von der Exirtenz von Special-Schlüffeln können die folgenden

angeführt werden:

ad a). Hierher gehörig liegen zwei Thatfachen vor:

1. Die Buckelquaderthürme zeigen derartige eigenthümliche Zeichen, dafs ihnen die auf

Tafel 6i, 62 und 64 dargertellten General .Schlüffel als Special-Schlüffel zugewiefen werden können.

2. Einzelne Zeichen der romanifchen Bau-Periode befitzen eine derartig homogene Form,

dafs ihnen der General-Schlüffel IIE Tafel 68 zugewiefen werden kann.

ad b). Hierher gehörig läfst fich folgendes anführen:

1. Die zahlreichen geradlinigen Nürnberger Zeichen laffen fich (confr. Tafel 30) in die

General-Schlüffel der Quadratur Hellen, find aber auch deutbar durch einen Special-Schlüffel der

zwifchen dem General-Schlüffel 1^ und I^ Tafel 68 lieht und das Urfprungs-Quadrat in 6 X 6 = 36

kleine Quadrate theilt
;
die Potencirung diefes Schlüffels war alfo möglich in Form der fucceffivcn

Theilung von 2X2 = 4 auf 4 X 4 = 16, endlich auf 6 X 6 = 36.

2. Das vom Prager Dome genau entnommene Zeichen des Prager Meirters Peter Arier aus

Schwäbifch-Gmünd (Nr. 198 Tafel ii), deffen Streifenbreite 3 Einheiten, Vorfprünge 2 Einheiten,

abgefetzte Höhen je 7 Einheiten mifst, bedarf eines Special-Schlüffels der Quadratur, welcher das

Urfprungs-Quadrat in 8 X 8 = 64 Theile theilt.

3. Die Zeichen der Dresdener Hütte weifen mit hervorragender Deutlichkeit auf einen

Special-Schlüffel hin, welcher identifch irt mit dem General-Schlüffel IV, Tafel 68, wie dies die

Steinmetz-Zeichen auf Tafel Nr. 54, 55 und 56 genügend erkennen laffen.

' A. Kltmm

i

WUrttemberetfehe Raumciller uml Hildhaucr: Stuttgart. W. Kohlhammcr, iSSa; pag- 27 .

IX N. F. 5
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DieScIüüffcl clcrZeicl^en Nr. i auf Tafel i und Nr. loo auf Tafel 6 erfcheinen als Special-

Schlüffel aus dem Conftrudlions-Principe der Triangulatur, welche Schlüffel lediglich durch eine

vermehrte Setmenkung der Urfprnngsfigur gebildet wurden.

DasWefenderSpecial-Schlüffel foll indefs hiermit nur angedeutet fein, undnuifs esForfchungen

von anderer Seite Vorbehalten bleiben, darzulegen, ob die hier ausgefprochenen Anfichten in den

Rahmen der wiffenfchaftlichen Wahrheit gelleilt werden können; würde dies der Fall fein, fo

würde für die Gefchichte, insbefondere der deutfehen Hütte, ein fehr grofser Gewinn erzielt werden;

denn man würde mitlelfl der Steinmetz-Zeichen deren Provenienz erkennen, refpedlive die

Wanderfchafl der Gefellen, insbefondere aber die Itinerare der Meiller und deren Schüler verfolgen,

beziehentlich fcfUlellen können. Welches Intereffe diefe Unterfuchungen über die Special-Schlüffel

bieten, foll hier nur durch vier Beifpiele dargelegt werden.

Die Nürnberger Zeichen find bis auf ganz geringe Ausnahmen, (etwa im Verhältniffe von

looo
; 5) geradlinig und berechtigen zur Annahme des vorhin gefchilderten Special-Schlürtels der

Nürnberger Hütte aus dem Princii>e der Quadratur; die wenigen, zum gröfsten Theile auf Tafel 51,

Nr. 913 bis 921 dargeflcllten Zeichen mit krummen Linien betreffen alfo fremde Gefellen, deren

1 ferkunft wir zu conllatiren vermöchten, wenn wir nähere Kenntniffe über die Special-Schlüffel mit

krummen Linien befitzen würden; wir erachten fie aus dem Gaue von Wien kommend, wie ein

Vergleich mit den Zeichen und Schlüffeln auf Tafel 37, 38 und 39 es erweifen lüfst.

2. Das gothifche Zeichen am Ulmer Münfter Nr. 872 auf Blatt 48 gehört jenem Dreipafs-

Schlüffel an, welcher auf dem Heidelberger Schlöffe laut Tafel 52 dominirt; das citirte Ulmer Zeichen

ift alfo ein fehr fpätes und fein Präger kam, wie mit der gröfsten Wahrfcheinlichkeit anzunehmen

iA, von Heidelberg.

3. Die Spät-Renaiffance zu Dresden, Nürnberg (Rathhaus) und Stuttgart (Schlofs) gebrauchte

laut Pafel 53, 54, 55 und 56 denfclben Schlüffel, der vordem zu Heidelberg ilominirte; der Kinllufs

der Heidelberger Schule iA hiernach durch das Zeichenwefen angedeutet.

4.

Der l^rbauer der Kanzel zu St. Stefan in Wien hat ein Zeichen Nr. i, Tafel i aus der

„Triangulatur", welche in Wien nur ganz untergeordnet, und in der Special-Form einfacher aber

fechsmal gefchwenkter Dreiecke.^«»' nicht vorkommt; der MeiAer kam daher, wie man anzunehmen

berechtigt iA, aus der I'remde; fände man nun in einer beAimmten Gegend (Niederlande?) Zeichen,

die den Special-Schlüffel eines fechs7nal gefchwenkten Dreieckes bedürfen, fo würde die dunkle

Gefchichte des Erbauers der hochberühmten Wiener Kanzel wefentlich geklärt werden.

Wir müA’en jedoch hier (ad 4) bemerken, dafs in unferer umfangreichen Zeichen-Sammlung

das Zeichen Nr. i das einzige iA, welches einen aus fechs gefchwenkten Dreiecken gebildeten

Schlüffel benöthiget, und dafs diefe merkwürdige bisherige Kxclufivität diefes Schlüfiels den drin-

genden Wunfeh nach anderweitiger Aufbndung diesfalls paffender Zeichen rege macht.

C. Die Potenzen der Schlüffel.

Die General-Schlüffel auf Tafel 68 und das gefammte DemonArations-Materiale, namentlich

das auf Tafel i bis Tafel 57 dargeffellte, liefern den Beweis des Vorkommens von fogen.annten

potenzirten Schlüffeln. Diefe höheren Potenzen erfcheinen:

a) durch die Wiederkehr der Urfprungs-Figur, oder der erAen Potenz in der Form von

Theilung und Verjüngung, alfo Aetiger weiterer Einzeichnung der Urfprungs-Figur in immer

kleinerem MafsAabe; wie dies die Schlüffel L »nd I,; II„, 11 ^; II 1 „, llli,, IlE; und 1V„ Tafel 68

zeigen; und

b) durch ein- oder mehrmalige .Schwenkung der Urf|)r«ings-Pigur, wie diefs die Schlüffel I

;

H und 1 !^; III^, III^, III,; und 1V„ 'l'afcl 68 zeigen.
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Kinc fülchc Potcnciriinj^ berechtigt zu der Annahme, dafs, wenn die Zahl der Hrütier einer und

derfelben 1 lütte, alfo der Brüder, die an einem und deml’elben Schlüffel participirten, fo grofs

wurde, dafs die notlnveiulige Zalil der Zeichen (denn jeder Bruder erhielt nach dem Texte der

1 lüttenordnung ein befonderes Zeichen) aus diefem Schlüffel nicht mehr erzielt werden konnte, der

fpecielle Hüllen fehl üffel potencirt wurde. Dicfc Potcncirnng veränderte aber keineswegs den

geometri/chen Charakter des Schlujjets; vielmelir verbleibt jede Potenz im Rahmen des betreffenden

Principes, entweder der Quadratur, der Triangulatur, des Vieipaffes oder des Ürei[iaffes.

D. Die muthroafslichen Hauptfchlüflel der vier deutfehen Hüttengaue.

In dem Capitel über die Geographie der deutfehen Bauhütte ift insbefondere [lag. 42 und 43

hervorgehoben worden:

a) dafs ilas deutfehe Hüttenwefen in Strafsburg feinen Anfang genommen habe, weil die

Sirafsburger Hütte immer die Überhütte war und blieb;

b) dafs fpäter, zu unbekannter Zeit, vier //üttengaue: die zu Strafsburg, Wien, Köln und

Bern eniftanden, und

c) dafs der fächfifche Hüttenllreit zu einer Separation der fächjifehen Hütten geführt habe;

und zugleich angedeutel worden, dafs diefe gefchichtlichen Veränderungen fich in dem Zeichenwefen

der deutfehen I lütte ausdrücken tlürften.

Dies letztere fcheinl nun, foweit die bisherigen Studien reichen, allerdings der Pall zu

fein; denn:

a) kann aus dem geographifchen Vorkommen <ler Zeichen gefchloflen werden, ilafs die

Strafsburger Hütte ihre Zeichen aus der Quadratur condruirte und mit ihren zugeordneten

Unterhütten bei diefem Conftructions-Principe immer verblieb; die Zeichen aus der Quadratur

find aber im Gebiete der deutfehen Hütte thatfächlich tlie am häufigflen vorkommenden;

b) kann wieder aus dem geographifchen V'orkommen der Zeichen gefchloffen werden, dafs

nach der Theilung in die vier Gaue, der Gau von Köln aus der Triangulatur, und der von Uaen

aus dem Vierpaffe conftruirte; es verbliebe alfo für Bern nur der Dreipafs, der jedoch in Prag,

refpc6live Böhmen häufiger erfcheint, als in der Schweiz; endlich

e) tritt naeh dem fächfifchen 1 lültenflreite in allen proteftantifchen Ländern und bei allen

Bauten der Früh- und Spät-Renaiffance (confr. Tafel 52 bis 56 incl.) der exelujivc Charakter der

Zeiehen aus der zweiten Potenz des DreipalTes (Schlüffel IV^, 'I'afel 68), alfo eine fall plötzliche und

totale Umänderung des Zeichenwefens deutlich hervor.

Die Gefchichte der deutfehen Hütte tlürfte alfo nach diefen Andeutungen durch ein

eingehendes Detail-Studium der Geographie der Zeiehen eine wefentliche P'örderung erfahren.

Namentlich lenke ich die Aufmerkfamkeit auf drei noch dunkle Punkte in der Gefchichte der

deutfehen Bauhütte, welche aller Wahrfcheinlichkeit nach durch das Detail-Studium des

Schlüffel-Principes jedes Gaues erhellt werden könnten: nämlich auf die hüttengefchichtliche

Pofition der beiden hochwichtigen Hüttenorte J*rag und Breslau und des wichtigen Hüttenortes

von Brünn. Die Texte der Hüttenordnungen fchweigcn hierüber; nur neuere archivalifche

P'orfchungen erweifen den hüttengefchichtlichen Zufammenhang von Köln um! Prag; von Böhmen

und Breslau, ev'entuell Kieder-Oeftcrreich und Breslau; und endlich von Böhmen und Brünn, und

Wien und Brünn. Das Zeichenwefen in iliefen genannten Diflriften weid nämlich P'olgendes auf

;

!. Der berühmte Prager Meillcr Peter Arier von Schwäbifch-Gmünd führte ein Zeichen

(Nr. 198 auf Tafel ii), welches in die Quadratur gehört; er refortirte alfo nach unferer Annahme in

eine 1 lütte des Gaues von Strafsburg.

s*
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2 Der Prager Dom und die von dort ausgegangene Baufchule zu Kolin und Kuttenberg

weifen aber fehr charakteriftifche Zeichen auf, die nur der Triangulatur und dem Dreipaffe

angehören; die Triangulatur wurde aber im Gaue von Köln, jene des Dreipaffes nur

muthmafslich zu Bern und Zürich und von da aus in Süd-Deutfchland geübt. Prag verhält fich erwic-

fenermafsen architektonifch zu Köln, der Gebrauch der Triangulatur wäre alfo erklärbar; aber ein

architektonifches Verhältnifs zwifchen den Bauten der Eidgenoffenfehaft und Prag ift uns nicht

bekannt; es entfteht daher die Frage: ob Prag zur gothifchen Blüthezeit und Kaifer-Refidenz Karl IV.

nicht eine Gauhütte war, die als Zeichen-Princip den Dreipafs führte? 'l'hatfache ift : dafs, wie fchon

hervorgehoben wurde, die charakteriftifchen, nur aus dem Dreipafs-Schlüfiel conftruirbaren Zeichen

in ihrer Mehrzahl entfehieden in Böhmen und weit weniger im Schweizer Gebiete auftreten.

3. An den gothifchen Bauten zu Brünn treten die Zeichen aus dem Vierpaffe und dem
Dreipafte nahezu gleich vertheilt auf; es läfst fich alfo ein Zufammenftrömen der Schule von

Wien und Prag in Brünn geradezu auch durch den Charakter der Steinmetz-Zeichen nachweifen.

4. Breslau deutet durch fein Zeichenwefen mehr auf Wien, als auf Böhmen.

Wir haben in der Angelegenheit des Conftru6lions-Principes der Gaue fchliefslich noch

Folgendes zu erwähnen:

1. Die Gauhütten konnten an ihre Unterhütten etwaige Special-Schlüflel vertheilen, die in

das Princip des Gaufchl'üßels pafsten; fo weift der aus der Quadratur entnommene Special-

Schlüffel von Nürnberg auf die Refortirung zum Strafsburger Gaue entfehieden hin und beftätigt

fo das Zeichenwefen den dicsfälligen Te.\t der Hüttenordnung.

2. Die Schlüffel-Principien des Vierpaffes und des Dreipaffes beftehen darin, dafs der

Quadratur und der Triangulatur Kreife zugefügt wurden; die Schlüffel des Vier- und Dreipaffes

enthalten demnach auch die geraden Linien der Quadratur und der Triangulatur; es können daher

in den Gauen, welche Drei- refpedlive Vierpafs-Schlüffel führten, auch geradlinige Zeichen der

Quadratur und Triangulatur Vorkommen und es wäre tlamil auch die Thatfache des häufigeren

Vorkommens von gothifchen geradlinigen Zeichen, gegenüber den gothifchen krummlinigen

Zeichen weiters erklärt.

3. Die Theilung der deutfehen Hütte in vier Gaue kann nur kurze Zeit gewährt haben; fie

war jedenfalls abhängig von der politifchen und religiüfen Geftaltung der Fürftenthümer und

Bisthümer des deutfehen Reiches; etwaige Gaufchlüffel-Principien haben daher beftimmt nur kurze

Zeit hindurch ihren Einilufs auf das Zeichenwefen der refortirenden Unterhülten üben können.

Condußon.

Man kann fich hiernach der Anficht hinneigen, dafs jeder der vier Hültengaue nach einem

der vier Conftruclions-Principien die Zeichen conftruirte und die Special-Schliiffel im Rahmen des

betreffenden Principes zuliefs; die Refortirung jedes einzelnen Zeichens in einen beftimmten Gau,

alfo der Ausweis der Gau- Angehörigkeit, wäre damit erklärbar.

VIII. Von den Steinmetz-Zeichen der verfchiedenen Bau-Perioden.

I. Die f^othi/chen Zeichen.

Die zahlreichften Zeichen liefert die Gothik im Baugebiete der deutfehen Hütte und die

gröfste Zahl an einem Bauorte: der Stadt Nürnberg; da nun aufserdem in Nürnberg die einfachen

Zeichen vorwiegen und aus dem letzteren Grunde hier von dem Verfaffer diefer Studie der Schlüffel

der Quadratur, wenn der’Ausdruck erlaubt ift, entdeckt wurde, auch fich an diefen Ausgangs-

punkt die fucceffive .•Xuffindung der übrigen Schlüffel gereiht hat : fo erfcheint hier es zuläffig mit tler

fpeciellen Bcfprechung der gothifchen Zeichen zu beginnen. Die Tafeln Nr. 1 bis 36 enthalten

Schlüffel-Demonftrationen K\\tnx geradlinige, und (abfichtlich getrennt) die Tafeln Nr. 37 bis 51 folche
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über krummlinige, golhi/che Zeichen. Beide Gruppen der Demonftration wurden nach Bauorten

zertheilt und Wiederholungen einzelner Zeichen vermieden. Diefe Demonftrationen dürften darthun:

I. . dafs tlie Gcneral-Schlüffel, im Style der Hüttenfprache „gerechte" SchUiflel find;

2 dafs die vier Conftru(5lions-Sy(lerne der Quadratur, der Triangulatur, des VierpalTes und

des Dreipafses ausreichend (ind Tür die graphifche Krklärung aller Zeichen;

3. dafs das Syftem der Botencirung zur Zeit der deutfehen Hütte geboten war, weil die

Zeichen mit den Jahren complicirter werden und diefe Complication fich nur durch die Potencirung

der Urfprungs-Schlüffel erklären läfst;

4. dafs Quadratur und Vierpafs in dem gothifchen Zeichenwefen vorwalten;

5. dafs allein fchon verfchiedene Längen der Linien der Zeichen, zwei Zeichen wefentlich

unterfcheiden;

6. dafs die Zeichen wegen des Schlüffels Aehnlichkeit mit römifchen und gothifchen Buch-

(laben verrathen, ohne folche Buchhaben zu fein (z. B. Nr. 4, 183, 332, 369, 712, 716, 738, 739, 740,

755, 769 etc.);

7. dafs die Wahl eines Zeichens öfter auf die Form eines Handwerkszeuges fiel; z. B.

Zeichen Nr. 349;

8. dafs jedes Zeichen auf einen Mittelpunkt' gravitirt, der Wandelgefelle alfo, foferne er in

Kenntnis des Schlühels war, refpe<5live fich „answeifen" mufste es zu fein, den Meiher daran

erkannte, dafs diefer in dem Mittelpunkte hand, wenn die Gcfellen durch ihre Stellung die Figur

des Zeichens machten, refpeftive das Zeichen Jlellten;

9. dafs der Wandelgefelle das Zeichen auch in den „SclilüjfelJlellen“ können mufste;

10. dafs die einzelnen Striche des Zeichens fymbolifche Deutung hatten, die der Wandel-

Gefelle willen, das Zeichen alfo, nach der Hüttenfprache, Jefen" können mufste;

II. dafs jeder Gefelle fich ein Zeichen zwar wählen konnte, dies jedoch nur im Rahmen des

betreffenden Schlüffels' zu thun vermochte; endlich

12.

dafs erfl mit der Hxißenz und Kenntnis der Zeichen-Schiüjfel das Verjlandnis der

Steinmetz-/.eichen und vieler Traditionen und Gebräuche der Hütte beginnt.

Zu dem Punkte 10 i(l hinzuzufiigen.dafs die fymbolifche Deutung der Zeichen in der deutfehen

Hütte eine dreifache war: die Symbolik der Frömmigkeit; die rituelle des Bundes und jene der

Handwerkszeuge. So bedeutete in der
,
frommen" Symbolik:

a) Der Kreis; das Sinnbild der göttlichen Vollkommenheit,

b) der fenkrechte Strich: die Einheit Gottes,

c) der horizontale Strich: die Welt,

d) das Kreuz: Gott und die Welt,

e) ein Dreieck: die heilige Dreieinigkeit,

f) zwei, ein Quadrat bildende Dreiecke: das Quadrat der vier Evangelillen etc.;

ferner in der „rituellen" Symbolik :

a) Der Kreis; die Gefchloffenheit des Bundes,

b) der Mittelpunkt:’ das Geheimnis des Bundes,

c) der rechte Winkel: der unwandelbare gerechte Charakter des Bruders, zugleich das hüchfte

Zeichen des Bundes; endlich

in der Symbolik der „Handwerkzeuge" \

a) der wagrechte Strich: die Wage,

Vergleiche hier den oben pag. 9 citirCen Htiltenlpruch.

> Hierdurch ill der Kamilientyput der Zeichen verwandter HdtlenbrUdcr erklärbar

1 Vergleiche den pag 9 citirten Huitenrpruch.
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b) der fenkrechte Strich; das Senkljlei,

f) der diagonale Strich: das Kichtfeheit,

ti) der llaihkreis; den Lehrbogen, oder die „Hiege",

c) ein {[»Izcr, glciclt/clicnk/ii^er Winkel : den „Zirkel",

/) ein rechter Winkel (z. B. Zeichen 799): das W'inkelmafs,

g) ein fpitzer Winkel (z. B. Zeichen 802) ; die Schmiege.

Zn den Deinonftrationen der gothifchen llütlen-Zeichen überhaupt i(l fchliel'slich noch zu

bemerken:

a) dafs durch tlie Zeichen i, 100, 19S, 277, 530, 714, 829 einige Meillerzeichen dargellellt

find, von denen das Zeichen Nr. i einem unbekannten Meifler, das Zeichen 277 dem Prager

Meifter ReylTek und das Zeichen 829 dem zu Brünn Antio 1514 verftorbenen Meiller Johan-

nes Hubel angehört; und

b) dafs die dllcflcn geradlinigen einfachen Zeichen aus der Quadratur, Schlüffcl 1
,
conftruirt find.

2. Die Zeichen der Renaijjance.

Mit dem fogenannten Tächfifchen Hüttenftreite, der, zufammcnfallend mit politifchen Ver-

wickelungen, dem Ueberhandnehmen des l’roteftantismus und der Einführung der Renaiffance in

den deutfehen Ländern, hiftorifch erwiefeiiermafsen den Bund tler deulfchen Hütte fpallcte und

lockerte: tritt auch die bereits erwähnte Thatfache des Erfcheinens cigenthümlich geformter

Zeichen auf.

Wenn man nämlich die Zeichen an den gothifchen Bauwerken aufmerkfam ftudirt, fo findet

man, dafs deren Charakter ein ganz anderer ift, als derjenige der Zeichen der Früh- und Spät-

Renaiffance. Die Zeichen mit einfachen geraden Linien und einer gewiffen Symmetrie beim

Anwenden von krummen Linien hören nämlich mit der Gothik auf, und cs crfcheinen nunmehr die

Zeichen aus geraden und krummen Linien in einer Weife geftaltet, welche ein eigenartiges,

auffälliges Aeufsere an lieh tragen, das in der fpäten Renailfance und in der Zeit des fogenannten

Zopf-Styles geradezu in das Gefchnörkelte und Barokke übergeht. Vergleicht man die gothifchen

Zeichen auf Tafel 1 bis 50 mit den Zeichen der Früh- und Spät-Renaiffance auf 'I'afel 52 bis 56, fö

wird die hier gefchilderte ICrfcheinung genugfam klar geftellt fein. Der Techniker fragt nun fofort

nach der graphifchen Urfache diefer Erfcheinung und findet fie in der fad ausfchliefsenden Culti-

virung eines SchlülTels höherer Potenz.

Die Auffindung diefes Schlüffels ftellte fich fehr fchwierig, aber fie war für die vorliegende

Studie defshalb fehr lohnend, weil fie zum potencirlen Dreipaffe führte, der in die einfache Potenz

aufgelöft, das Wefen der vier Conftrudlionen der Cieneralfchlüffel überhaupt klar legte. Diefer

Schlüffcl IV„ der zxvcilcn Potenz des Dreipajfes iß nun derjenige, welcher die /.eichen der Früh-

und Spät-Rcnaifancc faß ausfehliefslich beherrfchl, bis in die Gegenwart hereinragt, und fchliefslich

durch die Lieferung mafslos gefchnörkelter Zeichen Motive bringt, die zu vollftändig willkürlichen,

unechten Zeichen der Gegenwart unzweifelhafte Veranlaffung gegeben haben.

Eine aufmerkfame Betrachtung der Zeichen an der deutfehen Renaiffance-Perle, tlem Heidel-

berger Schlöffe, Tafel 52, zeigt, ilafs dort noch der Sinn für das Einfache und Schöne in der

Darrtellung «ler Dreipafs-Zeichen vorgeherrfcht hat; und aus dem Zeichenftudium fpUterer, deutfeher

Bauwerke geht hervor, dafs diefer Sinn zur Zopfzeit vollrtändig verloren gegangen war und zwar

unbefchadet des Schlüffels; denn diefer blieb immer derfelbe.

I )ie eigentliche graphifche Möglichkeit zur ausfchliefsenden Formgertaltung der Zeichen der

Früh- und Spät-Renaiffance liegt jedoch darin, dafs die anderen SchlülTel der Quadratur I, I», 1 ^, I^;

und der Triangulatur II, II^, llj, und 11
^
dann der einfachen Potenz des Dreipaffes IV, gänzlich und
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der Vicrpafs-SchlülTd theilwcife (diefer nur in den SchiilTeln 111^, 111^ und zwar untergeordnet,

angewendet) aujgegeben wurden.

Diefes Aufgeben ift aber ein Ad der Losfagung von den bis dahin geübten Gebräuchen

und ein fteinfchriftlicher Beleg für die Sonderftellung der föchfifchen, oder vielleicht richtiger gefagt

der proteßanti/chen Hütte.

Dicfe merkwürdige Kpoche im Zeichenwefen wurde hier defshalb befonders hervorgehoben,

weil arcliivalifclien I'orfchungen daraus moglicherweife ein Behelf erwachfen kann, zu dem wir aus-

drücklich hinzufügen, dafs bei den Renaiffance-Bauten in Italien der Urfprung diefer Zeichen nicht

gefucht werden darf, fondern derfelbe evident deut/ch ifl. An den italienifchen RenaitTance-Bauten

finden fich nämlich trotz aller Mühe des Suchens nur auffällig feiten Zeichen vor und die wenigen

zu Florenz Vorgefundenen Zeichen Nr. 965 bis 976, Tafel 57 paffen vornehmlich in den Vierpafs und

in die erftc Potenz des Dreipaffes IV, unterfcheiden fich auch ganz entfehieden in der Formung von

den deutfehen Zeichen. Gelegentlich fei hier noch auch bemerkt, dafs fich zu Heidelberg an dem

ornamenlarifchen Schmucke des Schloffes gar keine Zeichen finden, fondern diefelben nur in den

MauerflUchen und in der ordinären Steinhauer-Arbeit finden; tlie Schmuckarbeit zu Heidelberg

wurde daher von Arbeitern geliefert, die dem ritualen deutfehen Hüttenbunde nicht angehörten.

Aus den Demonftrationen iler Zeichen der Renaifi'ance geht alfo hervor, dafs iler aus der

Triangulatur entflandene Dreipafs modern geworden war; es beftätigt alfo das Zeichenwefen;

1. Die Losfagung von der Quadratur und dem Vierpaffe d. h. insbefondere die Losfagung von

der Strafsburger Oberhülte; deren Gaufchliiffel die Quadratur war; vielleicht auch die I.osfagung

von der Wiener, im Vierpaffe conllruirenden Hütte.

2. Es weift der Dreipafs neuerlich auf Böhmen hin, denn es waren beim fächfifchen Hütten-

ftreitc Mcifter aus Böhmen vertreten.

3. Das zur Zeit der Renaiffance erfchienene und bereits oben citirte Werk von Rivius

bezeichnet ausdrücklich die Triangulatur als den Steinmetzgrund, ftreitetalfo gegen

die Quadratur 1

Die romanifchen Zeichen.

I )ie romanifchen Zeichen find bei den italienifchen Bauten unferes Wiffens aufserordentlich

fparfam, bei den deutfehen, romanifchen Bauten aber überaus häufig vorkommeiul; fie finden fich hier

überall nordwärts der Alpen und fcheinen leider durch die Reßaurirungen vielfach verloren gegan-

gen zu fein. Diefe Zeichen haben einen ganz eigeiithümlichen, von den fpäteren gothifchen Zeichen

auffällig abweichenden Charakter, wie dies fchon die wenigen Zeichen zeigen, welche auf den

Tafeln 57 bis 65 dargeftellt werden konnten. Diefe Auffälligkeit charakterifirt fich a) durch die

vornehmlichc Anwendung des VierpalTes, dem nur hin und wieder der Dreipafs zur Seite fteht, und

b) durch die Ausfchliefsung der Schlüftel der Quadratur und Triangulatur. Die Rundbogenform

des Romanismus drücktßch alfo hier conßruLliv im Zeichenwefen aus.

Zu den romanifchen Zeichen haben wir noch Folgendes zu bemerken;

I. Eine merkwürdige Erfcheinung tritt bei den romanifchen Zeichen des Barbarofl'abaues

'

zu Gelnhaufen, Nr. 983, 985, 986, 993, 'i'afel 58 auf; dort erfcheinen nämlich Zeichen, welche nur

durch eingehauene Punkte dargeftellt find. Die Meinungen der Architekten und Alterthumsfreunde

find über diefe merkwürdige Erfcheinung getheilt. Einige fagen: die Zeichen feien einfach nicht fertig

gemacht worden; dagegen fpricht aber die I'hatfache, dafs nur beftimmte, immer wiederkehrende

* Znr Zeit HarbarolTas btOhlc aifo der Steinmetxbuml; die pag. 35, altiiea 3 eUirte Eflierdincer Urkunde nn<let alfo durch die

häufigen Zeichen ao dem UarbarofTabaue xu (fclnhaufcii chenfo eine hervorragende Bedüligung. wie durch die Zeichen, die fich an

andere, zur Zeit HarbarofTa^ errichteten refpe^ftive crweilertm Hauten, z, H zu Trifels t’orfmden
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Zeichen fo behandelt find und dafs daneben andere Zeichen in vollen Linien geineifselt erfcheinen,

fowie, dafs bis jetzt, aufser zu Gelnhaufen bei Frankfurt a. M. diefe Manier von vollfländig

pun<f\irten Zeichen, unferes Wilfens und Suchens, nirgend anderswo vorkömmt. Andere fagen,

es feien fremde Gefellen gewefen, welche diefe Sitte die Zeichen zu machen gewohnt waren; diefe

Meinung hat viel für fich; ich bemerke jedoch, dafs Italien das Land diefer Herkunft nicht fein

dürfte, weil dort diefe Manier bis jetzt nicht aufgefunden wurde. Noch Andere meinen drittens,

dafs die Nichtvollendung des Zeichens eine Art Strafe gewefen fein dürfte; eine Auffaffung, welche

bei der Hochhaltung der Zeichen als Ehrenzeichen fehr viel für fich hat. Endlich ift viertens die

Meinung vertreten, dafs diefe Brüiier Seclirer gewefen feien, eine Meinung, die ebenfalls ven-

tilirbar ift. Welches der wahre Grund diefer Manier die Zeichen zu fchlagen fei, mufs, beftimmt zu

erklären. Anderen Vorbehalten bleiben.

2. ln Gelnhaufen, Nr. 984 Blatt 58; an dem Hambacher Schlöffe in der Pfalz, (Zeichen

Nr. loio Tafel 59); und am Dome zu Worms, (Zeichen Nr. 1028 Tafel 60), kommen Zeichen vor,

welche nur theihveife punktirt, alfo fo zufagen nur halb fertig gemacht worden find. Lieber diefe

Manier, die Zeichen zu fchlagen, find wieder die obigen Bemerkungen zu machen, jedoch ift hier

noch beizufügen, dafs auch bei den gothifchen Zeichen diefe Manier, hier jedoch äufserft feiten,

vorkömmt, z. B. bei den Zeichen Nr. 801, Tafel 43 und Nr. 831, Tafel 45.

3. An dem Barbaroflabaue zu Gelnhaufen, am Dome zu Worms, an der Doppel-Capelle zu

ICger und am Dome zu Gurk kommen die romanifchen Zeichen Nr. 996 und 997, Tafel 58;

Nr. 1023, 1025, 1026 und 1027, Tafel 60; dann Nr. 1050 und 1051, Tafel 51 und 1088, Tafel 63 vor,

welche die Zeichenfigur nicht fchliefsen. Auch über diefe Manier die Zeichen „anzufchlagen" liegt

zur Zeit eine mafsgebende Erklärung nicht vor
;
es mufs jedoch bemerkt werden, dafs diefe Manier

auch in anderen Bauzeiten als in der romanifchen auftritt, jedoch auch dort zu dem feltenen

Vorkommen gehört. Diefe ifolirten Vorkommen find:

a) am St. Stefansdome zu Wien, Zeichen Nr. 80, 81, 84, 85, Tafel 5; Nr. 89 Tafel 6; und

Nr. 721, Tafel 57

;

b) am St. Veitsdome zu Prag, Zeichen Nr. 206 Tafel ii; Nr. 228, Tafel 12;

c) an der Karlsbrücke zu Prag, Zeichen Nr. 226, Tafel 14;

d) an der St. Ulrichs-Kirche zu Augsburg; Zeichen Nr. 471, Tafel 25;

c) an der Morizburg zu Halle; Zeichen Nr. 511, Tafel 27;

f) am Klofter zu Maulcronn, Zeichen Nr.522, Tafel 29;

f;) an der Dominikaner Kirche zu Regensburg, Nr 638, 645 und 646, Tafel 33;

h) am Münfter zu Strafsburg, Zeichen Nr. 691, Tafel 36;

ferner in der Aja Sophia zu Conftantinopel das Zeichen Nr. 1106 auf Tafel 65 ;
dann zu Spalato

das Zeichen Nr. 1124 auf Tafel Nr. 66; ferner zu Pompeji die unter Nr. 1129, 1131, 1132, 1133, 1136, 1137

auf Tafel 67, endlich zu Sainothrake die unter Nr. 1142 und 1147 auf Tafel 67 dargeftellten Zeichen.

.Mehrere der Pompejanifchen Zeichim machen faft den Eindruck von „Familienzeichen'' d. h. diefs

infüfern, als das feparate, meid kleinere Zeichen vielleicht dem Vater, dem leiblichen Bruder,

der Familie etc. angehört habe?

4.

Die byzantinifchen Zeichen.

Von diefen Zeichen konnten bisher nur wenige gefainmelt werden; drei ftainmen aus

Venedig, zwei aus Conftantinopel. Die venetianifchen Zeichen befinden fich auf jenen zwei vier-

kantigen, in der Kunftgefchichte berühmten Säulen, welche zur linken Hand des Haupteinganges

zum Dogen-Palafte, an der Siidfeite tles St. Marcus-Domes aufgeftellt find, und welche die

Venetianer von der Eroberung Ptolomais (Acre) nach der Dogenftadt als Trophäen brachten;
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llamis vor. Böblingen.dVit'j:

Meisrer 2U Esslmoen,
1 1482.

Nisi BöbJinger. füm'i Sohnd
KüCvS Msiä'efr 2u Esslingsn

1518 oder 1816.

Hanns Kun, Moisier zu
Ulm> i um 1435.

Heinrich von Ensingen,

Meis: er zu Ulm,um 1387.

Mathaus Böblinger,dr!(ier Sohr. d.

Miüs.Meisi zu Uin: u£ösli.'’.:er.,

tl808 .

Ulrichvon Ensingen.Meisier Moriz Ensinger,Meisier zu

zu Ulm.Slrassburg u.Essüngen.f 1419. Uim.f um 1478.

I.iix Böbliiiger, vier -er Soho.d.

Hanns Xf.is:e.’‘ zu Ccnsiiivz,

tl802

Wolfgang Tcnk.Meister zu

Steyer, t 1513.

d.H3,T\iis l.le!sl5r zu Esslingen

t 1432.

Er.?.e! Hanns Böblinger.Sohn

d.Ma.’h.Meister zu Bopfir.ger..

t 151!

Conrad Koritzer, Meister

zu Eegensburg, t 1480.

Hanns Hainmerer v Köln

(Harms Hamiiver von Werde?;

Meisier zu Fasel (? > u Sirasslurg

um 1486 bis 1518 (?J

Mathias Roritzer. Sohn des

Conrad, Meisier zu Regenscurg..

tl495.

Friedrich Bauhofer,

Meister zu U!m,f 15"'e.

Wolfgang Roritzer. Sohn des

CojiraiMeister zu Regensburg

enthauptet l2.Mai 1514.
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diefe Zeichen find nach Original-Copien durch die Figuren Nr. 1103, H04 und 1105 auf Tafel Nr. 65

dargertellt. Die Zeichen in Conftantinopel befinden fich in der Agia Sophia und wurden dem

berühmten Werke Salzenberg’s über diefen Prachtbau entnommen; fie find auf der genannten Tafel

durch die Figuren 1106 und 1107 wiedergegeben. Diefe Zeichen konnten bisher nicht gedeutet

werden und wurden einfach „undeutbare Monogramme" genannt. Sie paffen vollauf in die vierte

Potenz des Vierpafles, Fig. IV, Tafel 68, den wir den romanifchen Hauptfchlüffel zu nennen geneigt

find, find offenbar Meifter-Zeichen des Maurer-Bundes. Die Romanen übernahmen alfo ihren Schliiffel

ebenfo von den Byzantinern, wie die Gothiker ihren Vierpafs von den Romanen erhielten, und wie

die Meifter der Renaiffance den Dreipafs von den Golhikern empfingen. Der Werth diefer byzan-

tinifchen Zeichen ift ein bedeutender, weil durch fie t/as Bindeglied des Zeichenwefens zwifchen der

Antike und dem Romanismus hergeftellt ift.

g. Die rdmijehen Zeichen.

Solcher Zeichen finden fich viele vor, und find in neuerer Zeit Gegenftand des Intereffes

der Philologen. Aus unferer ziemlich umfangreichen Sammlung römifcher Zeichen können wir

wegen Raummangels auf den Tafeln 66 und 67 mir eine Auswahl geben, dabei bemerkend, dafs die

Mehrzahl der römifchen Zeichen fehr einfacher Natur ift und meiftens aus der Figur des Kreifes,

des durch zwei Durchmeffer geviertheilten Kreifes, und aus Figuren belicht, welche den

römifchen Buchftaben ABCDEP'HIKI.-MNOPRSTUVXYZ ähnlich fehen, daher

auch früher als folche gedeutet wurden. Diefe einfachen Zeichen paffen, wenn fie geradlinig find, in

die erlle Potenz der Quadratur, Schlüffel 1
,
und die Römer nannten ja ihre Baukunft bekanntlich

auch die „ars quadrataria;" auch die „ars geometriae"
;
die mit Kreifen verfehenen Zeichen verlangen

aber fchon den Vierpafs und zwar die Potenzen III, III, und 111 ^. Die Zeichen von Pompeji, Nr. 1128

bis 1137, laffen fich durch eine Potenz der Quadratur conftruiren, welche zwifchen Schlüffel li, und F,

'I'afel 68, liegt und das Urfprungs-Quadrat 4 X4= '6, und 8 X 1^=64 ; 6 X b=36 d. h. fechsfach

theili; fie können aber auch durch den vorhin citirten Schlüfl’el Illb des Vierpaffes, alfo durch <lie

Vorftufe zum romanifchen Hauptfchlüffel gedeutet werden, weil tliefer zugleich jenen zwifchen F
und F einfehaitbaren Schlüffel der Quadratur enthält, refpeclive auf deffen Balis aufgebaut ift.

Unter den römifchen Zeichen befinden fich einige, wie die Zeichen Nr. 1119 und 1127 auf Tafel 66,

und Nr. 1138 und 1139 auf Tafel 67, welche aus der erften Potenz des Dreipaffes, Schlüfiel IV,

eventuell aus der Triangulatur conftruirt find, woraus hervorgeht, dafs die römifchen Meifter diefe

P'igur werthvoll erachteten; das letztere iß vorzugswei/e dargethan tlurch das Zeichen Nr. 1119, mit

welchem die auf dem Capitol zu Rom im Stiegenhaufe befindlichen in Marmortafeln eingegrabenen,

archäologifch berühmten Stadtpläne von dem Baumeifter fignirt find.

6. Griechifche Zeichen.

Wenn wir von den Pompejanifchen Zeichen abfehen, da fie muthmafslich römifcher Pro-

venienz find, fo verfügen wir zur Zeit nur über eine geringere Anzahl echter griechifcher Zeichen,

nämlich über die auf Sainothrake; fie find durch die Nr. 1140 bis 1147 auf 'I'afel Nr. 67 reproducirt

und paffen in die erfte und zweite Potenz des Vierpafsfchlüffels, in die Schlüfiel III und III„ I'af 68.

7. Die fogenannten gothifchen Initialen.

.‘Xn einigen wenigen gothifchen Kirchen des 14. Jahrhunderts kommen vereinzelt Zeichen

vor, welche forgfältig in der Manier gothifcher Initialen, wie es die Fig. 44 zeigt, gcmei/selt find

-- ^ T lUdY
IX N. K b
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und an folchu fo lebhaft erinnern, dafs fie für derlei Buchftaben gehalten wurden. Wir haben

diefe vereinzelten Zeichen bisher nur finden können:

a) zu St. Stephan in Wien, i) zu St. Veit in Prag, c) an der Prediger-, ti) an der Severus-,

und c) an der Kaufmanns-Kirche in Krfurt; /) an der Heiligen-Kreuzkirche in Schwäbifch Gmünd.

Scheidet man indefs von diefen Zeichen die Manier aus und befchränkt man fich auf ihre

lineare Form, fo gewahrt man, dafs auch fie in die Schlüffel des Vierpaffcs geflellt werden können,

und wir erachten fie aus diefem Grunde und auch noch defshalb für Steinmetz-Zeichen, weil

a) an der Heiligen-Kreuzkirche zu Schwäbifch Gmünd, an der Prediger-Kirche zu Erfurt und

an der Severus-Kirche zu Erfurt neben diefen fogenannten Initialen ganz in derfclben forg-

fältigen Weife und ganz in derfelben Manier einzelne Steinmetz-Zeichen erfcheinen, welche

entfehieden keine Initialen find; und weil

b) an anderen Bauwerken vielfach Zeichen vorhanden find, welche gothifche Buchflaben

nachalimen und diefe „Manier" nicht befitzen; z. B. Zeichen Nr. 738, 740, 742, 755, 769, 774,

775 und 828.

Uns crfcheint diefe ifolirte Manier der Zcichenfchlagung als die einer Sedle.

8. Conclujionen.

Aus der vorftehenden Befprechung der Steinmetz-Zeichen aller Bau-Perioden, von den

griechifchen bis zur Gegenwart, und aus der Uemonftration aller Zeichen unferer Sammlung

gelangen wir zu folgenden drei Hauptergebniffen unferer Studie:

1. Die Steinmetz-Zeichen von der Antike bis zur Gegenwart find Theile von exakten

geometrifchen Mutterfiguren, welche nach den Principien der Quadratur, der Triangulatur, des

I )reipaffes und des Vierpaffes fyjlemaiifch conftruirt find.

2. Diefe Syftematik beruht auf der Potenzirung einer Urfprungs-Figur und ergeben die

letzten Potenzen im allgemeinen die vier Hauplfchlüßel 1 ^, Ilb, lUc und IV„ Tafel 68.

3. Weil die Vier- und Dreipafsfchlüffel tlie geradlinigen Schemen der Quadratur und der

Triangulatur bereits enthalten: fo laffen fich fchliefslich alle Zeichen, mit Ausnahme des Zeichens

Nr. I, welches uns ganz allein zur Aufnahme des Schlüffels II^ Tafel 68 gezwungen hat, aus den

zwei Stamm-Schlußein III^ und IV^ herausnehmen.

IX. Von dem wechfelnden Form-Charakter der Zeichen.

Nachdem fich fchliefslich alle Steinmetz- Zeichen aus den letzten Potenzen der mehr-

genannten Con(Iru6Uonen herausnehmen laffen und nachdem diefe Herausnahme ein A6l desfreien

Willens des Steinmetzbruders war, refpedlive ift, fo erfcheint es auffällig, dafs die insgefammten

Zeichen eines Zeitraumes von zweitaufend Jahren:

1. keine allgemeine Formmifchung, und

2. keine bizarreren Formen, und hier insbefondere keine bizarren peripherifchen Formen

zeigen, als fie uns vereinzelt vorliegen und als fie dennoch aus den Schlüffeln zu entnehmen

fein würden. Vielmehr liegen dem gegenüber folgende I hatfachen der Graphik vor: nämlich

1. dafs die Zeichen jedes Bau-Styles einen befonderen Charakter aufweifen und

2. dafs hei aller freien Wahl der Form:

a) die einfachen Formen vorwaltend find,

b) die Ruhe und Unmhe des jeweiligen Bau-Styles fich im Zeichenwefen ausdrückt,

c) die Mahnung an einen Figuren-Mittelpunkt exiftirt, nach dem hin ein jedes echte Stein-

metz-Zeichen gravitirt; und endlich



Studien ober Steinmetz-Zeichen. 43

d) gewiffc Figuren, welche im erften Momente des Anblickes, als Zeichen erfcheinen könnten^

keine Steinmetz-Zeichen find, z. H. die Fig. 45, welche fich durch die Schlülfel nicht lüfen

läfst, auch unferes Wiflens nirgend als Steinmetz-Zeichen vorkömmt.

Wir können nunmehr an der Hand des gcomctrifchen Gefetzes der

Zeichenbildung und an der 1 land der Gefchichte der Bau-Style diefe That-

fachen folgend erklären: i. Vor allem war der Steininetzbruder an den ihm zur

Wahl feines Zeichens vorgelegten Schlüfl'el gebunden; war diofer einfach, fo

waren es auch die Zeichen; war er complicirt, fo waren dies wieder ilie Zeichen.

2. Dann führte die in jeder Bau-Periode wachfende Zahl der Brüder zu höheren Fig. 43.

Schlüffel-Potenzen, alfo zu immer complicirteren Zeichen. 3. Ferner fcheint zur 1 lervorbringung

der Mehrzahl der einfachen Zeichen die Exillenz von Special-Schlüffeln einzelner Unterhütten,

wenigllens zur Zeit der deutfehen Gothik, geführt zu haben, welche Special-Schlülfel die einfachen

Mutter-Figuren der vier Conftrudlions- Principe gehabt haben dürften. 4. Auch werden die bau-

künlllerifchen Stamm-Figuren des Quadrates, des Dreieckes, der vier Kreife und der drei Kreife

immer ihren meritorifchen Einflufs geübt haben. 5. (iewifs war auch das Rituale der Hütte, und

vornehmlich die fymbolifche, religiöfe und fachliche Deutung einzelner Theile des Zeichens von

Einflufs auf die Formenwahl. 6. Sicher aber war die „Mode“, beeinflufst durch ilen Styl und die

Richtung der Zeit, von Gravität auf die l-'orm des einzelnen, und dadurch wieder der Zeichen während

ganzer Bau-Perioden; einen Beweis für diefe letzteren Annahmen finden wir namentlich in der

Thatfache des Ueberganges des Zeichen-Charakters von einer Bau-Periode in die andere.

X. Von dem Alter der Bauhütte.

Die Gefchichte der Bauhütte ruht wegen der Conllitution der letzteren auf der Tradition.

Das vorhandene wenige Urkunden -Material reicht nur hinab bis in die Zeit des Mittelalters,

die Tradition fpricht jedoch immer von einem ungemein hohen Alter des Bundes und der

praiftifch erfahrene Baumann kann aus dem Grunde der unabänderlichen Gefetze der Statik wohl

ahnen, dafs die Bauausführungs- und die Conflru^lions-Regeln und damit die Regeln des Maurer-

bundes von Mund zu Mund fortgepflanzt wurden feit der Zeit des Auftretens einer erften Cultur;

denn die bauliche Pflege der Wohn- und Cultur-Stätten war immer der .\nfang und der Ausdruck

der Cultur, und immer ein Zurückgreifen auf die fachlichen Erfahrungen der Altvorderen.

Alil der wiffen/ckaßlichen Erkenntnis des graphi/chen IVe/ens der Steinmetz-Zeichen aller

Bau-Perioden erwächß uns nunmehr jedoch ein in Stein gegrabenes, chronohgifch fortlaufendes

Urkund-en-Materiale, eine wahre Steinfehrift, die ein thatftichliches Zeugnis ablegt für die Wahrheit

jener genannten Tradition der Hütte, dafs diefe hinaufreiche bis in die Zeiten des Salomonifchcn

Tempelbaues und des Meifters Hiram, der feinen Gefellen bereits „Marken" verliehen haben foll,

alfo auch hinauf reiche bis zu den Tagen der -Salomonifchen TempeUaulen „fachim und Boaz“, die

durch die deutfehen Hüttenbrüder wieder zu Würzburg vor den Dom geftellt wurden.

Denn wir fanden, dafs alle Steinmetz-Zeichen feit Griechenland, und

ficher auch die noch auffindbaren älteren Zeichen, ganz nach denfelben

geometrifchen Gefetzen conftruirt erfcheinen. Die unabgewendete Befolgung

diefer Gefetze ift aber wieder ein Beweis für die Anerkennung derfelben und

diefe wieder der Beweis für die altehrwürdige Exiftenz des „Bundes der

Hütte", heifsen ihre Glieder nun „Genoflen", „fromme Steinmetz-Brüder",

„Maurer" oder aus diefer Maurerhütte hervorgegangene „freie Maurer".

Diefer durch die Mutter-Figuren der Steinmetz-Zeichen ermöglichte Beweis
t'K •»<>

6 *
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für das Alter des fachlichen Maurerbundes findet aber noch durch eine weitere Thatfache eine

wefentliche UnteH\ützung, nämlich durch diejenige: dafs die alten heidnifchen fymboli/chen Zeichen,

welche wir pag. 28 und 29, Jahrgang 1880, anführten (ausgenommen das „gerechte", aber ebenfalls

eine hohe geometrifche Bedeutung befitzende Pentagramm Kig. 46), ans den/elben Schlüß'eln con.

Ih uirl xvorden find, wie die Steinmetz-Zeichen ; d. h. dafs fic nichts find als Theile diefer Stein-

metzSchlüJfel. Geometrifche Zeichen konnten aber nur von Männern conftruirt werden, welche

in der Kund der Cieometrie, im Alterthume gleichbedeutend mit der Kund des Bauens,

erfahren waren.

Schlufs.

Im Eingänge der vorliegenden Studie habe ich dem Wunfehe Austlruck gegeben, dafs

diefelbe zur Anregung dir weitere Forfchungeii auf einem Felde dienen möge, welches durch die

Kraft eines Einzelnen kaum annähernd bewältigt werden kann.

Die Studie felbd dürfte die Berechtigung diefes Wunfehes bewahrheiten; denn viele Fragen,

die hier angeregt wurden, harren noch der Eöfung und können nur durch das Princip der Theilung

der Arbeit ausgetragen werden, weil, felbd wenn der einzelne Forfcher die nach vielen Richtungen

auslaufenden archäologifchen Kenntniffe zur Löfung befäfse, ihm immer zwei Dinge abgehen

würden : nätnlich erdens fiie phyfifche Möglichkeit eines intenfiven Studiums aller geographifchen

Didri«5le der Zeichen und zweitens die Zeit zu folcher fpecieller P'orfchung. Aber gerade dann, wenn

anerkannt wird, dafs die archäologifche Frage der Steinmetz-Zeichen nicht auf Grund akademifcher

Hypothefen, fondern nur auf Grund ihres VVefens, der ein technifcher id, weil die Zeichen von

'l echnikern hinterlaffen wurden, gelöd werden kann, und wenn weiters zugegeben wird, dafs dem

Inhalte der vorliegenden Studie die Pofitivität der Technik zu Grunde liegt, werden auch die

nun weiter nölhigen Detail-Arbeiten fruchtbringend fein; denn in Sachen der Forfchung id es einzig

und allein nur die Richtigkeit der einzufchlagenden Bahn, welche zum wahren Ziele führt.

Zwei von (liefen zu verfolgenden Detail -Arbeiten fcheinen mir von ganz befonderem

Werthe und find durch die kundgefchichllichen und archivarifchen P'orfchungen fchon bedeutfam

verbreitet: nämlich eine Bearbeitung der Meifler-Zeichen und eine Bearbeitung der ltinerare ein-

zelner Zeichen. Für beide diefe Detail - Arbeiten bietet nämlich die Methode der graphifchen

Analyfe der Zeichen zwei concrete Vorlheile: zuerd den, dafs fich die Manier der Zeichen — die Ja

in der Steinfehrift, welche keine Schablonen anwandte, ebenfo zum .Ausdruck kommen nuifste, wie

eine folche Manier in der G<.*genwart bei uns in der llets individuellen, aber immer analyfirbaren und

auf die Concretheit zurückführbaren 1 landfehrift des Einzelnen fich ausdrückt — ausfeheiden, alfo

die Wahrheit des Zeichens, refpedlive feine Identität feddellen läfst, und zweitens den, dafs fich

durch den Jeweiligen paffenden Schlüffel die Provenienz der Schule ausdrückt.

Was die Meifler-Zeichen betrifft, fo werden ebenfalls die graphifche Prüfung der Identität

und die Analyfe auf Grund des Schlüffels einerfeits und das fchliefsliche Erfcheinen eines Zeichens

im Schilde anderfeits manche dunkle Stellen in der Gefchichtc der Meifter und befonders die

der Herkunft, Gefellenzeit und VVanderfchaft der Meifter löfen, und würde eine Sammlung gerade

von Meifterzeichen aus allen Ländern, wie. fie in erfter Reihe Klemm für das Königreich Württem-

berg geliefert hat, von eminentem V'ortheile für die Fragen der Kunftgefchichte fein. Die k. k.

Central-Commiffion hat auf das letztere Moment einen befonderen Werth gelegt und mich ein-

geladen, eine folche Meiftertafel zu Zwecken der Anregung für weitere derartige Veröffent-

lichungen anzufertigen und das Demonllrations-Materiale der vorliegenden Studie damit abzu-

fchliefsen. Ich habe, wie die Tafel Nr. 69 es zeigt, mit Abficht Zeichen populärer Meifter gewählt,

fo die Zeichen der Böblinger, der Roritzer und der Enfinger und damit zugleich die Thatfache des
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I*'amilieiitypus dicfcr Zeichen durch die Methode der Graphik erwiefen, wodurch im pofitiven

Wege der Technik bisherige Muthmafsungen in das Licht der Wahrheit geftellt erfcheinen.

So übergebe ich meine Arbeit der Oeffentlichkeit in der Hoffnung, dafs damit träumerifchen

Hypothefen ebenfo wie Geringfehätzungen des Zeichenwefens die Spitze abgebrochen fein dürfte;

dann in der feften Ueberzeugung, dafs die Zeichen von nun ab wenigftens mit dem Sinne für

Graphik betraclitet, copirt und veröffentlicht werden; endlich in der Meinung, dafs ich als Mitglied

der Baugenoffenfehaft der Gegenwart eine Pflicht der Pietät gegen diejenigen Altvordern im

Fache erfüllt habe, denen wir die Aufrechterhaltung der Baukunff in der fchweren Zeit des Mittel-

alters verdanken, und die wir im Geifte verehren müffen angefichts der erhabenen, Ehrfurcht

abringenden Werke ihres Schaffens! Zur Blüthezeit der Deutfehen Hütte, welcher die gothifchen

Dome entfproffen find, deren fundamentale Herrlichkeit unfere aufgeklärte Gegenwart zwingt fie

auszubauen und für die künftigen Generationen zu reftauriren, lag, wie früher erwähnt, der

Schwerpunkt des Bundes der frommen Steinmetz-Brüder in Strafsburg; ich fchliefse defshalb meine

Arbeit mit der Wiedergabe des überkommenen Siegels diefer Haupthütte, welches, als Amtsfiegcl

des Vorllandes, des Obermeifters, l lämmer führte, während die Unterhütten, beziehentlich

die „Meifter vom Stuhle", einen Hammer, der jeweiligt! Grofsmeifter <les Bundes aber in feinem

Amtsfiegel drei Hämmer führten.
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ZUR BAU-GESCHICHTE DER BRÜNNER DOMKIRCHE,

Von Architkkt August Prokot,
O. 5. l'RorESSOR DKR TKCHNISCHEN IIOCHSCHUI.K IN BRÜNN.

ER verftorbene hoclnviirclige Hifchol" von Mrünn, Excdlenz A’öttig, welcl^er anläfslich der

l)evor(lehendcn taufendjahrigen Gründungsfeier der l’eters-Kirche (18S4) die Idee eines

riuirmbaues anregte und bei 50.000 fl. zu einem riiurmbau-l'onde l>ei(leuerte, forderte

feinerzeit den Verfafl’er diefes Auffalzes auf, nicht nur einen Plan für den Thurmbau, fondern auch

ein Reflaurations-PiojeCl für die ganze Kirche auszuarbeiten. Ich benützte die gelegentlich der

hieflir notliwendigen Aufnahmen des Bauwerkes gemachten Arbeiten zu weiteren Studien, um auch

die Baugefchichte des Brunner Domes feftzuflellen, fo weit diefe aus fehr fpärlichen Rellen heraus-

zufinden möglich war. Hiebei wurde ich feitens des königlichen Dom-Capitels von Brünn, welches

das gröfste Intereffe an den Tag legte, nach jeder Richtung unterftützt. Die durch diefe Studien

gewonnenen Refultate hatte ich in P'olge einer an mich ergangenen Einladung bereits im Novem-

ber t88o im Wiener Alterthums-Vereine zum Vortrage gebracht.

Die. Brünner Domkirche, obwohl den beiden Apoflelfürften Peter und Paul geweiht,

gewöhnlich Peters-Kirche genannt, liegt auf dem fogenannten Petersberge, deffen Plateau 42'/;, M.

über dem Meeresfpiegel befindlich ifl. Zeigt fchon das Aeufsere iler Kirche einen wenig erfreulichen

Zuflaml, fo befriedigt das Innere derfelben noch viel weniger. Das Aeufsere des gothifchen Baues

erfcheint viel zu kurz, die Kirche hat keinen eigentlichen 'l'hurm, fondern nur einen feitwärts über

einer ehemaligen Vorhalle h<;rgeflellten thurmähnlichen Bau, der kaum bis zum Hauptgefimfe reicht;

die P'enfter-Maafswcrke fehlen räinmtlich, wie denn überhaupt der Batizuftand der Kirche ein

mittelmäfsiger i(l; betritt man nun das Innere derfelben, fo ift man geradezu — enttäufcht; flau

des ehemaligen dreifchiffigen Baues uinfafst uns ein aufser allen V'erhältniffen flehender plumper

und roher einfehiffiger Zopfbau, und nur das Pr«;sbyterium, wenn auch gleichfalls verballhornt,

zeigt noch tlie alten eleganten und fchlankcn Verhältniffe des gothifchen Baues; die reichen

Marmor-Aufbauten der Nifchen-Altäre des monflröfen Schiffes verfchwinden fafl bei der unge-

heueren Höhe der kahlen und öden Mauerflächen desfelben, fo dafs die Hauptkirche der Diöcefe

ein in der That trifles, arinfeliges Ausfehen zeigt. Die gröfste Schädigung erlitt die Kirche bei der

Belagerung Brünns durch die Schweden in den Jahren 1643 und 1645, insbefondere aber im letzteren

Jahre, wo fie tlein mörderifchen Peuer von zwölf Kanonen unaufhörlich ausgefetzt war, in Folge

defien fie in eine vollfländigc Ruine verwandelt wurde.

Das Presbyterium wurde zwar noch, freilich höchft nothdürftig, im 17. Jahrhunderte zum

Gottesilienlle hergerichtet; die Kirche felbfl, refpeclive das Schiff blieb aber in P'olge der totalen

Verarmung des Capitels durch volle hundert Jahre eine Ruine ohne Dach und Pach, und erß IJ4J

wurde die Ilauptkirchc der lirünncr Diöcefe, welche der Stadt Drüim als Bollwerk gegen die

Schweden gedient hatte, iviederhergeflelli, dabei aber leider in der unverfländigflen und unge-
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fchicktcAen Weife zugeriditet. ' Die Mitteifchiffs-Pfeiler des gotliifchcn Baues wurden nämlich

entfernt, dagegen 3 M. d^cke Verftärkungen neben den alten, i M. Aarken l.ängsmauern, und zwar
in der coloffalen Höhe von 27 M. aufgeführt, um ein Tonnengewölbe über den auf diefe Weife
einfchiffig gewordenen Bau fpannen zu können. Aber fchon damals trat trotz der fomit 4 M. Aark<;n

Widerlagsmauern und trotz der beAehenden golhifchen Strebepfeiler ein bedeutender Seitenfcluib

auf, der felbA auch heule, ungeachtet Aarker Schlicfsen, nicht gänzlich befeitigt worden iA, indem
fich immer wieder feine Riffe zeigen. Gefchali auch diefe ReAauration der Kirche im Gefchmacke
der damaligen Zeit, fo iA diefelbe hier, mit Rückficht auf den frülieren Bau ieiuI den gewonnenen
höcliA unfehönen Raum eine gerarlezu barbarifche und total verunglückte zu nennen, (l'ig. i.)

Von der Bau-Gefchichte der Peters-Kirche war bisher faA nichts bekannt; es mufsten daher

für die vorliegende Unterfuchung aufser fo manchen Anhaltspunkten, die das Bauwerk in Anlage

und in ConArudlion, in den diverfen Bauformen und Eigenthümlichkeiten, in Steinmetz-Zeichen etc.

felbA bot, auch alle fonAigen Hilfsmittel herangezogen werden, die überhaupt einen ICinllufs oder

Bezug auf den Neu- oder Umbau der Peters-Kirche haben konnten; fomit öAliche Nachrichten,

gefchichtliche Daten über das Collegiat-Stift St. Peter in Brünn, endlich auch Abbildungen der Sta<lt

Brünn, refpeftive der Kirche, unter welchen die älteAe jedoch nicht über das Jahr 1593 hinaufreicht

und zu klein iA, um maafsgebend zu fein; fchliefslich wurde auch nach etwaigen Bauplänen gefuchl,

von welchen fich aber nur folche der ReAauration aus dem Jahre 1743 fanden, die aber blos den

dermaligen BeAand geben, fomit nichts neues bieten. Bevor wir das Detail der Unterfuchung

befprechen, foll A. eine gedrängte Aufzählung der durch die Unterfuchung fixirten Bau-Phafen,

B. der wenigen gefchichtlichen Daten über die Kirche, C. der vorhandenen Abbildungen dcrfelben

etc. und D. der gefchichtlichen Daten aus der ReAaurations-Periode vorgeAihrt werden.

A. Was nun die verfchiedenen Bau-Perioden, welche die Peters-Kirche durchgemacht haben

dürfte oder durchgemacht hat, betrifft, fei bemerkt, dafs bereits im 9. Jahrhundert Kirchenbauten

Aattgefunden haben follen, deren ExiAenz aber weder I^ocumcnte noch fonAige Spuren beAätigen

;

fodann fanden Umbauten in der romanifchen, in der gothifchen und in der Renaiffance-Periode Aatt.

> Bei der Belagerong worden auch nmmtlichc Domhiufer eingelirchert and niedergercholTen
; die früheren reichen

Beruiongen de« Capitel« befanden Tich und befinden fiel) tum Theile nocEi heute in fremden Hiiiden, daher kein Wunder, daf.i die

Einnahmen de« Stifte« fehr gering waren und daft da« Einkommen eine« Capilularherrn felbfl noch in den 40er und 50er Jahren kaum

300 fl. betrug, fo daf« die meiden derfelben durch Religions-Unterricht etc ihr Einkommen zu verlieftem fliehen mufsten,- auch wurde

erft vor circa 10 Jahren die letite Rate der Baufcbuld au« dem 18. Jalirhuiidciic bezahlt!
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B. Die b.'iugefcliichtlichen Daten, die Uber das Jahr 1643 zurückgehen, find fehr fpärlich
‘

und war oder i(l bisher nur folgendes bekannt gewefen:

1. Eine kleine Notiz in einem alten Ausgaben-Codex der Stadt Brünn befagt, dafs im Jahre 1350

die Stadt Brünn unter anderem dem Pfarrer von St. Peter 6 Mark als alte Schuld gezahlt habe,

welche ein gewiffer Carthufius, als er den zweiten Thurm bei St. Peter erhöhte, von der Stadt Brünn

zu fordern hatte.

2. ln der Chronik tles Brünner Apothekers Ludwig finden wir die Nachricht, dafs im Jahre

1600 der Thurm bei St. Peter völlis^ verfertiget und dafs am 19. Februar 1601 die fechs Glocken

durch Symon Tauch (der auch bei der Kirche von St. Jacob erwähnt wird) aufgezogen wurden. *

3. Der Bericht über die im Jahre 1629 (alfo noch vor der Schwedenbelagerung und fomit

vor der durch die Schweden erfolgten Zerflörung der Kirche) flattgefundene Kirchen-Vifitation von

St. Peter unter dem bifchöflichen Delegaten Ernll Plateis von PlatenBein fagt aus, dafs die Kirche

gut erhalten, dafs der fteinerne Thurm (alfo nur ein Thurm) mit Blei gedeckt und mit einem Kreuze

verfehen fei; dafs die Kirche mit Ausnahme der Capellen zehn Fcnfler und drei grofse I'hore habe;

dafs der I loch-Altar fechs Stufen höher als die übrigen Altäre läge, und dafs nebd den in den

Capellen befindlichen Altären noch vier in der Kirche felbft feien etc.

C. Was an Abbildungen vorfindlich oder mir wenigftens zugänglich war,* ergab folgendes;

i- Her 1593 cifchiencite Spicf^et Mahreiüi zei)*! auf «rinetu ßil<te der Sudl HiUnn die Kirche von det Sudofl-

feite mit dem hohen gothifcbcii Chore und zwar diefer bedacht, wahrend da» Schilf feibd ohne Dach erfcheiat
;
von einem 'rhurme

ill aber nichts tu fehen. Da die SchiO'mauern die Hohe de» Prevbyterium» haben, zeigt fich die Kirche demnach al» Haltcnkirchc.

2. Da» Hiid der Stadt ßhinn vom Jahre 1O17. welche» die grör»te und bcflc Abbildung der Kirche bringt, gibt

uns genau dicfclbe DardeUung wie vor Nach diefen zwei Dildcrn niufsle die Kirche von einem KrandungtUcke heimgerucht worden

lein, weil weder ein Thurm noch ein Dach Uber dem Schiffe zu fehen ifl

3. in der Topographie von Merum vom Jahte 1050 zeigt die Peters-Kirche das Dach inia^l. an der Nordfeite einen das Kirchen-

dach hoch Überragenden, aber dachloCen Thurm. Die Zeichnung dämmt jedenfall» au» einer Zeit rer* iiem Jahre 1050 her, da die

Kirche damai!i noch Ruine war.

4. Ein hochintcrelTantc» von Payer und Zeifer im Jahre 1650, alfo kurz nach dem Abzüge der Schweden hergedelltes OcD
gemaldc* fuhrt uns die ganze Sindt Hrunn in jenem /.uflandc vor Augen, in welchem fie fich nach der Belagerung befunden hatte:

alle DebMiidc waren ohne Bedachung, da wahrend der Belagerung Olmmtlichcs Holzwcrk Ober Auftrag des Kcldherrn Haduit de Sauehe*

von den Dächern hcrabgefchafft werden mufsle; viele Haufei eifcheiiien ah voUdaiidigc Ruinen; die Petcr» Kirche fehen wir dies-

mal von der Nordfeite. fclbflvcrlfandlich ohne jegliche Bedachung; da» Presbyterium ill cingcAUrzl. da» Schiff zeigt keine Wölbung,

nur der fpilzbogige Pre»bylertums-Bogcn blieb erhalten; diesmal erblicken wir an der Nordfeite, alfo an der Stelle^ wo auch der

heutige Thurmaufbau fich bcHndct. einen Thurm, der um eine Ktagehohe die hohen Schitfmauern überragt, wa» alfo auch mit der

J/e//<7/rfchcn Darflellung uhcreinAimmt.

5 Das Bild der Stadt in CV/verr/Wz: Ausgabe 1604 (nicht» wcfuutliches geündert gegen das Bild 3).

6. Ein Oelgcinaldc von Sfie/t IÖ76. die Stadl Brünn «lardcllend, zeigt die Kirche wie vor.

7. Ifii Libcllu» novux civitatum von 1078 zeigt fich un» die Kirche wie irn I\tyrottky{v.\\tn Spiegel.

8. Da» Olorifications-Tahleau des Pater Stradoniw (1089) zeigt uns die Kirche von der Nordfeite, da» Prc»bytenums-Dach

ifl inlacl, das Schiff jedoeb ohne Dach; der nördlich befindliche Thurm zeigt hier ein hohe» Satteldach.

9. Die fchdue Karle Mähren» von Vi/ehtr (1Ö92) bcAaliget in fehr bcdimmtcti Formen und feiner Zeichnung die Darflellung

des vorigen Bildes.

10. Die Abbildung Brunns von J. P. Watff't fcligc Erben Augsburg (1700) bietet nichts neue».

11. 1748. Katomf>ay*s Oclgemaldc von Brunn, Votiv-Ocmälde des Capitels zur Erinnerung der Betheiligung der Kaiferin Maria

Thcrefia an der Frobnleichuams Proccffio» und geUiftet nach Mariazell, auch noch dort befindlich, zeigt das Schiff bereit» mit

einem Dache verfehen.

1 ln den bifchöflichen und erzbifchoflichen Archiven von Rcgcn»burg. Mainz, bcfomlcr» aber von Prag. Olmüz (Krcmher),

welchen Sitzen die Brünner Collegiats Kirche von St Peter zeitweilig untcrftcUt war. dürfte wohl noch einzelne» von Wichtigkeit zu

finden fern, was da» baugcfchichtliche Dunkel diefer Kirche vollAXndig aufzuhclien oder das durch die Unterfuchung ergebene Materiale

zuhcAätigcn im Stande wäre. — NcueAcns hat Canonicus Dr. Zeihert intcrcAantc. theiU Altar-Stiftungen, (heils bauliche Notizen

unter den Auftekhungen verAorhener Collcgiatsherren im Dom Archive gefunden, auf die fpäter Bezug genommen werden foll.

- Nach D’Eivtrt^ Gefchichle der Stadt Brünn.

S Gröktentheil» vom k, k. Confervator Guido Traff, CuAos de» Franzens .Mufeum in Brünn, theilweife auch fcilens des k k.

Hof Secretärs Architekten Franz Se^en/thmiJ, zur Verfügung gcAelU.

t Im FranzensMufeum in BrUnn beftndUeb, wurde von Kaifer Ferdinand HI. wegen feiner ausgezeichneten DsrAcllung mit

aoo Gold-Uueaten honorirt. (CuAo»
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13 Vom Jatirc 1743 liegen die nach MauHia Crriffi'fcheo ReHaurations Flttncn (i73^) hergefleUtcn (den Grundrirs, den

I.angen und Querfchnitt der Kirche zeigenden) Flftnc vor, welche von dem die ReAauration durchführenden bUrgerl. hfaurcrmciAur

HencHi^ Ktiinick io Hriinn unterfchriehen find. Hier find die gothifchen UmfaAungamauern errichtlicb und das bcabhchAgte

VefAärkungs-Mauerwerk eingetragen; von den MiilclfchlfTÄ-rfcilern iA nichts mehr zu fehen.

13. Vom SteinmetzmeiAer Johann Sininsky iA unx aus dem Jahre 1732 ein Situationa Plan der Fetcrskirche and ihrer Umge-

bung, alfu die Lage der Canonicau-Gebaude und der damals noch bcAandenen Barbara-Kirche erhalten.^

D. Von Urkunden und Notizen aus der Reftaurations-Periode, alfo nacli der Zerftöriing der

Kirche durch die Schweden, mögen nur einige erwähnt fein:“

1646 wurden zwei Capellen (die Marien- und heil. Lampe-Capelle) vom ZimmermeiAer Melchior Miitl gedeckt.

1648 halte der Giefser Johann Knauff von Troppau drei Glocken auf dem hiezu hergeAclIten Thiirmc aufgehüngt.

1651 laut Vertrag vom 14. Mai follte Melchior Mrisl den Kirchthurm mit /auberer ticrlich^r Kugfi» mit wokt/ermirUr tiurckbreckeurr

S/>ihf etc. auffetzen; die Maurerarbeiten wurden laut Uebereinkoromen vom 24. März dem Brünner MciAcr Faul lydnher^fr

übertragen.

1651 unter dem it. Decemher wird bemerkt, dafs die Hälfte der Kirche unter Dach fei; aber noch die Vi/ehfr't^ht Karte von 1692

zeigt uns das SchiA ohne Dach; cs dürfte fich daher diefe Notiz wohl nur auf das Fre^byteriums^Dach oder nur auf ein

nifärig^ gelegtes, daher nicht fichtbares Nothdach des SchiAes beziehen. Die Wölbungen waren aber noch nicht hergcAellL

1O53 kurz vor dem 4. O^ober dürfte der Thurm fertig geworden fein, da an diefem Tage „die Glocken aufgezogen wurden".

1654 II. Juni wird der Chor und ein Theil der Kirche als fertig bezeichnet; es heifst: der Chor und feine Umbauten (Marien Capelle,

SacriAci und Archiv) Tind fertig geAcIlt,

1664— 1676. In diefer Zeit (nämlich unter FrubA Dirrt 1664—69) wurde wegen der Bedachung des SchiAcs mit dem ZimmermeiAer

Lorenz //iittingrr verhandelt; es fcheiot aber nach den oben angezogenen Bildern die HcrAellung des DachAulilcs auch diesmal

nicht oder doch [nur proviforifch zur Durchführung gelangt zu fein.

1676 24. Marz fchlicfst FrobA Maximilian Graf IJ<hUnß<iH mit Hanns Ehrtnbfrgtr einen Vertrag, bcticAcnd die Eindeckung des

' Ktrchcndaches, ohne dafs der DachAuhl, wenigAens nach den obigen Abbildungen zu urtheilen, wirklich oder doch deHnitiv

zur Ausführung gelangt fein dürfte.

1729 2. Juni verhandelt ProbA Graf Thurn^Vat/affina mit dem Decker Andrea» Strony wegen der Deckung, wobei der MaurermeiAer

da» Gutachten ahgibt, dafs die Mauer ein Ziegeldach wohl hatten würde; der Zimmermann aber meint, es müAe ein neuer

DachAuhl aufgefetzt werden, der 500 11. koAcn würde.

1738 fafst das Capitcl den Enifchlufs. die Kirche zu rcAaurtren und Ufst fich von Mauritz Grün einen Plan entwerfen. Da aber

1740— 1742 der preufsifebe Krieg Aatthalte, unterblieb die HcrAellung, denn in einer Urkunde vom Jahre 1743 wird die

Kirche noch ruintnhaft genannt, und hei/U ts auch, äa/s fte nun berriis durth tin yahrhundtrt ait Kuin< daßfhe,

<743 <3- März fafst das Capitcl neuerlich den Befchlufs, und zwar anUfslich der neuerlichen Befreiung der Stadt von den Freuften

(1742) den vom MaurermeiAer Franz (Bcnedi^^) KitinUk %’crfafsten Plan zu genehmigen und um die bifcbödiche Genehmigung

zum Haue anziifuchen; dabei hatte fClilnük die Aufgabe, die Seiten jtdoth im /chöntn Oval, wie an dem kfauritzi/chm Ri/t tu

er/eken, aufzumauern. Aus diefer Zeit Aaromen alfo die 3 M. Aarkcn Mauerzulageu und die Wölbung.

1745 neuem gemeldet, dafs das Presbyterium bereits unter Dach fei, und daf» e» künAiges Jahr zu Peter und Paul ganz

fertig fein werde; wahrfcheinlich wurde es jetzt erA auf die urfprungliche Höhe gebracht und entfprechend cingewölbt
;
denn

es zeigen fich uach dem Roh-Mauerwerk unter Dach zwei RcAaurations-Fenoden.

1743—1751 waren die FrobAe Thurn und SekratUnbach mit der HcrAellung der Fa^adc bcfchäftigt.

I777'-*I78o gefchahen umfaAende HerAcUungen im Inneren, wozu die Kaifcrin Maria Thercfia 5000 fi. und der (1776 f) Collegiat-

GciAliche Kubetiui 5397 fl. hcrgcgcbcn hatten.

Diefe Roftaurationen haben alfo dem Peters-Dome, wenigllens im Inneren, die heutige Geflalt

gegeben; die Gröfse blieb genau die des gothifchen Baues, deffen UmfaflTungsmauern ja auch

ringsum beibehalten und bis zu einer gewiffen Höhe erhalten blieben.

Die heutige einfekiffige Kirche hat folgende Dimenfionen: lichte Schiffweite 17 07 M. (54')

bei 4 M. (12%^ Harken Seitenmauern (ohne die Strebepfeiler gerechnet); eine Gefammtlänge

von 64 04 M. (202'); Presbyteriums-Länge 29-4 M. (93'), bei einer Breite von 9-43 M. (30'); lichte

Höhe der heutigen Gewölbstonne im Schiffe 27 2 M. (86'), lichte Höhe des Presbyteriums 24 M.

(76’); wobei zu bemerken, dafs der alte Fufsboden früher noch um 0 63 M. (2') tiefer lag.

N\s drei/chif/igergothi/cherBau dagegen hatte die Kirche folgende Maafsc ; innere Gefammt-

länge wie oben 64 04 M. (202'); Länge des Schiffes 35 60 M. (112'/*'); Innere Gefammtbreite 2275 M.

(72'); Breite des Mittelfchiffes 10.68 M. (33'/*“), der Seitenfehiffe 6-035 ^I- (i9W)> Breite des Presby-

teriums wie oben 9-43 M. (30').

< 12. und 13. Eigenthum des CapUels.

- Nach den Aufzeichnungen des Caoonicus Dr. Ztibert für fein in Vorbereitung Aehcmlc» Gefchichtswerk des Brunner

Dom-CapiteU.

IX. N. F. 7
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Wenn wir nun diefe Maafse des gothifchen Baues mit den Dimenfionen anderer Kirclien-

bauten Oefterreichs, befonders aber Böhmens und Mährens vergleichen, fo zeigt es fich, dafs die

Peters-Kirche von Brünn zu den bedcutendften Bauten unferes Vaterlandes mitzählt.

L n g e;

St. Stcplian Wien 31S'

Sedlcc 270

Kladiau 260

Ttebitlch 240

Kutlenbcrg. Babara. Kirche heute .... 228

a . a proj 348

Goldenkron 334

Neuberg 3ij

/wettet —
Konigs-Kloder. Briine 208

St. Jacob, Brunn ...» 204

Tifebnnwitz 204

S/. Brunn 202

Egcr 195

Sirahov 190

Hohenmauth 175

PUfs 152

Breite:

Kuttenberg Uarbara*Kirche ...... IJ2*

St. .Stephan. Wien 118

Prag, Si, Veit 99

n ohne Capelle 73

Seülec (rUnJTchifßg) 91

Kuttenberg, St. Jacob ........... 7<>

Neuberg 74

St. PiUr, ßrünn 73

Tifebaowitz . . * 72

Hoheiimaath 72

Königs Kloder, Hrbnn 72

St. Jacob, ßrOnn. .......... . ... 70
Kbidrau 66

llradi^t 66

/wettel (ohne Capelle) 62

Teinktrche. 62^

Höhe:

KutCenberg Barbara*Kirche. 102*

Sedlcc 99Vt
Teinkirchc ...................... 98

St. Stephan 89

St. Pftrr^ Brunn, ................. 85',*

Gotdenkron .80—84
Kolin, Chor 72

Zwettel 71

Hohenmauth 70

Königs Klofler, Brünn 7^

St. Jacob, Brünn ^ .. 68

Neuberg 64

Trebitfch 6j

TifchnowiU 54

.2

Wir fehen fomit aus Vorftehendem, dafs die Brünner Peters- Kirche, was die Länge betrifft,

wohl bedeutend zurückbleibt, ein Umftand, der aus der geringen Länge des Plateau, auf welchem die

Kirche liegt, fich hinreichend erklärt; dafs fie aber in der Breite, befonders aber in der Höhe mit

den gröfsten Kirche Oefterreichs concurrirt.

’ Höhe des Thurmes fhilier 280' gewefen, im 17. Jahrhundert um weitere erhöht, alfo 289' hoch gemacht

Piseine zu Viktring in Kirnten.



EIN KUNSTWERK ALTETRUSKISCHER METALL-TECHNIK.

Von Kaki. Deschmann.

II.

IIE links vor dem Tripus ftchcnde Perfon hält die in übermäfsiger Gröfse dargeftellte linke

Hand ober der Flamme, die drei erften riefigen P'inger wie zum Eidfehwure vorge-

llreckt, die beiden letzten eingebogen. Auch die rechts ftehende Figur hebt den rechten

Arm empor, mit dem Daumen und Zeigefinger fich bei der Nafenfpitze haltend. Was hat diefe

religiüfe Ceremonie zu bedeuten } Unzweifelhaft ift diefe Darftcllung einer Opfer-Scene entnommen;

nur gefchieht der Würde eines folchen Adles gewiffermafsen ein Eintrag durch die abfonderliche

Haltung der einen der beiden opfernden Perfonen. Die natürlichde Aiiffaffung wäre wohl die, dafs

man es mit einem Reinigungsopfer, mit einer Ludratio zu thun habe, bei welcher Ceremonie

zuweilen auch Schwefel verbrannt wurde,' delTen erdickende Dämpfe die eigenthümliche Hand-

bewegung erklären laffen.

Eine analoge Opfer-Scene id auf der berühmten Certofa-Situla von Bologna dargedellt. Dort

id nur ein Opfernder, der in der Hand ein Simpulum ober dem Dreifufsc hält; an Stelle des

zweiten Opfernden id eine Lücke, auch dort deht eine minder voluminöfe Urne auf hohem

Fufsgedell und wird von zwei Stäben gedützt.

Mögen Archäologen von Fach das entfeheidende Votum darüber abgeben, ob hiermit

eine Verbrennung, ein Todtenopfer, eine Feuerfchau (ignifpicium), eine Weihrauchdreuung, oder

ein Reinigungsopfer dargedellt werden wollte; der etruskifche Ritus war ungemein reich an

religiöfem Ceremoniell, von dem vieles auf die Römer übergegangen id und manches fich noch bis

auf unfere Tage erhalten hat; die hier dargedellte Haltung der Hand des einen Opfernden,

heutzutage den Eidfehwur bedeutend, entfprach vielleicht in der Urzeit einem anderen religiöfen

A(5fe; jedenfalls id fie für die Gefchichte ritueller Ceremonien von nicht zu unterfchätzender

Wichtigkeit.

Auch die folgende Gruppe dellt eine Opfer-Scene dar, ihre Haupt-P'iguren find vier fitzende

Perfonen nach rechts gewendet, in Tunicas gehüllt, mit phrygifchen Mützen bedeckt, dreien

derfelben wird eben geopfert. Die Stühle, auf denen fie fitzen, find alle von gleicher Form, eine

Art Tabourets mit gefchweifter Rückenlehne; unter dem fchwach eingedrückten bordirten Sitze

befindet fich das gefchloffene, mit verticalen Wülden verfehene, und am unteren Ende ebenfalls

bordirte Mitteldück des Stuhles, welches auf einer nach vorn und hinten vordehenden Platte

zum Darauffetzen der Füfse des Sitzenden ruht. Die in fitzender Stellung dargedellten Figuren

find von jugendlicherem Ausfehen als die bisher befprochenen, namentlich die zweite und vierte

von fchmächtigem Baue. Wenn die in der erden Zone befindliche einzige weibliche Figur eine

phr^'gifche Mütze trägt, fo könnte man mit Rückficht auf diefe nämliche Kopfbedeckung der vier

' Prope« Elfg. IV, 8. 86. Tihull. El. I, 5, 11.

7
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fitzenden Figuren zu der Annahme verleitet werden, dafs dies ebenfalls weibliche Wefen feien,

und es wäre die dargeftellte Scene als ein Sellifternium zu deuten, nämlich als ein Opferfcft, bei

welchem weibliche Gottheiten auf Stühlen fitzend ausgeftellt und denfclben Opfermahle von den

betreffenden Prieftern (Ivpulones) dargereicht wurden (Val. Max. II, 12). Bekanntlich hiefsen die mit

grofsem Pompe gefeierten Tempelmahle zu tihren der Götter, deren Statuen auf Betten lagen,

Ledliflernia, während man die religiüfen tiaftmäler zu Ehren der Göttinnen S<dlil\ernien nannte,

weil F'rauen nur auf Seffeln zu Tifche fafsen (Serv. ad Virg. Aen. VllI, 176).

Die erfte diefer Figuren, an Gröfse die anderen übertreft'end und in den Körper-Dimen-

fionen mit den bisher befprochenen Perfonen übereinllitnmend, trägt eine glatte, unten bordirte

Tunica und i(l ohne alle Affillenz; in der linken Hand hält fie eine Art Scepter, am unteren Finde

gebogen, am oberen in zwei Krümmungen getheilt, jede mit einem Vogelkopfe verfehen. Die

zweite vor ihr fitzende Figur hat ein knabenhaftes Ausfehen, an ihr find keine Arme fichtbar, die

eng anfchliefsende Bekleidung ifl fein punktirt am unteren Ende mit einem llrichulirten Streifen

verfehen, welche Verzierung auch bei allen übrigen in Tunicas gehüllten F'iguren der zweiten Zone

fich vorfindet. Vor ihr lieht eine fchlanke mädchenhafte Perfon mit einem das Hinterhaupt

bedeckenden fchleierartigtm faltenlofen und abfatzweife der Länge nach punktirten Ueberwurfe;

er ift etwas kürzer als die glatte Tunica und läfst auch nach vont von der Brüll an einen Theil

<lerfelben unbedeckt. In der Ohrgegend fchaut ein fchmales gellrichcltes bis zur Halsmitte reichen-

des Band unter dem Schleier hervor, eine Art .Spitzen, wenn hiemit nicht ein langes Ohrgehänge

angedeutet ill, wie folche in Je zwei Exemplaren bei den früheren Nachgrabungen in Watfeh am
Kopfe zweier Leichen vorgefunden worden find.' In der übermäfsig grofs gebildeten Hand reicht

die opfernde Perfon der vor ihr Sitzenden eine niedere, am Rande ausgefchweifte Schale (patella),

wie deren mehrere genau nach diefem Typus aus Thon geformt bei St. Margarethen in Unter-

Krain ausgcgrabcn worden find; die linke hohle Hand hebt fie gegen tiie Stirne ihres Pfleglings.

Die intereffantefte Gellalt diefer Gruppe ill der zwifchen zwei gegeneinander gekehrt

fchreitenden Figuren fitzende Syrinx-Bläfer, mit der rechten ebenmäfsig geformten Hand eine aus

fünf abgelluften Pfeifenröhren beflehende, oben mit einem Querbande zufammengeflochtene

Panllöte haltend und die zugef[)itzten Lippen an diefelbe anfetzend; fein Kleid ifl fein punktirt, der

bis zum lülbogen reichende Aermel am Rande mit einem fchief llrichulirten Befatze verfehen.

Die hinter feinem Rücken befindliche in einen ärmellofen glatten Chiton gekleidete Figur

trägt ebenfalls eine phrygifche Mütze und bietet nichts bemerkenswerthes dar; es fcheint diefer

einherfchreitende Opfernde bereits der erflen fitzenden Figur feine Opfergabe, bellehend aus dem

oberwähnten Scepter, dargereicht zu haben.

Rechts vor dem Bläfer gegen ihn gekehrt fleht eine barhäuptige, glatt gefchorene Figur

von etwas fchmächtiger Taille; ihr Chiton trägt die gewöhnliche Punktverzierung, in der rechten

herabgellreckten Hand hält fie einen Trageimer, der an der Aufsenfeite glatt und nur am oberen

Rande mit einem Wulllflreifen verfehen ill. Es ill dies eine Situla, in ihrer Form von der hier

befchriebenen darin abweichend, dafs jene nach unten fchmäler zuläuft und mit einem ausladenden,

beiderfeits hervorllehenden Boden verfehen ill. Der linke Arm des Opfernden ill bis zum Ellbogen

nackt, bis wohin der am Rande bordirte Aermel reicht und nach aufwärts gerichtet, um dem

Syrin.x-Bläfer ein lang gellieltes kleines Schöpfgefäfs (Simpulum), welches mit der F'lüfsigkeit in der

Situla angefüllt wurde, darzureichen. Derartige Schöpfer aus Thon, nur mit etwas kürzerer I land-

1 eine Paar, mit Schliefsen verfehen, il) im Bcfitte <!es nof-Mufeuras, die Abbildung befindet fich in der ohcrwMhoten

Abhmndlong Dt/chmann't und HcckßftUr*s aufTaf. VI, f. lo. Der Durchmefler des krctsfüimig gckrQmmtcn fafl 2 Cra. breiten, am Kande

(Iricholirten Bleches beträgt in der inneren Lichte S Cm. Ein zweites Paar, ohne Schliefse mit einer abgerundeten Verengung an der

Mitte des fafl zwei volle Kreiswindungen bildenden fchmalen. aufsen verzierten Bleches, welches durch die Schlitze am Ohrläppchen

bis zur Mitte der Rundung hineingefchoben werden roufste» ifl unter den Watfeher Funden im Landes-Mufeum aufgeflellt.
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habe, befinden fich im Landes-Mufeuin von der Fundftelle St, Marj^arethen, wo auch mehrere folchc

aus dünnem Hronze-Blech anj^efertigte Gefäfse vorkamen, jedoch leider ganz zerfallen, bis auf die

noch foliden verticalen 1 landhaben, die fich in ganz gutem Zuftande erhalten haben.

Auch vor der vierten fitzenden Figur von knabenhaftem Ausfehen, die in einen glatten

ärmellofen Chiton gekleidet ift, fleht wie vor iler zweiten eine weibliche Perfon, in 'I'aille, Haltung,

Bekleidung und Verzierung mit der oben befchriebenen fchleiertragenden Figur ganz überein-

ftimmend;fie hält wie jene in der linken Hand eine niedere Schale und führt mit der rechten einen

Schöpfbecher zum Munde ihres Pfleglings.

Mit den beiden gefchilderten Opfer-Scenen i(l die längere Hälfte der zweiten Abtheilung

ausgefiillt. In dem weiteren auf das Zwifchenftück der Vernietung folgenden I*'igur(;n-Cyclus find

die beidtm Hauptgeftalten zwei nackte am Haupte glatt gefchorene P'auftkämpfer, deren jeder in

den beiden geballten Fäuflen die noch heutzutage üblichen „l'urnerhanteln" hält, aus zwei an

einem handbreiten Grift* befeftigten Kugeln beftehend. Diefes Werkzeug des betreffenden Kampf-

fpieles ift mittelft eines über den Handrücken verlaufenden geftrichelten Riemens an die Hand feil

angebunden, eine Art Ceftus. Die beiden vorfchreitenden Kämpfer holen mit einem der beiden

Arme zu einem fehr energifchen Angriffe gegen einander aus, der andere Arm ift mit eckiger

lüllbogenbiegung nach abwärts gerichtet. Oberhalb des Ellbogens tragen fie Armringe, unter der Bruft

jeder einen Gürtel mit fchiefen Qm^rllrichen. Zwifchen ihnen befindet fich auf einem dreiftifsigen

Ständer, deffen dritter Pufs nicht dargeftellt ift, und der in der Mitte mit einem Wülfte verfehen

ift, als Kampfpreis ein Kammhelm (galea cristata) mit herabhängender langer Kammtiuaftc; diefer

Helm ftimmt, infoweit der aus Metall gearbeitete 'I'IküI in B<;tracht kommt, vollkommen mit

dem im vorigen Jahre für das k. Hof-Mufeum bei Watfeh aiisgegrabenen, aus dünmnn Bronze-Blech

gearbeiteten Raupenhelme überein.

Links von den beiden Fauftkämpfern ftehen zwei Perfonen, dann rechts eine als Zufchauer

gegen diefelben gekehrt, von gleichem Typus; es fcheint ihnen <lie Rolle der Preisrichter zugedacht

zu fein. Sie find alle in ärmellofe Chitons gekleidet, jener der erften und dritten Perfon ift fein

punktirt, bei der zweiten glatt; alle drei tragen phrygifche Mützen, welche demnach nicht als eine

ausfchliefslich weibliche Kopfbedeckung anziifehen find, indem ja das Preisrichteramt bei Fauft-

kämpfen wohl nur Männern übertragen fein konnte. Eine vierte an den Preisrichter rechts fich

anfchliefsende P'igur mit der fchon oft erwähnten Tellermütze trägt an einer über der Schulter

liegenden Handhabe ein beilartiges Werkzeug, fie ift nur eine Wiederholung der zweiten Figur der

erften Zone, von der fie fich nur durch den glatten Chiton unterfcheidet.

Den Schlufs der zweiten Abtheilung bildet ein von rechts nach links der eben gefchilderten

Kämpfergruppe entgegenfehreiten der Widder mit fjjiralig gekrümmtem knotentragendem Home;
auf feinem Hinterrücken fitzt ein nach n;chts fchauender Vogel mit gefchloffenen Flügeln, im

gebogenen Schnabel einen fchotenarligen wullligen Gegenftand tragend, der in der Mitte von

einer Wellenlinie der Länge nach durchzogen ift. Soll damit ein P'ifch, eine Hülfenfrucht, oder gar

ein Wurm angedeutet fein? Wäre elfteres der Fall, und hätte der Künlller die Abficht gehabt

einen auf 1' ifchnahrung angewiefenen Vogel darzullellen, fo wäre es, abgefehen von dem Mangel an

Aehnlichkeil mit einem Fifchadler, Eisvogel u. f. w. nicht erklärlich, weshalb der Vogel hier mit

einem Wiederkäuer in Verbindung gebracht wurde; in der erften Zone fanden wir einen ganz

gleichen Vogel in einer gewiffen Beziehung zu dem unter ihm befindlichen Pferde
;
in der unterllen

Abtheilung fitzen die nämliclien Vögel jedoch ohne irgend eine Beigabe im Schnabel auf dem
Rücken zweier Hirfchkühe. P-ine viel natürlichere Erklärung ergibt fich bei der Annahme, dafs der

Vogel einen Wurm verfpeill, in diefem Falle würden die auf dem Rücken der Wiederkäuer

fitzenden Vögel als Staare aufzufaffen fein, welche Vogelart fich bekanntermafsen in Schwärmen
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auf Weideplätzen einfindet, um vom Rücken des Rindes, vielleicht auch des Rothwildes die dafelbfl

befindlichen Larven der Oeftriden oder Biesfliegen, welche eine Flage diefer Thiere find, abzuklau-

ben. Schon im grauen Alterthume war das Vorkommen der Würmer der Schaflnesfliege (Oestrus

ovis) in der Stirnhöhle des Schafes bekannt. Alexander Trullianus erzählt um das Jahr 560, dafs

das Orakel zu Delphi ilem Demokrates von Athen, der an der fallenden Sucht litt, den Gebrauch

des Schafwurmes angerathen habe (Oken’s Naturgefchichte V. Band, S. 771). ln der vorliegenden

Darftellung wäre der Wurm die Larve der Ochfen- oder Rinderbiesfiiege (Oestrus bovis, nach

neueren Forfcl«;rn Hypoderma bovis Fabr.), welche nach Schwab ihre Eier nicht blos am Rinde^

fondern auch auf Pferden, Efeln, fogar auf Schafen abfetzt. Auch das Rothwild wird von den

Larven einer Oeftride fehr geplagt'; ob jedoch auch bei demfelben fich die Staare als Retter in

der Noth einfinden, darüber wäre in der naturwiffenfchaftlichen Literatur noch genauer nachzu-

forfchen.

Die unterlle Abtheilung auf der Situla enthält ausfchliefslich nur Thier-F'iguren von links

nach rechts fchreitend, fonach in verkehrter Richtung zu der in der erften Zone gelieferten

Darllellung des Pferde-, Reiter- und Wagenzuges. Wir geben daher die Befchreibung in

umgekehrter Reihenfolge zu jener der beiden früheren Zonen und beginnen mit dem Steinbocke,

der in der kürzeren Hälfte diefer Abtheilung den Zug der Thiere eröffnet. .Sein Körperbau ift

gedrungener als bei den nachfolgenden Steinböcken, was wohl dem Raummangel zuzufchreiben fein

dürfte, wie dies auch beim letzten Pfertle der erllen Abtheilung der P'all ift. Am Kopfe ift nur das

eine Ohr und ein mit getriebenen Knoten verziertes Horn dargeftellt. Die feine Punktirung am

1 lalfe, an der Bruft und an anderen Körpertheilen ftiinmt mit der gleichen Behandlung der Pferde

in der erften Zone überein und wiederholt fich bei den nachfolgenden Thier-Figuren. Nach dem

Steinbocke fchrcitet ein wohl nur als Hirfchkuh zu deutendes Hufthier einher, feine beiden Ohren

find lang, der Schwanz kurz, an der Schnauze befindet fich ein horizontaler lituusartiger, am Ende

gekrümmter und dafelbft mit getriebenen perlenartigen Knoten verfehener Anfatz. Vergleicht man

di(;fe Figur mit dem auf dem berühmten Gefäfsdeckel von Hallftadt dargeftellten ziegen- oder

gazellenähnlichen Thiere, welches einen Laubaft verzehrt (Sacken, Grabfeld von Hallftadt, T. XXI,

f. 1), ferner mit den auf der Gifte von Morizing vorkommenden Hirfchen und HirfchkUhen, welche

im Munde einen durch eine einfache gekrümmte, am Pmde kreisförmig einbiegende Linie

angedeuteten Aft halten (Programm des Gymnafiums in Bozen 1871, Taf. 1
,

P'ig. 4, 5), fo unterliegt

es wohl keinem Zweifel, dafs die eigenthümliche Beigabe der Hirfchkuh auf diefer Situla nur einen

ftylifirten Laubaft bedeutet, und der Künftler hiemit ein pftanzenfreffendes Waldthier charakterifiren

wollte. Auf dem Hinterrücken (Croupe) der Hirfchkuh fteht ein gleicher Vogel nach rückwärts

fchauend, wie auf dem Widder in der zweiten Abtheilung, ohne im Schnabel einen Gegenftand zu

halten. Die nämliche Vogeldarftellung wiederholt fich auf der gleichen dritten Thierfigur, ebenfalls

einer Hirfchkuh, welcher die Beigabe am Maul fehlt. Unmittelbar vor der Vernietung der kleineren

Hälfte fchreitet ein Steinbock einher, im Leibe etwas fchlanker als der den unterften Aufzug

eröffnende. Ueber ihm inderPIcke befindet fich als Verzierung tlas fchon einmal erwähnte Sonnenrad.

Die zweite Hälfte tles Thicraufzuges beginnt ebenfalls mit einem Steinbocke von ganz gleichem

'l'ypus, wie der ihm voranfehreitende. Darauf kommt das nämliche Thier, im Leibe etwas fchlanker,

mit dem lituus-artigen Anfatze an der Schnauze; auch die darauf folgende Hirfchkuh hat diefe

nämliche Beigabe. Den Schliffs diefer rhierdarftellung bildet ein fchreitendes Raubthier, aus deffen

geöffnetem, mit zwei Reifszähnen und ausgeprägtem ( iebifs bewaffneten Rachen der Hintertheil eines

zur Hälfte verfchlungenen Zweihufers (Reh ?) horizontal hervorfteht. Sein kurzohriger Kopf ift dem

^ Siehe die Abbildung; „llirfchc von llummeldiegen angegrifiTen** — in Friedrich Braufrt Monographie der OeAriden.

Wien lS6j.
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eines Fleifcherhundes ähnlich
;
befonders fcharf find die kräftigen Pfoten markirt, der Schweif faft

bis zum Boden reichend ifl in der Mitte von einer Sclilangenlinie durchzogen, der ganze 1 labitus

nimmt zunächd mit dem eines Wolfes überein. Ueber diefem Raubthiere hängt von der Decke ein

lilienartiges Laub-Ornament herab, ähnlich dem in der erften Zone vorkommenden; nur ift hier in

Folge der Beengtheit des Raumes das rechte Blatt nicht nach aufwärts, fondem nach abwärts

gekrümmt. Auch ift es mehr verlängert ,t1s das linke; desgleichen befindet fich der oben zwifchen

den beiden Blättern angebrachte Knoten an einer anderen Stelle, nämlich an der vorderen

Aufsenfeite vor der Krümmung des rechten Blattes.

Zwar wurde fchon bei der bisherigen Befchreibung die grofse Sorgfalt in der Behandlung

des Details, fowie auch die den räumlichen Verhältniffen fich accornodirende Darftellung hervor-

gehoben; es ift jedoch noch einiges nachzuholen, was die technifchc Ausführung und gewifle bei

einzelnen Figuren fich wietlerholende Eigenthümlichkeiten betrifft. In der getriebenen Arbeit der

aus der Fläche heraustretenden Reliefs zeigt fich eine fehr wirkungsvolle Behandlung des

Metallbleches; es inufsten hiebei verfchiedene Punzen zur Anwendung kommen, insbefonders

waren fehr feine Werkzeuge erforderlich, um an den Menfchen- und Thier-Figuren die einzelnen

Augenfterne, Lippenwülfte, Kinnfpitzen, Nüftern, die Knoten an dem Gehörne der Steinböcke, den

Knopfbefatz an dem Riemenzeug der Pferde, die perlenartigen I lervorragungen an verfchiedenen

Ornamenten und Beigaben u. f w. hervorzubringen. Mit einer bewunderungswürdigtm Sicherheit

und Präcifion find fämmtliche Figuren an der Aufsenfeite gravirt, die Einzeichnung gefchah nicht

mittelft fortlaufenden Zuges der Radirnadel, fondern durch abfatzweifes Einfchlagen oder

Eindrücken des Grabftichels; bei Betrachtung der feineren Zeichnungen der Augenlider, Ohren,

Nafenfliigel durch die Loupe fieht man keine zufammenhängende Zuglinie, fondern eine Reihenfolge

eingedrückter kurzer Striche, die nur mittelft fehr feiner Grabftichel hervorgebracht werden

konnten. De.sgleichen zeigen die eingefchlagenen Punkte bei den Verzierungen an der Kopfbe-

deckung, Gewandung, fowie an verfchiedenen Körpertheilen der dargeftellten Thiere, dafs diefe

Eindrücke nicht mit an der Spitze abgerundeten, fondern mit in viereckigen Enden auslaufenden

Punzen hervorgebracht wurden, ja es deuten die partienweife abgefetzten Eindrücke an, dafs

hiebei ein Werkzeug mit kammartig nebeneinander geftellten Gravir-Nadeln zur Anwendung
gekommen ift.

Bezüglich gewiffer charakteriftifchcr Merkmale in der Behandlung der einzelnen Thier- und

Menfehen-Figuren ift noch folgendes zu bemerken; Von den Thierfiguren auf diefer Situla gilt über-

haupt dasjenige, was in fo treffender Weife Baron Sa-cken zu den Thiergeftalten auf dem Bronze-

deckel von Hallftatt bemerkt: „fie zeigen das entwickelte Verftändnis der Thiergeftalt, ihrer Eigen-

thümlichkeiten und zeichnen fich durch ftreng richtige Zeichnungen, fcharfe Charakteriftik des

Detailsaus. Die fchon eine bedeutende Kunftftufe und ausgebildete Formgebung, felbft feine Natur-

beobachtung im Rahmen eines ausgeprägten fertigen Styles bekundenden Bildungen find das

Produft einer hohen Cultur-Entwicklung, deren Reife und künftlerifche Begabung um fo fchlagender

hervortritt, wenn wir in Erwägung ziehen, dafs die Thierbildungen hinter denen menfchlicher

Geftalten in den Zeiten der Entwicklung immer weit Zurückbleiben (nicht fo in der Periode des

Verfalles) und lang bis zur völligen Ausbildung der realiftifchen Elemente ihr ftyliftifches Gepräge

bewahren." {Sacken'

s

Grabfelder von Hallftatt, S. 96.)

Insbefonders bei den Pferden tritt die Schärfe und Genauigkeit in der Ausftihrung der

Details auffallend hervor. Man könnte zwar diefelben mit Rückficht auf die unverhältnismäfsige

Länge ihrer Ohren für Maulthiere halten, zumal bei analogen Pferdedarftellungen auf den Kunft-

denkmälem von Morizing, Caftelvetro die Ohren der Pferde eine natürliche Länge haben, jedoch

ift auf diefes Merkmal kein befonderes Gewicht zu legen, indem aufsergewöhnliche Vergrüfserungen
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einzelner Gliedmafsen, von denen noch fpäter die Rede fein wird, nichts Ungewöhnliches find

und für die Epoche der fich entwickelnden Kund ein typifches Kennzeichen zu bilden fcheinen.

Der Vorderkopf der Pferde ift dark gebogen, wie beim Schafe; es find lauter „Ramsköpfe",

während auf der Gide von Morizing eine liechtenküpfige Pferdc-Race dargedellt id. Der Schopf

zwifchen den Ohren id geflochten, hornartig hervordehend. Das Riemenzeug am Kopfe dimmt im

Wefentlichen mit der noch heute üblichen Befcliirrung überein, man unterfcheidet ganz deutlich

den Nafen-, Stirn-, Ganafchen- und Halsriemen. Der Nafenriemen id durchgehends mit Knoten

verfehen, was durch eine Reihe getriebener l^erlen angedeutet id;eben diefe Knoten, die mit dem

empfmdlichden Theile am Kopfe in Berührung dehen, erleichtern wefentlich die Lenkung des

Pferdes. Der Zügel id meid an dem rückwärts zu den Ganafchen andeigenden Nafenriemen

angebracht, bei einigen Pferden etwas tiefer unten; überall befindet fich am Unterkiefer gegenüber

den Nüdern eine herausgetriebene Warze, auch bei allen anderen Thierdardellungen id letztere

vorhanden und durch einen erhabenen Punkt angedeulet.

Die unter dem Riemenzeug am Hälfe und an der Brud iler Pferde abfatzweife angel)rachte

verticale, fchiefe und horizontale äufserd feine Verzierung mitteld kleiner viereckiger Eindrücke

von verfcluedener Stärke, welche fich übrigens an den Schultern, Rippen, Hüften und Weichen

wiederholt, könnte der Vermuthung Raum geben, dafs damit fchuppige Platten eines Rüdzeuges

angedeutet feien; da jedoch diefe Punktirung an den nämlichen Körpertheilen des in der zweiten

Abtheilung vorkommenden Widders und bei lammtlichen wilden Thieren der unterdeil Zone fich

wiederholt, fo id fie wohl nur als eine üblich gewefene I lervorhebung befonders kräftiger Muskel-

partien anzufehen.

Die Verbindung des Oberfchenkels am Vortier- fowie am 1 linterfufse gegen den Thorax id

bei allen dargedellten Vierfüfslern mit einer bogig gekrümmten Linie angedeutet, ilesgleichen id

iler dreifedrige Schwanz bei allen Vogeldardellungen etwas typifches.

An den Menfehenfiguren
,

insbefonders an den barhäuptigen, id der dolichocephale

Charakter unverkennijar. Beachtenswerth id diesfalls der Umdand, dafs die im Vorjahre auf dem

Watfeher Gräberfelde ausgegrabenen belTer erhaltenen Menfchenfchädel ganz entfehiedene Lang-

köpfe find. Die Gefichtsbildung id bei allen Figuren ziemlich übercindimmend, durch grofse eckig

vorfpringende Nafen, darke Backen, wuldige Wangen charakterifirt. Die Männer find alle bartlos,

bei Jenen, welche eine Mütze tragen, id an dem von diefer nicht bedeckten Theile des Hinter-

hauptes keinerlei Andeutung eines Haarwuchfes bemerkbar, daher anzunehmen id, dafs ihre Köpfe

glatt gefchoren find, welche Vermuthung ihre Bedätigung in den in der Mittelzone vorkommenden

drei barhäuptigen Männergedalten findet. Von den in Tunicas und Waffenröcke gekleideten

Figuren id bei fechzehn an der fichtbaren Körperhälfte weder Arm noch Hand dargedellt, wodurch

die erderen das Ausfehen bekommen, als ob fie in Säcken decken würden. Ueberall wo bei diefen die

eine I land zur Dardellung gelangt, id es mit Ausnahme des Syrinx-Bläfers jene der rückwärtigen

Körperhälfte. Nur bei fünf Perfonen find beide Hände zur Dardellung gekommen. In einer gewiffen

analogen Beziehung zu diefer Behamllung eines der beiden Arme dcht Jene fondiger paariger

Gliedmafsen, paariger Thiere oder anderer zu zweien vorkommender Gegendändc; bei tlen Stein-

böcken id nur ein Horn und ein Ohr dargedellt, an dem Wagen id nur ein Pferd angefpannt,

während auf der Gide von Morizing zwei Pferde einen ähnlichen Streitwagen ziehen. Sollte Jene

einfachere Dardellung das Kennzeichen eines früheren Stadiums in der betreffenden Kund-

entwicklung fein, dann wäre der Situla bei Walfch ein gröfseres Alter zuzufchreiben als der Gide

aus Tyrol.

ln der Dardellung der Hände id fad durchgehends aufser ihrer unverhältnismäfsigen

Gröfse auch die Länge des Daumens auffallend, eine Manier, die auch bei den Menfehen-Figuren
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auf den Bronzen von Matrei, Caftelvetro und auf anderen alten Kunftdenkmalen zur Anwendung

kam. So z. B. bemerkt Baron Sacken in der von ihm gelieferten Bcfchrcibung der in Hallftadt

gefundenen Schwertfeheide mit Gravii’ungen von Kämpfern, „dafs der lange fpitz aufgebogene

Daumen, der dort immer wegfteht, eine conventionelle Manier in der Zeichnung der Hände

bezeichnet." ‘

Bezüglich der Bekleidung ift noch zu bemerken, dafs an rämmtlichen Chitons und Waffen-

röcken am unteren Rande, fowie auch am Rande tler Aermel ftets eine Bordüre lieh vorfmdet, mag
die Bekleidung glatt oder punci^irt fein; es ifl daher diefe Verzierung durchaus nicht als eine Aus-

zeichnung der einzelnen Perfönlichkeiten aufzufaffen, fowie auch der j>undlirte Chiton gegenüber

tlem glatten nicht als eine Bevorzugung zu deuten ift, indem z B. von den beiden Beilträgern

nach Art der Liifloren, der in der erften Zone vorkommende einen puniBrten und jener der zweiten

einen glatten Chiton trägt.

Welchem Volke der Urzeit mochte diefes beachtenswerthe Kunftwerk angehört haben, und

bei welcher Nation find ähnliche feftliche Aufzüge und Opferungen wie die hier dargeftellten üblich

gewefen r

Einen Beh»;lf zur Beantwortung diefer Frage liefern zunächft ähnliche Funde, die anderwärts

gemacht worden find. V'or allem aber wollen wir unter jenen krainifchen Fund-Objc6len, der

nämlichen Periode angehörig, Umfehau halten, in denen gewiffe Anklänge an die hier gegebenen

Darftellungen enthalten find. Es ift dies bei der bisherigen Befchreibung fchon theil weife gefchehen;

fo zum Beifpiel find die glatte Situla und der Raupenhelm, erftere im Befitze des Fürften Windifch-

grätz, letzterer des Hof-Mufeums, beide vom Watfeher Gräberfelde, fehr merkwürdige Objekte,

die fich auf diefem Gefäfse wiederfinden. Eines der wichtigften Momente liegt jedoch darin, dafs

das Original einer folcheii Tellermütze, wie fie hier als Kopfbedeckung der Männer typifch auftritt,

bei den Ausgrabungen in den mit dem Watfeher Gräberfclde in eine und diefelbe Epoche zu

ftellendeii Grabhügeln oiler Gomilen in St. Margarethen in Unter-Krain fich vorgefunden hat, ein

h'und, der nebft einer höchft cigenthümlichen Helmart, die ebenfalls auf Bronzen diefer Periode

dargeftellt vorkommt, aufser Krain noch nicht gemacht worden ift.

Schon bei der Anthropologen-Verfammlung in Laibach im Jahre 1879 hat Referent in

/einem Vortrage, über die St. Margarethener Funde, welche damals zum erftenmal zur Sprache

gekommen find, erwähnt, dafs unter denfelben fich auch ein in Stücke zerfallener höchft eigenthüm-

licher Panzer befunden habe, aus kreisförmigen fchwach gewölbten Bronze-Blechen beftehend,

welche auf einem dichten, mit Leder überzogenen Holzgeflechte mittelft umgebogener ftarker

Nägel befeftigt waren, während kugelrunde kleine Metall-Knöpfe, mit feinen Stiften verfehen, die

Zwifchenräume ausfüllen. *

Bei den fpäteren Ausgrabungen dafelbft kamen mehrere derartige in Bruchftücke zerfallene

kreisrunde Objefte zum Vorfchein, und es ftellte fich heraus, dafs dies eine bisher noch nicht

gekannte Art von Helmen gewefen fein muffe. Endlich gelang es dem Hofrath Hochßetter

,

nach

ähnlichen für das kaif. Hof-Mufeum ausgegrabenen Fragmenten aus Bronze-Blech und Bronze-

Knöpfen einen vollftändigen originellen Helm zu conftniiren, deffen Abbildung in dem vierten

Berichte der prähiftorifchen Commiffion der kaif. Akademie der Wiffenfehaften, 82. Band der natur-

wiffenfeh. Claffc, December-Heft S. 409, enthalten ift. Er befteht aus einer horizontalen Reihe fich

berührender kreisrunder Bleche, ilie Rundung am Gupfe wird durch ein gleiches Stück abge-

fchloffen, in den Zwifchenfeldern befinden fich kleine Knöpfchen. Der Mufeums-Präparator Schulz

brachte ebenfalls mittelft Anleimens Vorgefundener Bronze-Refte an eine halbkugelförmige hohle

' Midh. der Centt.-Comm. Jahrg. 1875. S. 7.

^ Mitcheilungen der anlhropolugitchen Gcfellfchaft in Wien. X. Ud., Jahrg. iSSo. S. 34.

IX. N. f . 8
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Unterlaj^e aus Pappendeckel einen ziemlich vollfländijjcn derartigen Helm zu Stande. Herr Tifckier

bemerkte beim vorjährigen Befuche des Laibacher Mufeums, dafs die auf der Situia der Certofa

von Bologna dargellellten, mit Speer und Schild bewaffneten Krieger Helme tragen, die mit dem
Typus von St. .Margarethen übereinllimmen, nur find dicfelben am Gupfe nicht mit einem Rund-

bleche gefchlofil'en, fondern fpitz zulaufend.

Kine mit dem St. Margarethener Helme ganz übereindimmende Copie wurde auf einem

Bronze-Fragmente mit getriebener .Arbeit entdeckt, die aus einem erd in diefem Jahre abgetragenen

Hügelgrabe nächd St. Marein, drei Stunden von Laibach entfernt, herdammt. Die ausführliche

Befchreibung der Vorkommniffe an diefer letzteren viel verfprechemlen P'unddelle, wo ilie Nach-

grabungen noch fortgefetzt werden, kann erd nach deren Abfchlufs geliefert werden. Doch möge

die Abbildung des intereffanteden dafelbd vorgekommenen l'unddückes mit figuralidifchen Dar-

dellungen fchon an diefer Stelle in natürlicher Gröfse beigegeben und delTen Befchreibung eben

wegen des innigen Zufammenhanges mit ähnlichen Zeichnungen auf anderen Gefäfsen aus der

nämlichen Epoche geliefert werden.

Das Blechdück von St. Marein (Fig. i) ill viel dicker als das Blech unferer Situia, unbiegfam,

es trägt eine viel derbere rauhe Patinirung. ILs lag mit anderen zertrümmerten, dark verbogenen

Bronze-Blech-Fragmenten, welche der Hitze des P'euers ausgefetzt gewefen zu fein fchienen, in

einem riefigen Bronze-Keffel von der Form eines Stutzkegels; die einzige wohlerhallene Beigabe

w'ar eine prachtvolle intaifle Riefen-P’ibel mit halbkreisförmigem knotentragendem Bügel, an dem

zwei .Armringe hiengen. Das Fragment fcheint einem Helme anzugeliören. .Seine untere Hälfte,

3 Cm. breit, id gegen die obere fchief geneigt und von tliefer durch einen getriebenen Wuldfaden

getrennt, ihr umgebogener mit Perlen befetzter Rand fcheint an einen Bleiring angehämiiuTt

gewefen zu fein, der jedoch in der Feuerhitze völlig herausgefchmolzen id, fo ilafs der Innenrand

des Blechdückes eine klaffende Rinne bildet.

(Schluft folRl.)
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DIE SAMMLUNG ALTER GESCHÜTZE IM K. K. ARTILLERIE-

ARSENALE ZU WIEN,

I. ABTHKlLUN(i, XV. BIS XVIII. JAHRHUNDERT.

Beschkikben von Wenoki.in Boeukim.

N lief Vorcler-I'rontc des Bracliljrebäudes, welches dem Ruhme der öfterreichifcheti Armee

}j;ewciht zunächll hinter ilem Hauptgeltäude des Artillerie-Arfenales (ich erhebt, lind zu

beiden Seiten des fäulengefchmückten Einganges in langen Reihen der Fronte entlang

223 Gefchütze von verfchiedenen Kalibern aufgellellt, welche aus älterer Zeit (lammend theils ihrer

Form und Zier, theils ihrer hiilorifchen Beziehungen wegen bewahrt werden. Aufser tliefer anfehn-

lichen Colledlion finden fich noch im Mufeums-Gebäude felbft und zwar in einem von der (latuen-

gefchmückten Eingangshalle nach rechts zu liegenden Saale eine .Anzahl von älteren Gefchützen,

welche auf Lafetten ruhen. Allefammt bilden fie die kodbare Sammlung alter Gefchütze und einen

riieil der anfehnlichen hiftorifchen Sammlung der öfterreichifchen Armee.

So hohen Werth diefe Gefchiitzfammlung ebenfo für den Fachmann im Artilleriewefen wie

für den (iefchichtskundigen und den Kundl'reund belitzt, in der Literatur i(l fie bisher fehr wenig

beachtet worden. Ein einziger, allerdings ein in der archäologifchen Wiffenfchaft hoch gefeierter

Autor; Friedrich v. Leber, hat ihrer nach ihrem Werthe gedacht,' aber in deffen Werk war eine

folchc erdrückende Menge von irrigen Anfchauungen im Waft'enwefen richtig zu Hellen, dafs

tlerfelbe i»ur einige wenige Stücke fpeciell befchreiben, die übrigen aber nur curforifch behandeln

konnte.

Die Le6lüre des ausgezeichneten Werkes Leber’s und eine nach vielen Jahren darauf

vorgenommt!ne iletaillirte Befichtigung der Sammlung l'elbd hatte in dem Schreiber diefes Artikels

den Wunfeh rege gemacht, iliefelbe zu bearbeiten viiul die einzelnen Stücke nach den verfchiedenen

Richtungen zu bcurtheilen.

Der Verfaffer verkannte nicht die Schwierigkeiten, welche fich der Ausführung diefer Abficht

entgegendellen; er war fich bewufst, dafs der rein artilleridifche Gehalt feiner vorhabenden Arbeit

an Mängeln leiden wird; aufserdem war vorauszufehen, dafs in Bezug auf die Provenienz der Objefte,

auf Bedeller und Fertiger äufserd langwierige Forfchungen fich als geboten herausdellen werden.

.Alle diefe Schwierigkeiten waren bis zu einem Grade zu überwimien, nur vor Fäner Aufgabe

mufste vorausfichtlich die Kraft des Einzelnen erlahmen: das Wiederauffinden der kriegsgefchicht-

lichen Beziehungen, alfo ilie erde und nächde Urfache der Exidenz der Obje^le in der Sammlung.

Diefe Beziehungen auf vielleicht in den meiden Fällen ruhmwürdige Momente in der öderreichifchen

Heeresgefchichte find im Verlaufe der Zeiten entweder volldändig in Vergeffenheit gerathen, mler

es hat fich an die hiilorifchen Traditionen romantifcher Rod angefetzt, fo dafs ein Wiederbeleben

* Letrr^ Wiens kaif. Zeughau%. Leipzig 1K4O, a Hände.
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6o Wenuelin Boeheim.

der kriegsgefchichtlichen Bedeutung der einzelnen Stücke zu den fchwierigften Arbeiten zu zählen

i(l, denn hier genügen nicht Vermuthungen, fondern ftrifte ftandfefte Beweife.

Wenn der Verfaffer es, Angefichts der vielen Klippen die ihm entgegen dräuten, wagte,

feine Abficht auszuführen, fo war es das Refultat der Erwägung, dafs felbft bei einer mangelhaften

Durchführung der Wiffenfehaft ein Dienll geleiftet und ein Weg für weitere erfolgreichere

I'orfchungen gebahnt werden könnte. Nebenher mag fich die Ueberzeugung fertigen, dafs die

gewirtenhafterte Bewahrung allein nicht genügt um einer Sammlung den Werth zu fichern, der ihr

innewohnt, dafs es vielmdir einer mühevollen geirtigen Anrtrengung bedarf, um ihren moralifchen

und wiffenfchaftlichen Zweck zu erfüllen.

Bevor der Verfaffer an feine Aufgabe herantritt, fei es ihm gertattet, einen Ueberblick über

die Kntwicklungs-Gefchichte des Gefchützwefens in Oefterreich zu werfen, uml eine Reihe von

Kigenthümlichkeiten, die uns im Verlaufe der Befchreibungen vor Augen treten werden, zu

erklären.

Wie überall, war auch in Oellerreich das Kriegswefen am Ausgange des Mittelalters auf

feudalen Grundferten aufgebaut, ja in einzelnen Ländern wie in Ungarn find die Spuren davon

noch bis ins 19. Jahrhundert zu verfolgen. Dadurch erklärt fich auch die fyftemlofe Vielgeftaltigkeit,

die wir in der älterten Zeit der Anwendung der Gefchülze gewahren, aber auch die Schwierigkeit

rtir den B'orfcher den richtigen laufenden Faden herauszufinden, der bis zur Gegenwart leitet. Die

errten Gefchützc find aus eifernen Schienen über den Dorn gefchmiedet und durch Erhitzung und

Abkühlung der Reifen gebunden. Ihre Erzeugung bildete einen nicht unwichtigen Theil der

Eifcn-Indurtrie Steiermarks und Oeflerreichs; diefer Umftand war Urfache, dafs, allertlings nur als

Vertlu;idigungs-Materiale in den Schlöffern des Adels und in kleineren Städten, das Eifengefchütz

in Oerterreich länger im Gebrauch rtand, als in den wertlichen Ländern. Die errten Spuren der

Erzeugung von Bronze-Gefchützen leiten auf Salzburg und Tyrol zurück, wenigftens finden wir

dort die errten und berühmterten Stuckgiefser, wie yörg Endorfct\ ydr^ Scelos, Michael Codi am
Ende des 15. Jahrhunderts zu Innsbruck, Peier Laymingcr in Feldkirch, Hans von Zubern aber

fchon 1438 zu Salzburg. Die errten Stuckgiefser wachfen aus tlem Glockengiefser-Handwerk heraus,

fie arbeiten nicht nach bertimmten Gefetzen in Bezug auf die Form und den Kaliber der Gefchützc,

fondern nach ihrem eigenen Ermeffen und dem augenblicklichen Bedarfe des Beftellers, es

eiitrteht dadurch ein F'ormengewirre, das Jeden Verfuch eine verrtäiulliche l’erminologie zu fchaffen

unmöglich macht. Während die kleinen Lehensträger noch lange fortfahren nach Willkür Stücke

giefsen zu laffen, arbeiten die Landesherrn darauf hin, in das F'ormen-Chaos, welches den Munitions-

Erfatz auf das äufserrte erfchwerte, einige Ordnung zu bringen. Schon l'>zherzog Sigismund war

beftrebt fein Gefchütz-Syrtem zu vereinfachen; aber er(l Maximilian /. trat, wenigrtens für fein eigenes

Kriegszeug, als Reformator auf. ln diefer fchwierigen und mühevollen Arbeit fcheint er von feinem

Hauszeugmeifter, dem einlligen „Schlofler" Bartholomäus Frcyslcben zu Innsbruck, wirkfam unter-

rtützt wortlen zu fein. Des Kaifers Gefchütz-Syrtem irt uns in feinen Zeugbüchern ' erhalten geblieben

Am Ende des 15. Jahrhunderts find vorzüglich zwei Giefsrtätten als Schulen der Stuckgiefserei in

Deutfchland, jene von Amberg und München,* ihnen folgt jene zu Innsbruck mit den genannten

Meiftern, denen fich bald Stephan Godl, Hans Lendenrtriech u. a. anreihen. Des Peter Layminger

berühmter Sohn, Creyor genannt Löffler, begibt fich 1527 zur Leitung der 1502 durch Niclas

Oberacker gegründeten Giefsftätte nach Augsburg; ihm verdankt tlie Stadt ihren hohen Ruhm in

* I)icfeU>co find in mehreren Bibliotheken zerftreut. Ein Theil ift in der k. k. Ilof-Hibliothck zq Wien Cod. M»cr. 10824,

Tbcil in der Mtlnchner k. Ilof> und Staau-Bihlioihck Cod. icon 222 ; der fchunfle und in fich relbUfiändigfie in drei rmchtbttndrn wird

in der Bibliothek der k. k. kunfihinorifchen Sammlungen de« oUerreichifchen Kaifcrhaurcs bewahrt.

* Kiicgsgcfchichtc von Bayern.



Die Sammlung ai.ter Geschütze im k. k. Artillerie-Aksenale zu Wien. 6t

der Stuckgiefserei. 1538 finden wir ihn in Innsbruck anraflig und hier fertigt er den mit Recht

bewunderten herrliclien Gefchützpark Karl V. Gregor I.öffler foll zuerft die vier Kaliber eingeführt

liaben, diefe Angabe bedarf einiger Bemerkungen. Dem Vicar von St. Sebald in Nürnberg, dem
berühmten Mathematiker Georg Hartmann (1489—1564), gebührt tias Verdienfl, den erften .Schritt

zur Bildung eines einfacheren Gefchütz-Syllems durch Aufftellung einer Verhältnis-Scala vom
Bohrungs-Diirchmeffer zum Stein-Kaliber in Nürnberger (iewicht gemacht zu haben, üiefe Scala ift

die Grun<llage aller fpäteren Kaliber-Bertimmungen bis in die jüngllvergangene Zeit. So erfolgreich

die Bemühungen zur weiteren Vereinfachung des Gefchütz-Syftems unter Karl \

.

auch gewefen find,

in jener Periode ift beim kaiferlichen Gefchütz-Parke erft ein Uebergang zu den vier Kalibern

merkbar. Der Park Karls V. beftand aus 40- und izpfiindigen Kanonen, Schlangen zu 24, 12 und

6 Pfund, Falken zu 6'/* und 3 Pfund, es ift fomit damals erft bei den Schlangen das Duodecimal-

Syftem durchgeführt gewefen. Wie langfam tliefe unläugbare Vereinfachung lieh in Ocfterreich

Bahn brach, zeigen die Beifpiele in der Gefchützfammlung ries Artillerie- Arfenales zu Wien, wo
wir bis an den Schlufs des 16. Jahrhunderts alle Bruchtheile des Kaliber-Maafses amreffen. Selbll

die Nachkommen Löft ler's folgen nicht immer den vier Kalibern und nicht einmal unter Rudolph II.

ift das Vierkaliber-Syftem vollftändig durchgefiihrt.

Eine nicht geringere Unlicherheit beftand in dem .Verhältniffe der Rohrlänge zum Kaliber,

die vom 15. bis ins 17. Jahrhundert in den äufserften Kxtremen fchwankt. Die übermäfsigften

Längen finden lieh bei Nürnberger Rohren. Erft um die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts wird das

annähernd richtige Verhältnis von 17 bis 21 Kaliber-Längen in das Syftem aufgenommen. Dasfelbe

läfst fich auch von den Rohrftärken fagen. Zwar finden wir fchon am Beginne des 16. Jahrhuntlerts

Beftimmungen, dafs „im vollen (.iut" der Slofsboden die ganze, die Rohrftärke die halbe Kaliber

Dimenfion haben folle, aber defsungeachtet finden fich auch in Jener Zeit die bedenklichften

Abweichungen. Die Puiverladung betrug in der Regel das halbe Kugelgewicht.

In der Heftimmung der Rohrverhältniffe ift felbft der genialfte Reformator des Ariillerie-

wefens, Kaifer Ma.ximilian 1 ., nicht fehr fubtil rechnend vorgegangen. So fchreibt iler Kaifer Anfangs

1515 an feinen Büchfenmeifter Hans Schnee in Verona, „er möge ihm auf den Kaliber der ilort

erliegenden 700 Kugeln zwei Niichtigallen giefsen, doch follen diefe jede um einen Werkfehuh

länger und im Pulverfack ftärker fein als die gewöhnlichen, ebenfo follen zwei zu fertigemlc Singe-

rinnen jede um drei Werkfehuh länger und im Pulverfack ftärker fein, wie die vorigen Singerinnen

und man foll fie „kleine Bafilisken" nennen." *

Ueber die am Ende des 15. Jahrhunderts übliche Legirung finden wir eine infereftante

Andeutung in der Beftallung des kaiferlichen Büchfenmeifters Hans Appenzeller zu Innsbruck vom
8. Oiftober 1499. Derfelbe erhält jährlich 100 Gulden rheinifch und zu je 10 Centner Kupfer

I Centner Zinn.“

Die zu befchreibende Sammlung bewahrt vom Beginne des 16. Jahrhunderts an Gefchütze

von anerkannt hervorragenden Meiftern. Leitier fehlen augenblicklich noch Gufsgefchütze aus der

Zeit Firzherzog Sigismund’s und Maximilian’s. Im Konak zu Moftar liegt aber ein Gefchütz aus

jener Periode, es heifst „der Hahn," und dürfte von Jörg Flndorfer oder Peter Layminger gegoften

fein, ein zweites foll fich in Livno befinden. Fis fteht zu hoffen, dafs das Reichs-Kriegs-Mini-

fterium, welches der Gefchütz-Sammlung bisher feinen kräftigen Schutz angedeihen liefs, eine

geeignete Gelegenheit benützen wird, diefelbe mit tlen erwähnten koftbaren Stücken zu bereichern.

Unter den Meiftern der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts vermiften wir noch freilich den bedeu-

tendften: Gregor Löffler.

* Jahrbuch der kunflhiflorirdien Mufeen Anhang pag. LIX.

^ Jahrbuch der kuoUhiAorifchea Mufeen 1KS3, Anhaog pag. XXXVI.
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Ungeachtet diefer Lücken gehört die Sammlung zu ilcn inftruftivften und werthvollften,

welche in diefem Genre, exiftiren. I'!s i(l eine Sammlung von Obje6len, die zu allen Zeiten ihres

Sloflfwerthes wegen der (icfahr der Vernichtung ausgefetzt waren. Hunderttaufende der präch-

tigflen Ciefchütze wurden zerfägl und in <len .Schmelzofen geworfen, um aus ihnen ganz ftyllofe

(docken von dem zweifelhaftcden äiifseren Werthe zu giefsen. Umfomehr Anerkennung verdient

ilit; Pietät, mit welcher (liefe ebenfo dem Fachmann, als dem Culturhidoriker wie dem KunUkenner

hochwerthvollen Refle erhalten geblieben find.

'

Die Gefchütze, welche; mit Zahlen bezeichnet find, liehen vor dem Mufeums-Gebäude, alle

mit Ausnahme von 113, 208 und 20c^, welche an der rechten Seile fituirt find, links vom lüngange.

Die Zahlen entfprechen ihren dortigen Bezeichnungen. Bei jenen tiefchülzen, welche im Innern

des f}ebäudes bewahrt werden, wurde diefes ausdrücklich im Texte bemerkt.

Indem ich die Befchreibung der Sammlung beginne, halte ich es für meine Pflicht, Seiner

Fxcellenz dem Herrn Arfenal-Dire6lor Feldmarfchall- Lieutenant Karl F'reiherrn Tiller v. Ttirnforl

für die gütige Erlaubnis zur Vornahme der unerläfslichen Meffungen und Zeichnungen, fowie allen

1 lerren Officieren, welche mich in meinem Beftreben in fo cameradfchaftlicher Weife unterflützten,

meinen ergebenden Dank auszufprechen.

1 Wenn noch zur Stunde nllc (icfchütze vorhanden wttren, welche in <lcn Kriej^cn Teic dem Re^icninj^santrilte Maximiiiami ]

von oilerrcichiluhen Sctiaarcn erobert wurden, Tie wurden allerdings; rinen ungeheueren Kaum heaiifpruchen.
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DIE HOLZSCHNITTE DER HANDSCHRIFT DES HEILTHUM-

BÜCHLEINS IM PFARR-ARCHIVE ZU HALL IN TYROL.

EIN lIEriKAa ZUR KUNST. UNO CUI.TUR-GESCIUCUTE DES HKGINNENDEX XVI. JAIIRIIUNDKRTS.

Von Ludwig Frkiii. v. Hoiienbühki-, genannt Hicufeek zu Rasen.

II.

Der Aufzug zur Uebertragung der Reliquien von Schlofs Rettenberg nach Hall.

.'WIMIl.I.^N I. übergab im Jahre 1592 gegen 9000 dulden dem Stifter Schlofs und

Gerichtsherrfchaft Rettenberg im Unter-Innthale (Staffier Tyrol II. 1 . 626). Kr und feine

Frau bauten das Schlofs von Grund aus neu auf fammt der dortigen St. Anna-Caijellc,

wo fie die für die Maricn-Capelle der Haller Pfarrkirche bcllimmlen Reli<iuien einllweilen aulbe*

wahrten (Haller Heilthum-iUichlein, Platt 22, Rückfeite). Den 19. Mai 1501 liefs der Ritter dicfe

Reliquien in einem für Tyrol beifpiellos grofsen und feierlichen .Aufzuge an ihren Beflimmungsorl

übertragen und diefen .Aufzug (teilen die Holzfchnitte X und XI, jeder 11 '9 Cm. breit, 16 *6 Cm.

hoch tlar. lün Jeder befleht aus drei übereinander gellcllten kleineren Tafeln, fo dafs der ganze

Aufzug auf fechs Tafeln, eine Jede 5*5 Cm. hoch irq Cm. breit, alfo zufammen 71*4 Cm. breit

dargeltellt ifl. Der Text gibt die genaue Hefchreibung (ein .Auszug aus zweiter Hand in Zollers

Gefchichte von Innsbruck I. 173, 174). I )ie I lolzfchnitte bringen nur eine befchränkte .Auswahl von

Muflcrn der Perfonen diefes Aufzuges. Der Text meldet, es feien 32.784 in und neben demfelben

abgezählt worden. Die Kntfernung von Rettenberg beträgt dritthalb Gehltunden, der Zug felbft

war eine Stunde lang. Auf den 1 lolzfchnitten hat die Spitze iles Zuges foeben tlie Stadt 1 lall

erreicht und nähert fich einer Brücke des Stadtgrabens.

Der Künllier hat allerdings mit einiger P'reiheit, aber doch kenntlich, den Eingang von

Süden her dargeltellt. Dein fogenannten Münzer- Thor war ein(t ein anderes fchmucklofes, das innere

Ende der Grabenbrücke abfehl iefsendes Thor vorgebaut, weil das Münzer- Thor nicht zur Stadt-

mauer, fondern zur landesfürftlichen Burg 1 lafegg gehörte. Links davon i(t der fogenannte Münzer-

riiurm, das ift der Bergfried von 1 lal'egg fichtbar, noch weiter links an der Ecke lieht der

viereckige Thurm des I'ifcher-'I'hors, auf der Südfeite mit dem Haller Stadtwappen gefchmückt

Gerade hinter dem Brückenthor (leht man einen viereckigen Thurm mit ganzrandigen Zinnen

geziert, nämlich den oberen Theil des Münzer-Thores und hinter demfelben ragt der damals noch

gothifche Thurm der Pfarrkirche hervor, delTen Söller mit Zufchauern belebt ift.

I )en Zug eröffnen nebeneinander gehend drei 1 lellebardiere, mit offenen Schuhen, fehr

kurzen carrirten Beinkleidern, nur bis zum halben Schenkel reichend, fehr kurzem laltigem Gürtel-

rock, der bis zum unteren Rande des Gefäfses reicht, engen .Aermeln mit Ellbogenfchlitz, niederes

Barett mit fehr langen wallenden Federn. Die Hellebarde ruht fchief auf der linken Schulter und

wird von der linken Hand gehalten. Sie tragen keinen Bart, obwohl fie alt genug dazu wären.
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zeigen das kräftigfte Mannesalter und fchreiten in fchöner Haltung kräftig vorwärts. Dicfen

folgen fieben Reihen zu je drei Mann von den Zünften und Bruderfchaften. Die drei erften

Reihen tragen leichte Hochkreuze, die vierte Reihe leichte Kirchenfahnen, die fünfte VVindlichter,

kleine Heiligen-Figuren unter Baldachinen, die fechste und fiebente Standarten. Alle find bartlos,

tragen Barette, mit fehr verfchieden geformten Stulpen, ineift find die Stulpen halbirt, bald nach

f>e 5

vorn, bald nach hinten aufgefchlagen, auch bilden fie vorn einen flachen Schirm, der Leibrock

reicht bis an das Knie, die mit beiden Händen getragenen Gegenllände Hemmen die Träger, zu

ihrer Erleichterung, mit dem unteren hmde in die Leibbinde. Der fichtbare Fahnenträger trägt die

Fahne frei und, weil er eine Schaube an hat und diefe keinen Gürtel hat, dennoch ohne Befchwerde.

Die engen Beinhofen fcheinen mit den Schuhen theilweife ein Ganzes zu bilden. Einmal fieht man

Waclenftrümpfe, wie ringförmig zufammengefchoben.
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Diefen Männern folgen vier Paare von Jungfrauen in faltenreichen Schleppkleidern, die •

Haare über Schultern und Rücken lang wallend, das Haupt mit Kränzen umwunden, der Leib

vorn ftark ausgefchnitten, einmal in einer Spitze bis zum Gürtel; jedoch ift die Blüfse mit einem

Bufenftreifen über quer ziemlich verdeckt. Sie tragen eine jede in der nach aufsen gerichteten

Hand VVindlichter, auf dünne Stäbe gefteckt. Das Gefchmeide fehlt; fie find felbil das Gefchmeide

XI

Fig. 6.

des Zuges, fo edel, kräftig, vollbufig fchreiten fie felbllbewufst einher. Ihre wirkliche Anzahl (lieg

nach dem Texte auf 453, je zehn mit einem Stabelineifter, er und fie weifs gekleidet.

Hierauf folgen drei Reihen von je drei Scluilknaben mit Falinenllangen, an denen in der

Höhe Wimpel flattern, jeder Wimpel hat längs der Mitte eine Quernath, war alfo wohl zweifärbig,

in der Mitte ifl ein leerer unten runder Schild aufgenäht. Ein einziger Knabe trägt keine Fahne,

IX. N. K. 9
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foiulcrn ein aufgefchlagenes Hucli, wohl ein Vorbeter. Hinter diefen kommen zwei I’aare Schul-

meifter als Sänger, einer mit einem aufgefchlagenen Huch, die anderen gehen leer. Alle Schüler

und Schulmeifter find gleich gekleidet; Röcke bis an die Ferfc, von denen nur die weiten Aormel

und der untere faltige Rand fichtbar liiul, darüber Chorröcke mit Schlitzen um die Arme
durchzuflecken, alle barhaupt, mit dichten in die Stirn gekämmten ungetheilten unbefchnittenen

Haaren. Diefen folgt der Clerus mit den Reliquien. Vorn gehen, an den dünnen langen Stäben

kennbar, zwei Stabelmeiller (Feftordner) und zwei Vorfänger oder Vorbeter, durch Bücher, die fie

aufgefchlagen vor fich halten, als folche bezeichnet.

Sie gehören fchon zum weltlichen Clerus wegen der fcheibenförmigen 'I'onfur auf dem
Scheitel. Ihre Kleidung ift die der Schulmeifter, nur kommen noch leichte offene faltige lange

Mäntel dazu und ein .Stabelmeifter trägt an diefem Mantel eine Kapuze. .Nun folgen zehn Welt-

priefler, gleich den .Stabelmeidern an der .Art der Tonfur als folche kenntlich. An der Spitze und

am Schlufse ein einzelner, dazwifchen vier Paare; ein jeder trägt, die Arme auf die Hüften gedützt,

mit beiden Händen ein Reliquiarium; die beiden einzelnen haben mondranzenförmige Reliquiarien

in den I landen, die Paare kädchenförmige, oder folche, welche einen Kürpertheil dardellen. ln

tien mondranzenförmigen fiiui meid Kreuz- Partikel enthalten; die Prieder, welche fie tragen und

die chffshalb einzeln gehen, find alfo bevorzugte, wahrfcheinlich Pfarrer. Alle find rafirt, tragen

aber meid gekrauste lange Haare, fo dafs fie Ohren uml Genick bedecken; ilie Haare find rund

gefchnitten, entweder in die Stirn gekämmt oder fie freilaflend und vom Scheitel aufdrebend. Alle

tragen .Mefskleider (Cafulen) theils m alterthümlichem .Schnitte,, theils folche, die bereits an den

.Armen ausgefchnitten find.

Ihn zweien id das Kirchenkleid unten viereckig zugefchnitten und reicht tiefer, wahrfcheinlich

eine Dalmatica. Die reichhaltigen feinen Linnen-Röcke unter <len Mefskleidern find fo lang, dafs fall

nie auch nur die Fufsfpitze fichtbar bleibt, nach hinten gehen fie in eine kurze Schleppe aus. Nach

dem Te.xie gingen die 'Präger der Relicpiiarien einzeln, zu beitlen Seiten von einem wohlgekleideten

Bergknappen mit Hellebarde begleitet; der Holzfchneider hat jedoch die Sache vereinfacht,

tlagegen find längs allen Abtheilungen der 'Präger von Relitpiiarien flellen weife Windlichter

fichtbar, deren 'Präger durch die Prieller verdeckt find. .Aber man fieht meid ihre Barette mit

breiten Stulpen und (lachen Gupfen.

. Hinter diefer .Abtheilung gehen zwei Mufikanten nebeneinander, man ficht nur das

Indrument des rechtsfei tigen, es id eine Violine. Der Geiger trägt den gegürtelten kurzen Leibrock

des .-Xrlieiters, Schuhe, enge Beinhodrn, id rafirt und fein Haupt ill mit einer nietleren <rngan-

fchliefsenden Mütze ohne Stulp bedeckt, mit breiten ausgebogenen Ohrlaj>pen an den Seiten. Den

Mufikanten folgen drei Paare von München, wietler mit Relicpiien theils im Ordenskleide, theils

in Dalmatica. Sie lind an der doppedten 'Ponfur kennbar, am Scheitel und rings um die Schläfe, fo

dafs ein Kranz von Haaren enldelu, welche fehr kurz gefchnitten find. I liefe Mönche haben über

den 'Palaren, welche die Schuhe fehen laffen, Scapuliere und Capuzen : alle find bartlos (Fig. 5).

Nun folgt der erde 'Praghimmel, unter dem ein Abt oder Prälat fchreitet, welcher gleich den

ftilgenden (darunter die Achte von Stams, Wilten und Georgenberg) ein mond ranzenförmiges,

gothifch dylilirtes Reiiquiariiim trägt. I )as 1 laupt des Prälaten ill mit einer Inful bedeckt, er trägt ein

Mefsgewand nach Art faltiger nicht ausgefchnittener Cafula. Die Stangen des 'Praghimmels tragen

Fdelherren uiul dädtifche Rathsherren, während nach dem Pe.\te die Stangen nur von den Raths-

herren von Innsbruck und Hall getragen wurden, die lülclherren aber, je zwei, den Prälaten

führten. Diefc Zufammenllellung von Mufikanten, Möncluai und einem Prälaten unterm 'Praghimmel

wiederholt fich noch dreimal, nur mit dem Unterfchietlir gegen das erde Müder, dafs die Mufikanten

zwilchen den Mönchen uiul dem 'Praghimmel gehen; dem erden Infulträger wird fein 1 lirtendab
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vorgetrajjen, von wem, ifl aus dem Hilde niclit erficlitlieh, bei den fpäteren fehlt der Hirlenftah.

Vor dem zweiten Traghimmel bemerkt man unter den Mulikanten einen Lautenfchläger, vor dem
dritten Prälaten gehen ein rrompeter und zwei Pfeifer mit Doppelfchalineien; vor dem viert<m

I raghimmel geht ein Pauker mit feinem Paukenträger, dem das Paiikenpaar auf dem Gefäfs ruht.

Zwei Himmelträger find durch ihre 'Fracht ausgezeichnet; bei dem einen laufen die Ecken tlcs mit

einem fchmalen Stehkragen verfehenen Mäntelchens in eine überlange Spitze aus, welche bis zur

P'erfe reicht, es i(l ein junger llutzerhafter Mann, deffen Haare vom Genick aus gegen den Scheitel

in' geckenhafter Weife zu einem Schopf gekämmt find; der andere ebenfalls, aber in ganz anderer

Weife geckifch, trägt eine fehr faltenreiche, bis an den Hoden reichende Schaube mit umge-

fchlagenem breiten Hachen Halskragen, lang über den Kragen wallende 1 laare, am 1 laupte

einen Kranz von Rofen. Heide fintl bartlos. Die 'Fraghimmel werden im Texte golden genannt,

was wohl heifsen foll, dafs die Stoffe derfelben aus Goldfäden gewoben oder mit Goldfäden

reich geflickt waren.

Hinter dem letzten 'Fraghimmel fchreitet iler Stifter in einer fehr langen und fehr weiten

Schaube, in delfen fchweren Stoff riefige Hlumenmufter eingewirkt find; eine einzige Deffm-Rofe

bedeckt ein Drittheil der unteren 1 lälftc. Das Antlitz ift bartlos, tlas die Ohren reich bedeckende

I laar reicht bis zu dem an den Enden ausgefchnittenen flachen Kragen der Schaube, das Haupt

ill mit einem fchnuicklofen Harett bedeckt, tleffen Stulp den Gupf überragt. Er ifl. durch den

Wappenfehild zu feinen P'üfsen kenntlich; ihm folgen andere Edelleute und hinter iliefen fleht

man zahlreiche Lanzen hervorragen. Die Gewaffneten, welche diefe Lanzen tragen, find durch einen

ICckthurm der Umfangsmauern des Schloffes Rettenberg verdeckt, aus ilem fo eben die weitere

Folge des Zuges herauszieht.

\\ ährend Kärnten, Krain und Salzburg, Steiermark, dann Oeflerreich ot> der Enns und

Oefterreich unter der Enns eine grofse .Menge Anfichten von Schlöffern und Edelfitzen aus dem
letzten Drittel des 17. Jahrhunderts befitzen, fehlen 'Fyrol folche Werke aus früherer Zeit gänzlich,

und was aus dem laufenden Jahrhundert exiftirt, läfst das meifle zu wiinfehen übrig. Im XI. Ilolz-

fchnitt ifl demnach die Anficht von Rettenberg umfomehr von Intereffe, als aus bereits mitge-

theilten Stellen auch ilie Hauzeil ziemlich genau (zwifchen 1492 und 1561) beflimmt werden kann.

Die Umfangsmauer ifl im Viereck gebaut, an den Ecken mit runden ’Fhürmen geziert, welche mit

ganzen Zinnen gekrönt und innerhalb derfelben mit einem runden aiisgefchweiften Spitz-Dadie

liedeckt find. Diefe l‘'ckthürme fintl niedrig und haben zwei Stockwerke mit viereckigen hohen

fchmalen I-'enflern; man fleht auf der dem Hefchauer zugekehrten Seite im Erdgefchofs ein Eenfler,

im Stockwerke zwei. Die Mauer zwifchen einem 'Fhurm und dem andern ifl oben geratle abge-

fchnitlen, alfo ohne Zinnen. In der Höhe, die dem erflen Stockwerk iler Fhürme entfpricht, find

fünf gleiche Fenfler nebeneinander angebracht, vor welche viereckige Schlufs-Halken vorgef[>annt

find. Unter den Fenftern ifl in der Mitte das Waldaufifche Wappenfchiltl angebracht. Ueber der

Ringmauer erhebt fich das Schlofs, ein Rechteck, noch einmal fo breit als lang, von mehreren

Stockwerken, welches wegen feiner verhältnismäfsigen Höhe ein 'Fhurm genannt wenlen darf.

Wenn angenommen wird, dafs die ätifsere Mauer das Erdgefchofs verdeckt, fo hatte das

Schlofs, das Ertlgefchofs inbegriffen, vier Stockwerke. Von den Achtbaren hatte das erfle und

zweite die gleichen Fenfler, wie das Stockwerk der ICckthürme, an der abgebildelen Seite fechs,

in drei Paaren gruppirt. Jedes Paar des oberen Stockwerkes hat einen breiten Rumlbogen als

Rahmen und die Fenfler des dritten .Stockwerkes, vier an tier Hreitfeite, zwei an der Schmalfeite,

gleichen den Fenflern der Ringmauer auch beziehentlich der von unten hinaus gefpannten Halken,

Das Dach ift nicht Achtbar, weil durch eine über ein Gefims emporragende verhältnismäfsig hohe

Zinnenmauer gekrönt. Heute fleht noch die Ringmauer, und von den Eckthürmen, welche nach
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inm;n offen, alfo Halbthürme waren, fieht man deutliche Rede. Die Burg felbft bildet einen wüften

'rrüminerhaufen. Daneben ift gegen die Südoft-liicke <les Burghofes aus den Trümmern ein Bauern-

häuschen erbaut worden. Von Andenken an die kurze Zeit von 36 Jahren, 1492— 1528, in welcher

die Waldfteiner, Vater Florian und Sohn Hans, in deffen Befitz waren, ift dort ganz und gar

nichts vorhanden. Die Bauart des Schloffes ift mehrfach bedeutungsvoll. Alles ift nur zur Bequem-

lichkeit und Zierde angelegt, nichts was auf Verlheidigung gegen Feinde abzielte.

Das Innere des Heilthumftuhles.

Der Schauplatz des Xll. Holzfchnittes (12 '2 Cm. breit, t/‘o Cm. hoch) ift das Innere diefes

Heilthumftuhles. Vordem war dort an der Umgränzung des alten Friedhofes eine kleine Capelle

gewefen, wo die in den umgegrabenen Gräbern zum Vorfchein kommenden Schädel und gröfseren

Knochen als Memento mori fymmetrifch aufgeftapell wurden, alfo eine fogenannte Todten-Capelle

oder Beingruft. Der Stifter baute ilort eine neue Capelle zur Ausftcllung der Reliquien, geweiht

zu Ehren der Heiligen Wolfgang, V'alenlin und Jofeph. Sie hiefs das St. Wolfgangs-Kirchlein und

wegen der an der Aufsenfeite gegen den Marktplatz angebrachten Bühne zur Vorzeigung der

Relicjuien auch der Heilthumftuhl a. a. ü. S. 11).

Man fleht den Altar mit drei Bildern männlicher Heiligen in den Nifchen des gothifchen

Auffatzes und die Längswand der Kvangclien-Seite, letztere mit zwei Spitzbogenfenftern. jeder

Flügel zerfallt, abgefehcn von den mit Andeutungen von Maafswerk gefüllten Spitzbogen, über

<|uer in drei gleiche l'heile. Der mittlere Fheil hat Butzenfeheiben, der obere und der untere

Glasgemäldc, im oberen l'heile find religiofe Gegenftände; unter denen in einem Fenfter ift

Maria Verkündigung mit Sicherheit zu erkennen. Im unteren Theile find in jedem Fenfter zwei

gegeneinander geneigte \Vap[)entartfchen mit I leim und Zimier. Diefe vier Wappen find nur mit

wenigen, aber meifterliaften Strichc-n angedeutet. Der Künftler hat bekannte, häufig wieder-

kehrende Figuren der alten l leraldik (Bfahl, Balken etc.) gewählt, wollte aber kaum Wappen
bellimmter Familien darftellen. Es pafst keines zu den Wappen der Gefchlechter in und um Hall.

Unter dem rechtsfeitigeii Fenfter (die entfprechende Stelle unter dem linksfeitigen ift durch die

l’erfonengruppe verdeckt) befindet fich eine nindbogige offene Nifche mit zwei fchädelförmigen

Reliquiarien. Links von den Fenftern, an der Kvangelicn-.Scite des .Altars, hängt an der Wand ein

fchmales Tafelbild in einfachem viereckigen Rahmen, die Marter des heiligen Sebaftian darftellendi

darunter ift eine kleine leere Nifche, welche oben in einen Efelsrücken ausgeht. Rechts von den

Fenftern hängt wieder ein TafelbihI, faft quadratifch, mit unverziertem Rahmen, ausgenommen die

obere .Seite, welche mit einem Zinnenfries gefchmückt ift. Es ftellt die fechfte römifche Station der

Baffion vor: Chriftus fällt unter dem Kreuz.

Auf der unteren, fehr breiten .Altar-Stufe kniet der Stifter, hinter ihm auf dem Fufs-

boden der Capelle knieen Gemahlin und Sohn desfelben, dann das Gefolge. Diefe Gruppe ift der

entfprechenden Gruppe auf dem VI. Holzfchnitte fehr ähnlich. Das Gefolge befteht jedoch nicht

nur aus Frauen, fondern auch aus Männern. Darunter ift nur ein einziger Mann barhaupt. Diefer

ift reich und lang behaart, fo dafs man an eine Allonge-Berrücke dächte, wenn nicht die Zeit

entgegen wäre; alle Anderen haben .Mützen oder Hauben. Die Gemahlin und ihr weibliches Gefolge,

dann ihr Sohn find wie im VI. Holzfchnitt gekleidet. Dagegen hat der Stifter hier einen vollftändigen

Blattenharnifch, nur Haupt und Hals find frei, das I laupt ift mit einer weiten abftehenden Calotte

bedeckt, welche Ohren und Scheitel frei läfst. Der abgelegte gefchloftene Stechhelm mit der

1 lalsberge lieht nelien dem Stifter auf dem Fufsboden der Capelle. Sämmtliche Blatten des
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Harnifches find glatt und fchmucklos. Die untere linksfeitige Ecke des ganzen Bildes füllt das

doppelt behelmte Wappen des Stifters aus.

Zu den Füfscn des Sohnes lehnt nur der Schild, kleiner und in Tartfchenform. Zu den

Füfsen der Gemahlin Barbara, geborenen Mitterhofern, in der Gröfse die Mitte zwifchen den

Schilden des Gemahls und des Sohnes haltend, in Tartfchenform ihr eigener Schild : ein nach links

XII

F'B 7-

gewendeter Greif, mit den Pranken eine Krone haltend. Ihr Vater foll nach einer in neuerer Zeit

verfafsten Handfchrift der Haller Stubengefellfchaft, welche das Leben Waldaufs befchreibt, flirfl-

erzbifchöllicher Kanzler in Innsbruck gewefcn fein, und Gilg (Aegidius) geheifsen haben. Seeböck

(Gefchichte der St. Nicolaus-Pfarrkirche in Hall, Innsbruck, 1881, S. 17, Anmerkung) nennt fie

Barbara Mitterhoferin von Schwaz. Soviel ift gewifs, dafs fie nicht dem laut Brandts im Ehren-
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kräntzel II, 123, ini Jalire 1524 in die tyrolifche Adels-Matrikel eingetragenen ausgeftorbencn

Gefchlechte der Mitterhofer von Freyenthtirm in Schlanders angehörte, welche in einem in

Silber und Schwarz gefchrägten Schilde einen Widder in gewechfelten Farben führten und ebenfo

wenig dem adeligen, gleichfalls ausgellorbenen Gefchlechte der Mittelhofer von Glurns, welche im

Schilde in Silber über Roth gctlieilt einen Thunn in gewechfelten Farben führten
;
Glasgemälde

im Rundfenfter über dem örtlichen Eingangsthore der Spital-Kirche von .Meran, zum Andenken an

Dorothea Mittelhoferin, als Ehefrau des Ulrich aus liem Statnme der (neuen) Wanga, welche fich

von Rubeln fchrieben, wobei zu bemerken irt, dafs Stephan von Mayrhofer in feiner Genealogie

des Tyroler Adels, Original-Handfchrift iin berdinandeum zu Inn.sl)ruck, Band V, Nummer 27, dem
Thurme als Fufs einen fchwarzen Dreiberg gibt, was mir wenigrtens auf dem Glasgetnalde zu

unterfcheiden nicht geglückt irt.

Die Madonna bezieht ihre Capelle.

Die Gruppe auf dem vorigen llolzfchnitt Hehl nach links gegen den XIII. Holzfchnitt. Derfelbe

(12.2 Cm. breit, 17.2 Cm. hoch) rtellt Unfere Liebe Frau vor, wie fie gerade im Begriffe irt, von der

ihr bertimmten Capelle Befitz zu nehnum. Man lieht vom Mittelfchiff der Kirche durch das Gitter

in das Innere. Das Gitter der Schmalfeile ill theilweife orten uiul die Madonna, von fechs Engeln,

drei auf jeder Seite, geftützt, fchwebt durch die Oeffnung hinein. Kleidung und 1 laltung lind fall

gleich wie auf liem VI. Holzfchnitte.

Der Künrtler hat in beiden Fällen das wirkliche, aus I lolz gefchnitzte Standbild der in den

Himmel fahrenden Madonna, welches mit .Ausnahme der zwei Engel, welche den zu beiden Seiten

aufgehobenen Mantel motiviren mufsten, noch heute den Altar der Marien-Capelle ziert, frei

nachgebildet. Die Mailonna hat einen Nimbus. Auch die Darrteilung der Trinität ober der .Madonna

irt fart genau eine Wiedediolung der nämlichen Gruppe des VI. 1 lolzfchnittes. Die Krone, welche

Gott Vater und Gott Sohn der Himmelskönigin aulfetzen, irt hier nur ein bügellofer Reif mit einem

Fries, der mit Spitzen und Kleertängeln abwechfelt. An der l%cke, welche die Schmalfeite des

(iitters mit der Langfeite bildet, lieht auf einem viereckigen Sockel ein zierliches Bündel von vier

dünnen Pfeilern, welche oben in die Gewölbrippen verlaufen. Das Gitter der Langfeite ill im

wefentlichen das noch heutzutage bertehende Gitter, jedoch fehlen die Wa|>pen des WaUlaufifchen

Ehepaares, tlie ohne Zweifel fchon damals vorhanden waren, lehr wahrfcheinlich, weil der Künlllcr

das Gitter nur als Nebenfache betrachtete und deshalb lieh mit der .Aiuleutung tlesfelben begnügte.

An der Längswand rteht der Karten für die Reliquiarien an derfelben Stelle, wie Jetzt, jedoch war

der damalige Karten viel kleiner. Der Te.xt nennt ihn einen marmornen Sarg. Man fieht durch

die l'enrter die Reliquiarien in tlrei Stellen übereinander. Ober dem Karten irt ein gothifches

Spitzbogem-Fenrter, von dem der Pfeilerbüntlel eine Hälfte fehen läfst, oben ein Spitzbogen mit

Maafswerk, den Rert mit vier gleichgrofsen Glasgeinälden, 1 leiligenbilder vorrtellend, gefchmückt.

Vor dem .Altar fchweben an zwei Rundrtäben, welche in gleichen Ablländen mit ringförmigen

Kolben gefchmückt fmd, zwei ICngel nebeneinander als Leuchterträger, in faltigen Schleppmänteln,

ruhenden Flügeln, wallenden Haaren, die Füfse wie zum Knien gebogen. Sie halten die einfachen,

mit fcheibenförmigem Fufs verfehenen Leuchter mit aufgerteckten brennenden Kerzen in beiden

Händen. Der Fufsboden der Capelle ill wie der F'ufsboden der Kirche mit quadratifchen Steinen

fchachförmig gepllallert; die Steine der Capelle find jedoch merklich kleiner. Zwei Leuchter mit

brennenden Kerzen liehen auf, ein Mefsbuch mit der hinteren Seite des Deckels nach oben

liegt in der Mitte. Der Altar-.Aufl'atz hat eine lafel mit fechs F'eldern, die drei unteren find höher

als die drei oberen, alle mit Andeutungen von Heiligen-I'iguren, je zwei auf einem Felde. Ober

der Tafel ein Syrtem von Wimbergen und Fialen, leicht und zierlich.

--.0—'S
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|M 20. Februar 1883 ftarb nach einer nur fiinftägijren Kranklieit der Direftor der Antiken-

und Mlinz-Sammlung iles Allerhöchden Kaiferhaufes, Regierimg.srath l)r. Eduard Freiherr

V. Sacken in einem Alter von 58 Jahren. Sein iibcrrafchendes Hinfeheiden ift einer der

fchinerzlicltflen Verlüde, den die k. k. Central-Commiffion feit ihrem Beftehen erlitten hat. Der
Verdorbene war nicht blos — feit Camefina’s Tode — das ältede Mitglied derfeiben, fondern

eines der ihr nothwendigden. Eine Autorität auf jenem Gebiete, auf dem fich die Central-Com-

mifllon vorzüglich bewegt, d. i. auf dem Gebiete der Denkmalkunde der oderreichifchen Länder,

hat er diefer mit feinem Berufe fo eng verknüpften Specialität von früher Jugend an alle Zeit

gewidmet, welche der letztere nicht fclbd in Anfpruch nahm; feine Vielfeitigkeit in derfeiben, ilie

reiche, durch vielfache Keifen erworbene Kenntnis und Ueberficht fiesjenigen, was in Oederreich

an Denkmalen aller Art vorhanden id, die Erfahrung in ihrer Behandlung haben ilin in hervor-

ragendem Mafse befähigt, bei fo vielen Fragen, welche in den Berathungen der Central-Commidion

auf der Tagesordnung danden, ein entfeheidendes Votum abzugeben.

Die Aufgabe, fein Wirken in diefer zu fchildern, kann fich nicht auf die zahllofen Berichte

uml Vorfchläge erdrecken, die er an fie richtete; es würde fchon der Raum hiezu mangeln. Weit

nälier werden wir diefem Ziele kommen, wenn wir ihn als Denkmalforfcher charakterifiren und,

was wir für nöthig halten, feine vielfach zerdreuten literarifchen Arbeiten zufammendellen. Denn in

diefen fpiegclt fich vornehmlich fein Wirken in der Commiffion felbd, mit dem fie fad durchaus in

innigem Zufammenhange liehen; es id auch eine Ehrenpflicht feinem Andenken gegenüber, an

diefer Stelle feine Schriften anzuführen, fowie wir anderfeits im Sinne feiner b'aehgenofien zu

handeln glauben, wenn wir gefammelt ilardellen, was dem Einzelnen zu linden manche Schwierig-

keiten bereiten dürfte. Die mit feiner Berufsthätigkeit zufammenhängenden Arbeiten, welche an

anderer Stelle genannt find,' werden hier nur berührt werden, um das Bild feiner unermü<llichen

Strebfamkeit zu vervolKländigen.

Wir fchicken rlie wichtigllen äufseren 'Fhatfachen feines Lebens zur Orientirung dir dett

Lefer voraus. Als der zweite Sohn des k. k. Hofrathes und Kanzlei-Dire<I:tors im k. k. Oberd-

kämmerer-Amte, jofeph Freiherrn v. Sacken und der breiin Caroline (geb. v. Würth), erblickte der

V'erdorbtme am 3. März 1825 in Wien das Licht der Welt. Kurz nach feiner Promotion zum Doktor

der Philofophie wurde er als Amanuenfis des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes angedellt, 1854

zum Cudos extra datum, 1861 zum dritten, 1863 zum zweiten, 1868 zum erden Cuflos und Vice-

Direclor, 1871 zum Diretlor desfelben ernannt. Inzwifchen hatte er fich 1851 zum Privat-Docenten

für Archäologie des Mittelalters an der Wiener Univerfität habilitirl uiul hielt durch drei Jahre

öffentliche Vorlefungen an derfeiben; im Jahre 1857 auf 1858 war er Decan des philofophifchen

Docloren-Collegiums. Der kaif Akademie der Wiffenfehaften gehörte er feit 1863 als correfpon-

direndes, feit 1869 als wirklich(!s Mitglied an. Zum akademifchen Rathe der k. k. Akademie der

bildenden Künde wurde er 1865 gewählt. Ueberdies war er feit 1864 Ausfehufs, feit i88i Vice-

Präfident des Alterthums-Vereines zu Wien, in den Jahren 1879—1882 Präfident, feither Vice-

Präfident der anthropologifchen Gefellfchaft, feit 1854 Mitglied des Gelehrten-, 1865 Mitglied des

Verwallungs-Ausfchuffes des germanifchen Mufeums in Nürnberg, ferner Mitgli<id der künigl.

^ Jahrbuch der kunnhiflonfchen Sammlungen tie< allcrhOchften Kaiferhaufe«. tid. 11.
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fchwedifchcn Akademie der Wiffenfehaften, und Khren- und wirkliches Mitglied zahlreicher

gelehrter Gefellfchaften und Vereine in Wien, in den öfterreichifchen Ländern und im Ausland.

Im Jahre 1863 erhielt er das Ritterkreuz des Ordens der Ivhrenlegion, 1867 das Ritterkreuz des

kaif. ö. Franz-Jofephs-Ordens, 1871 den Orden der eifernen Krone dritter Claffe und 1873 Titel und

Charakter eines k. k. Regierungsrathes. Auch wurde er 1848 für die Rettungsarbeiten in der

damals in Braml gerathenen k. k. Hofburg mit dem Brillantringe, 1855 mit der goldenen Medaille

pro litteris et artibus, 1859 durch einen Chiffre-Ring ausgezeichnet.

Die k. k. Central-Commiffion wählte ihn 1854 zum Confervator für das Viertel unter dem
Wiener Walde; 1864 wurde er ihr ftändiges Mitglied und trat nach der Reorganifation des

Inllitutes 1873 in die erfte und zweite der <lamals gebiUleten Sektionen ein, fowie er feither, nach

Ablauf der Fumflions-Berioden, immer wieder von Neuem als Mitglied beftätigt wurde. Auch dem
Budget- und Redaclions-Comite, dem kunft-topographifchen und dem Comit <5 für die Frhaltungs-

Maafsregeln zum Schutze alter Gemälde gehörte er als Mitglied an.

Nach feinen Anlagen und der umfaffenden Ausbildung derfelben in feiner Jugend, nach

feinem Beftreben, fich in den verfchiedenfleii Richtungen zu belehren und zu bilden, fchien er

bertimmt zu fein ein Bolyhillor ohne fpecielles Fach zu werden. Da war es aber die Liebe zur

Kunrt, welche ihm ihr Studium als i;rlles Ziel vorfetzie. Im Grunde half alfo nicht Rellexion,

fondern ein aus feinem tief und edel empfindenden Gemüthe hervorgehender Zug, feine Lebens-

thätigkeit gellalten.

Line weitere F.infehränkung erfuhr diefes Ziel mit feiner Anftellung an den kaiferlichen

SammluiTgen, und wieder war es eine Eigenfchaft feines Gemüthes, die auch hier den Ausfchlag

gab
;

fein kräftiges Pflichtgerühl wies ihn auf jenen Zweig der Kunfl-Archäologie, der mit feinem

Berufe innerlich verbumlen war. So betrat er, noch in feinen Jünglingsjahren, das (iebiet der Denk-

malkinuic, welches er nie mehr verliefs und von welchem all’ feine Thätigkeit Richtung und Charak-

ter empfing. Dabei wirkten auf feine Ausbildung zwei Momente ein, die dem (leille iler Zeit ent-

fprangen, in welche feine Jug<;nd fiel. Damals verlangte man von dem Mufeal-Beamten eine univer-

felle Bildung, die ihn befähigte in allen Abtheilungen der kaiferlichen Sammlungen thätig fein zu

können; daher kommt auch die Vielfeitigkeit und Gewandtheit, mit der er fich innerhalb der

Gränz<-n feines Faches bewegte. Dann aber fallt feine Ausbildung in die Fipoche eines Auffchwungs

der hirimifchen Kunllforfchung, welche ihre nächfle Aufgabe darin fah, ilie F£ntwickelung der Kund,

und Cultur-Gefchichte in den Denkmalen des Landes nachzuweifen und, da diefe lang unbeachtet

geblieben waren, fie als Material für weitere Forfchungen zu fammeln und zu publiciren. Diefen

charakteriflifchem Zug jener Zeit finden wir in feiner literarifchen Thätigkeit fehr fcharf ausgeprägt.

Sie richtet fich nämlich nicht auf die Speculation über das zu Stande gebrachte Material — er i(t

in letztere nur einmal, allerdings mit durchfchlagendtnn Erfolge eingegang(;n —
,
fondern auf die

gelehrte Pnblicaiion untl fchränkt fich in «liefer auf die Denkmale Oe/lcrreichs und die kaifer-

lichen Sammlungen ein.

Seine Publicationen erfreuten fich im Kreife der Fachgenoffen eines vorzüglichen Rufes.

Der fcharfc Blick für die kund- und cultur-gefchichtliche Stellung eines Denkmals, wie für deffen

charakteridifche kündlerifche oder technifche Merkmale, das feine Styl-Gefühl, die Leichtigkeit,

aus feiner reichen Erfahrung Parallelen beizubringen, hauptfächlich aber die obje^live Behandlung

tler Gegendände, die knappe zutreffende Sprache, wtdeher Zierrat und gelehrter Wud fremd

waren, endlich die Gefchicklichkeit, bedeutfame Objecle auszuwählen, die geeignet fchienen,

der F'orfchung neue Gefichtspunkte zu eröffnen, fie mit wichtigen ICinzelheiten zu bereichern:

diefe Eigenfchaften ermöglichten es dem Lefer feiner Schriften, fich rafch neues und gutes

Material zu eigen zu machen und aus der verläfslichen Dardellung eine richtige Anfehauung
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über dasfelbe zu gewinnen, was dem gelehrten Forfcher ftets willkommen und von grofser

Bedeutung Pur feine Thätigkeit ift. In diefer Beziehung fühlt man aus Sacken s Schriften ftets die

Unmittelbarkeit des Eindruckes heraus, tlen er felbft vom (»egenftande gewann und treu, klar und

gewiffenhaft wiedergab.

Die Schiiften, die er verfafste, zählen wir nun im Folgenden auf und glauben, da es fich

hier doch vorzüglich um einen biographifchen .\brifs handelt, fie nicht nach den Kategorien der

in ihnen bearbeiteten Öbjefte, fondern chronologifch folgen laften zu follen, fo wie fie beiläufig

entftanden find. In diefer Aufeinanderfolge gewähren fie ein deutliches Bild der Thätigkeit des

Verftorbenen, auf das wir nicht gern verzichten, zumal fich daraus die Gelegenheit ergibt, manche

biographifche l-linzelheiten an geeigneter Stelle einzunechlen. Zum Schluffe werden die wichtigften

allgemeinen Merkmale, die fich in ihnen wahrnehmen laffen, hervorgehoben werden.

Die alterte gedruckte Arbeit, die wir von ihm kennen, knüpft an eine feiner erften I'erien-

Reifen an, eine Entdeckungsfahrt in das „Waldviertel" (V'iertel ober dein Manhartsberg), bei den

damaligen Verhältniften des zurückgebliebenen Landftriches eine kühne Fahrt, man möchte faft

fagen aherthümlichen Stylus, reich an Mühfeligkeiten, aber auch an Ausbeute untl Eindrücken. Als

eine erfte Frucht davon begegnen wir einer Zufammenftellung der Kunjldenkmale des Mitlelalters

zu Maria Laach und Eggenbiir^ in Nieder-Oeßerreiehd Die folgenden Jahre nahmen die Neuaiif-

ftellung der Ambrafer-Sammlung uml der Catalog der Bronzen-Sainmlung des .\ntiken-Cabinetes

in Anfpruch, erft im Jahre 1861 folgte wieder eine .Abhandlung, feine erfte akademifche Schrift über

die rdmifchen Gräber bei Bruck an der Leitha

ß

im nächften Jahre, 1862, erfchien feine noch heute

gefuchte Monographie über Carnuntum ' iin'l als Sylvefter-Spende die Darftellung der Kirche von

St. Laurenz zu Lorch bei Ens (Über-Oellerreich).' .Auch kam in diefem Jahre der Manufeript-

Catalog der antiken Bronzen zu Ende.

Die .Arbeiten für die Herausgabe des neuen Catalogs Ambrafer-Sammlung befchäftigten

ihn während der beiden folgenden Jahre 1863 und 1864, fo liafs nur einzelne kleinere Artikel über

Gegenftände, deren Verfchiedenheit uns auffällt, aus diefer Zeit genannt werden können;"*'"

dagegen brachte fchon das Jahr 1866 den genannten Catalog" in zwei Bänden und überdies eine

Befprechung des Zweltler-AUares.''*

Die bisher genannten Schriften zeigen uns feine Vielfeitigkeit als einen Charakterzug feiner

früheften literarifchen 'riiätigkeit, zugleich feinen Fleifs und feine Ausdauer; er ftand im dreifsigften

Lebensjahre, als er die langwierigen Arbeiten in der .Ambrafer-Sammlung und ihren Catalog zu

Ende brachte, in deffen erftem Bande er eine dem damaligen Stande der F'orfchung entfprechende

gröfsere .Abhandlung über das Waffenwefen des Mittelalters niederlegte; die Befchreibung tler

Rüftungen felbft gründete fich auf eingehende kritifche Studien der alten Inventare, es war eben

die Abficht der neuen Aufftellung, die mannigfachen Verwechslungen ihrer einzelnen Beftandtheile,

wie fie in Folge der mehrfachen Verpackungen und F'lüchtungen während der F'ranzofenkriege

eingetreten waren, zu befeitigen. Uebordies hatte er fich in diefem erften Dc;cennium feiner Thätig-

' (^uc)Ieo uml Forfchuu^cn zur vatcrUndtfehen Gefchtchtc, Literatur und Kuofl, Wien (BraumUUerj 1S49. S. iSj'— 312.

Mit einer Tafel. — * Sitiungsljcr. der pliil. hift. ClafTc der kaif. Akad. der Wiff. VII. (1S51), S. 156 — 160. Mit 1 Karbcndrucklafcl. —
* Die romifche .Stadt Caniuntum. ihre Gofchichte. UcberreAc und die an ihrer Steile flehenden üaudcnkmale des Mittelalter». Sitzungs-

berichte der kaif. Akad. der Wi(T. IX, 1852. S. 6tiO'-787. Mil 10 Tafeln und einem Nachtrag aus dem nÄchften Jahre; Die neuerten

Funde zu Carnuntum, befunden» Aber die Rerte eines Mithraeums und ein Militür Diplom von K. Trajan. Ebenda XL (1S53)« S. 3J0—3^7 -

.Mit 4 Tafeln. ~ ^ Wien 1852. 8'^ ^ Auffindung eine» rdmifchen InfchriftOeines in Meidling in SrhrnidCs Oeflerr BUtter für Lit,

und Kunrt 1853 Nr. 3, S. 17. — ^ Ueber den grofien aegyptifchen Sarkophag (de» Neflehutafnut, deflen Uebcrftlhrung von Trieft nach

Wien er Icitetej Ebenda. 1853. Nr.. 5. S 30. — " Die Reftauration der Madunna de» Tizian (io der k. k. GcmSlde-Galeric) Ebenda^

i 853 i
Nr. 5*- S. 303. — * Der Lazzenbof und die dafclhft aufgefundenen InrchrtfleD. Ebenda. 1853, Nr. 15. S. 89. — Da»

Sebweizerhofthor in der Burg. Ebenda. 1854 Nr. 2. S. 9. it Die k. k. Ambrafer Sammlung bcfchrteben von Dr E. Kreih. v. Sacken

— I Bd. 1855. 300 S. — II. Bd. 1855, (aasgegeben 1856), 278 S. — Vcrgl. Litcrar. Ccnlralblatt von Zarncke 1855, S. 273. — ** Der

Schnitz Altar au» dem Stifte /wcUl. Oefterr. ßUtlcr ftii Lit. und Kuuft 1S55. Nr. 10, S. 59

IX N. F. 10
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keit <iuch durch die Zufammen Heilung der römifchen Denkmale von Carnuntum und die Befprechung

ferner gelegener Bauwerke des Landes — damals ein neues Beginnen — bekannt gemacht.

Von dem Jahre 1886, in welchem die Central-CommilTion ihre „.Vlittheilungen" herauszugeben

begann, erfchienen die meiHen feiner Arbeiten in diefem Organe; fie gelangten dadurch direcl

und -in gröfserer Verbreitung in die betheiligten Kreife. Schon im erften Bande finden wir aufser

Notizen über die ^tadtpfarrkirche von Sleyr'^ (Ober-OeHerreich), über die Haudenkmale in Auffee"
(Steiermark) und die Kirche im Dorfe Tyrol'^ Einzelfchriften, welche die Baudenkmalc \ox\ Meran,"'

die Stadtpfarrkirche von Wels" (Ober-OeHerreich), die Kirche und Rund-Capelle von Deutfeh-Alten-

l)ehandeln und zum erßenmal die im Viertel unter dem Wiener Walde e.xiHiremlen mittel-

alterliehen Bauwerke'^ zufammenHellen. In dem erHen Bande des „Jahrbuches" der Central-Com-

miflion, der gle'chfalls 1856 ausgegeben wurde, iH feine erde Schrift über einen fogenannten

prähiHorifchen GegenHand: über die von ihm beforgte Aufdeckung der Grabhügel von Löv'ö

(Ungarn)’” abgedruckl worden.

In ähnlicher Richtung bewegten fich feine Arbeiten aus dem Jahre 1867. Er fchrieb damals

über die r'ömi/chen Bäder auf der Werft-lnfel bei Altifen,^' zu deren Aufdeckung er entfendet

worden war, fowie über die Kirche von St. Margarethen am Moos^ und machte eine zweite

ZufammcnHellung von KunHdenkmalen des l.andes Nieder-OeHerreich, diesmal der im Viertel

ober dem IFtener Walde befindlichen." Endlich bearbeitete er für Springer’s Werk .„OeHerreichs

kirchliche Denkmale der Vorzeit" die Kirche zu Maria Stiegen in Wien.’*

•Aus dem Jahre 1868 Hammen Veröffentlichungen über den Flügelaltar von HallßaU

(Ober-OeHerreich)," über den burgundi/chen Me/s-Ornat des goldenen Vliefses, der damals noch in

der .Schatzkammer aufbewahrt wurde," ferner Notizen über die ReHauration der Ruine Rauheneck

(Nieder-OeHerreich)*' und über die Pfarrkirche von Guttenßein (Nieder-OeHerreich),*' endlich eine

Befprechung der Rund-Capelle von Mödling und des in derfelben entdeckten Eresco-Gemäldes. **

In dem erHen Band des von Heider, von Eitelberger und Miefer herausgegebenen Werkes über

die„KunHdenkmale des Mittelalters im öHerreichifchen KaiferHaate" finden wir aus feiner Feder

die treffliche Abhandlung über den Fl'ugelaltar in der Kirche zu St. IVolfgang (Ober-OeHerreich,

.Salzkammergut). *”

Das Kriegsjahr 1869 mit feinen Aufregungen mannigfacher .Art verurfachte auch in feiner

Thätigkeit eine Paufe. Zwar gelangte der erHe Band eines neuen, die vorzüglichHcn Rüjhingen

und U 'affen der Ambrafer Sammlung betreffenden Werkes jetzt zum .Abfehlufs.” Da es aber in

Lieferungen erfchien, zu deren im Jahre 1857 begonnener Ausgabe die Einleitung des erHen Heftes

in den Miltheilungen der Central-CommiHion (II, 1857 S. iii; vgl. S. 55) abgedruckt wurde, kann

nur das Schlufsheft dem Jahre 1859 zugefchrieben werden; das ausgezeichnete Werk, welches

ungeachtet feines hohen Preifes lebhaften Abfatz fand, intereffirt auch als erHer Verfuch, der in

OeHerreich gemacht wurde, für eine archäologifche Publication die Photographie in grofsem

MafsHabe heranzuziehen. SonH iH uns nur noch eine .Abhandlung aus diefem Jahre bekannt, welche

Funde römifcher Bronze-Gefäfse bei Tcplitz in Böhmen, eines römifchen Silbergefäfses bei Siffek

iitul die Aufdeckung eines Grabes bei Tabb in Ungarn betrifft. ” Dagegen erfchien im Jahre 1860

MiClh. der k. k. Centr.-Coimn. för Eif. u. Erb. der Baudenktnale I. (1S5Ö) S. 43. — •• Ebenda S. 63. — Ebenda 5>. 64. —
Ebenda S. 41, 42. — ** Ebenda $. 227 mit zwei Holzfchn. Ebenda S. 251—*254 mit einer Tafel ond drei Holzfchn. — Ebenda I.

romamfehen Styles S. 82—84, 11, goth. Stiles S. I03 — 107. — ^ Jahrhoch der k. k.Cenir. Corom I (1856) S. 73— 82 mit einem Plane. —
•* Mitth. der k. k. Cenlr. Comm, II. (1857). S. 281. — ^ Ebenda S. 302, mit einer Abbildung. — Jahrbuch der k. k. Centr. Comm II.

(1857) S. loj mit drei Tafeln und 45 Abb. im Tente. — 1857. Heft I. und II. — ** Mitth. der k. k. Ccnir.*Comro. UI. (1858)

S- 21—24. mit einer Tafel. — ^ Ebenda S. 1 13— 1 18, mit 3 Abb. im Texte. — ^ Ebenda S, 135. — ** Ebenda S 249. — Ebenda.

S. 263. — ^ Bd. I, S. 125— 135 mit einer Tafel und einem HoUfebnitte. — Die vorztigÜchden Rullungen und Waffen der k. k.

Ambrafer Sammlung in Original-Photographien mit hiflorifchem und befchrcibendem Texte I. Bd. 1859 mit 72 Tafeln. — .Mitth. der

k. k. Ccnlr- Comm. IV. (1859), S. 22 . 23.
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die fchöne .Aiusgabe des Gemäldes von Tiziati (Madonna mit den Kirfchen, k. k. Gemäldegalerie)

in mehreren Kupferftichen von Benedetti;“ der Text geht auf die intereflanten Hrfcheinungen ein,

welche fich bei der Uebertragung des Bildes auf eine neue Leinwand gezeigt hatten. Auch über

mehrere Funde in der Nähe von Wien am Wienerberg, bei .SV. Veil, in Petronell und Himberg
berichtete er in diefem Jahre;** ferner fchrieb er über die neuentdeckton Wandmalereien von

St. Johann (Nieder-Oe(lerreich)“ und über die Rundbauten zu Scheiblingkirchen
,
Pulkau und

ZcllerndorJ.^ Gröfsere Schriften find jene über die Liebfrauen-Kirche in Wiencr-NcußadV' und

über die Cißercienfer-Abtei Ztoettl (Nieder-Oellerreich),** welche in baulicher Beziehung und mit

ihren Sculpturwerken eingehende Würdigung fanden.

Das Jahr 1861 ift durch zwei Zufaminendellungen bezeichnet. Die eine betrifft die Kunjl-

denkmale des l ’iertels ober dem Manhartsbcrgef' die er in ähnlicher Weife gefammelt vorführte, wie

in den Jahren 1856 und 1857 die Denkmale der beiden Viertel rechts der Donau (Note 19, 23). Auch
diefesmal fchickt er eine kurze, die wichtigften Erfcheinungen erklärende Einleitung voraus und

hält in der Anführung der Ortsnamen die geographifche Folge ein; diefe Arbeit ift, um dies hier

beizufügen-, die erde Fublication, welche er in den Schriften des Alterthumsvereines zu Wien
veröffentlichte. Die andere Zufammenfleilung war der Katechismus der Banßyle *" in tlem er

für weitere Kreife, vorzüglich für Bauhandwerker, die wefentlichen Eigenfchaften der verfchiedenen

Style der Baukunü charakterifirte; das werthvolle VVerkchen wurde bisher ßebenmal aufge-

legt. Aufser den oben genannten Schriften ift nur noch die Befprechung eines in W'ien gefundenen

Römergrabes aus diefem Jahre zu nennen.“

Das Jahr 1862 brachte feinen Katechismus der Heraldik'^ zu Tage, eine Zufammenfaffung

der Grundzüge der Wappenkunde, welche durch drei Auftagen eine grofse V'erbreitung gewann,

die für die Tüchtigkeit diefer Arbeit zeugt. .Auch der zweite Band der photographifchen

Fublication der vorzüglichjlen Rüßungen und Waffen der k. k. Ambrafcr Sammlung, der wie der

erfte in Lieferungen erfchien, kam in diefem Jahre zum Ende. Das Werk wurde auch weiterhin

fortgefetzt; es erfchien nämlich noch ein für fich felbftändig ausgegebener Band in gleicher Aus-

llattung mit Original-Fhotographien; er wurde um die Mitte der Sechziger Jahre vollemlet. Da ein

Druckjahr nicht genannt ift, machen wir feiner hier unter Einem Erwähnung; er ftihrt den Titel;

Kunjbverke und Gerdlhfchaflen des Mittelalters und der Rcnaiffancc in der k. k. Ambrafer Samm-

lung.“ Nebenher fchrieb Ereih. v. Sacken im Jahre 1862 auch über die Ornamentik des Flügel-Altares

von St. Wolfgang'^ zur Ergänzung feiner älteren Schrift über das Altar-Werk felbft (N. 30), und

eine zweite zufammenfaffende Arbeit, welche diesmal die prähiftorifchen Alterthümer betraf; im

Vorjahre hatte er die über fie damals herrfchenden Anfichten in mündlichen Vorträgen, die er im

Alterthums-Vereine hielt, befprochen und feine durchaus felbftändigcn Anfehauungen, die ihn

auch weiterhin bei den fpäteren einfehlägigen Arbeiten leiteten, entwickelt. Diefe Vorträge erfchienen

nun im Drucke unter dem 'I'itel : Ide vorchrißlichen Culturepochen Mitteleuropa's.

Reicher an kleineren Einzelarbeiten war das Jahr 1863
,

in welchem die Veröffentlichung

archäologifcher Funde, die im Jahre 1862 in Oefterreich gemacht wurden, zuerft zu nennen find,

^ Die heil. Fatntlte, Geaialde von Tizian, gefloehea von Benedetii. Mit 6 Kupfertafeln, Wien r86o, k. k. Hof* und Staat:s*

druckerei, 12 S. Fol. — Milth der k. k. Centr. Comm. V. (i86o). S. 300—302. Mit 1 Abbild. — Ebenda, S. 326. — ^ Ebenda,

337 ’~34 <- Mit 1 Tafel und 7 Abb im Texte — KunAdenkroaie des Mittelalter« im oAerr. KaiferAaatc von HeiJer, HiUlbfrgtr \xx\A

ÜitftT. Bd 11 {1860), S. 176—190. Mit 0 Tafeln und 39 Holtfchnittcn im Text. — *** Ebenda, S. 37—57. Mit 5 Tafeln und 23 IloUfchnittcn

im Texte. -- Bericht und Mittheil, de» AltcrtliumS'Vercincs *u Wien V. (tSot), S. 71—*126. Mit 2t Holzfchnittcn. — Katechihmu» der

bauAyle. Mit 88 in de« Text gedruckten Abb. — 160 S. — Leipzig Weber . 1861. Vergl. Mitth d. Centr-Comm. VI. (1861), S. 79. —

-

Die letzte Auflage vom Jahre 1882 hat XII und 191 S. und 103 in den Text gedruckte Holzfchoittahbild. — Wiener Zeitung vom

II. AuguA 1861 Mitth. d. Ccntr.-Conmi. VI (1861), S. 245—246 — ** Mit 202 HoUfchnitten im Texte. Leipzig (Weber) 1862 —
Vergl. Mitth. d. k k. Cenlr. Comm. XIL (1867) pag. X. — Die dritte Auflage vom Jahre tSSo hat XVI und 14t S. mit 202 m den

Text gedruckten HoUfchoiuen. — Mil 56 Tafeln. Wien 1862. - ** Mil 42 Tafeln. Wien, 0 J.
— Mitth d k. k* Centr. Comm VU.

(1862) Mil 14 Abbild, im Texte. — 1^ Wien. 1862, 8*^.

IO*
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fie betreffen iheils die intereffanten Römergrdber (beim Bau der neuen Oper in Wien aufgedeckt),

iheils den ürnenfund von Müglilz in Mähren. ‘‘ Dann folgte die einzige numismatifche Arbeit, die

von ihm gedruckt erfchien, über den Münz/und in Ips (er enthielt 6000 öfterreichifche Pfennige

des 15. Jahrhundertes) und eine Mittheilung über die IVtrrke Albrecht J)ürer s, welche in der

Ambrafer Sammlung aufbewahrt werden,

Mit den eben genannten Schriften fchliefst jene Epoche ab, die durch häufige Bearbeitungen

von Bauwerken fich kennzeichnet, und es beginnt jene andere, in welchen die fchon im letzten

Jahre fich ankündigenden prähillorifchen Studien eine beileutende Rolle fpielen; zugleich treten

hinfort an die Stelle der gröfseren Arbeiten über die Ambrafer Sammlung umfangreiche

Publicationen über tlas Antiken-Cabinet. Die Berufung als lländiges Mitglied der Central-Commiffion,

die Wahl in den Ausfehufs des Allerthuins-Vereines trafen mit den gröfseren Obliegenheiten

zufammen, welche feine Berufsthätigkeit nach R. v. Arnetk'

s

Tode ihm auferlegten. Es erklärt fich

daraus, dafs, obwohl die kleineren Schriften nunmehr fpärlicher auftreten, das nun folgende

Decennium doch ilas angeflrengtelte, aber auch fruclureichfie feines Lebens wurde.

Schon die erde Abhandlung aus dem Jahre 1864 gibt der neuen Situation Ausdruck,

indem fie einen prähißorxfcken Gegenlland, tlen Pjahlbau von Reschiera,“ in lichtvoller Weife

behandelte; fie erfchien in den Schriften der k. Akademie der Wiffenfchaflen, der er im letzten

Decennium fern gedanden war.

Zugleich befchäfeigte ihn in diefimi und dem folgemlen Jahre 1865 die Herausgabe eines

neuen Gefammt-Cataloges der Sammlunchen des k. k. Münz- und . Ittliken-L'abincles, die er in Ver-

bindung mit dem Schreiber diefer Zeilen unternahm. Das Buch erfchien zu Ende 1865 (mit dem
Druckjahr 1866).*' Freiherr von Sacken hatte darin die Abtheilungen der Sculpturen nebd Reliefs

und Mofaiken, der Bronzen, gefchnittenen Steine und der überfeeifchen Alterthümer übernommen.

Kleinere .Arbeiten des genannten Jahres find die Belchreibung der Kirche Sl. Zeno in l’erona

und ihrer kün/ldcnkmaleß die Dardellung der (prähidorifchen) Funde an der lausten Wand’^' bei

Wiener-Neudadt, dann jene der rälijch-ctruskifchcn Gräber bei Stadclhof nächll Kaltem in Süd-

Tyrol;’’' endlich folgte abermals eine zufammentadentle Arbeit, tler treffliche Leitfaden zur Kunde

des heidnifchen . llterthnms mit Beziehung auf die üderreichifchen Länder. " Um die 'I heilnahme

weiterer Kreife für archäologifche Funde zu wecken und fie in der erden Behandlung derfelben

zu unterrichten, (leihe er in diefem W'erkchen lirklärungen und Nachweifungen zufammen, die auf

feiner langjährigen Erfahrung beruhen um! wie im Durchfehnitte <lic hhfeheinungen bei Vorkomm-

nifl'en tliel'er .Art in den öllerreichifchen Ländern charakterifiren. Wo es benützt wurde, find ihm

fchone Erfolge zu l'heil geworden; leider gefchah dies viel zu wenig.

Das Jahr 1866 verbrachte der Verdorbene gröfstentheils lern von Wien. Eine Reife nach

Rum und Neapel und — nach feiner Rückkehr — der Auftrag, die in Folge der unglücklichen

Wendung des damaligen Krieges fortgefchickten Kollbarkeiten des Antiken-Cabinetes und der

Ambrafer Sammlung zu begleiten, hielten ihn bis gegen den Herbll ferne. Doch haben wir eine

gröfsere, freilich fchon längere Zeit vorbereitete Publication aus diefem Jahre zu verzeichnen, den

erden feiner archäolo^i/chen U’egwei/er (des Viertels unter dem Wiener W'alde), in welchem er

•* Mitth. d. k. k. Centr. C»mm. \ 111. (1865), S. 16— 23. Mh t j AbMld. im Texte. — BbemJa S. 1 1 l— i 12. — Kbenda, S.

123 131 Mil I Tafel und 2 Holzfclinitlcn. — ^ Sittungsher. d. pltil.-hifl. Cblfe XI.VIII. (1864J. $. 298—33$. Mit I Tafel und 42 HoU
fchniUen iin Texte. — Die Sammlungen des k. k. Munz- untl Antikcn Cabineict hcfchriebeu von Dr. Eduard Freih. v. Sacktn und

Df. Kricdricii AV/t/irr, k. k. Cududcu Wien i8u6, 195 S. Mit i Tafel, — Mitth. d. k. k. Centr. -Cumni. X. (1865), S. 113— 146 Mil

3 Tafeln unil 2z HoUfchniitcn im Texte. — Siliungsbcr d. phil hiA. Claflc d. kaif. Akad. der WiflT. XLIX. (1865), S. 113— 13H. Mit

15 MoUfchnitten im Texte Mitlli d. k. k. Centr. Comm. X. (1865). S. 183— 190. Mit 14 Holzfchnitten im Texte. Wien,

Itmumiillcr 1805. 8", 224 S. Mil 84 Holzfchnitten im Texte. — Vcrgl. Mitth d. k. k. Centr. Comm. X. (1865), pag. XIJX. — ^ Bei

und Mitth. des Altcrihums-Vereine» zu Wien IX. ii8ö0y. S. 51—86. .^llt t Karte und 16 Hulzfcbnitten im Texte, u d. T.' ErUutctungei

zur Karte der mittelalterlichen KunAdenkm.tle im V’’ierlel unter dem Wiener Walde.
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die Denkmale von 89 Orten in alphabctifchcr Folge der Ortsnamen zufammenüelUe, eine nützliche

Aenderung der äufseren Form, im Vergleich zu den älteren Zufammenfaffungen; lie geht von der

Abficht aus, einen erften Grund zu einer archäologifchen Karte und einem Repertorium der Kunft-

dcnkmale des Landes zu legen. Auch diefe Schrift hat, wie der ii Jahre fpäter ausgegebene Weg-
weifer des oberen Viertels diesfeits der Dona« (f. unten N. 84), eine grofse Verbreitung gefunden.

Im Ganzen macht lieh aber die Hörende liinwirkiing des Kriegsjahres dadurch bemerkbar,

ilafs aufser dem „Wegweifer" nur noch ein kleiner Herichi über die heidnifchen Gräber in Kojetic

in Böhmen^' erfchienen ili. Iin folgenden Jahr 1867 aber hat fcheinbar feine Thäligkeit ganz geruht,

es ift eines der wenigen Jahre, aus dem wir keine Arbeit zu verzeichnen haben, aber es ifl

wichtig durch eine Wandlung, welche in den äufseren Verhältniffen eintrai und die Arbeiten der

folgenden Jahre wefenilich unterflülzie. Die Ernennung Sr. E.xcellenz des Herrn Fzm. Franz Grafen

FoUiot de Crennevillc zum Oberllkämmerer Sr. Majeftät brachte cs mit lieh, tiafs die kaiferlichen

Sammlungen feiner „von Kunitfinn und Verftändnis der künfUerifchen und wiffenfehaftlichen

Interefl’en durchdrungenen oberften Leitung" unterftellt wurden.* Diefe Wandlung machte lieh

fofort geltend in der Förderung, welche Freiherr von Sacken bezüglich tler geplanten grölseren,

das .Antiken-Cabinet betreffenden Publicationen fand. Die Vorbereitungen zu der edlen derfelben

lüllte das genannte Jahr aus; fie betraf das Grabjeld von 1fallJhUtj^ erfchienen im Jahre 1868; aus

Gründen, die wir noch darzulegen haben werden, mufs es als fein Hauptwerk bezeichnet werden

und l)edeutet den Gipfelpunkt feiner I hätigkeit auf prähillorifchein Gebiete. Andere Schriften diefes

Jahres betrafen das Relief-Bildnis iler Harbara Hloniber^^ .Mutter von Don Juan d’Auflria, aus der

Sammlung Gfell,"'' tien Dom von Venzone in F'riaul"' und die im Palazzo di Venezia in Rom gefun-

denen Terracotta-Ilohlformen von Reliefs des XV. Jahrhunderts.'''

Es folgte nun eines der fchwerften Jahre feines Lebens. Der 3. März 1869, fein 45. Geburtstag,

raubte ihm nach vierzehnjähriger glücklicher F!he feine (»emahlin, Elifabeth (Höger-Pollak, vermalt

am II. November 1855), die Tochter des berühmten Landfchaftsmalers Jofeph Höger, die ihm einen

Sohn und zwei Töchter gefchenkt hatte. Darauf unternahm er eine Studienreife nach Deutfchland,

F'rankreich und England und erkrankte in London an einer Lungenentzündung.

Die Schrift<;n, welche er in diefem Jahre 1869 publicirte, betreffen das Melker-Kreuz,"- die

romanifchen Deckengemälde der Stiftskirche von Lambach"^ und die rafelgcmälde 7ivA der Rückfeite

des Hmail-Altares von Klojlernenburg

Die Vorbereitungen zu einem neuen gröfseren Werke v<;rhinderten ihn auch in den folgenden

Jahren, die gewohnte vielfeitigc I hätigkeit zu entwickeln. Aus dem Jahre 1870 ifl die Abhandlung

über dxo. Haudenkmale der Sladi Hggenburg"' (Nieder üellerreich) zu nennen; aufser diefer erfchienen

nur noch zwei Befprechungen über neue Krwerbnngen des k. k. Münz- U7id Anliken-Cabinetes"* end

über den Katechismus der Ornamentik von Franz Kanilz."' Jenes gröfsere Werk, von dem eben die

Rede war, erfchien im Jahre 1871 und hatte die antiken Bronzen des k. k. Münz- und Atilikcn-

Cabinetes"^ und zwar die figiiralen Werke als erllmi Theil zum Gegenftande. Diefe Publication ifl

die e.rlle gröfsere ihrer Art über antike Bronzen, von keinem anderen .Mufeum find die gleich-

” Mi«h. d. k. k. Cenir.-Comm. XI. (1860). jjag. .XLVI, Xi.VIl. — • Freih. t». .Kaden in den Miltli. d. k. k. Cenir. Comm ,XV.

(1870). pag. .XX.XV. — Wien, Ilraumilllcr. 1S68. Crofi 4®. 156 S. .Mil 26 Tafeln von Theodor Petter. Wrgl. darüber .Miuh. d. k k.

Centr. Comoi. XIII. (186S). pag. VIII. — .Milih. d. k. k. Cenir.'Coinm. XIII. (l8b8). S. I— 10. Mil 1 Tafel. — Ebenda,

pag. XLVn—XLVIII. Mit 2 HoUfchnilten in> Tealc. — Ebenda pag. CI— ClII. .Mit 2 Hulifchnillcn iro Texte. — ** Mitth. d k k.

Cenli.-Comiu. XIV. (18Ö9), S. 59—66. Mit 7 Hulrfeliuilten. — r.x p^bend . S. 92— 100. .Mil 1 Earbendruek Tafel. — Ber. und Millli.

'Ica Altertlium\. Vereinen zu Wien X. (1869}, S. 53— 67 Mil 5 Tafeln. — xi. (1870), S. 147— löo. Mit 19 Holzfchoitten ini

Texte. — ** Mitih. d. tienir. t.omm. XV. (1870), pag. XXXV—XXXVU. — *• Ebenda, pag. XCV. — Herauxgegeben mit 'Subvention

der kaif. Akad. d. Wiff. 1871, Wien. Braumllller Kol. 130 S Mit 54 Tafeln von P. Fendt. Alb. Sehindier und l*hcodor Petter, Oie

Tafeln. Eigenihniu der kaif Sannnlungen, wurden von Sr. Excelicnz ilcm Herrn Obciftkammcrer rar Verfllgung gvtlelll. lieber duz Werk

vergl Zeitfehr f#r ORerr Gymnafien XXll. (1871). S. 828 f. .
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artigen Denkmale in einem Werke gefammelt. Freiherr von Sacken zeigte auch hier wieder eine

reiche Kenntnis der Literatur und der analogen Beftandtheile anderer Mufeen und „jene Liebe

zum Gegenftan<le, die aus dem vertrauten Umgänge mit ihnen bei ihm wie fonft wohl bei Befitzern

einer Privat-Sammlung erwachfen ift."

Gröfsere amtliche Arbeiten: die Uebernahme des Directorates und die Kinordnung der

zahlreichen, aus der k. k. Schatzkammer in die Ambrafer Sammlung übertragenen Gegenftände,

die fall einer Neuaufftellung der betreffenden Abtheilungen gleichkam, machen es erklärlich, dafs

aus dem Jahre 1871 nur noch die Befprechungen eines Halsfchmuckes aus Polen’s Vorzeit^’* und der

Funde von ll'örnßein (in Nieder üeflerreich)'" angeführt werden können.

Aehnliches gilt vom Jahre 1872 . Auch in diefem bereitete er eine gröfsere Publication vor

und fchrieb nebenher nur eine Abhandlung über das golhifche Vorlragckrcuzß welches jüngft aus

der Schatzkammer in die Ambrafer Sammlung übertragen worden war. Dagegen zeigte fich das

Jahr 1873 wieder ergiebiger; es wurden Funde von Carnuntumß aus Kär>Ucn und Vorarlberg’*

veröffentlicht, ln einer, durch ihre Frgebniffe bedeutfamen prähiftorifchen Schrift fchildert er

Anjiedlungen und Funde aus heidnifcher Zeit in Niedcr-Ocßerrcich p
' die wichtigfle Arbeit diefes

Jahres aber ift das Prachtwerk über die antiken Sculpturen'" des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes»

ein Folio-Band mit 35 vorzüglichen Photographien von Schrank Maffak, in welchem zum erften-

mal die kleine, aber durch kunftarchäologifch überaus wichtige Objecte ausgezeichnete Sammlung

in würdiger Weife und mit einem trefflichen eingehenden Commentare zur Kenntnis der Fach-

genoflen gebracht wurde.

Damit fchliefsen die gröfseren Publicationen und das wichtigfte Decennium feines Lebens

ab. Die folgenden letzten zehn Jahre bringen nur Einzelarbeiten über neue F.rwerbungen der kaif.

Sammlungen und über unbekannt gebliebene Denkmale des Landes, deren hervorragende

Bedeutung allerdings den Schriften diefer Jahre keinen geringeren Werth verleiht, als den älteren.

Er ift aber nicht blos zu keinen gröfseren Publicationen mehr gelangt, fondern es trat eine

Veränderung auch in den kleineren Arbeiten ein, infofern als vom Jahre 1876 weg die prä-

hiftorifchen Studien und Mittheilungen über Objecle der Ambrafer Sammlung verfchwinden und

ab und zu an ihre Stelle wieder Veröffentlichungen über Bauwerke treten. Diefe hirfcheinung

hängt zufammen mit der Reorganifirung und den Vorbereitungen für die Neuaufftellung der kunfl-

hiftorifchen Sammlungen des Allerhüchften Kaiferhaul'es im neuen Hof-Mufeal-Gebäude. Nach dem
Allerhöchft genehmigten Organifations-Statute vom Jahre 1877 wurde ihr gefammter Beftand in

Special-Sammlungen zerlegt und eine neue Gruppirung dt:rfelben vorgenommen, womit die Los-

löfung einzelner Bcftandtheile aus ihrem bisherigen adminiftrativen Verbände fowie ein gegen-

feitiges Abgeben und .Aufnehmen von Sammlungen zwifchen den neugebildeten Gruppen ver-

bunden war. Da auf diefe Weife die Ambrafer-.Sainmlung und die fogenannten prähiftorifchen

Alterthümer aus dem bisherigen Direktorate des F'reiherrn von Sacken gegen andere ihm neu

zugewiefene Sammlungen ausgefchieden wurden, er aber dem Grundfatze getreu blieb, feine

literarifche Thätigkeit durchaus den P'orderungen feines Berufes zu unterordnen, gab er nunmehr

die in diefe Richtungen einfchlagenden Arbeiten auf. Dazu kam noch, dafs die AbfalTung neuer

Inventare, die Ausarbeitung von Aufflellungsplänen und neuer wiffenfchaftlicher Detail-Cataloge

feine Zeit ganz in Anfpruch nahmen. Ueberdies hatte vom Jahre 1873 ab die Umgeftaltung der

Mitth. der k. k. Centr. Ci>nim XVI. (1871), CLXVl. Mit 1 Holzfchnitt ini Texte. •'* EbcniU, pag. CLXXIX Mit 3 Abb.

tm Texte. — Mitth. d. k. k. ('«ntr.-Comm. XVTI. (1872). S. 106— lio. Mit 1 Tafel und 3 HolxfchniCtcn im Texte. — Ebenda, XVllI*

(1873), S. 26—28. Mit I Abbild, im Texte. — Ebenda. S. 28— 29. — Ebenda, S. 30—31. Mit 3 Abbild im Texte. — bitrungsbr.

d. phil. hifl. C?I. d. kaif. Akad. d. WifT. LXXIV. (1873). S. 571 ---62a. Mil 4 Tafeln. — Herausgegeben mit Subvention der kaif. Akad.
d. WiflT Wien, Br^umüUtr 1873. .Mi» Thotographien und 16 /iixkxuuugen im Texte. — Vergl Zeitfebr fttr die ufterr. Gyinn. XXXV.

(| 87J), S 843.
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Central-Commiffion, die* damit in Verbindunjj ftchende, fehr beträchtliche Vermehrung von Sitzungen

in den einzelnen Seftionen und Commiflionen, und die gröfserc Zahl von Referaten eine weitere

Verfplitterung feiner Zeit zur Folge und befchränkte die fonft den literarifchen Arbeiten gewidmeten

Mufseftunden in empfindlicher Weife.

Aus den Jahren 1874 und 1876 haben wir nur je eine Schrift zu nennen
;
in erfterem publicirte

er ein neues Mililär-Diplom des K. Dla^aha-lus," in letzterem einige neue Funde im Grabfeld zu

Hallßall,'“ gleichfam eine Nachlefe zu den älteren, darunter die gravirte Schwertfeheide, ein Denk-

mal von gröfster Wichtigkeit für die einfehlägigen Studien. Im nächften Jahre, 1876, folgte die letzte

feiner prähillorifchen Arbeiten über den Pfahlbau im Laibacher Moore '* auch fchrieb er in diefem

Jahre über zwei vormiltelallerliche Elfenbciubüchfen aus der Antiken-Sammlung des Allerhöchften

Kaiferhaufes und über Römerfunde in St. Agatha (nahe vom Hallftätter-See, Ober-Oefterreich.*“)

Dagegen kam er im Jahre 1877 wieder auf einige Bauwerke zu fprechen; er befchrieb die

Kirche von Pyrrha** und Jene von Mayersdorf (beide in Nieder-Oefterreich).” Auch gab er den

erften Theil feines archaeologifchen IVegweifers durch das Viertel ober dem IVieuer Walde*' heraus;

er hielt, wie der im Jahre i866 erfchienene über das Viertel unter dem W^iener Walde (oben N. 56),

die alphabetifche Folge ein und ift reichlich mit Abbildungen verfehen. Es ift die letzte der zu-

fammenfaffenden Arbeiten, die er unternahm. Leider blieb fie unvollendet, was umfomehr bedauert

werden mufs, als fie auch die W^erke der Kleinkunft in ihr Bereich zog. Der rafche Abfatz, den

fie fand, kann als ein Zeichen dafür betrachtet werden, wie fehr diefe Arbeit einem nachgerade

immer fühlbarer hervorgetretenen Bedürfnis entgegenkam. Das römifche Alterthum dagegen

betraf eine Veröffentlichung des am Arikogi bei Steeg (Hallftätter See, Ober-Oefterreich) gefun-

denen Goldfchmuckes.

Nach einer aus den gehäuften Berufsarbeiten erklärlichen Baufe im Jahre 1878 brachte das

Jahr 1879 die Ausgabe einer vorzüglichen Bronze des dodonaeifchen Zeusf' welche Schrift er dem

archäologifchen Infiitut in Rom zur Jubelfeier feines 50jährigen Beftehens widmete. W’eiter fchrieb

er über die Kirche der ehemaligen Benedi<fliner-Abtei Mondfee*' (Ober-Oefterreich) und über

Funde \on ger?nanifchen Waffen"* bei Schauenburg (nächfl Efferding, Ober-Oeflerreich), wo man

eine Eifenaxt mit Silber incruftirt, und bei St. Georgen an der Gufen (Ober-Oefterreich), wo man

in Gräbern Schwerter (Spatha, Skramafax) und Sporen gefunden hatte.

Nach einer abermaligen Laufe im Jahre 1880 erfchien im folgenden, 1881, in welchem er

neuerdings Deutfchland bereifte, der Auffatz über die Pluvial-Agraffen des Toifon-Ornates,“*

ferner die Publication einiger wenig bekannter Kunßdenkmalc des fpäten Mittelalters und der

Früh-Renaifance in Nieder-Oefterreich*’ (zu Siemdorf, Ober-1 lauzenthal, Pernegg, St. Bernhard),

unter denen insbefondere die bemalten Relief-Büften Wilhelm’s von Zelking und feiner Frau

Margaretha von Sandizell hervorragen. Auch das fchöne Thorgitter von Schlofshof*' eine treffliche

Rifenarbeit aus der Epoche des Prinzen Piugen von Savoyen, fand in diefem Jahre feine Befprechung.

Diefen Schriften folgten im Jahre 1882 Abhandlungen über ein alt-italienifches Flügel-

Altärchen*' aus dem fürftl. Colalto'fchen Archive in Pirnitz, dann über den im Style der Früh-Renaif-

7T SitzoDi[»b. d. phil.-hilt CI. d. k»if. Ak*d d. Wiff. I.X.WI (1874), S. 35—46. Mit 2 Abbild, im Texte. — Mitth. d. k. k.

Centr.-t’nmm. N. K. I. (1875), S. 1— 13. Mit 1 Tafel. — Ebenda, II. (1876), S. 25—34 Mit 2 Tafeln — Ebenda, II. (1876), S. 43—52,

Mit z Tafeln. —> Ebenda, pag. X 1.I, Xl.ll. Mit 3 Abbild, im Texte. — Mitth. d. k. k. i‘cntr.*l.'omm. N. V. 111
. (1877). pag. 9—16.

Milt Tafel und 18 Abbild, im Texte.— ** Ebenda, pag. XXXIII. Mit 7 Figg. — Ber. und Mittheil, des Wiener Altcrthums Vereines XVII

(1877), S. 75—218. Mit I Karte und 180 HoUfcbnitlen im Texte. — Mitth, d. k k. Cent.-Comm N. E. III. pag. XXXII - XXXDI .Mit

I Abbild, iro Texte. — ^ Zeua von Dodona. Bronze der Antiken*Sammlung dei Allerh. Kaiferhaufes au Wien. Zur Feier det 50iährigen

Bedeheni des deotfeben archSol. Inflitutes in Korn gewidmet von — — . Wien 1879 als .Manufeript gedruckt. Fol. mit 1 Kunferflich

Tafel von V. jafper. — Mitth. d. k. k. Ccnlr -Comm N- F. V. (1879), S. 47—56. Mil 3 Abbild. — ^ Ebenda, pag. XI-IX und 1 -. Mil

3 Abbild.J— Ebenda. VII (1881). S. 118—120. Mit 1 Abbild. — ^ Ber. und Mitth. des Alterlhums Vcrcinc* zu Wien. XX. (1881).

S. I Farbendruck- und 1 Lichtdruck-Tafel und 29 Holzfchnitten. — Ebenda, S. 149. Mit 1 Lichtdruck-Tafel und

I Abbild, im Texte. — Mitth. d. k. k. Centr. Comm. VTU. (1882), S. 33—37. Mil 2 Lichtdruck-Tafeln.
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fance gearbeiteten Altar der Kirche Maria Stiegen
'^

in Wien, über die Kirche von Murßetlen und

die von Colin gearbeiteten Grabdenkmale der Familie Althan dafelbft, Meifterwerke der Sculptur,

die merkwürdiger Weife bis daliin in völliger Vergeffenheil geruht hatten,"' endlich über die Mitra

von Arnoldßcin in Kärnten.^' Fine Stutlienreife, welche er im Frühling diefes Jahres nach Italien

unternommen und auch auf Sicilien ausgedehnt hatte, vcranlafste eine Schilderung der in neuerer

Zeit in Italien entftandenen Mn/een, welche durch mehrere Nummern der Wiener Abendpoft fich

fortfetzte.^’ Auch die Re/laurirung des Kreuzganges in Kloßcrfuuburg
''

befprach er in einem Artikel

diefes Organes.

Wir kommen zu feinen letzten Arbeiten. Wenn gleich mit dem Druckjahre 1883 veröffentlicht

gehören dem Vorjahre jene Publicationen an, welche in dem „Jahrbuch der kunfthiftorifchen Samm-
lungen des.AllerhöchlleiiKaiferhaufes," einer der glänzendften Schöpfungen Sr. ICxcellenz des 1 lerrn

Oberflkämmerers Grafen Crenneville, abgedriickt wurden. Die eine „über einige rötni/che Metall

und /Imail-Arbeiten“*' hatte emailirte Bronze-Geräthe? aus dem Funtl von l’inguente (Iftrien), den

römifchen Prachthelm von Lowsca (bei Nikopoli, Bulgarien) und einen figurenreichen Pferde-Brull-

fchmuck (aus Dalmatien), Objekte von gröfster Seltenheit, zum Gegenfiande; die andere „Zur

Gemmenkunde“*^ ftellte auserlefene gefchnittene Steine der claffifchen, der früh-chriftlichen Epoche,

aus dem hohen Mittelalter und der Renaiffance zufammen. Das Erfcheinen der letztgenannten

Abhandlung erlebte er nicht mehr; er erkrankte nach der erfteii Corredtur des erften Bogens. An
der Feftfchrift, welche die hiflorifchen Vereine Wiens zu dem am 27. December 18S2 gefeierten

fechshundertjährigen Jubiläum der Belehnung habsburgifcher Förden mit dem Stammlande Oeller-

reich herausgaben, betheiligte fich der Verdorbene durch eine an neuen Auffchlüffen reiche .Abhand-

lung über die authenti/chen Hildniffe des König's Rudolf von Habsburg und deffen Grabßeine.'*’ Fis

fügte fich hingegen, dafs feine allerletzte Schrift, ein kurzer, dem Andenken des von ihm hoch-

verehrten Gefchichtsforfchers Hofrath v. A/chbadi gewidmeter Nekrologß' tlen er kurz vor

feinem eigenen Tode fchon im Jahre 1883, niederfchrieb, mit dem Druckjahr 1882 veröffentlicht

wurde; er war für den XXI. Band der Berichte und Mittheilungen des .Alterthumsvereines bedimmt,

der mit diefem Druckjahr erfchien, aber erd um halben Februar 1883 ausgegeben wurde.

Wie aus dem vordehenden Verzeichniffe fich ergibt, bewegte der Verdorbene fich gleich-

zeitig in den verfchiedenden Clebieten der Denkmalkunde. .Allein fo bunt und mannigfaltig die Titel

gröfserer und kleinerer Arbeiten, die fich in einem und demfelben Jahre oder im Verlaufe weniger

Jahre folgen, durcheinander laufen, fo läfst fich doch unfehwer erkennen, dafs feine Thäiigkeit zwei

verfchiedene Ausgangspunkte hatte und längere Zeit fich hauptfächlich in den Bahnen, die diefe

bedimmten, bewegte; erd in* der Blüthezeit feines Schaffens gewinnt die eine von ihnen die Ober-

hand über die andere, welche letztere nicht früher als gegen Ende feines Lebens fich wieder mehr

geltend macht.

Der eine, man darf fagen der ältere Ausgangspunkt feiner Thätigkeit id das Studium der

Denkmale des I.andes, der andere, wenig jüngere knüpft an die Rerufsarbeil an, die ausfchliefslich

tlie kaiferlichen Sammlungen zum Gegendande hat. Während ihn das erdere vorzüglich auf Bau-

werke, namentlich Kirchen romanifchen untl gothifchen Styles und auf die in ihnen vorhandenen

Bcr. »niJ iJc* Alterlhum* Vereine» lu Wien XXI. (1882}. S. loS— 113 Mit 1 Abbild, im Texte. — EbendA*

S 137— 148 Mit I Do(»pc*-TafcI in l.ichtdrnck, — Mitth. d. Centr. Coram. Vlll. (1882), S. 3b—28. Mil 1 Uolatfchniuc. —~ Wiener

Abendpoft 1882, Nr. 150— 153, von 4. bi$ 7. Juli. — Wiener Abciulpoft 1882. Nr. 191, 193. vom 21. und 33. Auguft — ^ Jahr

buch der kunfthtft. Sammlungen des AÜerh. K.aifcrliaufcs 1 . (1S83). S. 41—bo Mil 3 Tafeln in Heliogravüre und 9 Abbild im lexie.

— Ebenda, lUnd II, S. 21—40. Mit 3 Tafeln in Hcliogrnviirc. — 1^* Eeftfehrifi S. 117— M*i 1 rhotolithogi. Tafci und 3 Hole-

fchniticii. Auch abgedruckt in den Miuh. des Ver filr I>Andcsk«nde von Nieder Oefterr. N. F. XV. — Der. und Milth. de> Altcnhuro.

Vereines 2u Wien XXI. (1882). pag. XVII
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Sciilpturen in Holz und Stein führte und durch die l’rivatdocentur an der Univerfität bedingt und

gefördert wurde, betraf die letztere nach der Natur tles Materiales, das die Sammlungen boten,

die kleineren Werke der Kunll untl des Kunithandwerks, auf welche ihn feine erden gröfseren

Berufsarbeiten, die Neuaufftellung und Befchreibung der Bronzen-Sajnmlung des Antiken-Cabinetes

(1848 -1852) und der Ambrafer Sammlung (1849—1855) hinwiefen. Hier gilt ja fehr häufig nicht das

einzelne (.)bje6l für lieh, fondern in Verbindung mit gleichartigen, da es fich zumeift nicht um abfolute

Kunftwerke, fondern um die Uebertragung der Kunfl in das tägliche Leben handelt; in ihnen tritt

daher neben dem künftlerifchen das culturgefchichtliche Moment mit gleicher, oft mit noch gröfserer

Berechtigung in den Vordergrund, je gröfser alfo die Aufgaben wurden, welche ihm aus feinem

Berufe erwuchfen, um fo mehr tritt auch in feinen Schriften die kleine Kund gegenüber der

Architektur, der culturgefchichtliche Zweck gegenüber dem kundgefchichtlichen hervor. Der erdere

hat den letzteren in Wahrheit nicht eigentlich verdrängt, aber im Grofsen uiul Ganzen zeigt fich in

feinen älteren Schriften (N. i—49) ein Vorwiegen von Studien zur reinen Kundgefchichte, vor-

züglich zur Baukund, in den fpäteren (N. 50—81) hingegen ein Vorwiegen der Studien an Objciflen

der kleinen Kund und an folchen von culturgefchichtlicher Bedeutung, unter diefen wieder nehmen

die fogenannten prähidorifchen Alterthümer eine wichtige St<-lle ein; erd als er letztere aus Gründen,

die oben genannt wurden, aufgab, treten die Bauwerke wieder mehr hervor (82— loi).

Die ältere Richtung fällt zufaminen mit der Zeit, in welcher er feine gröfseren Arbeiten

der Ambrafer Sammlung (N. 11, 31, 43, 44) widmete, auf der Univerfität öffentliche Vorträge

hielt und nach deren Aufliören das Khrenamt eines Confervators der Ccntral-Commidion verfall. Die

andere Richtung charakterifirt die fpätere E)ioche, in der er fich vorwiegend mit den Sammlungen

des Antiken-Cabinetes (N. 51, 58, 68, 76,) befchäftigte und der Ccntral-Commiffion als dändiges

Mitglied angehörte. Als Wendepunkt id das für ihn fo wichtige Jahr 1863 zu betrachten. Nach dem

im Spätherbd diefes Jahres erfolgten Tode des Direktors Jofeph R. v. Arnelh nahm er deffen

Thätigkeit auf und trat in verfchiedenen Beziehungen in deffen Stelle ein.

ln beiden I^pochen id die l’ublication, wie fchon bemerkt, das wichtigde Ziel feiner

Arbeiten. Dabei handelt es fich aber keineswegs immer um einzelne, früherhin noch nicht

bearbeitete Denkmale, fondern es id ein feine Anfehauungen fcharf kennzeichnendes Merkmal

und mufs als folches gewürdigt werden, dafs er dets vom Einzelnen zum Ganzen dreht; er verliert

das letztere nicht blos nicht aus dem Auge, fondern bemüht fich vielmehr nach jeder Richtung, in

der er thätig id, das Einzelne zu einem Gefammtbildc zu vereinigen. Wo das Materiale vorhanden

id und nicht erd zufammengetragen werden mufs, id die Gefammtbearbeitung fein nächder Schritt.

So ging er vor, indem er von der Ambrafer-Sammlung (N. n) und von den Sammlungen des

Münz- und Antiken-Cabinetes (N. 51) zunächd eine alle ihre Bedandtheile zufammenfafiende

Befchreibung verödentlichte und nebenher, oder auch fpäterhin einzelne Objefte oder einzelne

Sammlungen für fich bearbeitete (N. 31, 43, 44, 47, 58, 61, 66, 70, 71, 76, 77, 78, 79, 80, 85, 86, 98, 99)

oder er dicht das Gefammtbild, das die neuere Forfchung in irgend einer Disciplin gefchaffen, in weitere

Kreife zu tragen, wie in feinen Katechismen der Baudyle (N. 40) und der 1 leraldik (N. 42), in feinen

„vorchridlichen Culturepochen Mitteleuropa’s" (N. 46), in feinem „Leitfaden für die Kunde heidnifcher

Vorzeit" (N. 55) und in fad allen mündlich gehaltenen Vorträgen. Wo aber das Materiale durch

feine eigene und feiner Fachgenoffen Arbeit erd herbeigefchafft wird, da dicht er immer von Neuem»

gleichfam in immer neuen Anläufen, zu einer Ueberficht, zu einem Gefammtbilde des anwachfenden

Stoffes zu gelangen. Daher die verfchiedenen erden Zufammendcllungen der Kunddenkinale des

Landes Nieder-Oederreich nach den einzelnen Vierteln (N. 19, 23, 39), die fchliefslich zu feinen

„archäologifchen Wegweifern" (N. 56, 84) führten, ein Unternehmen, deffen Grundgedanke ihm

fchon zur Zeit vorfchwebte, als er auf feinen erden Excurfionen das Materiale fammelte, und das

IX. N. F. 1
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ihn noch in den letzten Leliensjahren lebhaft befchäftigte, als die Central-Commifllon die Vorberei-

tungen begann, den gleichen Gedanken in gröfserem Mafsllabe in einer „Kunft- Fopographie der

öllerreichifchen Länder“ aiiszuführen. Was ihm in feinen Jugendjahren als ein Bedürfnis zur h'ör-

derung der Wiflenfehaft erfchien, war gegen hmde feines Lebens als ein Poftulat von praktifcher

Bedeutung, als eine Aufgabe der ftaatlicheii Fürforge für die Kenntnis und Erhaltung der Denkmale,

erkannt worden.

üiefes Beftreben, die Ergebniffe der Einzel-Studien für die Wiffenfehaft zu fammeln und um-

gekehrt, was diefe erlangt, in weitere Kreife zu zerflreuen, erhielt ihn ftets in Fühlung mit der

Bewegung, die in letzterer vor fich ging; er folgte ihr mit vollem Verftändnis und erwarb fich ein

fcharfes Unheil über das Haltbare und Unhaltbare neu auftauchender Anfichlen. In einem Zweige

derfelben, welcher die fogenannten prähiflorifchen Alterthümer betrifft, hat er felbfl bahnbrechend

auf die weitere Geftaltung der Theorie eingewirkt.

Dies führt uns auf ein anderes Merkmal feiner literarifchen Thätigkeit. Da er vorzüglich

nur publicirte und daher feine Deduktionen ganz befonders durch ein beftimmtes gegebenes

Materiale bedingt waren, und da diefes — w’ie es bei Sammlungen von Originalen Ilets vorkommt
— nur in feltenen Fällen breit und compakl genug ift für tief eindringende Forfchungen: hatte er

auch nur wenig Gelegenheit, fich in der Speculation zu zeigen. Er that dies nur einmal, in dem

Werke über das Grabfeld von Hallflatt (N. 58), für welches ein reiches und homogenes Materiale

(6000 Objekte) ihm zur Verfügung fland, durchaus einem beftimmten Zeitabfehnitte und einer

beftimmten Gegend- angehörend, für deffen Behandlung, es befteht hauptfächlich aus Bronze, er in

feiner früheren Befchäftigung mit der Bronze-Technik des Alterthums ausgedehnte Vorfludien

gemacht hatte, das er endlich felbft durch eine lange Reihe von Jahren (1846— 1863) anwachfen

fall, mit dem er vertraut war. In (liefern Falle zeigte er nun, was er in der gelehrten Speculation

vermochte. Es fagte feiner Ausbildung und feiner Individualität befonders zu, lediglich durch

Vergleichen und Beobachten der charakteriftifchen Merkmale der Objekte felbft zu einem Ergebnis

zu kommen. Darauf war er gerade bei den Alterthümern aus Hallflatt angewiefen, da die fonll

herangezogenen Hilfsmittel wie infehriften, Münzen, Literatur und dgl. hier vertagen. Er wufste

ein fo reiches und innerlich wahres Bild der Cultur jener Zeit und ihres Zufammenhanges mit Italien

zu geftalten, dafs die Wiffenfehaft nicht anftand, nach dem Erfcheinen diefes Werkes die Bezeich-

nung „Hallßdttcr llpochc'' als einen technifchen Ausdruck für Cultur-Erfcheinungen aufzunehmen,

welche in Mittel-Europa, namentlich in den Donau-Ländern, die tonangebenden während des foge-

nannten Bronze-Zeitalters waren. !\s ill fein unbeftrittenes grofses Verdienft einen fixen Punkt

gefchaffen zu haben, von dem aus weitere Forfchungen, an denen er noch felbft bis zum Jahre

1876 theilgenommen, das in grofsen Zeitfernen zurückliegende Cultur-Leben unferer Länder klar

Hellen konnte; es war ihm die Genugthuung vergönnt, zu beobachten, dafs neu auftretende Funde

in Oefterreich und Italien die Richtigkeit der Anfehauungen, von denen er ausgegangen war,

bertätigten.

Alfo, ungeachtet feine literarifche Thätigkeit überwiegend auf die Publication einzelner

Denkmale gerichtet war, verlor er fich nicht im Detail, fondern fuchte ftets den Ueberblick und

den Zufammenhang mit der Gefammtheit zu wahren; nicht jenes, fondern diefe leitete ihn. Daher

ging feine Thätigkeit auch nicht in der Zerfplitterung auf Einzelnes auf, vielmehr fie führte auch

auf dem Gebiete der Speculation, wenn die äufseren Bedingungen des Materiales dazu angethan

waren, zu Ergebniffen von hervorragender Bedeutung.

Dies fcheinen uns im allgemeinen die wichtigften Merkmale zu fein, die fich in feinen

Schriften offenbaren.

Dr. Friedrich Kenner.



DIE SAMMLUNG ALTER GESCHÜTZE IM K. K. ARTILLERIE-

ARSENALE ZU WIEN.

1. XV. ms XVIM. JAHRHUNDERT.

Büsch kl i;iiKN von Wi;ndki,in Hoemeim.

II.

XV. Jahrhundert.

Nr. 112. Steinmörfer aus Eifenfchieiien von ricfii^cn Dimcnfioncn auf 1650 Pfund Stein. (Fijj. i.)

Da.s verhältnisinäfsi^ kleine Kammerllück ill aus inaffivem Eifen gefcluniedet und durch ein

circa 9 Cm. breites Band gehalten. Zunächll des flach gewölbten Stofsbodens tindet fleh im rohen

Relief das Wappen üefterreichs, der Bindenfchild, darunter ifl ein den 1 lausmarken ähnliches

Zeichen tief eingefchlagen; diefen Bezeichnungen zunächll ill das circa

4 Cm. im Durchmeffer haltende Zündloch eingebohrt.

Das eigentliche Rohr oder EluglUick innen konifch geformt, ifl aus

fchweren circa lo Cm. breiten und circa 3 Cm. dicken lüfenfchienen gebildet,

welche über den Dorn gefchmiedet find. Diefe werden ähnlich den

I'afsdauben durch flarke Eifenreife in Sj)annung erhalten, welch’ letztere

wieder durch noch ftärkerc Langfchienen zufammengehalten wenlen.

Ueber diefe dojipelte l.angfchienenlage find wieder circa 12 Cm. breite

und circa 3 Cm. flarke Reiffchienen gefpannt. An tler .Mündung findet

fleh oben und unten je eine fchw'ache Nabe, ferner find zur Elevirung

oberhalb ein flarker Ring, an den Seiten zwei Haken angebracht.

Die V'crbindung des Elugftückes mit dem Kammerftücke gefchieht

durch eine dichte Lage von Langfchienen, welche über eine fchwere

Rund[)latte laufen und eingebogen ilas Kammerftück umklammern. Diefe

werden wieder durch vier Reiffchienen gehalten. Auf einer der letzteren

find wieder ein Aufzugring und zu den Seiten je ein Haken angefchweifst.

Am hinteren Ende des Rohres find drei Reiflchienen gefpannt,

die mittellle hat wieder oben einen Ring, an den Seiten Haken angefchweifst.

Die ganze Länge des Mürfers beträgt 255 5 Cm., die Keffellängc 124 4, die der Kammer

109 9 Cm., der Stofsboden belitzt eine Dicke von 213 Cm. Der Flug mifst an der Mündung 88 2,

an der Wölbung 79 Cm., die Kammer hat einen Durchmeffer im Innern von iS Cm.

Bezüglich der Frage der Herkunft diefes Monllre-Gefchützes find wir lediglich auf eine

unflehere Tradition gewiefen. Dasfelbe füll in der Stadt Steyr gefchmiedet worden und für den

Kaifer als Gefchenk bellimmt gewefen, aber von den 'riirken geraubt worden fein; erll nach deren
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Beficgung, fagt unfcre Quelle,' fei cs wieder in öfterreichifchen Bcfitz gekommen; eine mündliche

Ueberlieferung läfst diefes 1529 gefchehen.

Das Gcfchütz (lammt aus einer Zeit, in welcher Landherren und Städte in der Fertigung von

grofsen Gefchützen fich überboten.* Diefes fieberhafte Ringen nach Erhöhung des EffeiSles durch

ganz ungeheuere Dimcnfionen, das im ganzen Verlaufe des 15. Jahrhunderts merkbar wird, ver-

pflanzte fleh durch abcndländifche Büchfenmeifter in den Orient, wo es nocli bis ins 18. Jahr-

hundert hinein ungefchwächt andauert. Wir erinnern hiebei nur an die ungeheueren Stücke in den

Dardanellen-Schlöffern. Betrachten wir das Gefchütz in Bezug auf die Art feiner Fertigung, fo finden

wir keine befonderen Unterfchiede mit anderen aus Schienen gefchmiedeten Rohren, wie etwa der

„Mons Meg" in Edinburg, der „tollen Grete" in Gent aus der Mitte des 15. Jahrhunderts oder der

Stcinbüchfe im Zeughaufe zu Bafel,'' welche etwa zwifchen 1420 und 1430 datlren dürfte. Unfer

Mörfer läfst uns durch einige Merkmale auf ein etwas höheres Alter als die letztgenannte fchliefsen,

ein bemerkenswerthes erblicken wir in der unverhältnismäfsig geringen Dimenfion der Kammer,

die nur bei älteren Gefchützen auftritt
;
die Form des Wappenfchildes i(l weiters eine folche, wie

fie am Beginne des 15. Jahrhunderts noch vor Augen tritt; wir werden darum nicht weit fehlen, wenn

wir die Fertigung diefes ganz abnormen Wurfgcfchützes um 1400 fetzen. Diefe freilich nur fehr

ungefähre Schätzung mufs uns bei vollftändigem Mangel an hiftorifchen Belegen bis auf weiteres

genügen. Der Angabe über den Erzeugungsorl Steyr kann nicht entgegengetreten werden, ja

diefelbe hat fogar vieles für fleh. Ueber die Anwendung grofser Gefchütze in Nieder Oeflerreich

finden fleh noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Andeutungen; fo hören wir Michael

Beheim in feinem „Buch von den Wienern", wo er die Belagerung der Vefte Urfchendorf 1464

befchreibt;

„auch hat man ainen morfer grofs,

da mit man manchen (lain grauslich

warff gegen den lufften über fich,

Auch in der Ausgabenrechnung der Stadt Wien 1477 wird der grofsen „püxen" erwähnt,

..fo man von Gravenetik braht hat". Die Fuhrleute vermochten tlicfelbe nicht aus dem Schifl zu

bringen, es mufsten hiezu zwei Fafszieher zu Hilfe genommen werden, aufserdem vier Tagwerker

um die Steine aus dem Weg zu räumen, als man felbe gegen Ebersdorf führte. Zur Ueberführung

in den Zeuglladel diente ein grofser Wagen des Schottenklofters.*

Ob der Mörfer dem Kaifer als Gefchenk „beflimmt" gewefen war, wollen wir auf fleh

beruhen laffen, wir halten diefen Thcil der Tradition für eine romantifch anklingende Ausfchmückung

;

dafs aber zwifchen der Zeit der Fertigung und dem Raube des Gefchützes durch die Türken

mindeflens ein Jahrhundert liegt, kann als bewiefen angenommen werden. Bei der notorifchen Vor-

liebe der Türken für grofse Gefchütze fällt es in unferer unficheren Tradition auf, dafs auch hier

diefelben eine Rolle fpielen. Ein Bericht an den Rath von Nürnberg von 1456'' fpricht unter

anderem von vier Mörfern, welche die Türken vor Belgrad gebrauchten, deren jeder 25 Spannen

(circa 5 M.) Länge hatte und Steine von der Gröfse gemeiner breiter Hüte fchofs. Nichtsdefto-

weniger wurden die Türken zurückgefchlagcn und felben ihr gefammtes Gefchütz-Materiale abge-

/

* Leiter. Wiens kaif. Zeughaus U p 433.

^ „ln der aitcAen Zeit wurden nur kleine CaUber augcweiidet, erA im 15. Jahrhundert entAehen die UngethUme, mit denen

eine Sudl die andere tibertreffen will**, fagt OberAlieuten.^nt J. IVto-äingrr in feiner ircAlichcn „Kricgsgcfcbichtc von Bayern ctc.,® p. 353.

5 Quellen zur Cefeh*. der Feuerwaffen p, 27.

* Michael BcheittCi Buch von den Wienern. Herausgegehen von Th. G. v. Karaian, 1843. p. 377.

^ Schia^i-r^ Wiener Skizzen !. p. I13.

** Anzeiger f. Kunde d. deulfcb. Vorzeit. tSoS.
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nommen. Wir erwälmen diefcs Berichtes nur darum, um darzuthun, dafs felbft mit den hier enorm

erfcheinenden Dimenfionen noch nicht das grüfste Wurfgefcliütz uns erhalten geblieben ift.

Der Effe6l des Gcfchützes in Hinficlit auf die Wurf-Dillanz inufste bei dem Verhältniffe der

Pulverladimg zur Steinfüllung ein geringer gewefenfein; felbl\ der ftärldle und folidefte Hebfpiegel

konnte den gleichmiifsigen Trieb der I'üllung nicht vermitteln, weil die Wirkung der e.xpanfiven

Kraft fich auf einen ganz kleinen Raum concentrirte. Der Streukegel mufste ein unverhältnismäfsig

grofser, unregelmäfsigcr und ungleich dichter gewefen fein, tlainit (fand der Effe6l ganz aufser

Verhältnis zum Aufwande.

Aber gerade diefes intereflänte Gefchütz ift ein wichtiger Beleg zu der Thatfachc, dafs im

Angriffe und der Vertheidigung fefter Plätze im Mittelalter die Diftanz als miiuler bedeutender

P'aiftor in Rechnung gezogen werden konnte, l aufend Berichte zeigen, dafs es ganz gut anging

fielt wenige hundert Schritte von dem Platze zu verbauen und die umftändlichften Arbeiten aus-

zuführen ohne eine andere Störung als durch Ausfall befürchten zu müffen.

Diefes Wurfgefcliütz nimmt in der Entwicklung des Gefchiitzwefens im 15. Jahrhundert

eine wichtige Stelle ein, es ift in feinen eigenartigen Formen und feinen Dimenfionen ein Unicum

und fleht in inniger Beziehung zu den allgemeinen Beftrebungen im artilleriftifchen Wefen der Zeit.

Es ift unferes Wiffens nur zweimal als leichte Skizze in wenigen Strichen dargeftellt und ver-

öffentlicht worden,' es gab dies Veranlaffung, dasfelbe in einer genauen Zeichnung aufnehmen zu

laften und in Abbildung zu bringen.

Erdgefchofs. Im Saale rechts vom Eingänge:

Haufnitz vom Beginne des 15. Jahrhunderts (F'ig 2). Das Rohr aus gefchmiedetem Eifen

theilt fich in den Flug und das fchwächere Kammerftück. Firfterer befteht aus einer Lage von

Langfchicnen welche über den Dorn mit circa 6 Cm. breiten Querfchienen unter Spannung

gebunden find. Der Kopf befitzt eine konifch auflaufemlc Verftärkung. Der Durchmeffer der Rohr-

lichte variirt zwifchen 16 um! 167 Cm., die Länge des Fluges beträgt 59 5 Cm., alfo 3 5 Caliber*

• üemmin WalTcnkuade. Müllcr-Molkes .\rch. Lexikon.

IJ*
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längen; 12 Cm. vom Flugencle an der linken Rohrwantl ill eine ftarke Nabe angefchweifst, in welcher

ein beweglicher 10 Cm. weiter Ring eingezogen ift. Das Kammerllück von 35 Cm. Länge ill ohne

konifche Abfehrägung an den Mug angefeizl; dasfclbe fcheint aus Einem Stück

gearbeitet und gebohrt zu fein. Das Zündloch mit anfclieineml fenkrechter Bohrung lieht

8 6 Cm. von der Kante des Stofsbodens und ill 0 6 Cm. im Durchmeffer. Lieber
Kig» 3 *

dasfelbe ill ein Kreuz nach nebenllehender Figur 3 derart eingehauen, dafs das Zündloch

an den Fufs dcsfelben zu flehen kommt.

Das Rohr liegt zur Hälfte in einer Lade (Mutter, Mulde) aus Buchenholz, mit welcher es

durch fechs eiferne Bänder in Verbindung lieht. Diele Lade ill 28 Cm. breit und 105 Cm. lang, das

rückwärts über den Stofsboden 75 Cm. vorflehende Stück ill auf 20 Cm. roh zugehauen. Diefer

letztere Theil der Lade, „der Schwanz", ifl oberhalb mit F'ifen befchlagen, an einer Stelle

zur Aufnahme des eifernen Richtbogens durchlocht. An der rechten Seite ill an einer kurzen Kette

der Stellbülzcn befcfligt, dahinter findet lieh ein beweglicher Hebring. Die Lade liegt ungefähr an

dem Punkte der Theilung von Flug und Kammer auf der Block-Lafette derart auf, dafs die Lade um
einen Bolzen auf- und abwärts beweglich ill. Letztere hat eine Lange von circa 190 Cm.

und läuft gegen den Protzring fchmäler aus. Auf ihrer olieren I' läche ill der oftmals quer durch-

löcherte Richtbogen eingelaffen. Die beiden Räder, welche etwas zu fchwach in den Dimenfionen

gehalten find, haben bereits konifch gellellte F'elgen und Abfehrägungen in den Kanten, welche fie

auf den erllen Blick als ein fpäteres Erzeugnis erkennen laffen. Diefer Eindruck bellätigt fich zur

Evidenz durch das auf die Naben beider Räder eingefchnittene Monogramm MH, welches die-

felben als ein Erzeugnis höchllens aus dem 17. Jahrhundert erkennen laffen. Die Spurweite ifl circa

105 Cm.

Die hier befchriebene 1 laufnitz verdient ungeachtet der erwähnten unwefentlichen jüngeren

Beigaben nicht weniger Beachtung als die in unterfchiedlichen die Gefchichte der F'euerwaffen

behandelnilen Werken erwähnte Haufnitz, welche aus der Veile Petersbej-g bei Friefach flammt

und fich gegenwärtig im Landes-Mufeum zu Klagenfurt liefmdet.' Beide Gefchütze haben mitein-

ander eine auffallende Aehnlichkeit, nur ifl die im Wiener .^rfenale befindliche etwas kleiner, tla die

Klagenfurter Haufnitz bei 146 Cm. Länge, 23 Cm. innere Lichte im Fluge hat, die Conflruflion

jedoch ill nahezu die gleiche. Auch die Conllru(5lion der Lafette ill im Verhältniffe des geringeren

Calibers eine ähnliche, denn auch hier ifl die Lade um den Stützpunkt am .oberen Ende der Protze

beweglich, nur wird dort die Hebung auf zwei feitlichen Stützen bewirkt, während hier der eiferne

Richtbogen genügt. Um das Alter unferes Gefchützes annähernd feflzuflellen, müffen wir fie mit

folchen von etwas fpäterem Datum in Vergleich Hellen. Die Kammergefchütze aus den Burgunder-

Kriegen der zweiten 1 lälfte des 15. Jahrhunderts, foweit wir fie aus originalen ReHen oder aus

Miniaturen beurtheilen können, zeigen in der Lafettirung bereits gegen die hier vorliegenden vor-

gefchrittene Formen. Die Haufnitz, welche aus der Schlacht bei Murten 1476 herrührt und im dor-

tigen Gymnafuim bewahrt wird, befitzt bereits eine Block-Lafette, im Rohrlager gebrochen und ebenfo

ifl der Protzllock dem Boden entfprechend abgebogen. Diefe Form erinnert fchon flark an die

Lafettirungen der Scharfmetzen und Karthaunen in den Zeughausbüchern Ma.ximilian I. Karl der

Kühne führte in feinen Kriegen allerdings noch Gefchütze mit beweglichen Laden mit, diefe ältere

Conllruiflion wurde aber nur bei langen Rohren, wie Nothfchlangen etc. angewendet; in diefem

Falle finden wir fie felbfl noch bei dem Gefchützparke Ma.ximilian I. Wir müffen fomit das Alter

unferes Gefchützes rückdatiren und kommen damit in Jene Periode, in welcher der Verfaffer der

Quellen zur Gefchichte der Feuerwaffen die 1 laufnitz von Klagenfurt eintheilt, zwifchen 1420 und

1430, indem wir keinen Anhaltspunkt haben, das unfere als älter zu erkennen. Die beigegebene

* Quellen sur Gefch- der Kenerwaffen, pag. 34, Bl. A. XXVII—XXVIII.
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Fig. 2 bringt zum erftenmal die .Abbildung dicfes für die Gefchichte der Entwicklung der Feuer-

waffen hoch beachlcnswcrthcn Gefchiitzes. Ungeachtet feiner Aehnlichkeit mit dem vorgenannten

ill das Wiener E.xemplar als Beifpiel eines leichten Feld-Calibers fpeciell zu beurtheilcn und mit den

kriegerifclien ICrfolgen der Feriode am Beginne des «5. Jahrhunderts in Vergleich zu bringen.

Nr. 2 Schlange von gefchmiedelem Fäfen. Diefelbe belicht aus einer Anzahl von über den

Dorn gelegten Längsfchienen, welche durch eiferne Querfchienen in Diflanzen von circa 20 Cm.

reifartig gebunden und zufaminengehallen find. Sowohl am Kopfe als am hinteren, dem leider fehlen-

den Verfchlufsilücke zu ftehenden Fmde find mehrere dicfer Reife ftufenweife übereinander liegend

als Verftärkung angebracht. In ungleichen Ablliinden find längs des Rohres ftärkere Reife mit

angefchmiedeten Naben an den Seiten angebracht, in welche Harke bewegliche Tragringe

cingezogen find. Auf der Verftärkung des Kopfes find verfchiedene Striche eingehauen, auf dem
letzten V'erftärkungsreifcn des Kopfes überdies zwei ineinander verfchlungene Dreiecke, das

l’entagramm oder der Trudenfufs. Der Durchmeffer tler Rohrlichte beträgt 14 Cm., die Länge

470 Cm., alfo über 33 Caliber-Längen. Ein Zündloch ift nicht vorhanden, da das Rohr für Hinler-

ladung eingerichtet war, und das Verfchlufsftück fehlt, ebenfo find auch keine Spuren merkbar,

welche das Verfchlufs-Syftem erkennen liefsen. Fig. 4.

' '
I 1 1 I

I

Fig. 4.

Das vorliegende Gefchütz-F'ragment gehört unter die Gattung der „Schlangen", deren Flin-

führung nicht vor iler zweiten 1 lälfte des 15. Jahrhunderts datirt
;

lie wurden neben tlen Stein-

büchfen und 1 laufnitzen ebenfowohl als F'eldgefchütz wie bei Belagerungen und in Stellungen,

hier nel)en 1 lauptftücken und Mörfern, verwendet. Ihre Ladung beftaml nicht atis Stein, fondern

aus Eifen- oder Bleikugeln. Unfer Gefchütz dürfte unter den wenigen noch in Mufeen bewahrten

ilerartigen F'ormen zu den fchwerften gehören, und war ficher ein Feftungsftück. ln ihrer Form

lieht fie am nächften der Schlange im Danziger Mufeum, die jedoch nur 244 Cm. Länge aber ein

gleiches Verhältnis mit unferen 33 Caliber-Längen hat. Leider ift von der Lafette oder wenigftens

der Lade an unferem Rohre nichts mehr vorhanden, während von dem Exemplare in Danzig und

den Schlaniron im Germanifchen Mufeum in Nürnber«; noch Refte von letzterem Theile erhalten

gcl)lieben find.' Pendants zu unferem Gefchütze finden fich, wenn auch nicht häufig, doch noch

in mehreren Sammlungen; fo die Burgundifche Vorderlade-Kanone mit Lafette, welche 1477 in der

.Schlacht bei Nancy erbeutet wurde und fich gegenwärtig in Neuftadt in der Rheinpfalz befindet;

die englifche Schlange, Vorderlader vom Ende des 15. Jahrhunderts im Tower zu London, die

Hinterlade-Kanone aus dem 15. Jahrhundert von einem im 16. Jahrhundert untergegangenen Schiffe

herrührend, welche gleichfalls in Tower bewahrt wird, fie befitzt noch Refte der Lade; endlich die

eifengefchmiedete Schlange, welche in der Schlacht bei Granfon 1476 erobert wurde und fich nun

im Mufeum zu Laufanne befindet. Aus diefer Aufzeichnung der vorzüglichften noch gegenwärtig

vorhandenen Schlangen ift erfichtlich, dafs keine ein über die Milte des 15. Jahrhunderts zurück-

reichendes Alter befitzt, und dafs ihre Fertigung bereits einen wefentlichen Fortfehritt in der

Gefchüizfchmiede- Technik wie überhaupt im Arlilleriewefen der Zeit bedeutet. Die anfehnliche

Länge diefer Gefchütze mochte von dem Beftreben fich herleiten, dem gewichtigeren Mctall-

proje6lile eine fchärfere Richtung zu geben. Die älteften Vcrfuche in diefer Frage leiten auf Nürn-

berg, wiewohl die Feldfchlangen in gleicher Conftru^lion fall gleichzeitig bei allen Heeren des Con-

' Quelle lur Gcrdi. <icr FcuerwaflVn paj;. 30, tT. Tab. XXXI— XX.XUI.
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tinents auftreten. Für die genaue Beftiinmung des Alters der befcliriebenen Schlange mangelt es

uns an charakteriftifchen Merkmalen, doch dürften wir nicht weit fehl gehen, wenn wir deren

1‘ertigungszeit um 1470 datiren.

Nr. 1. Schwere SteinbUchfe aus gefchmiedetem Fifen. Diefelbe befteht aus einer unteren

ftarken Lage von Kifenftangen, welche der Länge nach laufend knapp aneinander gefpannt find,

darüber liegt eine zweite gleichllarke Lage, welche aus quer umgelegten Stücken von gehäm-

mertem Eifen beftehen, deren jedes nur eine Breite von 18 bis 20 Cir.. und 7 5 Cm. Dicke hat. Diefe

Reihe von Platten wird durch eine Lage von fchmalen Langfchienen gehalten, welche ihrerfeits

wieder von einer Querlage überdeckt find, die eine folche Breite befitzen, dafs die Schlufsreife,

welche darüber gefpannt find, gerade über die Stofsfugen zu flehen kommen. Das Rohr befteht

aus dem 193 Cm. langen Fluge und der 91 Cm. langen Kammer; der Durchmeffer der Seele beträgt

34 5 Cm. Der 1‘lug ift auf ungleichen Diftanzen durch 13, die Kammer durch 8 circa i's Cm. Harke

Reife gebunden.. Der Flug wölbt fich etwas gegen die Kammer, lauft aber fchliefslich mit einem

Theile konifch zu. Die Kammer befitzt einen äufseren Durchmeffer von 38 Cm. Am hinteren Reife

findet fich dreimal das neben Fig. 5 flehende VV^appen tief ins Gefenk gefchlagen. Ungefähr 14 Cm.

vom Stofsboden ift das fehr geräumige Zündloch gebohrt, deffen Richtung jedoch nicht zu erkennen

ift, da dasfelbe voll mit kleinen Steinen verlegt gefunden wurde. An den Seiten finden fich Anfätze

für einen nun abgängigen Bandverfchlufs. Zwifchen dem 8. und 9. Reife des Flugftückes ift ein

unregelmäfsiges Stück Eifen aufgefchweift, das inöglicherweife einft ein fchiefftehendes Wappen dar-

ftellte, deffen Ränder aber nun weggebrochen find. Zwifchen dem 6. und 7. Reife des Fluges und

dem 2. und 3. Reife der Kammer find verhältnismäfsig fchwache, achtfeitig im Quorfchnitte gebildete

Schildzapfen angefchweifst, welche circa 12 Cm. von der Rohriläche vorragen. Auf dem vorderen

linksfeitigen Schildzapfen ift nebft dem oberwähnten Schmiedeftempel und offenbar von fpäterer

1 land der ofterreichifche Bindenfchild mittelfl eines Breitmeifsels roh eingefchlagen.

t 'K- 5 -

Das vor uns liegende Gefchütz bietet uns zur annäherungsweifen Beflimmung feines Alters

ein charakteriftifches Merkmal. Diefes ift in dem Auftreten der doppelten Schildzapfen zu erfehen,

welche erft um 1470 in der Geftalt fchwacher Zapfen oder I laken auftreten, um befonders fchwere

Stücke in der Lade feftzuhalten oder ihnen ein ficheres Auflager zu geben. Diefelben find bei gegof-

fenen Stücken anfänglich kunflreich fculpirt und nicht feiten find in felben Köpfe dargeftellt, die

den Wafferfpeiern gleichen; fpäter erfcheinen fie als fchwache Zapfen, welche in die Lade einge-

laffen werden. Diefe Conftruiflion, welche den Erwartungen nicht entfprach, hatte keine lange

Dauer, denn fall noch gleichzeitig fehen wir die gegoffenen Gefchütze in den Zeugbüchern Maxi-

milian's mit einfachen cylindrifchen Schildzapfen, welche die Elevirung des Rohres ermöglichen,

Diefe Neuerung ift burgundifchen Urfjirungs. In Kriegsbuch ’ findet fich die grofse Lands-

huter Hauptbüchfe von circa 1485 noch mit doppelten hakenförmigen Zapfen; ebenfo hat die

„Katharina" des Erzherzogs Sigmund von Tyrol vom Jahre 1487, welche fich jetzt im Mufee

* Wir citiren Dach den Quellen lur Gefch. der Feuerwaff. Tab. XLIX. L and l.I, LII.

Digltized by Google



Die Sammlung altek Geschütze im k. k. Aktillerie-Aksenale in Wien. 89

cl’Artillerie in Paris befindet, vier cylindrifche Schildzapfcn. ' Wir dürfen uns durch den Umfland,

dafs wir hier ein jjefchmiedetes Gefdiütz vor uns haben, nicht verrühren laflen, denn diefe Erzeu-

jjungsform hat zumal in dem eifenreichen Oefterreich nicht fo plötzlich ein Ende gehabt. In An-

fehung der Gröfse und Form der hier auftretenden Schildzapfen können wir fchon einen leifen

Uebergang in die fpätere Anordnung bemerken, wenigflens hatte der Werkmeifter bereits die

neuen Balance - Schildzapfen gefehen. Ein weiteres Zeichen, dafs das Gefchütz nicht vor 1480

gefertigt ift, erkennt man in der Länge der Kammer, die nahezu ein Dritttheil des ganzen Rohres

beträgt, wie nicht minder in dem Verhältnis von 8 Caliber-Längen im Fluge; es find dies alles

Formen der Zeit zu Ende des 15. Jahrhunderts.

XVI. Jahrhundert.

115. Schlange aus Bronze mit in die Form geprefsten Verzierungen in RenailTancc von guter

Zeichnung. Das Rohr befit/.t 13 Cm. Bohrungsdurchmeffer und die immenfe, heute ohne Beifpiel

daftehendc Länge von 449 Cm. und 34 Caliber-Längen auf 15 Pfund Nürnberger Gewicht Ladung

Am BodenftUckc ift im Flach-Relief der Schutzpatron Ragufa’s, tier heil. Blafius, umrahmt von

einem Eichenkranz dargeftellt, zu den Seiten lieft man die Buchftaben S ' B (San<5lus Blafius); das

Relief ift ftark verftümmelt. Das Rohr befitzt keine Henkel, die Schildzapfen befitzen keine Angufs-

fcheiben. .Am Bodenftück ift der Länge nach folgende Infchrift zu lefen;

HAK • NOVA RHACVSAK • FINXIT • BAPHSTA • H KNOAK
NVIilBVS • KRVMPVNT • at AUA TELA • CA VIS.

Zunächft der Gliederung an den Schildzapfen A'S'M’D’V* (1505).

Das Bodenftück läuft in einen Zapfen aus, der gleich den Schiffsgefchützen einen beweg-

lichen Ring trägt.

Diefes feiner abnormen Längen-Dimenfion wegen einzig daftehende Gefchütz flammt, wie

die Infchrift und das Bildnis des heil. Blafius erkennen läfst, aus Ragufa. Es ift feiner P'orm nach

ein Pofitions- Gefchütz und entweder auf dem Fort San Lorenzo oder den Baftionen von Santa

Maria oder del .Molo gellanden. Sie wurde gleich einer riefigen dreiundfechzigpfündigen Kanone,

nach dem Zeugniffe I.ebcr's^ aus Dalmatien hieher gefendet, was muthmafslich im Jahre 1814

gefchehen ift. Letztere ift leider unter Umftänden, die bei Leber nachzulefen find, zerfägt und theil-

weife eingefchmolzen worden. Das Bodenftück desfelben hatte fich bis in die neuefte Zeit erhalten,

wanderte aber endlich auch in den Schmelzofen, wie fo viele und noch werthvollere alte Gefchütze.

Die Infchrift, welche diefes Bodenftück trug und die Leber mittheilt, führt uns auf den Meifter

unferes Gefchützes, den fie auch etwas näher bezeichnet, fie lautete;

OPVS • BAPnSTAK • ARBENSIS.

Es ift nun kaum ein Zw'eifel, dafs unter dem auf unferem Rohre genannten Baptifta jener

mit dem Beinamen von Arbe zu verliehen fei. Arbe, die bekannte Stadt auf einer Infel Dalnnatiens,

ift w'ohl nur der Geburtsort des Giefsers, der Aufenthalt des Meifters und der Gufsort war ficher

Ragufa. Die abnorme Länge diefes Gefchützes ift kein vereinzelter Fall, fie refultirte von der

Anficht, dafs mit derVergröfserung der Ladung und der Länge die relative Schufs-Diftanz progreffiv

zunehme.

^ Audi au (1cm Modell einer Hauj^tbilchfe : LaoerpretlF^ Von circa 1490, welche in den k.k. kunllhidorirchcn Sammlungen

des dllerr. Kaiferhaufcs bewahrt wird, erblickt man die doppelten Schildzapfcn i
zu öfteren Malen auch an Oefchützen in den Zeughaus

bilchem Maximilian 1 .

^ Wiens kaif. Zeughaus II, pag. 430 f. 435.
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Auf der grofsen Schlange, welche zu Ehrenhreitftein (land und welche die rcfpeiflable

Länge von 569 Cm. befafs, las man die infehrift:

„Wenn man mir giebt Ladung fatt,

fchiefse ich bis Andernat."

Andernach liegt wohl drei Stunden von der alten Vefte IChrenbreitdein entfernt. Neben

dem Bilde des Bafilisk, „der Schnurrhindurch“ in einem der Zeugbücher Ma.ximilian’s,' lieft man den

Vers:

„Hin meyl ereich ich woll

Meines Herren veindt, wan ichs tun foll."

Nr. 3. Halb-Falkonet. Dasfelbe ift aus Bronze gegoffen und mit Ausnahme des Wappens

und der infehriften ohne Zier. Sein Caliber von 6 9 Cm. entf|)i icht einer Ladung von gegen 2 l’fund

Steingewicht, feine Länge von 239 Cm. das vierutuUlreiffigfache des Calibers. Bemerkenswerth ift

das Auftreten genau gefchnittener Vilir-Vorichtungen
;
letzteres wird uns weniger befremden, wenn

wir erwägen, dafs der weit coniplicirtere Mörfer-Quadrant fchon in dem von Conrad Kauder aus

Schongau 1.^29 gefchriebenen Heuerwerksbuche zu erblicken ift, und dafs Vifir-Vorrichtungen in den

Darftellungen der älteften Gefchützbücher angedeutet find."

Am langen Feld erblicken wir das Wappeirdes Stiftes Klofterneuburg, darüber in einem

Schriftbande die Jahreszahl 1537, darunter in einem mit Akanthus gezierten Rahmen:
GKOUtJ

H.VWSMAN.STKTEIt

I'ltOIkST

Am Bodenftücke in einem einfachen Stabrahmen:

I.EOPOLn-.M.Mtllül'KK

GOS-MICH 1537.

Das vorliegende kleine Gefchütz ift ein intereffantes Denkmal der Gefchichte des Stiftes

Klofterneuburg und fteht zu der nachftehenden Thatfache in Beziehung: Im Jahre 1535 forderte

König Ferdinand, um ähnlichen Verwirrungen, wie fie 1529 bei tlem unvermutheten Türkeneinfalle

eingctrelen waren, vorzubeugen, alle Klöfter uml Stifte auf, fich in V’ertheidigungsftaiul zu fetzen.

Der König wiederholte feine Aufforderung noch dringender im Jahre 1541. Frobft Georg II. Haus-

manfteter (1509— 1541) errichtete deshalb eine eigene Waffenkammer, die er mit allem Nöthigen

verfall. Nach den Angaben M Fifchers^ war Ferdinand perfönlich in Klofterneuburg, um die neue

Waffenkammer des Stiftes in Augenfehein zu nehmen. Das Gefchütz ift demnach ein Theil der

durch den erwähnten Abt bewirkten Ausrüftung. Dasfelbe gelangte um das Jahr 1820 über V’ermitt-

lung des k. k. Schlofshauptmannes Michael Riedl v. Leuenßern in die fogcnannle F'ranzensburg

zu La.xenburg und von dort in das kaif. Zeughaus. Leber' befchreibt dasfelbe ohne das Wappen
zu erkennen, wodurch demfelben auch die Beziehung entging. Nachforfchungen im Stifte über

nähere Details betreffs diefer gewifs beträchtlichen Ausrüftung blieben leider bis jetzt refultatlos;

doch hoffen wir in nächfter Zeit einige bezügliche Daten aus den Archiven des Stiftes nachträglich

bringen zu können.

Meifter Leopold Mairkover, oder wie er fich hier nennt Marhofer, ift um 1541 bis 1545 gemai-

ner Stadt Wien „ Puchfengiefser" . ICr hat um diefe Zeit mit Auguftin Teitng „ilie vier ICarthaunen

und acht Falkonet für gemainer Stadt mit jr Wappen gegoffen".^

* HiblioUivk tler kuuflhift. Sammluti{;eii ües Aüerhöchften KVifcrhaufex.

> Quellen zur Gefchiclile der FeucrvralTeii |>ag. 25*

^ Fi/cker Max. Merkwürdigere Schickfalc de» Stifte» und der Stadt Kluilcnicuburg, Wien I$l 5

< Ltbcr Fr. v. Wien« kaif. Zeughaus II, j>ag. 43S.

^ Ty<kijckka, Gcfchicblc der Stadt Wien pag. 397.
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Nr. 99. Eifemer Mörfer von 15 Cm. Caliber-Weite mit fchönen

Reiiaiffance-Verzierungen. Die Schildzapfcn ftehen im Gleicligewichte des

Rohres untl haben hohe Scheiben angcgoflen. An der vorderen Platte fteht

der Reimfpruch;

DISTbKN •STKCHKN • SKR • KAI i» • ZVNOKN • NOCH • \ IL •MER • 15i}8.

In der Mitte oberhalb:

EIN- HOLDER HKIS

ICH -HANS- TENDER
ZVSIGENM.ACHT

MICH

Auf tler Platte des Stofsbodens

:

H • P SICH • AN DICH DAN • S niOE • MICH.

Sehr fchönes und gut conftruirtes Gefchütz von guten Vcrhältniffen.

Nr. 4 und 5. Zwei Falkonete. Diefelben find aus Bronze gegoflen

mit 7'2 Cm. Caliber auf drei Pfund Nürnberger Steingewicht. Die Länge

beträgt 266 Cm. Am langen P'eKl ift das Bild des Gekreuzigten dargeftellti

darunter in einem Stabrahmen lieft man;

PANTHALKÜNA'Ü
KONIGSPKRG-1543

unterhalb in einem Lorbeerkranze das Wappen der Königsberg. Am
Bodenftiieke in einem Stabrahmen findet fich die infehrift:

iOrgperöer
GOS- MICH -1543.

Die Delfine find fchablonenmäfsig geformt, die Friesverzierungen

find in die Form geprefst (Fig. 6).

Diefe beiden Falkonete, wie auch der nächftfolgende Mörfer

ftammen aus der älteften landfchaftlichen Stuckgiefserei zu Graz, welche

die Beftallung von König Ferdinand I., Prag 12. April 1530, erhielt. Die

älteften Gefchütze aus diefer Werkftätte datiren aus dem Jahre 1532.

Jörg Perger, der Gufsmeifter diefer Stücke, erfcheint 1539 als landfchaft-

licher Büchfengiefser und dürfte als folchcr bis gegen 1566 in der

erwähnten Giefserei, welche vor dem Sackthore gelegen war, gearbeitet

haben; denn erft in diefem Jahre erfcheint in diefer Stellung Jörg Prein.

Von feiner Hand ift die grofse Glocke in der Pfarrkirche zu Kammern

von 1536. Ueber Andringen Perger’s wird mit Auftrag: Wien, 10. Jänner

1540, die baufällige Giefshütte vor dem Sackthore neu eingerichtet und

erweitert.’ Aus den Grätzer 1 lofkammer-Aften ift über diefen Meifter nichts

zu entnehmen, da diefelben leider nur bis in das Jahr 1570 zurückreichen.

Panthaleon Herr von Königsberg auf Schönberg und Hörenftein

ift 1500 geboren und ift der Sohn Johann IV. und deffen zweiter

Gemahlin Margaretha von Dictrichftein. Er vermählte fich 1538 mit

Margaretha von Schärfenberg, ftarb am 25. Juli 1560 und liegt in der

Pfarrkirche zu Sebenftein begraben. Im Jahre 1548 überläfst er gegen eine

Schuld und andere Gülten die Vefte und Herrfchaft Schünberg am Kamp
feinen Vellern Georg und Veit. Ueber langjährige Gränzftreitigkeiten und

* Dr. Ftitx Dab Landes ideughaus zu GrtUz, iSSo.

IX N. V.
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Anfprüche von Seite Ungarns beftätigt 1552 König Ferdinand I. den Gebrüdern Panthaleon und

Ehrenreich II. von Königsberg neuerdings den Befitz der Vefte und Herrfcliaft Pernftein fammt

Umgebung, wie auch des Marktes Pinkafeld und der Bcfitzungen zu Ober- und Nieder-Weiden.

'

Wie mehrere Gefchützc der Sammlung, fo flammt, wie wir aus vorftehenden Daten mit

Grund vermuthen können, auch diefes aus einem unweit der ungarifchen Gränze gelegenen befeftig-

ten Schlöffe, wahrfcheinlich aus dem Schlöffe Pinkafeld, mit welchem es fpäter in gräflich Bat-

thyäny'fchen Befitz übergegangen ift. In die Sammlung des Arfenals dürfte es aus der Franzensburg

zu La.xenburg gleich den Klofterneuburger Gefchützen gekommen fein.

Nr. 100. Mörfer aus Bronze von 15 Cm. Uurchmeffer ohne

Verzierungen, die Schildzapfen flehen im Gleichgewichte, das Boden-

flück ifl rückwärts nach demWendungsbogen abgerundet und bildet

eine viereckige Platte.“ (Fig. 7). Zunächfl der Mündung findet fich

folgende Infchrift in einem Stabrahmen:

WOl.FGPRKPOSI-
TVSNKVBVRGEN-

1547.

ln der .Mitte in einem Lorbeerkranze an einem Bande hängend

find drei Wappen im Relief dargeflellt. Oberhalb erblicken wir das

Wappen Nieder-Oeflerreichs, die fünf Adler, unterhalb heraldifch

rechts das Wappen, von Kloflerneuburg, links daneben ein Wappen,

darin ein bekränzter Kopf

Am Bodenflücke, in einem Stabrahmen lieft man:

lORG-PRRGER
GOS. MICH- 1547.

Diefes, wie erwähnt aus Grätz flammende Gefchiitz des landfchaftlichen Büchfengiefsers Jörg

Perger wurde unter der Regierung des Probften Wolfgang Hayden (1541—1551) für das Stift Klofter-

neuburg gefertigt.

Ferdinand I. forderte die Stände und Klöfter 1541 neuerdings auf, in der fchon 1535 begon-

nenen Anfehaffung von Waffen und Errichtung eigener Zeughäufer eifrig fortzufahren. Probft

Wolfgang trachtete dem Wunfehe des Königs nach Möglichkeit Genüge zu leiften und vermehrte

das von feinem Vorfahren begonnene Zeughaus mit vielen Stücken und anderen Waffen. Er liefs

zugleich das Stift in einen befferen Vertheidigungsftand fetzen, baute Thlirme und Bafteien und

forgte dafür, dafs das Dienft-Perfonale in der Handhabung der Waffen eingeübt wurde. Probft

Wolfgang legte feine Stelle 1551 nieder und ftarb am 7. December 1552.’

Nr. 6. Halb-Falkonet aus Bronze von hübfehen Verhältniffen und feiner Gliederung. Die Boh-

rung von 7 Cm. entfpricht 2'/^ Pfund Steingewicht. Die Länge von 229 Cm. beträgt 32 Caliber-

Längen. Die Henkel Hellen gut modellirte Delfine dar. Am langen Feld in einem gezaddelten

Schriftblatte findet fich die Infchrift:

FRANCO -BATHYANI

HATH-MICH
GIESSEN -LASSKR

1550

> msgrill.

* Dicfc Form <tcs UoctciiflÜckcN ift bei den Stücken MaximiliAnü vom Anfänge dex 16. johrhanderts die gewöhnliche; um die

M)Uc dcA Jahrhunderte iQ fic veraltet. Ihr Auftreten bewciH nur, dafs der Gufsmciiler aus der oftcrrcichifchcn S(uckgicf>cifchulc hervor

gegangen ift.

Fig- 7

Digltized by Google



Die Sammi.i;nc ai.tkr Gkschötze im k. k. AkTn.t.ERiE-AusENAi.E zu Wien. 93

darunter das fchön gezeichnete Wappen der Batthyany. Am Bodenftiick lieft man in einer mit

Blattwerk gezierten Cartouche:

MIT -GOTKS- HILF
VRBAN- WEIS -HAT
MICH • GOSEN IA\

1650 lAK.

Die Traube ift glatt, kugelförmig mit Stabverzierung in der Halbtheilung.

Von dem Stuck- und Glockengiefser Urban Weis in Wien, der feine Werkftätte in der Vor-

ftadt St. Ulrich hatte, find dem Verfafter aufscr dem vorliegenden noch zwei und jedenfalls hervor-

ragende Werke bekannt. Das erfte ift die 202 Ctr. 50 Pfund fchwere Glocke auf dem unausge-

bauten Thurmc der Stephanskirche, „die Pummerin“ genannt. Dicfelbc wurde von Weis aus einer

anderen unter dem gleichen Beinamen beftandenen gegoffen; diefe ältere fchadhaft gewordene

Glocke von 1472 war das Werk eines Schloffers Feli.v Fabian. Die neue zeigt den gekreuzigten

Heiland mit Maria und Johannes, ferner die Bildnifle der Apoftel Peter und Paul und des heil.

Stephan im Relief, deren Modelle von dem Bildhauer Linhart Woher gefchnitzt wurden. Am
oberen Kranze ift die infehrift zu lefen :„Anno a nato Salvatorc Domino noftro

J.
C. MDLVIII

Imperante feliciter Domino noftro Ferdinande P Rom. Imp. Caes. Auguftifs." .Am unteren Theile:

„Populusque Viennenfis hanc Campanam reficiendam curavit Georgio Prandtftettero Confule,

Hilderico Heger, Teinpli Curatore,“ ferner; „Urban Weis me fudit.“ Ks wird erzählt, dafs dem
Meifter erft der zweite Gufs gelungen fei.

Ein älteres Werk des Meifters ift eine ebenfalls in der Stephanskirche, und zwar an dem,

dem erzbifchöfliehen Palafte nächftgelegenen I leidenthurme befindliche Glocke, die „Gnandt"

genannt, fie wurde unter dem Stadtrichter Chriftoph Heyden 1552 gleichfalls aus dem Materiale

einer andern befchädigten Glocke gegoften. Auf derfelben ift ein Crucifix dargeftcllt und fie trägt

.

die Infehrift „Urban Weis hat mich goflen 1552." Die Thätigkcit des Meifters wird nach 'r/chifchka

zwifchen 1554 und 1573 angegeben, der Beginn ift nach dem Vorftehenden alfo um einige Jahre

früher zu fetzen. Nach derfelben Quelle hat der Meifter auch mehrere Gefchützc für tlie Stadt

Wien gegoften.'

Diefes 1 lalb-Falkonet trägt Namen und Wappen eines in der Vaterlandsgefchichte berühmten

Mannes: des königlichen Schatzmeifters, Kämmerers und Obermundfehenks Franz /.von Ball/tydnyi

Erbherrn von GülTing (Nemet-UJvar), Obergefpans des Eifenburger Comitates, Banus von Kroatien

geboren 1497, geftorben 28. November 1566. Franz von Batthydnyi focht 1514 gegen die ungarifchen

Rebellen und als Befehlshaber 1526 in der unglücklichen Schlacht bei Mohacs. In den Jahren 1546

bis 1557 rettete er dem Könige F'erdinand 1 . durch feine Energie das bedrohte Kroatien und

Slavonien.

Nr. 7. Halb-Falkonet aus Bronze mit ftarker Kupfer- Legirung, von fehr hübfehen Verhält-

niffen und von bemerkenswerth fcharfem und reinem Gufte. Die Bohrung von 5'9 Cm. entfpricht

i'A Pfund Nürnberger Steingewicht, die Länge von 225 Cm. 37 Caliber-Längen. Am langen Feld

in einem Stabrahmen lefen wir:

Fl^vsoNICOLADEI-
GRA-ARCHIEPVS-
STRIPRIMVNG-
LEGNATVSZG-
FIERI ME•FEC^••

ANNO•D•1554•

> /•'uhrmann Hift. Ilcfchr. der Relidenzaadt Wien etc. pag. 41S. — Ogffft' — Tjekifehka Geleit, der Stadt Wien pag. 579.

> 3
*

Digitlzed by Google



94 Wkn!>kkin Bokukim.

darunter ein liiibrches bifchöflichcs Wappen von gekrönten I.üwen gehalten. Hinten am Boden-

rtücke in einem Slabralimen fleht der Name des Gufsmeiflers

:

MICHKbDOBLKR
60S-MICH -1554.

Die Traube läuft in einen cylindrifclien Zapfen aus.

Nicolaus VI Oldh, von 1553 bis 1568 Rrzbifcliof von Krlau und Primas von Ungarn, war

einer der gewandteflen Diplomaten. Er bekleidete längere Zeit die Stelle eines Secretärs der

Königin Maria, Witwe des bei Mohacs 1526 gefallenen Königs Ludwig II. und begab fich mit

derfelben 1530 auch nach den Niederlanden. Oläh ftarb 1568. Das Rohr flammt nach den obigen

Daten ein Jahr nach dem Amtsantritte des Erzbifchofs und dürfte zur Ausrüflung eines der

Schlöffer de.sfelben gehört haben.

Michael Doblcr, auch Tobler und Doppler, war kaiferlicher Büchfengiefser zu Wien. Derfelbe

ifl der Giefser der fogenannten Bierglocke, welche fich in der Stephanskirche, in dem dem

erzbifchöflichen Palafle zu gelegenen Heidenthurme befindet. Auf derfelben findet fich nichts als

der folgende Reim

:

„Michael Doppler hat mich gegofsen,

Inn Namen Jefu Chrifli bin ich geflofsen"

1546’

In dem Inventare des Zeughaufeszu Grätz von 1699 wird eines I-alkon mit Pantherthier, „der

Doppler," unter Kaifcr Ferdinandi Namen von 1548 als auf der oberen Batterie befindlich erwähnt.

1549 arbeitet Doppler für die fleirifchen Stände auf Abfchlagszahlung für mehr als

1000 Pfund Pfennige.*

Nr. 8. Halb-Falkonet von einfachen Formen. Wirbefchreiben dasfelbe weniger feines künft-

lerifchen oder hiftorifchen Werthes wegen, fondern als das ältefle hier vorfindige Werk des //ans

Chrifloph iJiff/cr

,

iles Sohnes des in der deutfehen und öflerrcichifchen Kunflgefchichte mit

grofser Auszeichnung genannten Gre(^or IlöffUr, wobei wir Gelegenheit nehmen, die über denfelben

gefammelten biographifchen Daten hier anzufügen.

Die Bohrung von 7 Cm. entfpricht z'/s Pfund Steingewicht, die Länge von 259 Cm. beträgt

37 Caliber-Längen. Die V'^erzierungen find von flylgerechter Form, die Henkel Hellen gut modellirte

Delfine dar, das Bodenflück endet in einen Ringbügel. Im Blattwerk des Friefes am MundfUickc

find fchön gezeichnete Löwenköpfe eingetheilt. Hinter den Schildzapfcn lefen wir:

RVDOLPHVS • SHCVNDVS • DEI • GR.4

KLKCrVS •ROMANOR • IMPKRATOR
Sfi^ER • AVGVSTp AC - GERA\ANIAE

HVNGA •BOHOEM • G • REX • ARCHI
DVX • AVSTRI.¥, • I)VX • BWG\'.ND • Z •G

A\DL-XXVIIII.

darunter der Doppel-Adler mit der Kaiferkrone. Im Wappen: Alt-Ungarn und Böhmen belegt mit

dem fpanifch-burgundifchen Schilde.

Am hinteren Vifir-Reif eingefchlagen der Name:

HANNS • CRISTOFE • I.OFFI.ER

Wir haben hier, wie in einigen der nächflfolgenden, Werke des mit Recht berühmten kaiferl.

Rüchfengiefsers Hans Chrifloph Löffler von und zu Büchfenhaufen vor uns, deffen Lebensdaten

foweit fie uns zu eruiren möglich waren, wir hier anführen.

1 f\thrmann,

* FickliT,
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Hans Chriftoph Löffler ift der zweite Sohn des berühmten Gregor Löffler (f 1565); er dürfte

um 1530 geboren fein. Wir finden feinen Namen zum erftenmal auf einer Glocke zu Oberftdorf

im Algäu, die Gregor Löfl'ler mit feinen beiden Söhnen 1559 gegoffen hatte. Noch ein Jahr darauf

finden wir die Söhne Elias und Hans Chriftoph als Gehilfen ihres Vaters: 1560 giefst letzterer

drei Glocken für die heiligen Kreuzkirche in Innsbruck, auf zweien derfelben lefen wir die infehrift:

„Gregor Löffler und feine zwei Sün Helias und Hans Chriftoph gofs mich anno 1560." Es ift anzu-

nehmen, dafs beide Brüder auch bedeutenden Antheil an dem letzten Werke ihres Vaters, den

Eiguren am herrlichen Brunnen im Garten des Belvedere zu Prag hatten. Noch im Todesjahre

feines Vaters 1565 giefst dcrfelbe im Vereine mit feinem Bruder das fchöne und zierliche Grabmal

desfelben in der Pfarrkirche zu Hötting, deffen Entwurf vielleicht der Hand Collin’s entftammt. Ein

Jahr darauf ftirbt auch feine Mutter Elifabeth, eine geborne Pranger. Die erfte uns bekannte felbft-

ftUndige Arbeit des Meiftersift die Glocke im Schlofsthurme von Werfen bei Salzburg mit Figuren

und guter Ornamentik vom Jahre 1568. Es fcheint diefe eine von den „etlichen" Glocken

gewefen zu fein, welche derfelbe für den Erzbifchof von Salzburg ausführte, wie aus einem vorhan-

denen leider aber undatirten Schreiben Löffler’s zu entnehmen ift.
‘

Aus dem nächften Zeitraum von zehn Jahren find wir nicht in der Lage ein Werk des Meifters

zu bezeichnen, eine Umfehau in den Ortfehaften Tyrols und Salzburgs würde aber zweifellos

diefe Lücke ausftillen. Erft im Jahre 1578 notiren wir ein weiteres, aber hervorragendes Kunft-

werk. Das Grabmal des Hans Dreiling von Wagrain in der l’farrkirche zu Schwaz, das nebft

der Grabfchrift die Infehrift trägt:

„Mier gab Ale.\ander Collin den poffen

Hanns Chriftoph Löffler hat mich gegoffen."

Hans Dreiling ift muthmafslich der Schwager unferes Meifters und der Gemahl feiner

vierten Schwefter Regina. Im Jahre 1578 wird Hans Chriftoph von Erzherzog Karl II. nach Grätz

berufen, dcrfelbe fcheint fich aber dortfelbft nicht lang aufgehalten zu haben, denn die Arbeiten

der nächften Jahre deuten mehr darauf hin, dafs tler Meifter im kaiferlichen Dienfte gewefen ift.

Ein Jahr darauf fallt eine grüfscre Arbeit, die beiden Glocken in der Drcifaltigkeitskirche in

Innsbruck. Im Jtahre 1580 theilen fich die Brüder in das väterliche Erbe, hiebei dürften wohl nur

die Liegenfchaften gemeint fein, denn das für die damalige Zeit bedeutende Erbe in mobilem

Capital von 21.000 fl. wurde ficher fchon baUl nach dem Tode Grcgor’s unter den beiden Söhnen

und fechs Töchtern vertheilt. Hans Chriftoph erhält den Sitz Büchfenhaufen. Sein Bruder Elias

kauft zur Arrondirung feines Befitzes in Hötting von Georg von Firmian den Kammerhof.

In diefe und die folgende Zeit-Periode reihen fich die vier Gefchütze von 1579, 1583 und 1586

ein, welche im Artillerie-Arfenale zu Wien bewahrt werden, und welche wir in der gegenwärtigen

Abhandlung befchreiben. Im Jahre 1581 erhält Löffler für gegoffene Gefchütze von der tyrolifchen

Kammer 1430 fl. ausbezahlt.' Am 26. Jänner 1591 beftätigt Kaifer Rudolph II. von Prag aus das

bereits feinem Grofsvater Peter durch Kaifer Friedrich IV. den 23. März 1489 zu Innsbruck

verliehene Adels -Privilegium, befferte deffen Wappen und geftattete ihm die Führung des

Prädicates von und zu Büchfenhaufen; es heifst darin: „angefehen der Dienfte, fo nit allein

Weillandt ihr Vatter Gregor! Löffler Maximilian dem Erften, Kayfer Carl V., Kayfer F'erdi-

nanden, vnnd Kayfer Maximilian dem Andern alf ihrer Mayeftätt vnd Liebten beftelter

vnnd befolder dienner vill lange Jahr vnd bif in fein Grueb — — beuorab mit Giefsung viller

anfehenlicher grofser Gefchüz, alf auch zuericht vnnd Verwaltung etlicher anfehenlicher öfter-

reichifcher Zeugheüfer, fonder auch er Hanns Chriftoph Löffler felbft ain lange Zeit vnnd faft von

* K. k. StalthaUcrcl Archiv Iu»sbiuck.
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Jugenthero vnferm geliebten Herrn vnnd Vattern vnnd Vnnf mit gleicher Gieflung

groffer vnnd klainer Gefchliz vnnd anderer vnnf angenemmer Kunft- Stuckh in Gegenwüer-

digkait vnferer Kaifserlichen Perfohn — — bewifen, noch täglichs fambt ainen Sohn feines

Nammens an vnferm Kayferlichen Hof thuct etc." ' In den Jahren 1592 und 1593 giefst Hans

Chriftoph mit Beihilfe feines älteften Sohnes Chriftoph die zwei Glocken zu Brüx in Böhmen; fie

führen die Infchrift: „Hans Chriftoph Löffler und fein Sühn Chriftoph goffen mich 1592" (1593).

Unfer Meifter hatte vier Söhne: der eben erwähnte Criftoph wird kaiferlicher Büchfengiefser und

hielt fich als befoldeter Diener Rudolph II. meift zu Wien auf. Er kehrt 1622 nach Hötting zurück

und ftirbt dortfelbft 1623. Mit ihm fchliefst die Reihe der Kunftgiefser diefer Familie.’ Der zweite

Sohn Gregor war landfchaftlicher Steuereinnehmer am Eifak und ftarb 1602, der dritte Ferdinand

ftarb als Münzmeifter in Hall, endlich der vierte Alexander war fürftlicher Rath zu Bafel. Hans

Chriftoph ftarb um das Jahr 1595 wahrfcheinlich zu Wien, in den Höttinger Kirchenbüchern fehlt

fein Name vollftändig.

Der ältere Bruder des Meifters Elias ftarb zu 1 lötting. Er hinterliefs zwei Söhne Emanuel

und Johann und fünf Töchter.

Nr. 9 und 10. Zwei Halb-Falkonets aus Bronze, das eine mit 5’i Cm. Bohrung auf 1 Pfund

Steingewicht und I92’5 Cm. Länge, das andere mit 5 Cm. Bohrung auf *
,
Pfund Steingewicht und

163 Cm. Länge. Letzteres ift mit ftylvollem Blatt-Ornamente in den Friefen geziert. Auf dem Friefe

des Bodenftückes ift im Relief Orpheus unter den Thieren dargeftellt.

Auf beiden Stücken ift hinter den Henkeln das Batthyänyifche Wappen im Relief abge

bildet, darunter in einem Stabrahmen lieft man die folgende Infchrift:

BAi;ni.\S.AR • DK •BATrv.\N

DAPIFKRORVM-RKGALIVM
MAGI.STKR •SAG • CAKS •

RKGa • AVA'mS CONSI LIA

RIVS • A.NNO • A\DLXX Vlin.

Beide Stücke fcheinen aus der Gufsftätte Hans Chriftoph Löffler’s hervorgegangen zu fein.

Baltha/ar Ill.von Bailhydnyi

,

königlicher Rath, Oberfttruchfefs und Indigena von Böhmen, ift

der Sohn Chriftoph’s; er wurde 1538 geboren und ftarb 1590. P> gehört zu den berühmteften

Kriegsmännern’ Ungarns, focht mit hervorragendem Muthe und vielem Glücke gegen die Türken,

befonders gegen den gefürchteten Pafcha von Pofega, Iskender Beg. Er hielt aus eigenen Mitteln

beftändig eine Kriegsmacht von 1200 P'ufsknechtcn und 500 Reitern. Auf dem Landtage 1582

wurde er zum Stellvertreter des Palatins gewählt und ihm die Leitung der Kriegsangelegenheiten

übertragen.

Nr. ii. Palkonet aus Bronze mit iO’5 Cm. Bohrung auf 6 Pfund Steingewicht und 324 Cm.

Länge. Hinter den Schildzapfen finden wir die gleiche Infchrift mit dem Doppel-Adler wie bei

Nr. 8 und die Jahreszahl 1583. Auf dem hinteren Vifir-Reif ift eingefchlagen

:

HANNS • CRISTOFF • LOFFLKR.

Erdgefchofs, im Saale rechts vom Eingänge.

Achtel-Schlange aus Bronze mit ftarker Kupfer-Legirung mit 3^7 Cm. Bohrungs-Diameter,

i52‘5 Cm. Länge, fomit 40 Caliberlängen auf ‘A Pfund Nürnberger Gewicht Stein. Der Kopf des

Rohres ift mit hübfeh gezeichneten Fries-Ornamenten im Relief geziert, die in die Form geprefst

wurden. Die Henkel ftellen gefchwungenes Blattwerk vom Akanthus dar. Das Mundftück ift fehr

> Anonym (Primi/ffr) Denkmäler der Kunl\ und des Alterlhum» in der Kirche xum heiligen Kreuz zu Innsbruck» iSta» pag. 59
^ Tyrulcr KUnfllcr-Lexikon pag 153
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fchlcink gebildet. Bis auf 44 Cm. vom Stofsboden ift das Rohr etwas verftärkt. Am Bodenftücke

ift von fpäterer wenig kunflfertiger Hand der Adler von Krain eingravirt, dahinter ift in einem

fchon gezeichneten kleinen Relief-Rahmen die Jahreszahl 1646 eingekratzt worden. Am Stofsboden

ift das Rohr gegliedert und mit Blattwerk geziert; der Zündkern ift ausgebrochen, das Verfchlufs-

band, für welches die angcgoffcnen Charnier-Klobcn noch fichtbar find, fehlt. Auf dem hinteren

Vifir-Reif ift der Name des Gufsmeifters eingefchlagen: OPVS • PKTEH • WAGNER.

Die Traube ift kugelförmig und fitzt ohne Hals auf <lem Stofsboden auf. Oberhalb derfelben

ift ein eiferner Riegel in Form eines Bügels eingclaflen.

Das Rohr von fchönen Verhältniffcn gehurt der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts an und ift

fpäteftens um 1580 gegoffen worden, die lang darnach eingegrabene Jahreszahl darf uns hiebei

nicht irreführen. Ueber den Meifter haben wir leider in unferen Notizen nichts finden können, der

Gufs ift aber fcharf und zeigt eine gewandte technifche Behandlung.

Erdgefchofs. Im Saale rechts vom Eingänge.

RadbUchfe mit Hinterlade-Einrichtung fammt vollftändiger Lafette Das fchlanke Rohr ift

aus Schmiedeeifen, im Mundftück konifch gedreht, im Bodenftück achtfeitig rein ausgefeilt, der

Kopf befitzt eine Verftärkung in Form einer Kugel auf welcher die Fliege aufgefetzt erfcheint;

feine Länge ohne das Verfchlufsftück zu rechnen beträgt 245 Cm., die Bohrung 37 Cm. 84 Cm.

vom rückwärtigen Rohrende find zwei fchwache Schildzapfen aus dem Stück gefeilt, das Zündloch

ift fchief eingebohrt, der dasfelbe deckende Charnier-Deckel ift weggebrochen und abgängig. Das

Abfehen ift fcitlich eingefchoben. Auf der oberen Achteckfeite des Bodenftückes findet fich die

Marke und der Name des Rohrfchmiedes eingefchlagen ; CHRIS'rOF ASIIPEK.

Der 1 linterladeverfchlufs befteht aus zwei feitlich angefchweifsten, nach rückwärts vorragen

den vierfeitigen Prismen, welche durchlocht dem Verfchlufsfchieber zur Führung dienen. Das

Verfchlufsftück greift mittelft eines cylindrifchen Zapfens in die Bohrung und hat rückwärts eine

kugelförmige Handhabe. Der Verfchlufsfchieber greift horizontal von der rechten Seite gegen die

linke durch die Löcher der Verftärkungen und des Verfchlufsftückes.

Fig. 8.

Das Rohr lagert in einem maffiven eifernen Gabelgeftclle, welches kubifch geformt und

architedlonifch gegliedert ift; dasfelbe trägt zugleich eine einfache Richtmafchine mit durch eine

Querfchraube ftellbarem geraden Gabelträger, das Geftelle hat bis zur Mitte der Schildzapfen eine

Höhe von 33 Cm. Dasfelbe ruht auf einem Eichenblocke auf, welcher auf die Achfenmitte geftellt
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mit dem Lafettenfchwanz verfchraubt ift. Diefer Block bcfitzt eine nahezu quadratformige Grund-

fläche von circa 29 Cm. bei 27 Cm. Höhe und ift an den Seiten archite«?lonifch gegliedert (I'ig. 8).

Die Block-Lafette aus Eichenholz hat eine Dimenfion vorn von 30 Cm. Breite und 23 Cm.

Höhe; der vordere Kopftheil ifl ausgehöhlt und bietet Raum für Ladegeräth. 68 Cm. von der

Achfenmitte gegen rückwärts endet die prismatifchc Gcftalt, fetzt im Gcfims ab, bricht im Winkel

nach abw'ärts und verjüngt fich dann pyramidenförmig gegen den Protzflock, der feinerfeits

wieder einen Auffatz zur Verflärkung befitzt und horizontal geflellt ifl. Die Lafette ifl an mehreren

Stellen im Style der Spät-Renaiflance gefchnitzl und mit hübfch gezeichneten und ausgcfchnittenen

Eifenbefchlägen geziert. Auf der oberen Fläche des Schwanzflückes findet fich ein leeres Wappen-

fchild gefchnitzt, welches von der Collane des Vliefsordens umgeben und vom Erzherzoghute

bedeckt ifl. Die Lafette ruht in der Höhe von 54 Cm. auf dem Achsflocke, welcher fich beiderfeits

in die hölzernen Achfen fortfetzt. Die Räder, welche jünger als die Lafette find und dem 17. Jahr-

hundert angehören, haben fchmale Felgen, die Speichen fallen nicht vor, die eifernen Radreifen

find geflückt, an die Felgen mit breiten Bändern befefligt und an der oberen Fläche mit fcharfen

Schrauben verfehen, die Radfj)ur beträgt circa 97 Cm.

In den beflehenden Waffen-Sammlungen wird es wenige Gefchütze geben, welche wie

diefes noch dem 16. Jahrhundert angehörig, fich in einem fo vorzüglichen Stande der Erhaltung

befinden. Das fchüne Rohr, die Arbeit eines unbekannten Rohrfchmiedes befitzt einen, was das

Syflem betrifft, pra<Slifchen Verfchlufs. ln den Details finden fich allerdings einige Mängel. Der

Verfchlufs hat Aehnlichkeit mit einem im Büchfcnmeiflerbuch des Friedrich Meyer 1590' darge-

flellten, nur fehlen dort die feitlichen Führungsfehienen, die hier bei der geringen Rohr-Dimenfion

unerläfslich waren. Wichtiger und intereffanter erfcheint der Bau der Lafette fchon dadurch, dafs

wir in ihr eine Block-Lafette erblicken, die in der muthmafslichen Zeit ihrer Fertigung nur äufserfl

feiten mehr in Anwendung kam.* Ungeachtet der fchlanken Formen der Lafette ifl diefelbe doch

zu fchwer für den Caliber. Diefes Mi.sverhältnis gewahren wir auch an einer Radbüchfe von circa

1580, die aus der Stadt Weifsenburg am Sand flammt und gegenwärtig im Germanifchen Mufeum

in Nürnberg bewahrt wird.* Beide Gefchütze haben eine aufiallige Aehnlichkeit mit einander, nur

ifl das unfere unverkennbar jünger aber completter und erhaltener als jenes. Unfere Radbüchfe

war für BleigefchofTe berechnet, die Stellung des Rohres wurde möglichfl hoch angefetzt, ein

Umfland, der auf ihre Verwendung in einer gemauerten Scharte fchliefsen läfst. Die Stellung der

Schildzapfen ifl genau oberhalb der Radachfe. Das Schnitzwerk und die Befchläge an der Lafette

haben noch den Styl-Charakter vom h'nde des 16. Jahrhunderts. Erfleres ficht fich zwar fo an, als

wäre dasfelbe eine treue Copie eines älteren Originales, doch verführt uns zu diefer Bemerkung

gewifs nur die vortreffliche Erhaltung des Objefles. Berückfichtigen wir das Alter des Gefchützes,

dann kann dasfelbe mit einem erzherzojflichen Embleme und dem Vliefsorden nur aus Steier-

mark oder Tyrol flammen. Wir vermuthen, es trug in dem leeren Wappenfchilde einfl das Mono-

gramm Erzherzog Karl II. von Steiermark.

1 Der fogennnnte Ttlly-Codcx im lUyr. National- Mufeum in München.

* Seil Martin Mer* (f 1501) die Wand-l.afelle conftruirte, kam in Dculfchland die lUock-Lafcltc aJlgemadi in Abnahme und ver-

fchwand um 1560 gant. nur in den weflÜchcn LUndern erhielt fich die letztere bis zur Gegenwart. Die Wand l.afcttc entdand aus den

Gabelfl.ingen, welche zugleich zum Transport des Gcfchützcs dienten. Sic waren meifl zu fchwach um den Rückflofs auszuhalten und

wurden darum fucccffive vcrflttrkt und aneinander gerUckt. Man kann diefen Uchergong aus den Zeichnungen in den verfchiedenen

llUchfenmciflerbtlchcrn gar wohl verfolgen.

3 Quellen zur Gefchichre der FcuerwalTen, pag. 92, Taf. CXLV—CXl-VI. Ein ganz ühnliches Rohr, dcflTcn IlinterladeveifchUifs

ganz gleich mit unferetn Gefchütze conflruirt war, hefmdet fich in der kleinen aber in mehrfacher Ücciclnmg hochintcrenantcii Waffen

Sammlung im Chorhcrmfliftc KloRcrneuburg.
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III.

(Sehlufs.)

IK Verzierung der Kriimpc des Helmes beftcht aus ellyptifchen, an beiden Enden fich

verrdimälernden Högen, welche fich durchkreuzen und auf ein mit einem Knoten

verfehenes Lilien Ornament aufgefetzt find. Auf der vertical anfteigenden oberen

Hälfte find ebenfalls mittelft getriebener Arbeit drei Krieger zu Fufs, mit Speeren bewaffnet und

mit einem grofsen Schild am ganzen Oberkörper bedeckt, dargeflellt. Der noch am heften

erhaltene mittlere Krieger hat die Nafe, das gefchlitzte fchief ftehende Auge und die Wange mittelft

ftark herausgetriebener W^ülfte angedcutet; desgleichen find zwei kreisrunde Bleche an dem Helme,

den er trägt und der in der b'ason mit jenem von St. Margarethen ganz übereinzuftimmen fcheint,

durch zwei vorftehende Wülfte markirt. Die ftark verwifcluen Umriffe der Figuren und der ftrichu-

lirte Rand des Schildes find mit der Kadirnadel eingezeichnet. Sehr merkwürdig ift das zwifchen

zwei Figuren angebrachte palmenartige Ornament mit ovalen Früchten zwifchen zwei Palmen-

blättern, es kommt fehr nahe dem nämlichen Pflanzengebildc, das fich auf dem mit Thierfiguren

verfehenen Deckel aus dem Hallftätter Grabfelde befindet {Sacken a. a. O. Taf. XXI, Fig. i, S. 96),

Die St. Mareiner Krieger ftimmen in der Haltung mit jenen auf der Rolognefer Situla überein, nur

haben fic die Lanzenfpitzen nicht nach abwärts, fondem fchief nach vorwärts gerichtet, auch find

die Gupfe ihrer Helme nicht fpitz, fondern gerundet. Dafs die Perlenverzierung in den von den

Schildbuckeln frei gelaftenen Zwifchenräumen des Helmes nicht ausgedriiekt erfcheint, ift wohl

dem Umftande zuzufchreiben, weil hier tlie feine Ausarbeitung im Detail fehlt, was die Watfeher

Situla in fo hohem Grade auszeichnet.

Wenn fchon das werthvolle P'undftlick von St. Marein einen Beweis dafür liefert, dafs eine

von den Urbewohnern Krains getragene Kopfbedeckung ein Objekt klinftlerifcher Nachahmung in

Bronze-Arbeit gewefen ift, fo gilt dies auch von den hierlands getragenen Tellermützen. Im Jahre

1880 wurde in einem der Grabhügel bei St. Margarethen ein in .Stücke zerfallenes kreisrundes

fchwachgewölbtes Holzgellecht aus fchmalen l lolzftreiftai der Hafelnufsftaude geflochten, mit noch

erhaltenem Lederüberzuge und mit dichtftehenden halbkugeligen kleinen Knopfnägeln bedeckt

ausgegraben. An diefem Stücke fehlen gänzlich jene kreisrunden Bleche, welche die früher bcfprochc-

nen Schildhelme charakterifiren, der umbogene Rand des Geflechtes hatte eine ziemliche Dicke, und

es war überhaupt aus dem bedeutenden Umfange der aufgefundenen Kopfbedeckung zu erfehen,

dafs ein beträchtlicher Theil diefes Geflechtes als Krämpe gedient habe, was auch durch die

Darftellung auf der Situla bellätigct wird. Die gefammelten Fragmente befinden fich im Landes-

Mufeum unter der Sammlung der St. Margarethener P'unde. Wäre das 1 lolzgeflecht allein vor-

handen gewefen, ohne den dichten Nagelbefatz, fo hätte niemand gezweifelt, cs als Ur-Typus der

noch heutzutage in Krain üblichen aus Stroh gcllochtenen Brodkörbe (pehar) zu deuten, in welche

IX. N. V. 14
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die Hausfrauen den gekneteten und gegorenen Brodteig zur Formung des Brodlaibes zu legen

pflegen. Bin derartiger Brodkorb auf den Kopf aufgefetzt kommt der auf der Waifcher Situla

dargeftellten Mütze am nächflen. Als wir daher die Watfeher Situla zum erftenmal in die Hand

bekamen, waren die fonderbaren Tellermützen auf derfelben Tür uns durchaus nichts Befremdendes,

wir begrüfsten in ihnen alte Bekannte, die wir fchon von den St. Margarethener Ausgrabungen her

kannten. Die Verbreitung diefer Art der Kopfbedeckung mufs in der Bronze-Zeit eine fehr weite

gewefen fein; und wenn fie das Zugehör einer nationalen Tracht war, was anzunehmen ift, fo

mufs der betreffende Volksftamm fich geographifch fehr weil erftreckt haben, denn wir begegnen

den Darftellungen diefer nämlichen Tellermütze mit geringfügigen Varianten auf den Bronze-

Fragmenten von Morizing und Matrei in Tyrol, fowie auch auf dem Bronze-Spiegel von Caftel-

vetro im Modenefifchen; von letzteren ift eine Abbildung in der Zeitfehrift des Ferdinandeums,

Jahrgang 1876, Taf. I, F'ig. 8 enthalten. Bei zwei Figuren auf dem Mittelftücke des Matreier

Gefäfses ift diefe Mütze viel kürzer, nur wenig über den Kopfrand hervorragend, dagegen

gewinnt fie an Höhe und läuft in einen fpitzen Gupf zu, ihre Verzierung befiehl aus drei Reihen

paralleler kurzer Striche. Dagegen ift es auffallend, dafs auf der ein Mufterbild von 'rrachlcn

enthaltenden Bolognefer Situla die Tellermütze nicht vorkommt, ihre Stelle nimmt dafelbft eine

ftrohhutartige Kopfbedeckung von ebenfalls bedeutender' Dimenfion ein; eine breite nachen-

förmige, nach vorn und hinten fpitz zulaufende Krampe umgibt den ftumpfen konifchen Gupf

des Hutes. Den Uebergang von der Tellermütze zu diefem eigenthümlichen Hule vermittelt eine

auf dem Spiegel von Caftelvetro befindliche Kopfbedeckung, die von jener der übrigen Figuren

dafelbft abweicht und in der Mitte zwifchen jenen beiden Formen fleht.

Sehen wir uns unter den bisher bekannt gewordenen Bronzen mit analogen Darftellungen

um, fo kann darüber kein Zweifel beftehen, dafs auch in der Waifcher Situla jene alt-etruskifche

Kund zum Ausdruck gelangt ift, die w'ir in den Gefäfs-Reften von Matrei und Morizing, in der Situla

der Certofa von Bologna und auf dem Spiegel von Caftelvetro bewundern.

Auf den betreffenden Gefäfsen kommen feftliche Aufzüge, öffentliche Opfer und damit im

Zufammenhange flehende Spiele nach Abtheilungen geordnet vor, und darin ftimmen alle überein,

dafs die unterfte Abtheilung ausfchliefslich mit Darftellungen von Thieren ausgefüllt ift. Den

gröfsten Reichthum an dargeftellten Handlungen enthält die Bolognefer Situla, dagegen gibt lieh

in der Cifte von Morizing, welche in ihren drei Zonen nur Pferde an Streitwagen gefpannt, dann

Reiter, und am Leitfeil geführte Pferde enthält, eine gewiffe Monotonie kund, aufserdem fleht die

Ausführung der einzelnen Figuren jener der übrigen genannten Kunftwerke nach, obfehon fich die

Cifte von Morizing durch ihre befonders reiche Ornamentirung auszeichnet.

Der Spiegel von Caftelvetro ill für die Deutung der auf der Watfeher Situla vorkommen-

den Handlungen infofern von grofsem Werth, als dort die Beilegung eines Todten dargeftcllt ift

und ein Zug von drei Pferden mit ihren Begleitern vorkommt, nebft zwei Gruppen von je zwei

gegeneinander gekehrten Perfonen, Mann und Weib, von denen die eine männliche Perfon auf

einem an der Rückenlehne mit einem Vogclkopfe verfehenen Stuhle fitzt. Die beiden Frauens-

perfonen dafelbft tragen grofse Ohrgehänge und dürfte dies eine Beftätigung dafür fein, dafs auch

die bei den beiden opfernden weiblichen Wefen der Watfeher Situla angedeutete Verzierung in

der Ohrgegend einem unter dem fchleierartigen Kopfüberwurfe herausfehauenden Ohrgehänge

angehöre.

Auf der Bolognefer Situla tritt uns t;ine viel freiere Behandlung der Menfchengeflalten,

eine gröfsere Beweglichkeit der Figuren in den dargeftellten Scenen entgegen; die in fackartige

Gewänder gefleckten Geftalten der Watfeher Situla fehlen gänzlich, die Figuren haben den vollen

Gebrauch der Arme erlangt, all’ diefes fpricht für eine höhere Stufe der betreffenden Kunft-
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entwicklung, demnach auch ihre Anfertigung einer fpäteren Periode angehürt. Unftreitig aber ift

unfer neuefter P'und ein würdiges Seitenflück jenes Meifterwerkes der toreutifchen Kunll und dürfte

dasfelbe in Anbetracht feiner vorzüglichen Erhaltung noch übertreffen.

Von geradezu überrafchender Wirkung ift die Vergleichung der Darftellungen auf der

Watfcher Situla mit jenen auf den Fragmenten eines Bronzc-Gefäfses von Matrei, worüber Graf

Benedin GiovanelJo eine ausrührliche Abhandlung unter dem Titel „Le autichitil rezio-etrusche

fcoperte preffo Matrai" im Jahre 1845 veröffentlicht hat, wovon eine deutfche Uebcrfetzung fammt

den betreffenden Tafeln in der Zeitfchrift des Ferdinandeums, Jahrgang 1876, erfchienen ift, nach-

dem zuvor fchon Profeffor Jäger in feinem in den Sitzungsberichten der kaif Akademie der Wiffen-

fchaften, Jahrgang 1851, S. 833—846, erfchienenen Berichte „Ueber Leiftungen auf dem Gebiete

der Alterthumsforfchung in Tyrol" eine Abbildung hievon geliefert und die deutfehen Gelehrten

auf diefen höchft wichtigen Fund aufmerkfam gemacht hatte. Das Matreier Gefäfs ftimmt in der

Darftellung der beiden Fauftkämpfer mit der Kampf-Scene auf unferer Situla faft vollkommen überein,

nur ift dort der zwifchen beiden Kämpfern befindliche Raupenhelm am Gupfe mondfichelförmig

gehörnt, was bei der Watfcher Darftellung nicht der P'all ift. Auch dort fchreitet hinter den rechts

von den beiden Kämpfern befindlichen Preisrichtern ein Widder einher, von dem nur die beiden

Vorderfüfse, das Bruft- und Halsftück nebft dem Ende des gekrümmten Hornes erhalten find. In

der fehr defedlen unterften Zone des Matreier Gefafses tritt neben der Hirfchkuh auch das Rind

auf Aus diefen beiden analogen Darftellungen geht unzweifelhaft hervor, dafs die Kunft der

Etrusker bei der Behandlung der Kampffpiele, welche bei Todtenopfern allgemein üblich waren,

nach einem gewiffen conventioneilen Typus vorging.

Wenn nun jener kräftige rcaliftifche Zug, deffen Charakter nicht in Anmuth und P21eganz,

fondern in einer ausdrucksvollen praktifchen Einfachheit befteht, und der die etruskifchen Kunft-

werke in fo hervorragender Weife auszeichnet, auch in den Reliefs unferer Situla unverkennbar

ift, fo läfst fich doch den betreffenden Darftellungen ein gewiffer localer Charakter nicht ab-

fprechen, was wohl am auffallendften bei der Vergleichung der Watfcher Darftellungen mit jenen

auf der Bolognefer Situla zu Tage tritt.

Eben auf diefen Umftand ift ein befonderes Gewicht bei dem Verfuche der Beantwortung

der fchwierigen Frage zu legen, welchem Volksftamme jene Urbewohner der Umgebung von

Watfeh angehürt haben mochten, deren Todtenopfer mit der Beilegung fo wcrthvoller Gefäfse in

die Gräbjr der Verftorbenen verbunden waren. In der Eingangs erwähnten Abhandlung über die

feinerzeitige Anfiedelung in Watfeh wurde von der Anficht ausgegangen, dafs dafelbft eine Anfie-

delung des keltifchen Volksftammes der Tatirisker beftanden haben mochte, und als ein weiterer

Grund für diefe Annahme die unverkennbare Aehnlichkeit zwifchen den Bronze-Funden von Watfeh

und jenen von I lallftatt angeführt, an welch’ letzterem Orte von den Tauriskern der Salzbergbau

betrieben wurde. Da bei den Kelten die Metall-Technik keineswegs aufjene hohe Stufe der Entwick-

lung gelangt ift, wie fie in der Watfcher Situla auftritt, fo wäre nach der üblichen Annahme, dafs

jedes in den Alpenländern aufgefundene Bronze-Stück von einigem Kunftwerthe als ein von

etrurifchen Künftlern in ihrem Lande angefertigtes F'abrikat erklärt wird, auch der Erzeugungsort

der Watfcher Situla auf eine der Erzgufsftätten Italiens zurückzuführen, von wo fie den weiten Weg
über die Alpen zurückgelegt haben müfste. Jedoch auch zugegeben, dafs der etruskifche I landel

mit Kunftwerken der Cifelir-Kunft und der Bronze- Fabrikation in jenen Urzeiten ein fehr weites

Abfatzgebiet befeffen hat, und dafs auf diefem Wege die Kunfterzeugnifle in Metall zu den auf

einer niedrigeren Culturftufe geftandenen damaligen Bewohnern der Alpenländer gelangt feien, fo

treten doch dem Forfcher bei eingehenderem Studium der oben befchriebenen Darftellungen auf

der Watfcher Situla eine Menge von Bedenken entgegen, welche mittelft jener Annahme ihre

>4*
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befriedigende Lüfung unmöglich finden können. Wie läfst fich, um nur den prägnanteften Fall

hervorzuheben, die naiurgctrcue Darftellung jener eigenlhümlichen Kopfbedeckung auf der

Watfeher Situla erklären, die ein genaues Conterfei der Tellermütze von St. Margarethen ift ? Der

in Etrurien anfälTige KünfUcr hätte ganz gewifs die in feinem Lande übliche Kopfbedeckung bei

der betreffenden Darftellung gewählt, und wenn die 'rdlermütze auch dort im Gebrauche war,

diefelbe nach der bei feinem Volksftamme vorkommenden Localform zur Darftellung gebracht.

So lebhaft auch die Verkehrsbeziehungen zwifchen den Völkern diesfeits der Alpen und den

Etruskern in Italien gewefen fein mochten, fo konnte doch unmöglich die gegenfeitige gefchäftliche

Berührung eine fo intime gewefen fein, dafs die etruskifchen Metall-Arbeiter bei der fabriksmäfsigen

Anfertigung ihrer Kunftwerke die Trachten fremder Volksftämme nach eingefendeten Muftern

dargeftellt hätten. Oder foll die in Kode ftehende Situla von einem etruskifchen Bronze-Schmiede^

der auf feinen Wanderungen in die Save-Gegenden gelangt ift, nach Typen, die ihm die hier ange-

fiedclte Bevölkerung darbot, ungefertigt worden fein? Es wäre wohl höchft unwahrfcheinlich, tlafs

jener Meifter der torcutifchen Kunft, aus deffen Hand diefes Bracluftück her vorgegangen ift, in

feiner 1 leimat nicht genug Befchäftigung gefunden hätte, um bemüfsiget gewefen zu fein, zu dem

Wanderftabe zu greifen und unter barbarifchen Völkern feine Kunft zu betreiben.

Zieht man ferner das ganze Inventar der bisher gemachten Watfeher und der mit ihnen

gleichallerigen St. Margarethener Funde in Betracht, fo trägt felbft die einfachfte Vorgefundene

Fibel eine edle Form; aufser den Glaserzeugniffen und dem Bernfteinfchniucke, der unzweifelhaft

durch auswärtigen Import hierher kam, ift in den aufgefundenen Metallgegenftänden keine Scheide-

gränze wahrnehmbar, bis wohin die Krzeugniffe einer autochthonen barbarifchen Metall-Fabrikation

reichen und jenfeits welcher fich das Gepräge einer auswärtigen bereits auf einer hohen Stufe der

Kunft ftehenden Metall-Induftrie zu erkennen gibt.

Nach dem religiöfen Ritus der cinftigen Bewohner des Watfeher Berglandes wurden den

Todten die koftbarften und wei thvollften Beigaben bei der Beftattung mitgegeben und ift demnach

bei einem fo feltenen Kunftwerke, das nach jahrtaufenden wieder zu Tage tritt, auch deflen

einftige richtige Wertfehätzung vorauszufetzen, was nur bei einem für Kunfteindrücke empfäng-

lichen, nicht aber bei einem rohen barbarifchen Volke möglich gewefen ift. Einen Beweis dafür,

dafs tliefer V'olksftamm in der Keramik mit Gefchmack arbeitete und auch die Bildfehnitzerei in

Bein und I lorn mit Gefchick betrieb, liefern die in fehr edler I'orm gehaltene Thonvafe auf Tafel

XIX., Fig. IO, die mit gefchnitzten Blumen verzierte Hirfchhornfibel auf Tafel X., Fig. 3, die

Menfchenfigürchen aus Hirfchhorn auf Tafel X., Fig. 7, und auf S. 13 der ofterwähnten Abhandlung

über die Watfeher Funde; es gab demnach eine bereits entwickelte einheimifche Kunft, die fich

mit der Darftellung des Blumen Ornamentes, der Menfchen- und Reiter-Figuren befafste. Auf Grund

diefer Thatfachen möge einem Laien in der Archäologie geftattet fein, die Vermuthung auszu-

fprechen, dafs jenes V^olk, unter deffen Nachlafte fich fo viele Spuren einhcimifchcr plaftifcher Kunft-

vorfinden, nicht eben aus Italien feine Kunftwerke in Bronze zu beziehen bemüfsigt war, fondern

eine ihm näher gelegene Bezugsquelle gehabt haben mochte, zumal diefer Volksftamm doch auch

eine gröfsere geographifche Verbreitung gehabt haben mufs.

Alle die hier vorgebrachten Schwierigkeiten in der Erklärung der Provenienz diefes

feltenen Fundftückes entfallen, wenn wir es als ein rkälo druskifchcs Kunftwerk auflaffen, als ein

Erzeugnis des V'^olksftammes der Räßnen, der Urahnen der Etrusker, welche nach Niebuhr,

Giovancllo und Fcrrd vor ihrer Einwanderung nach Italien in dem rhätifchen Alpenlande, in dem
heutigen Tyrol, ihre NiederlalTungen halten, von wo fie fich bis in die Save-Gegenden erftrekt zu

haben fcheinen. Wenn die Etrusker nach ihrer Anficdelung in Italien als Meifter des Erzgufses,

der Toreutik gegolten haben, wenn fich bei ihnen ein eigener Kunft-Styl, der etruskifche, entwickelt
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hat, fo kann doch noch nicht in Abrede jjellellt werden, dafs die Keime diefer fpäteren Kunftent-

wicklung fchon zu einer Zeit vorhanden gewefen fein miiffen, als die Vorfaliren diefes Volksftainmcs

noch in dem den Norden Italiens mnräumenden Alpengebiete wohnten; fchon damals dürfte es Gufs-

Aätten und Fabrikations-Orte gegeben haben, von denen ein grofser Theil der in den Alpenländern

aufgefundenen Bronzen herftammt. Bei einer derartigen Annahme ift der gleiche nationale Typns

erklärlich, der fich in den getriebenen Reliefs auf der Watfeher Situla und auf den Gefäfsreften

von Matrei und Morizing in Tyrol, fowie auch auf dem Mctallfpiegel von Caftelvetro ausfpricht.

Bezüglich der einftigen .Ausdehnung der Wohnfitze der Räfinen bis in die Save-Gegenden

verdient eine Stelle in Giovanelli'

s

Abhandlung über rhätifch-etruskifche Alterlhümer befonders

hervorgehoben zu werden. Es wird nämlich dafelbft bemerkt, „dafs der italienifche Gelehrte

Furlanelii in Padua das Gebiet der Rhätier gegen Noricum weit über die bisher bekannten Gränzen

ausdehnt. Nach Anficht diefes Gelehrten find jene Beruenfes oder Berunenfes, wovon Plinius als

einer Stadt der Rhätier fpricht, keineswegs auf die Bellunefer zu beziehen, fondern auf einen Ort

im alten Noricum, fonach hätten die Rhätier ihren Aufenthalt fogar in jenes Land ausgedehnt, das

man fpäter unter Noricum begriff, woraus es wahrfcheinlich wird, dafs diefclben, während fie zu

Berua wohnten, oder während Berua noch eine Stadt der beruenfifchen Rhätier war, fie auch in

der Gegend häuften, wo heute die Stadt Cilli fteht, und daraus fich die wahrfcheinliche Urfache er-

gibt, dafs dort die rhätifchen Helme gefunden wurden".' Unter diefen letzteren Purulftücken find

die Negauer Helme aus Unter-Steiermark gemeint, von denen einige rhätifch-etruskifche Infchriften

tragen.* Ein mit diefen Helmen vollkommen übereinftimmendes Stück, prachtvoll patinirt, ift in

Watfeh ausgegraben worden, ein zweites damit fall identifches auf dem Kopa-Berge ober Lukovitz

im Bezirke Egg, drei VVegftunden von Watfeh entfernt.’

Einen weiteren Beleg für die obige Annahme liefern die von Dr. Fritz Pichler gefammeltcn

etruskifchen Refte in Steiermark und Kärnthen, wodurch die Fundkartc etruskifcher Schriftdenk-

male in Metall und in Stein im Anfehluffe an die ftkl-tyrolifchen Vorkommniffe gegen Oft wefentlich

erweitert wurde. In Krain fiml bisher noch keine antiken Gegenftände mit etruskifchen Schrift-

zeichen zu Tage gekommen, jedoch vertritt deren Stelle das viel beredtere und der völligen Enträth-

felung ficherlich viel geringere Schwierigkeiten darbietende Kunlldenkmal der Watfeher Situla,

womit eine weitere Etappe rhätifch-etruskifcher Einflüffe gegen Oft gewonnen, ja vielleicht fogar

der Beweis erbracht ift, dafs vor den keltifchcn und japodifchen Anfieilelungen im heutigen Krain

die Urahnen der Etrusker die Berghohen des Landes innegehabt haben.

' Zoitlchrifl des Eerdinandeum:., Jalirg. 1876. S. 79.

3 Miuhcil. der k. k. CenlrarCommtfnon. Jahrg. 1880, S. 43.

3 Of/thmann und UuchßMcr a. a. O., S, i.S, Taf. .ML
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ZUR BAU-GESCHICHTE DER BRÜNNER DOMKIRCHE,

Von Arcuitkkt August I’kokop,

O Ö PKOFESSOK DER TF,CHNISCHEN IIQCHSCIlül.F. IN IIRÜNN

II.

I. Frühefte Bauten.

GerchichtUch nicht üucumcnlirlc H.iulen.

[EBKR die Zeit der Entflehunji der erflen Kirche wilTcn wir, wie gefügt, nur Sagenhaftes,

doch wird im Jahre 1884 das taufcndjährigc Gründungsfeft der Brlinner Domkirclie gefeiert,

üafs die Beterskirche aber wirklich zu den älteften Kirchen des Landes gehört, i(l uns

in der That aus der Gefchichte Mälirens bekannt, da die Kirclien von Olmiiz, Neutra und Brünn

als die älteften Kirchen Grofsmährens aufgezählt wertlen; auch der Name (Beter und Baul) weift

darauf hin, da bei der Ausbreitung des Chriftenthiims die Kirchen zumeift nach den Apoftelfürften

Beter und Baul genannt wurden. Nach dem freilich ftark angezweifelten fogenannten Monfe’fchen

Fragmente (im Bocek’fchcn Codex dipl.) hatte der Brobft M. von Raygern (welches Bcnediflincr-

Klofter im Jahre 1048 gegründet wurde) über Auftrag des Brager Bifchofs Sever und des mähri-

fchen 1 lerzogs Conrad (Herzog von Brünn von 1055—1093) über den Urfprung, das Alter und die

Dotation der Beterskirche Erhebungen zu pdegen, da es fich um die Ausfeheidung Mährens aus

dem Brager Diöcefan-Verbande und um die Errichtung des Olmüzer Bisthums handelte. Diefer

Brobft foll nun bericlilet haben, dafs er in dem alten Saalbuche von St. Beter aufgezeichnet

gefunden habe, dafs am 2<). Juni des Jahres SS.f die vom mährifchen Fürften und Briefter Slavimar

aus Stein (?) erbaute Kirche durch den heil. Melhud im Beifein des Fürften Svatopluk zu IChren

der Apoftel Beter und Baul feierlich eingeweihl wurde. Brobft M. habe aber weiter berichtet, dafs

ältere Traditionen melden, es wäre bereits früher fchon im Jahre 830 vom Fürften Mojimir eine

Kirche gebaut und dotirt gewefen, die aber bei einem feindlichen Einfalle zerftört worden fei.

Diefer letzterwähnte Bau wäre fomit der erfte, der früher berührte der zweite Kirchenbau gewefen.

II. Romanifche Bauten.

Ein dritter Kirchenbau dürfte in die Zeit des eben früher citirten Herzogs Conrad (von

Brunn) gefallen fein; diefer zeigte auch wirklich ein lebhaftes Interefte für die Kirche; auch fanden

fich unter anderem 1853 bei Rottigel in Mähren Silbermünzen, von welchen einige auf der Rückfeite

nach dem Brägetypus der damaligen Zeit auf einem Berge eine Art romanifchen Kirchengebäudes

(eine dreithürmige Kirche) zeigen, um welches Bauwerk der Name St. Betrus herumgeführt

erfcheint. Die Vorderfeite trägt <len Namen Chonradus und hat ein Kreuz zwifchen zwei gekrönten

Köpfen, wahrfcheinlich Conrad und feine Gemahlin vorftellend.' Eine folche Münze ift in der Münz-

1 Siehe MUlheilungen <lcr Ccnlral Commirfton 1856, 8. 37» wo andere Conrad'fche Münzen abgebüdet.



Zur Bau-Geschichte der Brünnek Domkirciie. '05

fammlung des Stiftes Raygern und war auch im Bcfitze des nun f

I)r. Ilabrich; fie hat folgende Zeichnung (Fig. 2). Arneth. führt in den

Mittheilungen der Central •Commiffion an, dafs diefe Münze von Conrad

auf die Krbauung der Peters-Kirche geprägt wurde, was fehr wahrfchein-

lich ift, da auch fchon Balbinus fagt : Conradus • nihil • memorabile * geffit •

praeter • quam • quod * ecclefiam • collegiatam * fundavit'

Von der fomit auf dem Petersberge in der zweiten Hälfte des ii. Jahrhunderts wahrfchein-

lich von Conrad erbauten Kirche der romanifchen Zeit wurde bisher keinerlei Spur mehr auf-

gefunden; wahrfcheinlich war fie mit Rückficht auf den ilamaligen Grad der Entwickelung der Bau-

kunft Böhmens und Mährens auch nur von Holz erbaut oder doch nur ein Riegelbau; wenn auch

nach gefchichtlichen Zeugniffen die von Vratislav II, gegründete Collegiat-Kirche St. Peter und

Paul auf dem Vysehrad nach einigen Notizen zum grofsen Theile aus Stein beftanden haben dürfte;

dagegen war wieder die von Conrads Bruder Spitihncv II. (1055—1061) im liifchofsfUze zu Prag

erbaute, dann abgebrannte und von Conrad's drittem Bruder Vratislav II. binnen i’/* Jahren wieder

aufgebaute St. Veitskirche, nach der fchnellen Herftellung zu fchliefsen, wahrfcheinlich nur ein

Riegelbau gewelen;' auch waren die fpäteren Steinkirchen Böhmens und Mährens bis nach 1150

meifl fehr klein und unanfehnlich und wurilen dafelbft gröfsere Kirchen erft durch die Prämon-

ftratenfer in der zweiten Hälfte tles 12. Jahrhunderts gebaut, wobei eigentlich fo recht erll und

zwar nur bei Kirchen der Steinbau in Gebrauch kam, während für Wohngebäude noch lang,

felbft bis in das 14. Jahrhundert und darüber der Riegclbau anhielt. Konnte nun von diefem Conrad’-

fchen Bau nichts gefunden werden, fo wurden aber durch verfchiedene Grabungen die Refie einer

zweiten romanifchen Kirche aufgedeckt, und mag hier bemerkt fein, dafs die veranlaffende Urfache

an dem Auffinden diefes Baues die Suche nach einer etwaigen Krypta der romanifchen Kirche war.

Es waren wohl zwei Grüfte, leider aber nur moilerne Bauten vorhanden, und zwar eine grofse in

dem Schiffe, eine kleinere im Presbyterium; bei genauer ünterfuchung der letzteren zeigte es fich,

dafs die nördliche Begränzungsmauer der Gruft (über welcher fich zugleich auch die Presbyteriums-

mauer aulbaut),’’ eine alte Strudlur habe und auf eine frühere als die gothifche Bau-Periode hinweife,

alles übrige diefer Gruftbauten flammt aber aus dem 17. oder i8. Jahrhunderte.* Der Mauerabfatz

diefes Gemäuers wurde anfänglich für eine einfache Mauerverflärkung der Pundament-Mauer

gehalten. Als aber das Kirchen pflaller im Presbyterium an der Südfeite aufgeriffen und der

Baufchutt ausgehoben wurde, kam man bei 1-30 M. Tiefe auf die wohl erhaltenen Refte einer

213 M. Harken Mauer mit dem gleichen Abfatze, wobei es fich nun herausflellte, dafs diefer

Mauerabfatz keine Fundament- Verflärkung war, fondern als Bafement für Wand -Säulen der

ehemaligen Krypta gedient hatte; beim weiteren Graben fand fich endlich auch die weflliche

Begränzungsmauer diefer Krypta. Man kannte alfo nunmehr die Breite und den Ort der weftlichen

Begränzung derfelben. Grabungen unter der heutigen Orgel-Halle, wo nach etwaigen Thurm-

P'undamenten gefucht wurde, führten gleichfalls zu einer alten .Stirnmauer, die nach einzelnen

Spuren diefelbe Struktur wie die Krypten-Mauern zeigte; es war alfo nun auch die Länge des

Schiffes eines romanifchen Baues gegeben und eine weitere Ünterfuchung der nordöfllichen Ecke

der heutigen Kirche brachte auch den Zufammenflofs der Längs- mit der Stirnmauer des

* Nach Peter Miuh. der Centr.*Cumm. Für den folgenden mid die ohrlgen Vergleiche der Pctei'S-KIrchc mit anderen

Hnuten Buhmeii» und Mährcnii konnte mir die auNgezcichucte Arbeit diefes unermüdlichen Korfcheri Uber die KunAcntwickelung in

Böhmen und Mähren maafsgebend fein.

* Siehe Fig. i.

* Die grofse Gruft im ilauptfchilTc ifl gröfsteritheils aus dein Fclfco heraus gearbeitet und birgt eine Fülle von groften und
kleiotn luin Theil bemalten Särgen, welche die Refte von Wohlihätcrn der Kirche, von Verwandten der ehemaligen Uifchöfc etc. ent-

halten; die kleine Gruft dagegen enthält die ftcrblichen Kdtc cinxelner Capitclinitglicdcr.
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romanifchen Baues zum Vorfchein; dabei zeigte es ficb, dafs die Längsmauern des romanifchen

Baues innerhalb des heutigen Kirchenraumes liefen; man hatte alfo nunmehr die Breite der Krypta,

rcfpe6live des alten Chores und die wefUiche und nördliche Gränze des romanifchen Kirchen-

fchiffes beftimmt; dagegen liefs fich die füdliche Längsmauer nicht auffinden, da das ganze Kirchen-

innere durchwühlt und bis 3 M. tief mit Schutt, theils auch mit Särgen und Einzelngrüften aus-

gefüllt ift. Es liefs fich aber der Grundrifs der romanifchen Kirche und zwar nach den bekannten

Maafsverhältniffen romanifchcr Bauten vollends conftruiren. ' Es wurde die Hälfte der fo gefundenen

Länge L. des Schiffes als die Gefammtbreite des Schiffes angenommen, fodann wurde diefe Maafs-

einheit dreimal aufgetragen und gab dies in der That, wie Nachgrabungen beftätigten, die

Gefammtlänge der Kirche, exclufive der Apfis. Die Hälfte der Gefammtbreite des Baues gab die

Breite des Mittel fchiffes, der vierte Thcil die Seitenfchiffbreite; nun wurde in der Richtung der fo

durch Zeichnung gefundenen Mittelfchiffspfeiler gegraben, wobei fich thatfächlich Pfeiler-Funda-

mente, und zwar in Trave<5-VVeiten von 13' verfolgen liefsen, fo dafs alfo der romanifche Bau

folgende Dimenfionen gehabt hatte.

b = Seitenfchiffsbreite 14';

b' = 2 b ~ Mittelfchiffsbreite 28'

;

If = ^b — 2 b‘ Gefammtbreite 56'

;

A = 3mal ß nach der Länge in der A.xenrichtung aulgetragen = der Gefammtlänge des

Baues bis zum Altarhaufe oder der Apfis = 168'.

t = Traveeweite 13*.

Diefe Verhältniffe cntfprechen einem romanifchen Baue der bereits entwickelteren Periode,

der Bau konnte daher aus diefer Urfache, dann wegen feiner Grofse und wegen des benützten

Steinmateriales (mit Bezug auf die Riegelbauten der Brüder Conrad’s in Prag) nicht der Bau

Conrad’s, fondern er mufste ein fpäterer fein.

Es fragt fich nun, wann und von wem kann diefe zweite romanifche Kirche gebaut worden

fein? Wir wollen zu diefem Zwecke, da der vorliegende Bau von ziemlich bedeutenden Dimen-

fionen ift, verfchiedcne größere romanifche Kirchenbauten Böhmens und Mährens, und zwar von

der Zeit nach Conrad angefangen bis zum Auftreten des fogenannten Uebergangs-Styles dafelbll,

alfo Bauten aus der Zeit zwifchen noo— 1230 mit einander vergleichen;

1. Das Slaven-Klofier Sazava in Böhmen 1134

;

2. die St. Georgs-Kirche am Hradfchin in Prag 1150 erbaut;

3. die Prämonflratenfer-Stiftskirche Strahov in Prag 1140;

4. die Benedi(5fincr-Kirche Kladrau 1140—u86;

5. die Benediftiner-Kirche zu Trebitfch n6o (1230—1280 die ümgeftaltung, daher diefe

Stifts-Kirche nur in ihrer Grundrifs-Anlage, welche aus dem 12. Jahrhundert, alfo vor dem Neubau

von 1230 ftamnit, hier in Vergleich gezogen werden kann);

6. die Cifterzienfer-Kirche zu Plafs 1146— 1204;

7. der Dom zu Brünn, zwifchen 1440 und 1800;

8. die Prämonftratenfer-Kirchc zu Mühlhaufen 1184—ngo;

9 - ,, „ „ „ Tepl 1193—1197;

10. die Decanats-Kirche zu Eger von Friedrich I. Barbaroffa geftiftet.

Sielic Fig. I.
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Wir finden nun, wenn wir Maafse und Plan diefcr vcrfchicdencn Kirchen, und zwar der von

Trebitfch, Tepl, Mühlhaufen und Brünn mit einander vergleichen, eine Aehnlichkeit in der

Gefammt-Anlagc, in der Stellung der Thürme, in dem Verhältniffe der Gefammtbreite zur totalen

Länge (exclufive de.s Altar-Haufes) etc.; ja bei Brünn und Mühlhaufen ilimmen faft die Goten

überein. Das Querfchiff ift bei Strahov (1140) und Trebitfch (nöo) noch nicht vorhanden, bei Mühl-

haufen (h8o) angedeutet, bei Tepl (1192) bereics vorhanden. Wir werden daher nicht fehlgehen,

wenn wir nach dem Gehörten und bei dem Umftande, als die Brünner Kirche gleichfalls kein Quer-

fchiff oder höchftens ein wie bei Mühlhaufen angedeutetes befafs, da ferner ' die damalige

gefammte Kirchen-Baukunft in den Händen der Kloftergeiftlichkeit lag und da die Prämonflratenfer

feit 1139 in Mähren verbreitet waren und in Böhmen und Mähren allenthalben gröfsere Kirchen

zuerfl aufführten, wenn wir alfo die Krbauung diefer romanifchen Kirche auf dem Petersberge in

Brünn den Prämonftratenfern zufchreiben' und mit der von Strahov, Trebitfch (dem älteren Bau)

und der von Mühlhaufen zufammenfallen laiTen, refpeflive fie zwifchen die Trebitfcher und Mühl-

haufencr Kirche einflellcn. Wir dürfen annehmen, dafs die Prämonflratenfer bei ihren Siedlungen

wahrfcheinlich auf ihrem Wege von Olmüz über Brünn nach Znaim die Brünner Kirche gebaut

haben; gewifs aber dürfen wir fagen, dafs felbe in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gebaut

wurde, das ifl alfo entweder unter der Regierung des Königs Vladislav II. (1140—1173 feit 1158

König), oder unter der feines Nachfolgers Sobßslav II. (1173—1198).

^ Im Jahi« 1151 geht (nach Dudik) daa Benedi^iner-KloAer Hradifch an die Prftmondralenler Uber; 119O bauen die Prhmon*

ftratenfer iiu Kloilcr zu Bruck bei Znaim und 1 200 in Obrovitz bei Urtinn eine Kirche, wa» fomii alle obige Annahmen untcrUuuen würde.

IX. N. F. *5
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Der erfte ftiftete und baute in der That auch wirklich viele Klöfter und Kirchen, wie

Sl. Georg am Hradfchin, Strahov, Do.\an, Selau, Sedlec, Plafs etc; während letzterer die Kirchen

von Mühlhaufen, Tepl, Ofleg etc. erbaute.

Das Stift St. Peter befafs zudem zur damaligen Zeit fchon ein bedeutendes Anfehen; die

Pfarre war reich befliftet und fchon 1084 wird der Vorfleher diefer Kirche vom Olmüzer Herzog

Otto (einem Bruder obigen Herzogs Conrad von Brünn) praepofitus, Probfl. genannt, wie auch

fchon der Olmüzer Bifchof Heinrich im Jahre 1131 diefe Kirche zu den vorzüglichften (Archi-

diaconal-) Kirchen Mährens zählt. Im ferneren Verlaufe wächfl nun der Rcichthum und das

Anfehen fowie der Einflufs der Peters- Kirche immer mehr und mehr; ihre Vorfteher werden felbft

in Urkunden von 1214, 1220, 1223, 1228, 1233, 1239 etc. Pröbfte genannt, was fie aber noch nicht

waren, daher fie auch von ihren vorgefetzten Olmüzer Bifchöfen immer nur plcbani (Pfarrer)

genannt werden.' Unferer Vorausfetzung, dafs diefe Kirche, deren Fundamente theilweife

aufgefunden wurden, zu Ende des 12. Jahrhunderts erbaut wurde, tritt fomit nichts entgegen.

Kehren wir nun zur weiteren Bau-Gefchichte zurück.

Es ift zweifelhaft, ob die Kirche durch den grofsen Brand vom Jahre 1214, der die Stadt

Brünn betroffen hatte, berührt, und ob damals ein Umbau derfelben nöthig wurde; fo viel ift

aber gewifs, dafs die zu Ende des 12. Jahrhunderts erbaute romanifche Kirche, trotz der nicht

geringen Ausmaafse, bei dem bedeutenden Zuwachfe der Bevölkerung der Stadt Brünn bald nicht

mehr genügte, weshalb denn auch unter dem Könige Pfen^ysl Otakar I. (1197 — 1222), [dem

Bruder des damaligen Markgrafen von Mähren Vladislav (1197— 1222)] und feinem Nachfolger

mehrere neue Klöfter und Kirchen in Brünn entftanden, fo die Marien-Kirche 1210, die Dominicaner-

Kirche 1220; 1220 wird auch die abgebrannte Jacobs-Kirche umgebaut, 1230 fand die Stiftung des

Minoriten-Klofters ftatt, 1231 wird St. Nicolaus geweiht etc.

m. Gothifche Bauten der erften Periode,

a. Umbau der romanifchen Kirche zu einer gothifchen

Im Jahre 1262 fand in Brünn wieder ein grofser Brand ftatt, der wahrfcneinlich auch die

Peters-Kirche eingeäfchert hat; wir finden nämlich aus diefer Periode flammend einen anderen

Bau vor: denn die Sacriftei gibt in ihrem unteren und felbft auch theilweife in ihrem oberen Theile

Zeugnis von einem gefchehenen Umbau in diefer Zeit; auch läfst fich die Fortfetzung diefes Baues

nach dem Schiffe hin verfolgen. Der Sacriftei-Bau erinnert in feiner Struktur (Bruch- und Werk-

ftein), in feinen höchft einfachen und fchwerfälligen Formen, dem Rippen-Profil, der elliptifchen

Bogenform, der Diagonal-Rippe, den einfachen P'enfterfchrägen etc. etwa an die Zeit der Erbauung

der Prager Synagoge (1260— 1290) und an die Formen der Iglauer Kirchen (circa 1250).*

Auch die Leibungen des inneren nördlichen und füdlichen Portales mit den tiefen

Kehlungen, vollen Rundftäben und den ein- oder zwifchen-gefetzt gewefenen Säulen würden für

einen Umbau in gleicher Zeit fprechen. Die zwei romanifchen Thürme blieben wohl bei diefem

Umbaue beibehalten.

Die erwähnten Bauten dürften von Premysl Otakar II. (1253—1278) begonnen und unter

Wenzel II. (1278—1305) vollendet worden fein, welche Regenten in Böhmen und Mähren viele

Kirchen gebaut hatten, wobei fie fich vielfach deutfeher Baumeifter bedienten.

> Nach Milthcilungen des Herrn Canonicus Dr. Zti^rt aus reinem Manuferipte Uber die Gefchichte des Collegiat-Stirtes

Sl. Peter.

ln Uöhmen und Mahren linden wir in diefer Zeil meift noch einfache nud fchwerfUlligc Können bei den gothifchen Bauten.
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Die befondere Theilnahme Wenzel II. Tür die Peters-Kirche ift überdies auch urkundlich

documentirt, indem über Wenzels Wunfch der Olmüzer Bifchof Theodorich 1293 die Peters-Kirche

nunmehr zur wirklichen Probftei-Kirche erhoben hatte.

Das Anfehen und der Reichthum tler Peters-Kirche war damals aber auch fehr grofs, wie

denn überhaupt der Reichthum des mährifchen Clerus unter den letzten zwei Pfemysliden fogar

fprichwörtlich geworden war.'

b. Wiederhcrßellung d^r Kirche nach dem grofsen Brande von ijo6 .

Nach gefchichtlichen Aufzeichnungen* war in Brünn im Jahre 1306 ein fo bedeutender Brand,

dafs kein Haus und keine Kirche innerhalb der Stadtmauern hievon verfchont blieb; die Peters-

Kirche dürfte bei diefem fomit gleichfalls zerftört worden fein. Nun waren aber die Jahre von

1305—13” eine Zeit grofser politifcher Wirren in Böhmen und Mähren, und zudem hatte auch

das Stift St. Peter in der Zeit von 1305— 1318 harte Kämpfe um die rechtliche Exiflenz des

Capitels in kirchlicher und politifcher Beziehung zu beflehen. Etwaige Herftellungen werden

fich daher in diefer Zeit wahrfcheinlich nur auf das allernothwendigfte befchränkt haben. Bald

darnach aber finden wir an der Spitze des Landes mehrere prachtliebende und kunftfinnige und

befonders als höchft bauluftig bekannte P'ürften, die Luxemburger, denen Böhmen und Mähren

einen geradezu immenfen Auffchwung verdankte. Auf Markgraf Johann von Luxemburg (1310)

folgte in Mähren fein Sohn Karl (1333),
’ fodann delfen Bruder Johann Heinrich (1349).*

Insbefondere war es Markgraf Karl, der, wie fpäter in Böhmen, fo vordem in Mähren

vielfache Bauten zur Ausführung brachte, feine Refidenz auf dem Spielberge prachtvoll geftaltetc

und wie gefchichtlich documentirt, zum Stift St. Peter in intimen Beziehungen ftand, fo dafs das

Anfehen und die Macht des Stiftes St. Peter unter den Luxemburgern, alfo in einer Zeit der

Ordnung und Ruhe und der zunehmenden Wohlfahrt des Landes, im Anfehen wieder bedeutend

gediegen war, wie es überhaupt in den Jahren 1318—1397 feine Blüthezeit hatte.

In die Zeit der Luxemburger fällt nun vorerft der Chor-Umbau, wie wir denfelben, feiner

Hauptmaffe nach, zum grofsen Theile noch heute vor uns fehen. Er präfentirt fich in ungemein

fchlanken eleganten VerhältnifTen und zeigt die beträchtliche Höhe von über 80', was uns nicht

Wunder nehmen wird, wenn wir uns der Bauten Goldenkron etc. erinnern, die fogar früher fallen

(1260); die Profile der Fenfterleibungen gemahnen an Hohenfurt (1310) und ähnliche Bauten

Böhmens, wie Benefchau (1280—1310) und vorzüglich an jene der Schlofs- Capelle im wälfehen Hofe

zu Kuttenberg (1290); fie find jedoch bereits entwickelter und reicher, daher fpäter; der Bau hat

gemifchtes Mauerwerk, ift aus grofsen fchönen Ziegeln in Verbindung mit Häuflein ausgeführt,

Sockel, Gefimfe, Leibungen und Strebepfeiler find aus Stein. Der Bau ift feiner Stru6lur nach

in gleicher Weife wie das aus der Zeit 1323—1350 flammende Königsklofter in Altbrünn hergeftellt,

1 Duäik's Gefchichte Mährens.

^ XIII. Dil. der hill. Oat. ScAton der k. k. m. fehl. Ackcrbau Gcfcllfchaft.

^ Karl| feit 1346 aU Kdnig und Kaifcr Karl IV. in Prag refidtrend, belhStigtc io Mähren fchon als Prinz feine grofse Baulod^

die fich fpäter weit Uber Böhmen, Mähren uod Schlehen crftrcckte.

* Von den l.,uxcmburgcm röhren zu Brünn her: Chorbau und der Schiffbau im unteren Theile der Dom-Kirche, das Königs-

KloBcr in Ahbrünn, gegründet 1319, geh 1333— 1350; das AuguIlincr-KloBer, gegründet 1353. geb, 1356-1379 von Johann Heinrich

durch den MagiUer Thomas von Augsburg, eiugeweiht durch Karl IV. 1356 (der hiebei das nunmehr im Königs- KloBer beftodltche alte

Marienbild ausdem Schatze derPfemysliden widmete. Diefes Gna<lenbild foU von der Kaiferin Helena hcrBtmmen und von dem griechifchen

Kaifer im Jahre 541 ncbB den Leibern der heil, drei Könige an den in ConBantinopel weilenden Bifchof EuBorgiut von Mailand

gcfchenkl worden fein; in letzterer Stadt blieb es nun bis zur Eroberung Mailands durch Friedrich BarbarofTa Il6a, wo cs dann Pfemysl

Otakar l. nebfl anderen Schätzen als Kriegsbeute erhielt und fpäter feinem königl. Hausfehatze einverleibte). Johann Heinrich, ein

frommer Schirmherr der Kirche und befonderer Wohlthüter de> CapiteU, baute auch die Karthaufc in Königsfeld iJ/SJ Sohn

Markgraf Jodok (*375 ^*4* berief deu Mcifler Heinrich von Gemünd, den Neffen des berilhmleu Peter Arier nach Brünn (13S5
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no August Prokoi*. Zur Bau-Geschichte der Brünner Domkirche.

hat z. B. auch Ziegeln gleicher Gröfse wie diefer Bau. Für diefen Chor-Bau werden wir uns daher den

Markgrafen Johann von Lux«;inburg, den Vater Karl’s, als denjenigen anfetzen dürfen, der ihn

begonnen hat; es findet fich weiters auch eine fchriflliche Aufzeichnung im Archive von St. Peter,

welche befagt, dafs 1329 der errichtete Hoch-Altar geftiftet wurde. Die Jahreszahl 1329 würde den

Schlufs erlauben, dafs er vor diefem Jahre vollendet war, dafs er alfo vor dem Beginne des Baues

des Königsklofters durchgeführt wurde, für welche Annahme auch ein Vergleich der beiderfei-

tigen Fenflerleibungs-Profile fpricht.*

, Der ganze Chor-Bau weift ferner in allem und jedem, fo wie das Königsklofter auf die

ftiddeutfehe Schule oder auf einen in diefem erzogenen heimifchen Meifter hin.* Wir finden nun

urkundlich (nach Dudik's Gefchichte Mährens) um 1300 einen Meifter Pilgram von Brünn, vielleicht

der Ururgrofsvater des uns von St. Stephan (1511) her bekannten Meifters gleichen Namens.

Bei diefem Chor-Baue fällt uns fchon die Eigenthümlichkeit der fich überfchneidenden Eck-

Profile auf, die hier, freilich noch fehr befcheiden, bei fpäteren Bauten immer bemerkbarer und

aufdringlicher wird und zugleich eine iler charakteriftifcheften Eigenfchafien der Bau-Formen

der Bauten der Lu.vemburger ift und die, immer mehr und mehr überwuchernd, nebft Anderem zur

allmäligen Verzopfung des Styles führte. Den Querfchnitt <les Chor-Baues zeigt F'ig. 13.

^ £itr«brih. Wiivre nach König Wenzel II, von Huhmen und Schwiegcrmutier johann's von Luxemburg baute 1302 — 131t in

KöniggrHtz die heil. Geld Kirche, (den erden Ziegelbau in Itöhmcn) und diftetc dann 1319 da» Künig»klodcr in Allbrünn.

* Hier wurde alfo, wie bei der licÜ. Geid-Kirche in Königgrätz, noch der Zicgclbaa cuUivirt , bei ^yctchen Bauten die gletclicn

Vcrw.andtcn aU Stifter Vorkommen und vielleicht auch diefclben liauincider thitig waren.



Wien. Tal. 1.

Lichtdruck aus der k. k. Hof- und Siaatsdruckcrci.
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AUS DEM SCHATZE DES CAPUCINER-KLOSTERS IN WIEN,

Mit zwei Tafeln.

[AS Capucincr-Kloller in Wien verwalirt zwei Reliquien, die — dem heil. Stephan, König

von Ungarn (997— 1088) zugefchrieben — für den Archäologen von nicht geringer

Wichtigkeit find.

Oie eine Relitpiie befteht in zwei viereckigen, an zwei Seiten zufammengenähten,

Stücken lichtkirfchrothen Seidenlloffes von 21 refpedfive 22 Cin. Länge der correfpondirenden

Seiten. Jedes diefer Stücke ift mit in Linien ausgeführter Goldftickerei geziert, die theils ein

reiches Ornament bildet, das eine Partie des Stoffes bedeckt, theils als Bordüre den Stoff an zwei

Seiten cinfafst. (f. Fig. i.) An diefc Bordüre fchliefsen fich noch gegen innen drei Reihen kleiner

Vierpäffe an, eine Partie des Stoffes ift unbertickt. Es hat <len Anfchein, als feien diefc beiden

StolTftücke der Reft eines viereckigen Tüchleins nach Art der Kelchdecken. In dem Bordüre-

Ornament findet fich auf jedem der beiden Stücke ein in Goldfäden Hach geflickter Vogel, auch

ift in der Mitte der Vierpäffe und in den Ausfüllungen einiger Blätter der Bordüre ein wenig blaue

Seide zur Stickerei verwendet. Die Tradition bezeichnet diefe Reliquie als eine Mütze des

genannten Königs.

Von nicht geringerer Bedeutung ift das Gefäfs, darin diefe befchriebenen Stoffrefte auf-

bewahrt werden. Fig. 2 gibt die Abbildung desfelben. Es ift eine zwölfkantige Kryftall-Röhre in

Silberfaffung auf vier bärentatzenähnlichen Füfsen ruhend, mit denen die gezahnte und fchön

profilirte untere Einfaffung in Verbindung fleht. Auf dem Deckel des dem 15. Jahrhundert

angchörenden Reliquiars befindet fich ein Medaillon, darauf die Verkündigung Mariens eingravirt.

Eine befonderc Beachtung verdient die zweite Reliquie. (Fig. 3.)

Thuröcz erzählt, der heil. Stephan habe einen goldenen Beutel vollgefüllt mit Silber-

mlinzen ftets bei fich getragen, um den Armen, wo immer er fie fand, daraus Ahnofen zu reichen,

weshalb feine unverfehrte Rechte als Reliquie verehrt wird. Diefer Beutel befinde fich in der Schatz-

kammer des Capuciner-Convents.

Kaifer Ferdinand II. verordnete, dafs diefe beiden Reliquien, welche Kaiferin Anna, Gemahlin

Mathias II., im Sinne ihrer teftamentarifchen Verfügung der Obhut der Capuciner in Wien empfahl,

auch in deren Verwahrung übergeben werden. Wir lefen auch in der Bulle des Papftes Urban VI.

(vide Archivum PP. Capucinorum Viennae fub Nr. 22), dafs Kaifer Mathias und Kaiferin Anna fchon

während ihrer Lebenszeit einige Reliquien den Capucinern in Wien zur Aufbewahrung überlaffen

haben, darunter diefe Reliquie.

Diefe als Beutel des heil. Stephan bezeichnete Reliquie befindet fich thatfächlich heute

noch in der Schatzkammer des bezeichneten Klofters. Sie befteht aus zwei Stück beutelförmig, d. i.

oben breit und unten in eine Spitze auslaufend, zugefchnittener und an den Seiten zufammen-

genähter Stoffrefte, die der fromme Sinn in der Folge durch aufgenähte Perlenreihen, Steinchen und

eine Goldborte verziert und an ein ziemlich primitives Geftell kirchenfahnenartig befeftigt hatte.
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!12 Aus DEM Schatze des Capuciner Klosters in Wien.

Die Vorder- und Rückfeite diefer nach dem heutigen Gebrauche geformten Tafche befteht

aus ganz verfchiedenen Stoften und ill auch verfchieden decorirt.

Zur Vorderfeite (Taf i) ift ein rother Seiden-Stoff im Webe-Deflin geftreift (dreifchäftiger

Kettkoper) verwendet, der mit gelegten Goldfäden fo überdeckt ift, dafs von dem rothen

Stoffe nur wenig frei blieb. Die Lamellen' der Goldfäden find aus reinem Gold, die Seele der

Fäden ift Seide.

Ueber die ganze Fläche breitet fich überdies in Stickerei eine reiche Figuren-Zufammen-

ftellung aus, die ihren Mittelpunkt in der Mittelftelle des Stoffes findet, wohin die übrigen Dar-

ftellungen gewendet find. Der beftickte Stoff ift jedoch mit Rückficht auf die heutige Geftaltung

des Beutels umgekehrt verwendet, fo dafs die auf demfelben befindlichen Figuren, wenn der

Beutel richtig, d. i. mit der Breite nach oben gehalten wird, auf den Köpfen ftehen.

Wenn es auch fraglich ift, ob diefer Stoff nicht für die bezeichnete Tafche angefertigt

wurde, ja wenn cs vielmehr wahrfcheinlich ift, dafs das betreffende Stück gröfser war und

durch die Scheere gelitten hat, fo ift doch kaum anzunehmen, dafs es überhaupt von viel gröfseren

* Uaul Unterfuchung tlc( 11 lir. Stmh/fk im k. k. MdncamC, «Icin hiefür fo wie Herrn IVofclTor A. Karai>uc(k für <lic gefällige

Vermittlung bctleiis gedankt wir<l.



Wien Taf. II

Luhuiruck aus ätr k. k. He/- Matt StaaUttratkeyti.
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Aus DEM Schatze des Capuciner-Klosters in Wien. "3

Fig. 2.

Ornaments von der rothen Grundfarbe des Stoffes, das jetzt ebenfo wie der Nimbus mit einer

Reihe Perlen vollftändig bedeckt ift. Wenn wir bei der Gruppirung der übrigen Figuren die

Kreuzesform der Anlage einhalten, fo fehcn wir oben und unten Je einen fechsflügeligen Cherub,

dabei einige Buchftaben auf die Namen bezüglich, rechts und links je einen Heiligen dargeftellt

(durch die Scheere verletzt: Jefaias und Nicolaus) in buntfarbiger Stickerei, dabei Buchftaben und

überall die rothe, heute mit Perlen überftickte Umrahmung. Die Verbindung diefer vier Rahmen

1 Ch. ü. L/naj:: Aociens v^lemenls sacerdoUux et anciens Paris iS6o.

Dimenfionen war. Wohl aber dürfte die urfprüngliche Form diefer Burfa, alfo vor ihrer heutigen

Faffung, eine wcfentlich vcrfchiedene und der Zeichnung der Decoration und Stellung der Figuren

entfprechende gewefen fein. Die alte Burfa war nämlich oben fchmal und unten breit, und an der

oberen Seite mittel ft Zugfchnüren zu fchliefsen.'

Wie die beigegebene Tafel zeigt, fehen wir in der Mitte in Flachftickerei feinftcr Technik

ausgeftihrt den fegnenden Heiland auf einem niederen Throne fitzend, in der Linken eine Schriftrolle

haltend (an der Figur kommen die Farben roth, grün, fchwarz und weifs zur Verwendung), beim

Haupte Chrifti Buchftaben. Die Figur befindet fich innerhalb eines geometrifchen kreuzartigen
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mit dem Rahmen des Mittelfeldes gefchieht durch ein kleines quadrates, auf die Spitze geftelltes

rothes Feld, jetzt mit Perlen eingefafst und mit einem Steine befetzt.

In den aus der kreuzförmigen Gruppirung fich ergebenden Zwickelfeldern finden fich

in ebenfalls rother oblonger Umrahmung (oben mit einer kleinen halbkreisförmigen Ausbauchung)

je ein Engel, in den Händen vor fich einen Gegenftand haltend, den man fiir die Gefetzestafeln

Mofis’ deuten könnte. Bei den Engeln ebenfalls einzelne Buchflaben. Wir erkennen einen

Seraph, den Erzengel Michael, den Erzengel Gabriel und den Erzengel Raphael, auf deren

Namen fich die abgekürzten Infchrifien beziehen; Nimbus und Einfaffung jetzt mit Perlen über-

ftickt. Noch find an der Breitfeite in den beiden Ecken zwei Dreiecke von rother Farbe zu

erwähnen, jetzt mit Perlen’ und je einem gröfseren Stein befetzt. Sämmtliche Bilder find unzweifel-

haft byzantinifchen Charakters. Der Kleiderform an den Figuren nach könnte die Stickerei gegen

Ende des ii. oder im 12. Jahrhundert angefertigt worden fein.

Der fromme Sinn der Gläubigen hat das in eine Spitze annähernd zulaufende Ende des

Beutels aufser tlen fchon erwähnten Zuthatcn mit einer aus einem rothen und vier grünen Steinen

zufammengefetzten kre.uzförmigen Agraffe befetzt und daran eine grofse Rauchtopas-Kugel von

45 Cm. im Höhen- und 50 Cm. im Breite- DurchmelTer angehängt. Neue Goldborten und Gold-

franfen thun in der Ausftattung noch ein übriges.

Ein nicht geringeres InterefTe beanfprucht die Rückfcite des Beutels, zu welcher ein

anderes Stück Seiden-Stoff und zwar von dunkelrother Farbe verwendet wurde.

Die Verzierung diefer Seite ifl nur durch Stickerei erzielt. Wie die beigegebene Tafel 2

darthut, ift dcrfelben der Gedanke des Kreuzes zu Grunde gelegt, die Linien dcsfelben und

die beigefügten Ornamente find in Gold ausgeführt. Die durch die verfchiedenen Linien gebildeten

Felder find in Flachftich farbig ausgefüllt und zwar findet fich zweierlei Grün: ein helles Grün in

den Mitteltheilcn und in den vier Strahlen der Zwickel, ein Gelbgrün in allen anderen Feldern.

Das erllere Grün bildet auch den Grund der an der Breitfeite angebrachten zweizeiligen infehrift,

nebft welcher fich noch an vier Stellen des Kreuzes in Gold gedickte Worte finden. Die fchmale

Einfaffung des Beutels auf diefem ift in Goldftickerei ausgeführt.

Die in ruflifch-altflovenifcher Sprache und zwar in Schrift-Charakteren, die kaum mehr dem

II. Jahrhundert angehören, ausgeftihrte Infehrift auf dem Kreuze lautet
:

„Dein Segen walte über

uns jetzt und in alle EwigkeitI" Am Rande des Beutels ftehen die Worte: „Gott erbarme fich

unfer und fegne uns, laffe leuchten fein Angeficht über uns und erbarme fich unfer." Auch auf

diefer Seite ftellt fich in Folge der heutigen Formung des Beutels die Infehrift verkehrt, während,

wenn man der Burfa die alte Geftaltung geben würde, die Buchftaben in richtiger Stellung

erfcheinen würden.

F>e 3



DIE HOLZSCHNITTE DER HANDSCHRIFT DES HEILTHUM-

BÜCHLEINS IM PFARR-ARCHIVE ZU HALL IN TYROL
EIN BEITRAG ZUR KUNST- UND CULTUR GESCIIICIITE DES BEGINNENDEN XVI. JAHRHUNDERTS.

Von Ludwig Frkih. v. Hohenbühel, genannt Heufler zu Rasen.

III.

Die Confirmatoren der Stiftung und ihre Schilde.

Holzfchnitte XIV (5 ‘6 Cm. breit, 7 '5 Cm. hoch) und XV (5*6 Cm. breit, 7*4 Cm.

hoch) Heilen die Päpfte Alexander VI. und Julius II. vor, jeden fitzend, mit der Tiara

BrnSSImM auf dem Haupt, in Franfenrock und Mantel, je eine Rulle für die Waldauf* Stiftung

in der Hand, dabei deren Stammfehild gelehnt auf den gekreuzten päpfUichen SchlüfTeln. Der

dreieckige Schild von Alexander Borgia ift gefpalten, vorn fechsmal fo getheilt, dafs der 2., 4. und

6. Balken fchwarz ift, von einem mit Hermelin befetzten Rahmen umgeben, in der Mitte des

Feldes auf flachem Boden ein nach links gewendeter Stier. Der gleiche Schild auf dem II. Holz-

fchnitt zeigt die gewöhnliche Anordnung des Wappens, nämlich den Stier (f. Tafel III, Fig. 66 zu

Querfurt, Wappen der Päpfte, im „Adler", Jahrgang 1877, in Gold ein rother Stier, Schildrand

grün mit goldenen Flammen) als eigentliches Stammwappen vom, die Balken hinten. Auch ift der

Stier, wie es fich gebührt, nach rechts gewendet. Papft Alexander VI. hiefs bekanntlich früher

Roderigo Lenzuoli Borgia. Die Spanier nehmen häufig den Namen der Mutter in den Titel und den

Schild auf; vielleicht find in diefem Schilde die Balken aus dem .Schilde der Lenzuoli genommen.

So gut in der Regel die Wappen auf diefen Holzfchnitten gezeichnet find, fo fchlccht ift das

Stamm-Wappen der Borgia fowolil auf dem II. als auf dem XIV. Holzfchnitt dargeftellt. Der Stier

felbft ift elend verzeichnet; der flache Boden, auf welchem der Stier fteht, fieht aus wie ein Rafenfleck,

gehört in feiner ftyllofen Naturaliftik nicht in das 16., fondern in das 18. Jahrhundert; dafs die

Hermeline des Randes, welche in der oben citirten Figur bei Querfurt Goldflammen find, einer

Verballhonuing ihren Urfprung verdanken, ift fehr wahrfcheinlich.

Defto fchöner ift fowohl auf dem II., als auf dem XV. Holzfchnitt der Schild des Papftes

Julius II., aus den Stamme Rovere von Turin. Ein redendes Wappen (die Farben bei Querfurt,

a. a. O. Nr. 67 bezeichnet: das Feld blau, die Figur golden) und wie fchön ftylifirtl Die Eiche aus-

geriffen, der Stamm knorrig und kurz, die Krone befteht mir aus vier Aeften, an gleicher Stelle

entfpringend, von denen je ein Paar fenkrecht über einander fich kreuzt und dann nach beiden

Seiten überhängend fich endigt. An jedem Afte je drei Blätter und damit abwechfelnd drei Eicheln.

Man kann nichts claffifcher heraldifches fehen als diefe Eiche. Bei Querfurt find die Wurzeln nicht

zurückgekrümmt, die zwei kürzeren Aefte kreuzen fich nicht, die Eicheln fehlen; es fehlt eben der

geniale Wurf der deutfehen Heraldik in ihrer Blüthezeit; das querfurtifche Bild wird nach einem

ix. N. F. |6
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italienifchen Original gemacht fein und für ein folches ift es fogar fehr gut. Der deutfehe Holzfchnitt

ift wie die gute Ueberfetzung eines Gedichtes: er ift eine Umdichtung. Alles andere aufser der

Schild-Figur ift im XV. Holzfchnitt gleich dem XIV. Nur find die Gefichtszüge der beiden Päpfte

verfchieden. Der Eine fleht nicht wie ein Spanier, der Andere nicht wie ein Italiener aus, beide Bilder

zeigen eher die Gefichtszüge deutfeher Priefter hohen Ranges. Die riefige fcheibenförmige Agraffe

auf dem Bilde Borgia’s fehlt auf dem Bilde Rovere’s; dagegen ift der Sitz Rovere’s thronartig und

auf den zwei vorderen Säulchen fitzt je ein Thier, rechts ein Affe, das linksfeitige ift unkenntlich.

Der i6. Holzfchnitt ftellte den Dom-Propft von Salzburg, den Dom-Dechant von Trient und

den Dom-Dechant von Brixen als „Confervatores und Richter" der Waldaufifchen Stiftung vor;

er fehlt aber an feiner Stelle, wo man noch die Spuren des grünen Wachfes lieht, mit dem er

aufgeklebt war.

Der XVII. Holzfchnitt (5'4 Cm. breit, 7 4 Cm. hoch) bringt Max I. als römifch-deutfehen

Kaifer auf einem Throne fitzend, in einfachem Plattenharnifch, Kaifermantel, eine Urkunde mit

daran hängendem grofsen Siegel mit beiden Händen haltend, um den Hals die Kette des goldenen

Vliefses, das Haupthaar Hach über die Stirne gekämmt, zu beiden Seiten die Ohren verdeckend

und nach rückwärts abftehend, bis an die Schulter reichend. An den Seiten des Thrones hängt

In der Höhe des Hauptes des Kaifers rechts der alte Schild von Ungarn mit neun Theilungen^

links der Schild von Dalmatien mit den drei gekrönten Leopardenköpfen, jeder Schild mit einer

Künlgskrone bedeckt, links zu den Füfsen des Kaifers lehnt am Throne der Schild mit dem
fchwarzen Doppeladler des römifchen Kaifers, auf dem die Kaiferkrone ruht, fo hoch wie der Schild,

das Kreuz inbegriffen. Den Mittelfchild umgeben rechts die Schilde von Haus Oefterreich und von

Tyrol, links die von Burgund und von Habsburg, fo dafs fich oben Oefterreich und Burgund, unten

Tyrol und Habsburg gegenüber liehen. Hinter ihnen umgibt die Kette des goldenen Vliefses den

Mittelfchild im Kreife und ganz unten, gegenüber der Krone fchliefst das goldene Vliefs felbft die

gefchmackvolle Auswahl aus den Wappen des Kaifers. Alle Schilde, auch die zwei königlichen,

haben die deutfehe Form, nur der Mittelfchild ift bereits das gewöhnliche Siebeneck der Renaiffance

mit dem oben einfpringenden Winkel und den gefchweiften Seitenlinien, gewiffermafsen eine

Doppel-Tartfche, mit gefpitztem Fufse, fchief abgefchnittenen Oberecken und der in der Mitte

gekerbten Verbindungslinie diefer oberen Ecken.

Die vier nächften Holzfchnitte bilden eine abgefonderte Gnippe, während der XXII. (5 5 Cm.

breit, 7 4 Cm. hoch) fich an den XVII. anfchliefst, weil er gleich den anderen diefer Gruppe eine

einzelne fitzende Figur mit dem Wappen zu den Füfsen bringt, König Philipp nämlich, den einzigen

Sohn Kaifer Maximilian 1., gleich den anderen in diefem Abfchnitte vorkommenden Perfonen eben-

falls Confirmator derWaldaufifchen Stiftung. Das Bild Philipp’s ift dem Maxens fehr ähnlich, felbftver-

ftändlich fitzt auf dem Haupte ftatt der Kaiferkrone eine Konigskrone. Der Mantel, der den

einfachen Plattenharnifch gut fehen läfst, ift auf den Schultern umgefchlagen und mit Pelz gefüttert.

Die Arme find durch einen fehr grofsen Schlitz gefteckt, und die Seiten jeden Schlitzes mit zwei

Querbändern verbunden. An der Seite des Thrones lehnt rechts der fpanifche Länderfchild, com-

ponirt wie auf dem II. Holzfchnitt; jedoch ift er mit einem gefpaltenen Herzfchilde belegt, vom
die öfterrcichifche Querbinde, links die hier nur an der Aufsenfeite eingerahmten burgundifchen

Schrägbalken.

Der XXIII. Holzfchnitt (im Texte find die Nummern XXIII und XXIV verwechfelt) ift

5'5 Cm. breit, 7 3 Cm. hoch und ftellt den Bifchof Chriftoph von Brixen vor. Der Thron, auf dem
er fitzt, ift im Seiten-Profil dargeftellt, fo dafs die ausgefchweifte Armlehne mit einem roh fkizzirten

Ornament auf der Aufsenfläche fichtbar ift, auf einem fehr niederen Dreifufs eine runde Schale, aus

welcher Flammen und gekräufelte Wölkchen emporfteigen. Ob diefes wegen feines antiken Motives
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mit Rückficht auf die Zeit intereffante Ornament gemalt, gefchnitzt oder Holz-Mofaik fein feilte,

wage ich nicht zu entfeheiden. Der Bifchof fitzt in vollem Ornat in freier Haltung und hält eine

Urkunde mit einem fehr grofsen Siegel in den Händen. Auf der Fläche der Inful ift in der Mitte

des Feldes ein rundes Ornament, in der Mitte ein kleiner Kreis, umgeben von einem Ring, berandet

von einem Kranz kleinerer Krcife, wohl eine Stickerei aus Perlen und Goldfäden. Die Haare find

fchlicht, aber unfügfam, unregelmäfsig, weit in die Stirne gekämmt, an den Seiten noch länger,

das Antliz mager, die Züge fcharf, der Bart fehlt. Zu den Füfsen lehnen zwei gegeneinander

geneigte Tartfchenfchilde, der rechtsfeitige das Wappen des Bisthums Brixen mit dem fchreitenden

Lamme, das Ofterfähnchen mit dem linksfeitigen Vorderfufse fchräg nach rückwärts haltend. Das

in gleicher Richtung fchauende Lamm fchreitet nicht, wie es richtig wäre und auf dem II. Holz-

fchnitt vorkommt, nach rechts, fondem nach links, offenbar nur wegen feiner Zufammenftellung mit

dem Gefchlechtswappen des Bifchofs, der Schild ift überragt von Stab und Inful.

Der linksfeitigeTartfchenfchild, und daran ift, wie fchon im Eingänge bei derZeitbeftimmung

diefer Holzfchnitte erwähnt, der Bifchof Chriftoph von Schrofenßein zu erkennen, zeigt das Wahr-

zeichen feines Gefchlechtes, den wachfenden Steinbock mit den von unten ausbrechenden Flammen.

Er gehörte einem derälteften und edelften Minifterialen-Gefchlechter des jetzigen Tyrol an. Der erfte

bekannte Befitzer von Schrofenftein, einer jetzt unzugänglichen Burgruine unweit Landeck, crfcheint

1196 als Minifteriale des Bisthums Cliur {Mayrhofer Genealogie VII Nr. 23, Manufeript im Ferdi-

nandeum), defien Macht über einen grofsen Theil des oberen Inn und der oberen Etfch reichte.

Ein Konrad von Schrofenftein war 1279 Schiedsrichter zur Beilegung der Streitigkeiten zwifchen

dem Bifchof Heinrich von Trient und dem Grafen Meinhard von Görz-Tyrol. Georg begleitete 1314

den Grafen Heinrich von Görz-Tyrol, der, obfehon als böhmifcher König depoflediert, dennoch

bei der deutfehen Königswahl nach dem Tode Heinrich VII. die bölimifche Churftimme

abgab, auf dem deshalb unternommenen Zuge nach F'rankfurt; zwei von Schrofenftein fielen am

9. Auguft 1386 an der Seite ihres Herrn, des Herzogs Leopold von Oeftcrreich in der Schlacht bei

Sempach {Hgger Gefchichte Tyrols I Seite 313, 345, 439). Der Bifchof Schrofenftein war früher

Regimentsrath in Innsbruck gewefen {Egger a. a. O. S. 47). Er erlebte auf dem bifchöflichen Stuhle

wenig Erfreuliches. Immer bereit, der Regierung in ihren Geld- und Kriegsnöthen beizuftehen, war

es ihm doch fchwer genug, jederzeit ausreichend zu helfen. Auch erlebte er noch das erfte Braufen

der neuen Zeit: Am Pfingftmontag 1520 zogen achthundert „ftolze Knaben“, wie der Chronift

Kirchvtayr fchreibt (laut Sinnachar-Beiträge VII., S. 171) in die bifchöfliche Stadt Brixen, gegen den

Willen des Bifchofs und feiner Räthe, um ihren P'orderungen Nachdruck zu geben. P'ür diefesmal

verblieb es bei den Drohungen. Das Jahr darauf, den 29. März 1520 legte der Bifchof Chriftoph

das müde Haupt zur Ruhe. Nicht lange darauf, im Jahre 1548 erlofcli derMannesftamm des ganzen

Gefchlechtes mit Georg Philipp, Pfleger der landesfürftlichen Gericlite Landeck und Pfunds.

Der XXIV. Holzfchnitt (5'5 Cm. breit, 7 4 Cm. hoch) ftellt den Erzbifchof von Salzburg

vor, kenntlich an dem Renaiflance-Schilde zu feinen Füfsen, getheilt, vorn ein fchwarzer Löwe,

hinten ein Querbalken. Ueber dem Schilde fchwebt die Inful, und oben ragen in fchräger Kreuzung

rechts der Bifchofftab, links das Primatial-Kreuz hervor. Diefes ift als lateinifches Kleekreuz befeftigt

an einem langen, oben in einen Knauf endenden Stabe, der in der Inful fleckt, an ihrem unteren

Rande hervorragt und lieh dann hinter dem Schilde verliert, fo dafs die fchwebende Stellung der

Inful zum Schilde ihre Begründung findet. Der Erzbifchof fitzt in einem Stuhle mit fehr hoher im

Holzfchnitte nicht mehr fichtbaren Rückenlehne in feinem Ornate. Der Mantel ift vorn mit einer

grofsen viereckigen eingcrahmten Agraffe befeftiget. Er hält gleich den anderen Confirmatoren

eine Urkunde mit übergrofsem hängenden Siegel in den Händen. Die Haare flecken in einem

flachen auch die Ohren bedeckenden Käppchen, erft auf diefem fitzt die niedere Inful. Das Antliz
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ift bartlos, fehr wohlgenährt, mit ungemein ftarkem Doppelkinn. Ob der Künftler ein Bildnis des

damaligen Erzbifchofes benützte, ift mir unbekannt, allein der Umftand, dafs fein Familienwappen

fehlt, fpricht dawider. Damals (1509) regierte in Salzburg Leonhard von Keutfchach, von kämt-

nerifchem Uradel (Näheres über die Keutfchach bei fVei/s Kämten’s Adel, Wien 1869, S. 85).

Die Schilde der Stiftungs-Commiflarien.

Diefe Funftionäre werden im Texte als Commiffarien, Confervatores, Richter, Executores,

Behälter und Haiulhaber genannt. Ihre Schilde find unten alle abgerundet, zeigen aber an ihrem

oberen Rande fchon die ganze fpielendc Mannigfaltigkeit der Renaiftance.

Der XVIII. Holzfchnitt (13 '4 Cm. breit, 8*6 Cm. hoch), zeig^ die nebeneinander geftellten

Schilde Kaifer Maximilian I., des Erzftiftes Salzburg und des Bisthums Brixen. (Fig. 8.)

Fig. 8.

Der Kaiferfchild
,
der hier als Siegel der kaiferlichen Regierung in Innsbruck die Reihe

diefer Schilde eröffnet, ift oben mit der Kaiferkrone gcfchmückt. Auf dem fchwarzen Doppeladler

ruht ein eigenthümlich componirter öfterreichifcher Länderfchild, geviertet im erften Feld mit den

altungarifchcn Theilungen, im zweiten mit der Binde, im dritten mit den burgundifchen Schräg-

balken ohne Rahmen, im vierten mit dem kärntifchen getheilten Schilde, vorn die Binde, hinten

drei fchreitende fchwarze Löwen übereinander hin nach links gewendet. Auf dem Bruftfehild ruht

ein I lerzfchild mit dem gekrönten Adler von Tyrol. Den oberen Rand des Bruftfchildes ziert

rechts eine Königskrone wegen Ungarn, links der erzherzogliche Hut wegen Oefterreich.

Der Schild von Salzburg unterfcheidet fich vom gleichem Schilde auf dem XXIV. Holz-

fchnitte durch die Form des Primatial-Kreuzes, welches hier ein Lilienkreuz ift, in deffen Kreuzungs-

winkeln Ausladungen angebracht find, welche als die hervorragenden Enden eines hinter der Kreu-

zung befindlichen Schrägkreuzes gedeutet werden können, dann durch den nach auswärts fehen-

den (leopardirten) Löwenkopf.

Das Lamm im brixnerifchen Schilde, der dem nämlichen im XXIII. Holzfchnitte gleicht,

fchreitet correft nach rechts. Das Kreuz ift mit Kolben an den Enden verziert, auch ift der Nimbus

des Lammskopfes innerhalb der Umfangslinien in vier halbirte Ovale getheilt, welche mit der

offenen Seite den Rand berühren. Das Lamm hält feiner Richtung gemäfs das Hochkreuz mit dem

rechtfeitigen Vorderfufse.
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Der XIX. Holzfchnitt (12*4 Cm. breit, 8 "4 Cm. hoch) führt die Wappen des Bisthums

Augsburg, der fürfllichen Abtei Kempten und des Dom-Capitcls von Brixen vor,

Der Schild des Bisthums Aug.sburg ift in Roth und Silber gefpalten. Der Holzfchneider hat,

um die beiden Spalten nicht ganz leer zu laden, indem damals bekanntlich die Farbenbezeich-

nung noch nicht aufgekommen war, beide Felder damasciert, das vordere mit gebogenen oben

ftark eingekrümmten Ranken, zwifchen welchen kleinere Schnörkel fchweben, das hintere mit

gekreuzten Linien, welche mit allerlei Querftrichelchen wie angeflogen find.

xvim

F'g- 9-

Der Schild von Kempten ift getheilt und belegt mit einer Frauenbüfte, welche Hildegard,

die angebliche Stifterin der Abtei, dritte Gemalin Kaifer Karl des Grofsen, vorftellen foll. Hals

offen, Kleid fchwarz, oben mit einem Faden von geftielten und geftürzten Lindenblättem, Schultern

von den reichen Haarflechten bedeckt, welche vom Haupte niederwallen. Die Flechten nehmen in

vier Reihen das ganze Antliz ein, hinten ragt ein kronenartiger Kopfputz empor. Die Farben des

Feldes wären roth über blau; der hier fonft übliche Nimbus fehlt. Den oberen Rand des Schildes

ziert rechts ein Turnier-Helm, nach links gewendet, mit einer gekrönten Mohrenkönigin mit ausge-

breiteten Armen als Kleinod, in der rechten Hand ein Schwert, in der linken einen Scepter

haltend, nach links fchauend. Ihr fchwarzes Kleid ift mit geftielten und geftürzten Lindenblättern

befäet und geht nach unten in eine reich zerfchlitzte und gekraufte Helmdecke von der gleichen

Befchaffenheit wie das Kleid felbft ift, in kräftig anmuthiger Weife über. Die linke Seite des oberen

Schildendes ift mit Inful und Stab gcfchmückt.

Der dritte Schild diefer Reihe, Domcapitel Brixen, zeigt einen einfachen Adler, auf der Bnift

über quer mit einem Bifchofftabe belegt, die Krümmung nach rechts, das Feld foll Silber fein, der

Adler roth, der Stab Gold. Die goldene Krone fehlt.

Der XX. Holzfchnitt (15 '5 Cm. breit, 8*4 Cm. hoch), bringt die Wappen der Abtei Wüten,

einen Roft, das Marterwerkzeug das heil. Lorenz, ober dem Schilde Inful und Stab; der Stadl

Kempten, getheiltes Feld, hinten fchwarz, belegt mit einem Doppel-Adler in gewechelten Farben,

über dem zwifchen den Köpfen die Kaiferkrone fchwebt; endlich der Stadl Meran mit dem Tyroler

Adler von unten bis zur Bruft belegt mit einem dreifachen Thore famnit vier gedeckten Zinnen.
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Der XXI. Holzfchnitt (13 • 7 Cm. breit, 5 ' 6 Cm. hoch) bringt die Schilde der Städte Hall,

gleich dem Titelbilde, Innsbruck mit der zweijochigen Brücke und Sterzing mit dem Tyroler Adler,

dem ein nach rechts fchreitender bettelnder Krüppel bis an die Brüll reicht, unter jede Achfel eine

Krücke gellemmt, mit der rechten vorgeftreckten Hand einen Rofenkranz haltend. Ein redendes

Wappen, weil Sterzer einen Landllreicher, vagabundirenden Bettler bedeutet [Schmeller Bayerifches

Wörterbuch, 2. Auflage II 786; Schöpf tyrolifches Idiotikon, 708), jedoch wie gewöhnlich nur

aus Unverftändnis des richtigen Sinnes, worüber zahlreiche Hypothefen vorliegen. Mir fcheint die

belle die von Steub (Herblltage, S. 244) aufgellellte zu fein, wonach der Name Sterzing von der

Kofeform Starzo des althochdeutfchen Perfoncnnamens Starchart oder Starcolf abzuleiten wäre.

(Vergleiche Albert, Heinlzc Die deutfchen Familiennamen, Halle a. S. 1882, S. 206).

Fig. 10.

Die Holzfchnitte XXV. und XXVI. welche irgendwo auf dem fehlenden Sexternion

Blatt 91—116 aufgeklebt waren, fehlen, und es laffen fich nicht einmal Vermuthungen über deren In-

halt aufHellen.

Flg. II.

Die Heilthumfchau.

Die Bühne, auf welcher die Reliquien („Heilthiimer") vorgezeigt wurden: der Heilthumlluhl

im engeren Sinne, ein hölzernes fchmales Gerüll, ohne das Erdgefchofs zu rechnen, zwei Stock-

werke hoch, an der gegen den Sladtplatz gekehrten ölllichen Seite di:r Capelle, deren Inneres
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der Xll. Holzfchnitt darftellt. Das erfte Stockwerk ift ein mit einer unverzierten Holz-Brliftung um-

gebener Söller, auf dem die Wachen ftehen, in Helmen und Plattenharnifchen, mit aufgefchlagenem

Vifir, Speeren, Lanzen oder Hellebarden in den Händen. Zwifchen den Wachen find auch Männer

in unkriegcrifcher Tracht, z. B. Haube mit Ohrflügeln, darüber ein mit Pelz geftülptes Barett, auf dem
eine Straufsenfeder fteckt. Die Trutzwaffen, welche die Wachen tragen, find fehr mannigfaltig, fo

V[{

dafs kein Speer, keine Lanze oder Hellebarde der anderen vollfländig gleicht. Es find ohne Zweifel

die Schildbürger der Stadt, welche hier Ehrenwache halten, deren jeder feine alte, meift ererbte

Waffe trägt, wie er fie eben hat. Die Söller-Brüftung des zweiten und zugleich hüchflen Stock-

werkes ift mit zwei mit Franfen befetzten verfchiedenen Teppichen, von denen der obere fchmäler

ift, behängen. Fünf infulierte Prälaten ftehen an die Brüftung geftützt, jeder mit einem anderen

Reliquien-Geföfs in den Händen. Rechts neben den Prälaten fteht ein einfach tonfuriertcr Priefter im
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Chor-Rock, in der rechten Hand einen langen dünnen Stab, mit deffen Spitze er eine der Reliquien

berührt, in der linken einen langen befchriebenen Zettel, von dem er die Erklärung der eben vor-

gezeigten Reliquie laut rufend ablieft. Sein Mund ift weit geöffnet. An den Ecken rechts und links

ftehen zwei junge Männer mit wallendem reichen Haarfchmuck in Chor-Röcken, jeder ein hohes

Windlicht haltend. Hinter den Prälaten fieht man noch vier Träger von Windlichtem, nach dem
Te.xte die vier Bürgermeifter der Stadt Hall, dann andere Perfonen, wohl dazu beftimmt, um den

Prälaten die Reliquien darzureichen und abzunehmen. Das zweite Stockwerk tritt gegen das

erfte um die Doppelreihe der Wachen zurück. Oben ift es mit einem Dache gefchützt, mit flachen

abgerundeten Ziegeln fchuppenartig bekleidet. Die fchiefe Fläche des Ziegelfeldes verziert in der

Mitte der Schild der Stadt Hall. Ueber die Mitte des Firftes ragt ein kleiner niederer Dachreiter

für ein frei hängendes Glöcklein unter einem vierkantigen nach einwärts gefchweiften niederen

Spitzdache, die beiden Ecken des Firftes fchmükt je ein aus Blech gefchnittenes Wetterfähnchen

an einer kurzen runden, fein zugefpitzten Stange. Die Stangenfüfse find kegelförmig mit einer

abgeplatteten Kugel als Abfehlufs. Hinter den Seitenrändern des Daches ragen aus der Rückwand

der Bühne zwei niedere Stangen mit viereckigen faft quadratifchen, nur wenig überhöhten Fahnen

hervor, welche .im oberen Drittel in einen flatternden Wimpel ausgehen. Die rechtsfeitige F'ahne

zeigt das Wappen des Papftes Alexander VI. (den Stier auf der vorderen Spalte), die linksfeitige

das Wappen des Papftes Julius II., jedes mit deutfehem Schild, von den Zinnen und den kreuz-

weis geftellten Schlüffelparen überragt. Das in allen Einzelnheiten eben fo zweckmäfsige als fchöne

Ganze konnte nicht verfehlen, einen würdigen feierlichen Eindruck zu machen. Das zufchauende

Volk fteht ohne Ausnahme aufrecht, was nicht ohne Bedeutung ift. Der Tyroler kniet nur vor Gott;

felbft feine lieben Heiligen verehrt er ftehend. Die Figuren vor dem Heilthumftuhle gegen diefen

gewendet, zeigen dem Befchauer meift den Rücken; man unterfcheidet nur die vorderften

Reihen, fonft meift nur Theile des Hinterhauptes oder Scheitels, entweder barhaupt oder mit

Caputze, Gugeln oder Kopftüchern bedeckt. Im Vordergründe unterfcheidet man zwei Frauen

mit Kragenmänteln, einen Mann in einem kurzen ärmellofen Capuzenmantel, einen Mann in

Pilgertracht, mit flach zufammengelegten Händen betend, eine Reifetafche umgehängt, den Hut

vom Genick herabhängend, Leibrock und Kragen-Mäntel nur ans Knie reichend, dünnem

vcrnachläffigten Vollbart, fchlechtem Haarwuchs; endlich eine feltfame Figur, vielleicht ein

ftutzerhafter marktfahrender Vagabund, hohe fehr abgetragene Stulpftiefeln, nackte Knie, nach

der Länge geftreifte Beinkleider, ein fehr kurzes Mäntelchen, gerade noch das Geföfs bedeckend,

den Mantel mit einem rautenförmigen Netze flacher Bänder übernäht, von welchen Bändern

eines los geworden ift und bis an die Waden hcrunterbaumelt
;
an einer Schnur hängt auf dem

Rücken eine auffallend kleine Handtafche, die Haare find ganz in einer Calotte (Netzhaube)

verfteckt, an der Seite ein langes Schwert. Das Antlitz fieht wie unrafiert aus, die Gefichtszüge

find verwittert verfchmitzi gealtert, aber nicht alt.

Ein Knabe mit Exanthem auf dem Haupte ift wohl gekommen, um hier Heilung zu finden,

unweit von ihm fteht ein armer Mann, dem man an feiner Haltung und Stellung den Krüppel anfieht.

Der Ausdruck der Züge auf den wenigen wahrnehmbaren Geflehtem ift fehr charakteriftifch;

unbedingtes Vertrauen, höchfte Aufmerkfamkeit herrfchen vor; ein einheimifchcr Handwerker in

ärmellofem Schurzrock fcheint diefes Schaugepränge fchon wiederholt gefehen zu haben, im Vorüber-

gehen ftehen geblieben, fieht er mehr auf das Volk als auf den Heilthumftuhl; cs könnte der Holz-

fchneider fein, der, Ende gut, alles gut, fein eigenes Werk betrachtet.
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Die Reliquiarien in Geftalt von Büften oder Armen und die gefafsten Schädel.

Der vorige Holzfchnitt (land wirklicli nicht nur am h'nde der erften, fondern auch der be-

dcutfameren Abtheilung der Holzfchnitte. Die nun folgenden mit arabifchen Ziffern bezcichneten
Holzfchnitte ftellen faft ohne Ausnahme die einzelnen Behältniffe vor, in welchen die Reliquien aufbe-
wahrt waren, in wenigen, mit geringen V’arianten fich (lets wiederholenden Muftern. Die mit den
Ziffern i 14, 16, 19 32, 34—39 bezcichneten 35 Holzfchnitte, meirt. 4' 5 Cm. breit und gegen

5 Cm. hoch, ftellen Rümpfe von Frauenbiiften vor, in denen Reliquien heiliger Frauen und Jung-
frauen aufbewahrt wurden. Jeder Kopf ift eigenthümlich behandelt. Bei Königinen oder Prinzeffmen
befteht der Kopfputz aus einer Krone, bei anderen aus Kränzen von Blättern, Blumen oder feinem
Gezweige. Von diefen idealifirtcn Kopfputzen abgefehen, bleiben
neunzehn verfchiedene Frauenköpfe, welche eine Reihe von verfchie-

denen lage.smoden aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts geben.
Der burgundifche Moden-Cameval der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts war auch bis Tyrol gedrungen, <lie uniformirende Refor-
mations-Zeit hatte noch nicht begonnen. Keinem Künftlcr fiel es ein,

auch nur den Verfuch zu machen, feine Figuren anders zu geben, als

er fie täglich vor Augen hatte. Diefe Büften von Märtyrerinen find

genau Damen zeitgenöffifcher Jahre. St. Chriftina trägt ihr reiches
Haar flach und turbanartig um das Haupt gewunden, in der Mitte
des Scheitels ein rofenfürmiges Gefchmeide; St. Appolonia und
St. Ottilia tragen einen einfachen breiten Reif rund um das Haupt, zu beiden Seiten fallen die
Flechten in leicht gedrehten Strähnen über Schultern und Rumpf

;
St. Gertrud trägt einen runden

Haarwulft, über quer mit Sparren verziert, rechts und links find die Haare über die Ohren
gebaufcht, St. Scholaftica mit befonders lieblichem Antlitz — der Künftler hat alle als jung und
fchön und meift mit offenen Augen in die Welt fchauend dargeflellt — St. Scholastica trägt
einen fchmalen gegen die Stirn leicht ausgebogenen Reif mit rauh punktirter F'läche. Inner-

halb desfelben ift das Haar flach geftrichen, aufserhalb fchwingt es

fich in reichen Flechten um Hinterhaupt und .Schläfe. Die Enden tler

Flechtenbänder hängen wie ein kurzer Vorhang bis nahe an’s Genick.

St. Juliana und St. Marfilia haben das ganze Haupt in eine runde

wenig aufftehende Haube gehüllt. St. Manna und St. Agnes tragen

ihr prächtiges Haar rund um den Scheitel in einem einzigen mit

Bändern eingewundenen Wulft, deffen Enden über die Schultern

fliefsen; Segelinda, kaum der Kindheit entwachfen, blickt unbefangen

aus einer Stauche mit kurzen Flügeln, an die der alten Aegyptierinen

erinnernd; St. Prudentia trägt ein mit Binden umwundenes Hörner-

paar, aus dem zu beiden Seiten des Hauptes die Flechten hervor-

quellen; St. Babila eine hohe, in breiten Falten lierabhängende
Stauche, welche das Flaar ganz bedeckt. Ueber der Stirn ragen von der Stauche verborgen,
zwei hohe von einem Drahtgerüfte gefteifte Spitzthürme empor. St. Felita verbirgt ihr Haar in

zwei Netzen; St. Elifabeth hat es mit Schnüren umwunden. St. Martha zu einer Krone auf-

gebaut, St. Vespafia frei und anmuthig mit Zindelbändern gefchmückt, deren Enden über Hals und
Schulten fallen. (Fig. 13— 15.)

IX. N. F.

Fig. 13.
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Das Kleid ift bei allen diefen Rumpfl>ürten fclnvach ausgefchnitten und ohne Verzierungen

und Müller, oben meid mit Pelz, feiten mit einem anderen Stoffe verbrämt. Wo der Ausfehnitt etwas

tiefer reicht, gebt quer über die Hlöfse ein Tuch. Nur einmal fehlt es (i6) und es ift der Hufen durch

zw<;i Linien angedeutet. Der Ausfehnitt ift meid rund, er kommt aber herzförmig (3, 26, 36, 39) vor

oder es liegt die Spitze des Ausfehnittes in der Mitte und er verlauft zu beiden Seiten buchtig. Die

Stelle des Bufentuclies vertritt in ein paar Fällen das Hemd, kennbar an dem Saum, von tlem der

Stoff in feinen fenkrechten Fältchen herabfallt (24, 26). Arme und deshalb auch Aermel ft^hlcn, weil

die Figuren eben Rümpfe find, wohl auch fchon ein lünllufs der Renaiffance, welche die antiken

Rumpf-Figuren, Hermen, vor Augen hatte und wieder aufnahm.

Die Holzfchnitte 63, 65, 67, 68, 70, 73, 75, 77, 79, 80, 81, 83, 85, 87, mit geringen Abweichun-

gen, 4-5 Cm. breit, 4*9 Cm. hoch, find Bilder von vierzehn Rumpf l)üften männlicher Heiligen. Die

Vt;rfchiedenheit der Tracht ift hier gröfser als bei den weiblichen; es

fiiul Bifchöfe (z. B. Fig. 18), Mönche und Finfiedler in Kutten mit

und ohne Capuzen, l'ürften und Etile mit Pelzkragen oder anderen

Kragenmänteln Fig. 16, auch ein mit der Stola bekleideter Prieftcr.

Die Märtyrer find meift als jugendliche Lockenköpfe dargertclit, die

Bifchöfe haben die Inful, ein Mönch hat eine hohe weiche abgeftumpfte

kegelförmige Mütze aufgefetzt. Befondere Erwähnung verdienen die

Büften des Markgrafen Leopold und des Ritters Georg. Der heil.

Leopold trägt einen I'ürftenhut mit ausgezacktem I lermelinftulp,

weichem, etwas erhöhten Gupf darunter, geratle über dem Scheitel

von vorn nach hinten eine bogenförmige mit Steinen befetzte Spange,

in der Mitte mit einem einfachen kleinen griechifchen Kreuz geziert.

Das Gefleht ift bartlos, aber lange in die Stirne gekämmte und auf

die Schultern reichende 1 laare umrahmen es. I )cr Hals ift mit einem fcchsgliedcrigen Halsberg

gefchiitzt. Den Kopf umgibt <ler Länge nach gefpalten ein Wappenrock, rechts die fünf alt-öfter-

reichifchen Adler, zwei, zwei und einer gellellt, links die öfterreichifche Binde, welche zufammen

die ganze Vorderfeite einnehmen; alfo noch das Mi-parti, wie es fchon in einem Bilde des

Heidelberger Sachfenfpiegels aus dem 12. oder 13. Jahrhundert laut

Falke s Coftüm-Gefchichte der Cultur-Völker, Holzfchnitt auf S. 166,

vorkömmt. Das runde Fufsgeftell ift vorn mit einem kleinen deutfehen

Schilde verziert, deffen Figur ein einlacher fchwarzor Adler als ein

Zeichen der Verbindung üefterreichs mit dem deutfehen Königreiche

aufzufaffen fein dürfte (Fig 16).

St. Georg ift, der Zeit des Holzfchnittes entfprechend,

decolletiert, die Schultern bedeckt der Kragenmantel, die Bruft der

Leibrock. Die Maare fintl gelockt und lang, das Haupt fehmiiekt

ein mit ICdelfteinen befetzter runder flacher, unten fchmal beföumter

Reif, oben über dem Scheitel mit einem mäfsig grofsen latcinifchen

Kolbenkreuze gefchmückt, den Mitteltheil der Bruft und einen Theil

des I'ufsgeftells befetzt ein bei<lerfcits gebuchteter deutfeher Schild

mit dem quadrirlen Wappen des Ritters Florian Waldauf, womit gefagt werden wollte, Ritter

Waldauf fei ein zweiter Ritter St. Georg (Fig. 17). Ob diefe arge und, da cs fich um einen

Reliquienfehrein haiulelt, eigentlich frevelhafte Schmeichelei beftcllt war oder ein eigener F.infall

des Bildfehnitzers, wird kaum zu ergründen fein. Der Bildfehnitzer traute jedenfalls dem
Gefchmeichelten zu, dafs er das Bild wohlgefällig aufnehme und auch das ift ein bedeutfamer Zug.

Kig. 16.

lriliFiiii?nr--iiw-~TT-m

F'K- 'S

DigüizeC üy Google



DiK HoLZSCHNITTK DEK llANtJisaiKlKr UKS HEIi.TIU;.M-HlH:ni.ElNS ETC.

Fi(f. 17.

Die Holzfchnittc 15, 64, 66, 69, 71, 74, 76, 78, 80, 82, 84, 86, beiläufig vg Cm. breit, 4 8 Cm.

hocli, find Bilder von aufrecht liebenden Armen, alle mit Aermeln bekleidet, meill weit und fehr

lang, ausnahmsweife eng und verbrämt, die I lande in gleicher Richtung, mit ausgcftrecktem

Daumen, Zeigfinger und Mittelfinger, während die beiden anderen Finger eingebogen find, als

Zeichen des Glaubens an die Trinität. In allen diefen armförmigen Reliciuiarien find die

entfprechenden Knochen oder Knochen-Fragmente aufbewahrt gewefen. (Fig. 19.)

Die Thürchen der Reliquiarien haben in zahlreichen Fällen die Gcllalt rein geometri-

fcher Figuren, fo von Dreiecken (20, 30, 73), Rechtecken, bald über quer gellellt (10, 68), worunter

eines mit gebuchteter Oberlinie (8), ein anderes, oben in der Mitte mit einer flachen Zinne (31),

bald auf eine Schmalfeite geflellt (3, 35), worunter zwei nach oben

verfchmälert (64, 66), eines oben fchwach gebtichtet; eines ein

Trapez (65, 70); eines eine fchmale Raule (14); eines ein Fünfeck, die

Spitze nach unten (2, 7, 39); dann eines ebenfo gellellten Siebenecks

(85); eines griechifchenKreuzesfchwachgetatzl (37), oder endlich eines

Kreifes (68, 88). Meill find die Fufsgellelle ganzendig, (t, 5, 6, 21, 22,

26, 32), fie erfcheinen aber auch mit gekerbtem (13), blaitartigem

(79), taaförmigem (83) oder mit gelaibtem Rande (29, 34).

Andere laffen fich in Styl-Arten einfügen: fie Aellcn gleichfam

I'enfter dar, oben mit Rundbogen (n, 16, 67), worunter fehr über-

höhte, welche armförmige Reliquiarien verfchliefsen (69, 71, 73, 76, 84),

einer gelaibt (25), einer dreifach gegliedert (23); auch mit Spitz-

bögen; entweder Hfelsrücken, unverziert (9, 27), worunter einer unten

abgerundet (87) oder inwendig mit Maafswerk verziert und mit Pfeilern befeitet, welche in Fialen

enden (28), ein anderer mit der Spitze in einen Wimberg endend. Andere fenfterförmige Thürchen

haben Hufeifen (36, 81,) oder Dreipafsform (4), eines mit flach geftützten Berührungsftellen der

Halbkreife (27) oder Vierpafsform (24, 63). Das Fufsgcllell diefer Relicpiiarien ill in den weitaus

meiften Fällen ein Achteck, einmal (87) ein fchräges Viereck mit weit ausfpringenden oberen und

unteren Rändern, in den feltenllen Fällen ift es ein in zwei (38) oder

drei Stufen (22) lieh verjüngendes rechtwinkliges Viereck oder es ift

ein Kreuz von gothifch llylifirten Blumen (64) oder Blättern (69) oder

es ift eine einfache Scheibe von etwas ftärkerem Durchmeffer als die

aufgefetzte Figur (68. 88). Bei den achteckigen P'ufsgeftellen find die

drei fichtbaren Flächen meill mit Füllungen von Vierecken verziert,

wovon das mittlere ein Rechteck, die feillichen Quadrate find
;
einmal

haben alle drei Füllungen die Rundbogcngeftalt (63), einmal hat nur

die mittlere Fläche eine Füllung in der eines Rechteckes. In einem

P'alle (20) ill die mittlere Füllung ein Kreis, die feitlichen find

Rauten, in einem anderen Falle (3) die feitliche Füllung eine Raute,

die mittleren find Rechtecke, ln der Regel haben die Füllungen felbft keine Zierrathen, einm.d

(35) ill jedoch diefelbe, ein Rechteck, mit dem einghederigen F'ragment eines doppelt ineinander

verfchränkten ITelsrücken-Friefes geziert. Zu beiden Seiten diefes Rechteckes fitzen wie Wachen
zwei ungemein niedliche lingelchen auf dem Boden, ilügellos, in fehr langen Schleppmänteln,

mit fehr reichem auf die Schultern wallenden Haarfchmuck. Solche T*mgelwachen, aber Hebend

und beflügelt, die Flügel fall nach gothifchem Styl fenkrecht nach aufwärts gerichtet, zieren auch

ein armförmiges Reliquiarium (56) in hochfl zierlicher Weife. Sie umfangen es mit dem rechten Arm
und zeigen mit der linken Hand auf das erwähnte Käftchen. (Fig. 20.)

< 7
*
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Diu viereckigen Fnfsgeftelle (22, 38) find zugleich felbfl Reliquiarien, auf deren Vorderfläche

das Bild eines auf einem Tuclie ruhenden, in Tücher und Bänder netzartig verhüllten Schädels

angebracht. Die Seiten diefer Kärtchen, welche als Sockel anderen Kärtchen in Gertalt von

Frauenbürten dienen, find mit Pfeilern, am oberen Rande mit einem Fries von paarweife ver-

fchränkten gertürzten Rundbogen verziert, eine Verzierung, die auch bei

den achteckigen F'ufsgertellen zweimal vorkommt (i, 73). An den vier

Kcken ragen vierkantige Pfeiler gekrönt mit Fialen hervor, an denen

Krabben angebracht find.

Meirtens ruhen die Fufsgcrtelle unmittelbar auf dem Boden; nur

feiten kommen Stützen vor, in Form von Löwentatzen (9, 25, 26, 28)

mitten unter jeder Fläche des Achtecks, oder Stützen, welche am eheflen

Drachenköpfe zu bedeuten feheinen (19) ebenfo gertellt, oder vier Kugeln

(68, 88) unter einem runden Gertelle.

Die Holzfchnitte 40— 57, 89— 91, 95, 98, 102, 104, 105, 107,

zufammen 27, welche die gefafsten Schädel vorrtellen, fall quadratifch,

mit geringen Abweichungen 4 4 Cm. breit, 4 8 Cm. hoch, find fich unter-

einander fehr ähnlich. Jeder Schädel liegt mitten auf einem fart quadra-

tifchen Polrter, der an jeder Ecke mit einem Ringe verziert irt, aus dem eine kurze Quarte hervor-

ragt. Der obere Theil des Schädels irt theils rundum, theils an der Stirnfeitc frei und mit kreuz-

weifen oder rtrahligcn ungeordneten Bändern an die Hülle befertiget, welche den unteren Theil

des Schädels umgibt.

Die Reliquiarien in Geftalt von Kärtchen, Truhen oder Tafeln.

Die Holzfchnitte 17, 18, 119, 120 rtellen Kärtchen vor, die Holzfchnitte 42, 93, 94, 96, 97, 99,

103, 106, 108, 113, 114, 116, 121, 122 Truhen, die Holzfchnitte 58, 59, 60—62 Tafeln. Von den Kärtchen

find zwei rechteckige bemerkenswerth, welche aufSokeln ftehen, das eine (17, 4 4 Cm. breit, 5 8 Cm.

hoch) hat einen gcrtielten Ring als Handhabe, das andere (18, 4 3 Cm. breit 5 8 Cm. hoch) ein

Satteldach mit Schuppen gedeckt. Die Füllungen find ungetheilt, eine irt am Rande mit einem

Rundbogenfries an allen vier Seiten verziert. Die dritte der kleinen Truhen im Bilde mehr weniger

nahezu 5 Cm. breit 14 Cm. hoch, ohne allen Schmuck, die fichtbare Vorderwand ohne Füllung,

ln der Mitte nahe dem unteren Rande irt das Schlofsbefchläg in Gertalt eines deutfehen Schildes,

mit vier im Viereck gerteilten Nägeln befertiget. Alle Truhen find fammt den Deckeln aus Holz.

Man fieht überall die quer laufenden Längsfafern. Die Dekel bilden durchwegs Satteldächer,

die Schmalfeiten find buchtig ausgefchweift. Eine Truhe (121) war eigentlich kein Reliquiarium, fon-

dern enthielt die Urkunden über die Echtheit rämmtlicher Reliquien, die fogenannten Aulhentiken,

Die tafelförmigen Reliquiarien könnte man auch mauer-, oder zinnenförmige nennen. Ein

Kärtchen (119), mit (\ark ausladendem gefchweiften Sockel, hat geöffnete Flügelthürcn. Im Innern

irt auf einem Sockel mit drei nebeneinander gerteilten Füllungen von Rechtecken ein Ecce Homo
bis an die Lenden fichtbar, die mit einem Tuche verhüllt find, über diefes kreuzen fich die Hände

mit den Nägelmalen. Bart fehr fchwach, Haar bis auf die Schultern, keine Dornenkrone. Der

ganze Holzfchnitt irt 4 6 Cm. breit, 4 4 Cm. hoch; der folgende (120), 45 Cm. breit, 5 5 Cm. hoch»

irt ein hohes Rechteck mit fchwachem Sockel, die Füllung zeigt die, wie es fcheint, gefchnitzten

Relief-Bilder eines kleinen, wie ein Hemd gefchnittenen Aermelrockes und eines (Holzrtückes f), fie

find fart Quadrate, die Seiten im Bilde 4 6 Cm. lang, mit ungetheilten und ungefchmückten

Füllungen, oben mit einer Reihe flacher Zinnen geziert, welche nach hinten fchräg abgefchnitten

find; bei dreien (60, 61, 62) ifl der untere Rand mit Ausnahme der Ecken wagrecht eingefchnitten,

Fiß. 19.
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mit bogenförmig doppelt abgeftuften Gränzlinien. So entliehen an den Koken Ausladungen, welche

wahrfcheinlich als Stützen dienten, um die Tafeln aufftellen zu können.

Die Reliquiarien in Geftalt eines Oftenforiums oder eines Kreuzes.

Zwei Oftenforien (Holzfchnitte iii, 37 Cm. breit, 7 5 Cm. hoch Fig. 20 und 112, 4 5 Cm. breit,

7’5 Cm. hoch) find gothifch flylifirt. Der viereckige Fufs des erften Ollenforium endet nach unten in

vier Platten, die Ränder lind zugerundet mit Spitzchen. (Fig. 21.) Da.s zweite Ollenforium hatte einen

niederen plumpen Fufs, auf dem ein Karten in Gellalt eines Spilzbogenfcnrters mit Abfehlufs im

Efelsrücken fafs, mit offenen gleich geffalteten Flügelthürcn und quadratifch gegitterten Füllungen

Im Spitzbogen ftak auf jeder Seite eine mit Krabben verzierte

Bogenfehne, die hohle Seite nach innen. Die obere Verzierung mit

Wimberg und Reben im wefcntlichen wie auf dem erffen Ortenforium.

Der Stiel ift vierkantig mit drei Gefimfen übereinander und endet

nach oben in Blatt-Ornamente, auf denen das eigentliche Often-

loriuni ruht, ein Rechteck Uber quer, mit ungetheilter F'üllung. Der

obere Rand irt mit flachen Zinnen gefchmückt, dahinter ein fchuppiges

.Satteldach. Zwifchen dem Satteldache und den Zinnen auf beiden

Längsfeiten eine Reihe von Spitzbogen (Kfelsrücken) die in F'ialen

ausgehen. Ueber der Mitte des Satteldaches ragt auf Pfeilerchen ein

höherer Spitzbogen gleicher Art, der in einen Wimberg endet,

während die Pfeilerchen in Fialen auslaufen. Zwei andere Oftenforien
Fig. JO.

(Holzfchnitte no, 2 2 Cm. breit, 5 8 Cm. hoch und 117, 2 5 Cm. breit,

5 7 Cm. hoch) haben den Charakter einfacher, fehr nüchterner, aber doch gefälliger deutfeher

Renaiffance. Der erfte ift ein Cylinder, am oberen Rande mit einem reifartigen Gefimfe verziert,

auf dem fich ein ausgefchweiftes kegelförmiges, ziemlich niederes Dach erhebt, das unten gefäumt

ift, oben mit einem Kopfe abfchliefst. Vorn am Cylinder ift ein verhältnifsmäfsig grofses Thürchen

in der Geftalt eines Rundbogens angebracht. Das Fufsgcftell ift dem eines Bechers ähnlich,

oben und unten fcheibenförmig, in der Mitte ftielförmig, mit zwei ring-

förmigen Reifen. Das andere (Fig. 22) ift im wefcntlichen gleich, nur

ift es zierlicher wegen des viel längeren und fpitzigeren Daches, das

ober dem Kopfe mit einem griechifchen Kolbcnkrcuzc abfchliefst. und

wegen der ftärker profilirten Scheiben an den beiden Enden des Fufs-

geftelles und des Oftenforium-Daches, das Thürchen fehlt; anftatt deffen

fleht man durch die Wand des Cylinders (von Glas oder Glimmer?)

ins Innere des Cylinders, in welchem zwei dornige Zweige kreuzweis

liegen, nach dem Texte Theile der Dornenkrone Chrifti. Am Rande

des unteren Dachgefimfes und des damit correfpondirenden oberen

Gefimfes des Fufsgeftelles, alfo rechts und links vom eigentlichen

Oftenforium, find zwei parallele Stäbe fenkrecht befeftiget. Jeder Stab

oben und unten beringt und beknopft, trägt vorn eine fenkrechte Tartfche,

deren Ausfehnitte gegeneinander fchauen, rechts zwei Leoparden nach

links fchreitend, links vier fchwarze Balken, belegt mit einem fogenannten

Rautenkranze. Die rechtsfeitige ift der Schild des Herzogthums Braun-

fchweig, die linksfeitige der Schild des Herzogthums Sachfen. Diefes Bild tilgt jeden Zweifel,

ob diefe Reliquiarien nur Erfindungen des Künftlers oder wirkliche Abbildungen der damals
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vorhandenen Reli<iuiarien waren. Wie hätte der Kiinftler gerade auf die der Stadt I lall fo fern

Heilenden Schilde verfallen können, wenn nicht ein ganz beftiinmter Grund Vorgelegen wäre?

Jener edle Herzog Hrich von liraunfchweig, welcher im Oftober 1504 durch feine Fürbitte bei

Kaifer Ma.\ dem gröfsten I heile der zur I linrichtung durch das Schwert beftimmten Hefatzung

der eroberten belle Kufflein das Leben rettete, ehelichte die Prinzeflm Katharina

von Sachfen als Witwe des Frzherzogs Sigmund von Tyrol. b'rich war wieder-

holt in Tyrol bei den Kriegen des genannten Kaifers betheiligt. Am 1 lofe

Sigmund’s war zur Zeit, als Katharina deffen Gemahlin war, Ritter Waldauf eine

eintlufsreiche I’erfönlichkeit; fo ift es denn leicht zu erklären, wie unter den

Relitiuiarien Waldaufs lieh ein Ollenforium mit den Allianz-Wappen Braun-

fchweig-Sachfen befand. Das genannte Ehepaar hatte es dem Stifter für feine

Sammlung verehrt.

Das Oftenforium in Form eines Kreuzes (123, Holzfchnitt 3 8 Cm. breit,

7'5 Cm. hoch) ifl wieder gothifch. Lateinifches Kreuz, die Balken llach, der

mittlere in einem Stück mit drei Füllungen, fchmalen Rechtecken von ungleicher

Länge, übereinander, die feitlichen jeder mit einer Füllung (Rechteck). Rechts

und links vom lUittelbalken, dort wo die feitlichen ihn berühren, fchweben

zwei Ivngel mit aufrechten, einwärts gebogenen, über den Kopf reichenden Flügeln, in fehr

weiten gegürteten Schleppmänteln. Mit den I länden berühren lle das Kreuz, wie um lieh daran

zu Ilützcn. Das Fufsgeftell ift dem tles erften gothifchen Oftenforiums fehr ähnlich, nur ift die

untere Platte rautenförmig und auf beiden Flächen derfelben lind kreuzweife abgerundete Platten

angebracht. (Fig. 23.)

Der Altar und das Banner.

Da der Text alle Reliciuieii aulzählt, welche Ritter WaUlauf feiner Stiftung gewidmet hat,

fo übergeht er auch diejenigen nicht, welche nicht zur Vorzeigung beftimmt, fondern beftändig in

tlem Altar der Marien-Capelle eingefchloffen lind, um der allgemeinen Vorfchrift bezüglich iler

Mefs /Mtärc zu genügen. Der Verfaffer hat an der Stelle, wo er diele Relic|uien aufzählt, die Abbil-

dung diefes .Altars angefchafft. Aus diefem Grunde ftellt einer der Holzfchnitte (124, 5 2 Cm. breit,

67 Cm. hoch) einen fall würfelförmigen .Altar-Tifch vor, ganz ohne .Auffatz, auf einem viereckigen

I'rittboden ftehend, welcher in der Mille eine halbrunde Ausladung hat. Der Altar ift mit einem

'Peppich behängt, der bis zum Boilen reicht. Die Zeichnung des Gewebes befteht aus einer rundum

gehenden Reihe von Kfelsrückcn, oben mit einem Pries von gellürzten Stechpalmblältern, welche

von einem quergeftreiften Saum in die Lücken zwifchen den einzelnen F.felsrücken hineinreichen,

unten mit einem Fries von geftürzten Rundbogen befeitet. Hieran fchliefsl lieh ein zu beiflen

Seiten mit zwei Streifen begränzter Raum an, von welchem kurze P'ranfen herunterhängen. .Auf

diefem Peppiche liegt ein Linnentuch, welches mäfsig breit herunterhängt und an der vorderen

Seite mit der eingellickten Infchrift Ave. Maria. Gratia. jilena. in lateinifchen Initialen verziert ift.

I )er 1 lolzfchneider hat überfehen, die Buchllaben verkehrt zu fchneiden, lö dafs jetzt der .Abdruck

in Spiegelfchrift erfcheini. Unter der Infchrift ift ein gefäumter Rand, von dem wieder P'ranfen

herabhängen. Auf dem Altar ftehen zwei fehr einfache runde Leuchter, ein ebenfo einfacher oben

breiter werdender Mefskelch mit tlachcm Deckel und flachem fechsmal tief gekerbtem Rande auf

einem Tüchlein mit gemifchter Webezeichung, endlich ein Lefepult, das an den Schmalfeiten

unten rundbogig eingefchnitten ill, um es leichter anfaffen zu können; darauf liegt ein zuge-

fchlagenes Mefsbuch, delTen Vorderdeckel mit einem geräumten und mit Diagonal-Linien verfehenen
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Rechteck verziert ift. An den vier F.cken und auf der Kreuzungsftellc der Diagonale ift je ein

kleiner Kreis angebracht, fo dafs diefe fünf Kreuze die Figur eines Fünfers darllellen, wie er auf

der entfprechenden Fläche der Spielwürfel zu fehen ift

Das cnglifche Banner („cnglifch Bauer, das got der Almechtig fand Mauricio vom Hymel

gefandt hat"), welches nach dem Te.\te früher im Klofter „Tennenberg" des Königreiches

„Tenninark" bei fechshimdcrt Jalire lang aufbewahrt war, ift im llolzfchnitt loi (43 Cm. breit

7 6 Cm. hoch) abgebildet. Man fieht eine in der Mitte durch eine Naht quergetheilt cjuadratifche

Fahne am oberen Drittel gegen aufsen mit einer quadratifchen fehr fchwach fich verjüngenden Aus-

ladung. Die fichtbare Vorderfläche ift mit fechsftrahligen Sternen unregelmäfsig überfäet. Im Haupt-

Quadrat fchwebt Chriftus in einem rundherum über die Füfse reichenden faltigen Aermelrocke mit

Gürtel, deffen bandartige Hnden zu beiden Seiten abwärts flattern. .Auf dem reich und lang

behaarten Haupte über der Stirne ein Diadem in der .Mitte mit einem kleinen griechifchen Kreuze

gefchmückt. ln der rechten Hand hält Chriftus ein langes Schwert nach

oben, mit der linken Hand berührt er das Fnde des rechten Seiten-

balkens eines lateinifchen Kreuzes, welches neben ihm auf der mittleren

und zugleich höheren Spitze eines Dreiberges fleht. Das Kreuz ift ein

lateinifches Kleekreuz. Ober dem 1 laupte Chrilli fleht in gothifchen

.Minuskeln der Namenszug „ihs" gefchrieben. Durch diefes Monogramm
erweifl fich diefes Banner im wefentlichen als eine fehr freie Variante des

l.abarums. .Auf der .Ausladung fintl die Buchflaben sms zu lefen. Vorn uml

hinter der Schrift in der Mitte der 1 löhe ift eine Raute angebracht, deren

Mitte in derfelben Höhe mit der Schrift fich befindet, jeder Buchftabc ift

in der Mitte der Höhe von den anderen durch einen Bunkt getrennt. Die

zwei Rauten begränzen in fymmetrifcher Weife die Schrift, wie es der

gothifche Infchrifien-Styl erforderte; die Bunkte bedeuten, dafs die drei

Buchflaben nicht zufammengehören, fondern jeder ein abgekürztes Wort

vorftellt. Was für Worte diefe drei Buchflaben betleuten follen, kann

ich nach den Quellen, welche mir zur Hand find, nicht beflimmcn. Viel-

leicht bedeutet tlie Infchrift Signum meum fancflum (mein heiliges Zeichen).

Die Fahnenftange ift kurz, ruht auf einem achteckigen niederen Sockel, der unten uiut olien rund

befcheibt und von der F’ahnenHange felbft noch durch einen fehr kurzen oben doppelt beringten

Abfatz getrennt ifl. Ober der Fahne endet die Stange in ein kurzes lateinifches Kolbenkreuz,

das von der Stange felbfl durch einen den Saum der Fahne berühremlen Knopf gefchieden ift.

Der Holzfchnitt 05 fehlt. l{r war eine Copie des Marienbildes in der Kirche Santa Maria

del popolo zu Rom, welches nach dem Texte „vnfer lieben F'rawcn Cantzier Sanft Lucas der

Fvangelifl" gemalt hat. .Auch der Holzfchnitt 118 fehlt. Nach dem Texte war er die .Abbildung

eines dreifach durcheinandergeflochtenen cifernen Ringes, früher im Klofter „llanfwigk" nächft

Mecheln in Brabant, und bedeutete ilie Dornenkrone Chrifti.

Schlufswort.

Den 16. Juli 1870 fiel durch ein Erdbeben der obere Theil des Bfarrkirchenthurmes von

1 lall ein und befchädigte den 1 leilthumftuhl fo arg, dafs ein Neubau desfelben nöthig gewefen

wäre. Im Innern waren jene Reliquien, welchen in der Marien-Capelle der Blatz mangelte, hinter dem

Altargitter frei aufgeftellt. Darunter waren auch Schädel gewefen, welche die als Kirchendiener

verwendeten Knaben (der Chronifl Ignatz Mader nennt fie Kirchenbuben, Handfchrilt im Haller

Stadtarchiv, S. 205) als Spielzeug benützt und mit welchen diefelben argen Unfug getrieben
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hatten. Pfarrer Stephan Gifl (1635—1672) liefs daher für diefe Reliquien eigene verfchloflene Karten

maclien und diefelben in der Pfarrkirche aufrtellen. Auch forgte er dafür, dafs diefelben am Ferte

der Reliquien-Schau (dritten Sonntag nach Georgi) nicht mehr auf offenem Gerürte, fondern auf

den Altären der Pfarrkirche vorgezeigt wurden. Sehr wahrfcheinlich bei der Gelegenheit der

Anfchaffung der Kaffen fiir die Reliquien wurden die alten Reliquiarien entfernt und die Reliquien

felbrt, infoweit fie nicht zur Ausfeheidung beftimmt waren. Ihren grofsten Theil machen die

Schädel aus, welche jetzt ungeachtet ihrer reichen Verzierungen den unverhiillten Anblick von

Todtenfchädeln gewähren. Von den alten Bürten irt nicht.s mehr vorhanden, ebenfo find fämmtliche

üllenforien durch neue erfetzt. Die Dorn-Reli<juie ift noch da, allein in einem Oftenforium,

deffen Styl dem Verfalle der Barockzeit angchört.

Keine Zeit hat rückfichtslofer das Alte zerftört, als die eben genannte. Nur was dem
tlamaligen Gefchmacke entfprach, fchien des Dafeins werth, alles andere follte zu Grunde gehen.

Da nützten keine Urkunden und keine Gewährleiffungen und keine Drohungen. In Tyrol

kann man die Zeit vom Ausrterben der letzten tyrolifch-habsburgifchen Special-Linie mit Erzherzog

Sigmund Franz (1668) bis zum Regierungsantritte der Kaiferin Maria Therefia (1740), beiläufig ein

Jahrhundert, die fchlimmrte jener Art nennen. Nur die eigentliche Baukunft, welche in Folge ihres

Wefens unter allen Künrten das langfamrte Tempo einhält, hatte ihre Würde nicht ganz verloren

und trieb auch in jenen Tagen noch edlere Blüthen. So irt die Capelle, welche der Bifchof Johann

Andreas Graf Khuen von Auer mit der Bertimmung als Gruft für feine in Hall angcfiedelte Linie

des uralten ctfchländifchen Minirtcrialen Gefchlechtes der Khuen an Stelle des Heilthumftuhles

erbauen liefs, und fie zu Ehren des heil. Jofeph am 24. September 1698 einweihtc, beziehentlich des

laternenartigen Auffatzes und des Thürmchens ein kleines Juwel zu nennen, ein wahres Muffer

von Zierlichkeit im Style italienifcher Spät-Renaiffance. Sie hat zwei Thore, das füdliche, immer

verfperrte gehört dem Neubau an, das weftliche jetzt gebräuchliche ift das einzige Ueberbleibfel

des alten Baues, des Heilthumftuhles von 1505 (Prüh-Renaiffance), ein Rundbogen von grauem

Marmor mit ausgefchweifter Laibung, an deren Mittelkante über dem Sockel runde mit fpiraligen

Hohlkehlen gefchmückte kurze Halbfäulchen ausladen. Möge der uns, die Südländer, fo anmuthende

Renaiffance-Styl, welcher in Tyrol trotz aller gegentheiligen archaiftifchen Beftrebungen die

Künrte, befonders aber die Kleinkünfte auf dem Felde des Cultus faft ausfchliefslich beherrfcht,

fortan blühen und gedeihen, freilich nicht in der jetzigen zur verrteinerten Manier gewordenen

Ausartung, fondern ertjuickt vom Jungbrunnen der antiken und claffifchen Mufter, kein todter

Schemen, fondern natürlich, empfänglich, durchgeiftigt, mit einem Wort: lebendig 1

Druckfchlcr-VcrbcfTcning.

S. $. Zeile S VOR unten. „fein Sohn König Philipp^ lies: ^König Ferdinand*'.

S. n. „ 2t « oben. „ „Philipp** lies: „Ferdinand*'.

S. 14. TiteUcile, anllatt: „mit Sohn** lies: „mit König Ferdinand von Spanien**; dann Zeile 5 von unten, anHalt: „die Krone

Philipp*** lies: „feine Krone** und Zeile 6 von unten anftatl: „Philipp“ lies: „Ferdinand“.

S. 67. Zeile 19 von unten, anflau
:
„1561“ lies: „1501“; Zeile 3 u. 4 von unten, anftatt

:
„fürftcrzhifchöflichcr“ lies; „ersfUrftlicher**;

Zeile 4 u. 7 von oben, anflatt: „Mittelhofen“ lies: „Mitterhofer* ; Zeile 8 von oben, andatt: „Mayrhofer“ lies: „Mayrhofen“.
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DIE NEUESTEN PUBLICATIONEN ÜBER LIONARDO DA VINCI,

MIT BESONDEREN RÜCKSICHTEN AUF LIONARüO’S ENTWÜRFE FÜR
KIRCHENBAUTEN.

Von Kunoi.rii von Kitei-bergkr.

lE Mittlicilungen der Ccntral-CoininilTion haben (ich bisher noch nicht mit der Wiener

Ausgabe des vaticani/chen Codex des TraHales über Malerei von Lionardo da Vinci

von Heinrich I.udxoig befchäftigt, einer Publication, weiclie in den von mir veröffentlichten

untl vom Unterrichts-Minifterinm fubventionirten nQuellenfckrißcn für Kunflgefchichte des Millel-

alters und der Jienaijfance" Band XVI bis XVIII, in Wien bei Wilhelm Braumüller i88i—82

erfchienen ift.

Es ift dies die einzige Publication über Lionardo*^ TraUalo della Pittura, überhaupt

die erfte Lionardo betreffende Publication, welche in Oefterreich erfchienen ift. Gleich bei Beginn

der Quellenfchriften habe ich die Aufnahme des I raiSlates über Malerei von Lionardo ins Auge

gefafst. Aber ich konnte mein Verfprechen erft vor einigen Jahren einhalten, weil ich früher

niemand gekannt habe, der zur Herausgabe des Lionardo'iCiviw Werkes geeignet gewefen

wäre. Erft als ich in Rom den Maler Heinrich Ludwig kennen lernte, konnte ich an die Aufnahme

diefes TraifTatcs über Malerei in die Quellenfchriften denken. Maler Ludwig, der Bruder des

berühmten Phyfiologen Karl Ludioig in Leipzig, früher Profeffor der Phyfiologie am k. k. Jofephlnum,

ift ein gründlicher Kenner der italienifchcn Kunft-Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts und der

Mal-Technik der RenailTance, ein vorzüglicher Schriftfteller und ein begeifterter Verehrer

f.ionardo's. Mit einer feltenen Hingabe und Ausdauer hat Ludung die Herausgabe des Traktates

in die Hände genommen; eine Jahrelange Geiftesarbeit fteckt in diefer Ausgabe. Bei der Herausgabe

handelte es fich nicht blos um Befriedigung eines kunftwiffenfchaftlichen Bedürfniffes, fondern

auch eines rein künftlerifchen. Der Traftat des Lionardo über Malerei ift für alle Maler das lehr-

reichfte Buch. Nie hat ein Maler von dem Range Lionardo's (ich über die Principien der Malerei

fo eingehend ausgefprochen, wie der grofse Florentiner. Alle Künftler kennen die Bedeutung des

Werkes; aber der Benützung des Buches ftehen für Maler grofse Schwierigkeiten entgegen.

Die Manzi'ic\\c. Ausgabe des vaticanifchen Code.v ift uncorrefl: und in italicnifcher Sprache. Die

anderen Ausgaben des Traiflales find ganz unvollftändig und aufserdem nur in franzöfifcher

und italienifcher Sprache vorhanden. Die Le^lure von Kunftbüchem in fremden Sprachen ift

für Künftler mit Schwierigkeiten verbunden. Sie benützten daher die Ueberfetzung des

'Pra^tates über Malerei des Nürnberger Arztes Dr. Bühm aus dem Jahre 1724, die nur auf

antiquarifchem Wege zu beziehen ift. Aber iliefc Ueberfetzung ift in veralteter Sprache und

ganz unvollftändig, da Böhm fich der Ausgabe des Lionardo von du Fresne vom Jahre 1651

bedient und du Fresne den vaticanifchen Code.x gar nicht gekannt hat. In der Regel lefen

unfere Künftler den Lionardo fall, gar nicht mehr, während die hervorragenden franzöfifchen

und italienifchcn Künftler mit iler Lehre des Lionardo wohl vertraut find, denn die Franzofen

und Italiener befitzen ältere Ueberfetzungen des Traiitates von Lionardo in ihrer Sprache. Auf
die Bedeutung des vaticanifchen Codex wurde ich durch Direktor Max Jordan aufmerkfam

IX N. F. , is
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gemacht, einen von den wenigen Kunfthiftorikern, die fich eingehend mit Lionardo befchäftigt haben,

und welcher von der richtigen Anficht ausgeht, das Studium des Lionardo muffe von dem vatica-

nifchen Codex ausgehen. Und heutigen Tages, wo die glänzende Publication ür. Jean Paul

Richters vorliegt, und Frankreich endlich mit der Herausgabe der in der Bibliothek des Inftitutes

befindlichen Handfchriften A^s IJonardo d\\vc\\ Ravaiffon verfehenift,iftfür Künftler undKunftgelehrte

das Studium des von iMdung in den Quellenfchriflen publicirten vaticanifchen Codex die Vor-

bedingung für jedes eingehende Studium des IJonardo.

Oefterreichifche Künftler kennen Herrn I^udtuig als den Wiederbeleber der alten Mal-

Technik, ‘ der fich auch in Rom öfterreichifcher Künftler mit befonderer Liebenswürdigkeit

annimmt. Zwei begabte Wiener Maler benützen gegenwärtig die Firniffe und Farben-Präparaie,

welche Ijudzuig auf Grundlage feiner technifchen Verfuche hergeftellt hat. Er würde der berufenfte

Confervator oder Lehrer der Mal-Technik fein, wenn ihm nicht eine I.ähmung, die er fich bei

einem Sturze aus ilem Wagen zugezogen hat, in der Ausübung eines folchen Amtes etwas

hinderlich in dem Wege ftünde.

Die lAidzuig'iQ^cvc. Ausgabe des vaticanifchen Codex umfafst vier Bände; der Codex felbft

befand fich in der Bibliothek von Urbino, welche im Jahre 1472 Herzog Federico angehörte,

und ging im Jahre 1626 zur Zeit des Papftes Urban VTII. mit dem Herzogthum als Legat an die

römifche Curie über; die Bände enthaltenden voilßändigen Original-Text und eine genaue

Ueberfetzung des vaticanifchen Codex in deutfeher Sprache; der dritte Band enthält den

Commentar, auf den ich bald zurückkommen werde, der vierte Band die deutfehe Ausgabe

des Textes mit jener fachgemäfsen Umftellung desfclben, welche für alle nützlich ift, die den

Tra6lat über Malerei benützen wollen.

Die Bedeutung der Lndzoig'{dk\^vi Ausgabe des vaticanifchen Codex hat durch die
J.

P.

Richter Publication bedeutend gewonnen. Durch letztere erhalten wir eine genauere Einficht in

die Art und Weife, wie IJonardo wiffenfchafllich und künftlerifch concipirt hat, als es bisher

möglich gewefen ift. Wir können nun mit gröfster Sicherheit ausfprechen, dafs der Traftat über

Malerei aus den lebendigen Traditionen des IJonardo entfprungen ift, und von einem Manne

herrührt, der die Schriften Lionardo's genau gekannt und das Bedürfnis gefühlt hat, um mich

eines juriftifchen Ausdruckes zu bedienen, die lehrbaren Kunftlehrfätze IJonardo's zu codificiren.

Keinem Zweifel kann es unterworfen fein, dafs diefer Mann ein Künftler war und in der Art des

Lionardo gezeichnet hat.

Die wiffcnfchaftliche Methode Lionardo's war in allen Schriften die eines Naturforfchers,

eines Mathematikers. Er war einer der erften, welcher die exafte Methode zu forfchen nicht blos

in den Naturwiftenfehaften, fondern auch in feinen der Kunft gewidmeten Schriften a\isgeführt hat

Schon in früheren Jahren, in der Zeit wo er in der Werkftatt feines Meifters, des Bildhauers,

Malers und Erzgiefsers A. Verocchio, thätig war, um 1476, hat er fich mit Problemen der Mechanik

befchäftigt, ilie ohne Kenntnis der Mathematik nicht unternommen werden können. Sie hatte für ihn

einen grofsen Reiz, und das tiefere Eindringen in die Mathematik übte auf fein ganzes Denken

den gröfsten Einflufs. Als Architekt, Mechaniker und Optiker würde er nie eine fo grofse Rolle

gefpielt haben, wäre er nicht Mathematiker gewefen. Die Mathematik war damals noch eine junge

Wiffenfehaft, deren Wiedereinführung in das Culturleben iler Früh-Renai(fance von maafsgebendem

Einfluffe gewefen ift. Euklid und Vitrnv wunlen in der Jugendzeit Lionardo's ftudiert und befruch-

teten alle ftrebenden Geifter von Florenz. Die Mathematik hat der Mechanik die Wege geebnet,

und ihre W'echfelwirkung bezeichnet fchon Lionardo in einigen charakteriftifchen enthufiaftifchen

1 Sein in I.eipiig bei F.ngftmann i$76 crfchienenes clafßfches Werk: f,Ucber die Grnndthtxe der Ocltnalerci und da« Vcr>

fahren der cUffifchcn Meifter'* wird in cnglifcher Bearbeitung erfcheinen.
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Sätzen: meccanica e il paraciiso delle scienze matematiche, perchi con quella si viene al frutlo

matcmatico. Mit dem gelehrten Mathematiker Fra Liica Paccioli ftand er befonders in jener Zeit

in Verbindung, wo er 1483 an den Hof des Lodovico Sforza Moro nach Mailand berufen wurde, um
in erfter Linie die Befeftigungs- und Walferbautcn des hochftrcbenden Herzogs von Mailand zu

leiten.' Damals, um 1497, entwarf er 60 Zeichnungen fUr Luca Pacciolo’s Werk: De Divina propor-

tionc, das 1509 zum erftenmal gedruckt wurde. Er verlicfs um 1499— 1500 gemeinfam mit Luca

Paccioli Mailand, als die politifchcn Verhältniffe den Aufenthalt unficher machten. Die Malerei war

ihm ein e.xadles Wilfen, deren Lehrfätze wiffenfchaftlich begründet werden mufsten, wenn fie auf volle

Wahrheit Anfpruch machen follen. Er fpricht fich darüber mit voller Beftimmtheit aus. In dem Frag-

mente der Lionardo'ich^n Schrift, welche Richter publicirt hat, heifst es: „Lefe nicht mit, wenn Du
nicht in den Elementen der Mathematik ficher bift." Aus den zahlreichen dahin zielenden Lehrfätzen,

die in dem Codex Vaticanus enthalten find, und die fich auf die wifi’enfchaftliche Malerei beziehen,

heben wir nur einige heraus, die fich in dem vaticanifchen Codex befinden: Le Speranze non fallano

mai, ma sol fallano i vostri giudizii. Studia prima la scienza e poi la pratica nata da essa scienza.

Bei Richter werden einige Sätze Lionardo'f, cilirt: La scientia e il capitano e la pratica son i

soldati. — La sapientia e figliola dclla esperientia. Den Malern ruft er zu, die Theorie zu ftudieren

und dann fich der Praktik zuzuwenden.

.Ms er in Mailand einen Kreis von Schülern um fich verfammelte, und jene Gefelifchaft fich

am Hofe des Lodovico Sforza gebildet hat, welche Vinciana genannt wurde, fcheint er

ganz befonders das Bedürfnis geftihlt zu haben, auch einige feiner Kunftfehriften aufzuzeichnen. Die

meiden feiner Schriften, die Lionardo verfafst hat, find den Natur- und den technifchen Wiffen-

fchaften gewidmet, die mit feiner Befchäftigung als Militair-Architekt und Hydroftatiker im Zufam-

menhange ftehen; nicht wenige von den Schriften des Lionardo befchäftigen fich mit feinen künft-

lerifchen Problemen. I.udwi^ fiihrt im 2. Bande der Wiener Ausgabe des Tradlates über Malerei

(S. 403) nicht weniger als ig Schriften Lionardo'«, an, welche im vaticanifchen Codex Vorkommen,

j. P. Richter hat durch feine grofse Publication der bisher nicht benützten, zumeift englifchen

Bibliotheken entnommenen und bisher wenig bekannten Handfchriften des Lionardo die Einficht

in deffen eigene Werke mehr gefördert als es vor ihm durch irgend einen deutfehen Kunft-

forfcher gefchehen ifl. Die Publication diefer Handfchriften hat die Autorität des vaticanifchen

Codex, die wir nun durch die Wiener Ausgabe des Malers Heinrich Ludwig in correftem Texte

und einer genauen Ueberfetzung befitzen, wefentlich erhöht. Es würde mich zu weit führen, wenn ich

auf die Frage, wie der Codex entftanden ift und wie Lionardo feine Arbeiten entworfen hat, ant-

worten würde. Nur kurz führe ich an, dafs er wie ein Naturforfcher concipirt und feine gewonnenen

Refultate wiffenfchaftlich begründet hat. Er hat viele Abhandlungen, aber wenig umfaffende Werke
gefchrieben; zu erfteren drängte ihn fein Forfchertrieb, zu letzteren mangelte ihm die Zeit.

Ich will zunächll die Stellung Lionardo’s als Chorführer dergroßen Meder der italicni/chen

Malerei etwas genauer präcifiren als es gewöhnlich ill, und mich dann mit einigen architektonifchen

Aufzeichnungen Lionardo'% befchäftigen, welche fich in der /?/zÄ/c/fchen Publication befinden

und auf Kirchenbau beziehen.

Giorgio Vajari, der eigentliche Begründer der modernen Kunftgefchichte, delfen Bedeutung

von Jahr zu Jahr fteigt, hat den dritten Theil feines Werkes „Le Vite de’ piü eccelenti pittori, scultori

ed architettori"* mit einem Proemio verfehen, welches die Stellung Lionardo'«, in der italienifchen

Malerei genau präcifirt.

* S. U. Bolognefer AufgÄbe von LicnarJo\ Tr»^al d<l molo c dclla misura dcU’ acqua, 1828, und Venturit Estai.

* Vor kursem wurde die neue Ausgabe der „Opere di Vajari pittart Arrtino con nuove anootazioni coinmcnti dl

Cartatto Milantß^^ Florenz bei C. C. San/oni, vollendet. Sie genügt aber nicbl volllländig und mach! die Ausgabe von

in Florenz in XXIV Bänden, welche mit fehr guten Indices verfehen iA. nicht UberAüffig In der iUngAcn Zeit iA die Fa/arr<Liieratur

iS*
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Va/ari untcrfcheiclet drei verfchiedene Entwicklungsftufen der italienifchcn Kunft, bis fie

durch Micliel Angelo Biionarotli ilircn Culminations-Puiikt erreicht hat. Die ältere Periode

eröffnet er mitCimabue und Giotto, die V'^orläufer des modernen Zeitbeginnes mit Andrea Verocchio,

Antonio dcl Pollajuolo. ln diefe Zeit, wo fich der Hoden des claffifchen Allerthums geöffnet hat, um

den Geift der italienifchcn Künlfler zu befruchten, fetzt Va/ari eine Reihe von Künftlern, welche

bezeichnenderweife mit Pietro della Francesca beginnt und mit Luca Signorelli, dem Vorläufer

M. A. Buonarotti’s, fchliefst. An die Gränzfeheide diefer Periode, welcher wir jetzt fo grofse BegeifVe-

rung und ungetheilte Anerkennung entgegenbringen, ftellt er Francesco Francia und Pietro

Perugino. Die Schwächen diefer Meifler beweifen klar die Werke des Lionardo da Vinci, il quäle

dando principio a quella terza maniera (Vortragsweife) che noi vogliamo chiamare la moderna.

Der lebhaftigen und bravouröfen Zeichnung fiigt er eine höchft forgfältige Nachahmung der Details

„minuzie della natura" bei
;
eine vollendete Zeichnung und göttliche Grazie „abbondantissimo di copie,

profondissimo di arte" gab er feinen Figuren „moto ed il fiato". Ihm folgte Giorgione da Castel

Franco, Fra Bartolomeo di San Marco, und vor Allen der grandissimo Raffaello da Urbino, der,

die alten und anderen Meifler (ludierend, von Allen das befle herausnehmend, in fich die Vorzüge

der Meifler der Alten, eines Apelles, Zeuxis vereinigte, deren Werke man mit feinen Werken wenn

möglich vergleichen könnte. Eingehend auf die glänzende Eigenfchaft Rafaels, führt er die Reihe

der modernen Maler von Andrea del Sarto, A. da Correggio bis auf die noch lebenden Maler diefer

Periode fort, über die „perchi de vivi che per se niedesimi son notissimi, non accade qui ragionare".

Aber fo vorzüglich diefe Künfller fein mögen, fie wurden alle von Michel Angelo Buonaroiti über-

Iroffen, il quäle non solo tiene il principato di una di queste arti ma tli tutle tre arti insieme. Nach

eingehender enthufiaflifcher Würdigung Buonarotti's fchliefst er das Proemio mit der Bemerkung,

er wolle nun das Leben der Maler und die geprit:fencn Werke diefer Künfller der dritten Manier

einzeln behandeln und mit Lionardo da Vinci beginnen, von welchem diefe dritte Manier, die

moderne, ihren Ausgangspunkt nahm.

Die Eigenfchaften der Gemälde Lionardo'^, die von I^mazzo wiederholt herausgehobene

suavitä grazia, der Ausdruck, die vollendete Technik, genaue Wiedergabe der Natur, die plaflifche

Rundung der Geflalten, der Vortrag, das Sfumato in der Behandlung des Schattens find charak-

leriflifche Eigenfchaften Lionardo'^ und feiner Schule. In der Theorie der Malerei, in feinem Tratlato

della Pillnra ifl er durchaus modern. Er fpricht von den antiken Künfllern nur indirekt. Die

Schönheit und die Wiedergabe der Natur find feine Zielpviiikte wie als Künfller fo auch als Theore-

tiker. Vorurtheilsfrei und unabhängig im Denken, behandelt er in feiner Theorie die exa(5te natur-

wiffenfchaftliche Methode des P'orfchers mit einer Klarheit, die bewundernswerth ifl, und erhebt

den Tra<5lat zu einem wahren Lehrbuche für alle Maler. Zwar fleht fchon fein Vorgänger in der

Theorie der Malerei Ccnnino-Ccnnini in feinem Libro d’Arte mit einem Fufse auf dem Rade

der modernen Kunfl, aber ihm fehlt der malhematifchc naturwiffenfchaftliche Geifl, der Lionardo’s

Tratlato della Pillnra zur clalTifchen 1 löhe erhebt. Cennino-Cennini wufste bereits ganz klar, um
was es fich bei einem Maler handelt, und welche Kunflregeln man ilem jungen Künfller geben foll.

Ich hebe nur das 28. Capitel in der Ueberfetzung Ilg's,' heraus, da Cennino in den Handbüchern

für Kunflgefchichte nicht mit vollfländiger Klarheit behamlelt wiril. Er wufste, welche Betleutung

im Künlllerleben die Phantafiehat, und dafs den jungen Künfller nichts mehr fördert als das Studium

der Natur. Das Vertiefen in die Natur gibt ja feinen Zeitgenoflen den eigenthümlichen Reiz; es

durch die Herftusgabc der Briefe Va/artf, bcreichcit worden. Eine kritifch eingehende Würdigung der Schriften G. V'afart\ und eine von

gelehrter Hand ausgehende Ueberfetzung des ganzen Va/ari in deutfeher Sprache w&rc fchr erwänfeht. Die SeharH'Fi»rßfr'{c\\t,

Ueberfeteung der Vite di Va/ari ift %’craUet.

^ 1 Band der QueUenfehriften. Wien bei Braum'ülUr S. l$. nBcmorkc." Tagt CentttHOy ^daf> die voUkommenf\e Führerin

welche man haben kann, das. hefte Steuer, <lic Triumphpforte des Zeichners, da$ Studium der Natur ift''.
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find dies jene Maler, welche Vafari als die Vorläufer der modernen Malerei bezeichnet. Aber in

der methodifchen Behandlung der Lehre der Malerei fteht er noch auf dem Standpunkt jener

Künftler, welche die Vorfchriften und Recepte handwerksmäfsig autzeichnen. Da er wie der

weftphälifche Benediktiner Teopkil die Recepte mit gröfster Genauigkeit angibt, und nur das

verzeichnet, was er geübt und erprobt hat, fo ifl die Schedula diverfarum Artium, fowie das Libro

d’Arti des Cennino-Cennini von befonderem Werth auch für die heutigen Künftler, die nichts

thun können, wenn es fich um die praktifchc Aufgabe der Kund handelt, als fich an die Recepte des

Teopkil und Cennino-Cennini zu halten. Man hat manchmal Vafari getadelt, dafs er den Bruch

mit dem Byzantinismus zu fcharf betont; aber wenn man das Handbuch der Malerei vom Berge

Athos, und die ruffifche Ikonographie von Stroganovsky kritifch würdigt, fo kann man G. Vafari

nicht unrecht geben, dafs er es als gröfstes V^erdicnll der florentiner Künftler Cimabue und Giotto

bezeichnet, dafs fie mit dem Byzantinismus gebrochen, der Natur wieder frei ins Antlitz

gefehen, der Phantafic ihr Recht und der Vervollkommnung der Teclmik die Bahn geebnet

haben. Die wiffcnfchaftliche Methode und die Begründung einer kunllwiffenfchaftlichen Theorie

aber ift das Werk des lAonardo^ er ift der eigcnllicke Begründer der Theorie der Kunß. Die

Kunft-Hiftoriker find in einem grofsen Irrtliume befangen, wenn einige die Kunftwilfenfchaft und

die Kunftgefchichte als eine rein hiftorifche Wiffenfehaft behandeln; doch darüber an einem andern

Orte! Diesmal handelte es fich mir nur darum, dem Traclat der Malerei des Lionardo die richtige

Stelle anzuweifen und das Verilienll gebührend anzuerkennen, welches fich Heinrich Ludwig durch

die Herausgabe und Ueberfetzung des vaticanifchen Codex in den Wiener „QuelJenfckrißen für

Knnflgefchichle und Kunjllechnik" erworben hat. Das Werk ift Profeftbr Ernll v. Brücke gewidmet

worden, welcher fich unter allen anderen Wiener Naturforfchern am eingehendften mit Lionardo

befchäftigte und eine ganze kunftgebildete Schule an der Wiener Univerfität herangezogen hat, in

welcher die Profeflbren an der Wiener Univerfität Ernil Fleifchl und Exner eine hervorragende

Stellung einnehmen.

Ich komme mm zu einer eingehenden Befprechung jenes Theiles der Londoner Ausgabe

der Scritti literari di Leonardo da Vinci von Jean Paul Richter, welcher die Central-Com-

miffion in erftcr Linie berührt.

Die glänzendfte und kunfthiftorifch wichtigfte Publication über Lionardo wird die

RavaiffoniCcw. Publication der Handfchriften des Inftituts de P'rance werden, wenn fie vollftändig

vorliegcn wird. Wir weriien ihrer am Schluffe des Berichtes über die Londoner Ausgabe mit einigen

Worten gedenken, jeder, der fich mit Lionardo befchäftigt, wird überrafcht durch den Reichthum von

neuen Auffchlüffen, die wir durch die Rickler'{c\\Q. Ausgabe erhalten. Sie fchüpft aus untrüglichen

Quellen, die bisher nicht benützt wurden, und aus Original-I landfchriften Lionardo's, welche fich

zumeift in englifchem Privat-Befitz befinden. Es werilen Jahre vorübergehen, bis das reiche

Materiale diefer Publication bewältigt fein wird. ICs wird aber der Werth der Ausgabe der

Handfchriften über Perfpcklive und Optik abgefchwächt, indem Richter bei der Herausgabe der-

felben fich nicht mit einer fachmännifchen Autorität ins lünvernehinen gefetzt hat. Es ift bekannt,

dafs Lionardo fich in jungen Jahren mit den fchwierigften hydroftatifchen und architektonifchen

Problemen befchäftigt hat. Seine Verbindung mitLodovico Moro Herzog von Mailand dürfte er fchon

im 30. Lebensjahre angeknüpft haben. Die Regierungs-Periode Ludwig Sforza Moro’s (1472—1499)

bezeichnet eine der glücklichften Perioden für das Gebiet von Mailand, ähnlich jener, in welcher

die Lombardenftirftin Theodolinde und fpäter die Kaiferin Maria Thcrefia regiert hat. Ludwig

Sforza war ein Befchützer der Kunft und der WilTenfchaften. Gelehrte, Künftler, Dichter

fanden an feinem Hofe Schutz und p'örderung. Schon fein Vbitcr P'rancesco Sforza hatte

ausgefprochene Liebe für bildende Kunft; er zog um 1456 ^htlonio Eilaretes Averulino aus Rom
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n.ich Mailand und eine Reihe von hervorragenden Kirchen-Bauten, unter denen der Mailänder Dom,

die Dominicaner-Kirche St. Maria delle Grazie, der Dom von Favia, Como, Percutti u. f. f. eine

hervorragende Stellung einnchmen, documentiren feine Kunftliebe. Unter den Architekten feiner

Zeit find für Mailand keine intereffanteren als Bramanle und Lionardo da Vinci. Die baukünft-

lerifche P'ntwickhing Lionardds, ftand unter dem Päntluffe von Leo Battida Alberti, P'ilaretes,

Francesco di Giorgio, vor Allen aber Bramante’s, welche der architektonifchen Phyfiognomie

Mailands ein deutlich wahrnehmbares Gepräge aufgedrückt haben. Es ift ein Verdienft L. Sforza's

Lionardo nach Mailand gerufen zu liaben. Das Original des Schreibens Lionardo' an L. Sforza

ift mehrmals in Facsimiles veröffentlicht.' Ich brauche mich dabei nicht aufzuhalten. Bezeichnend

ift nur, dafs Lionardo vermöge feiner Kenntniffe als Kriegsbaumeifter zu Land und Waffer in

Friedenszeiten hofft, Luigi Sforza mehr als ein anderer zu genügen in der Architektur und im

Entwurf für öffentliche und Privat-Bauten. Seine bildhauerifche Leiftung in Marmor, Bronze und

Thon betont fein Schüler Veronicus befonders, fo auch feine Thätigkeit bei dem Reiter-Monu-

mente für F'rancesco Sforza, welches in Bronze ausgeführt wurde. Von der Malerei fpricht er

wie von einer felbftverftändlichen Sache. Die Thätigkeit Lionardo'% als Kriegsbaumeifter hat nach

Venhtri niemand eingehender und grümllicher behandelt, als C. Promis in dem Werke; Memoria

Prima di Archite^lura civile e mililarc di Francesco di Giorgi Martini senese, Turin 1841 4*.

Mit tlen architektonifchen Problemen des Mailänder Domes hat fich Lionardo da Vinci fein

ganzes Leben hindurch befchäftigt. Noch in der Zeit feines letzten Aufenthaltes in Mailand, acht

Jahre vor feinem Tode, den 2. Mai 1519, hatte Lionardo am 21. Odfober 1510 einer Berathung mit

mehreren Architekten beigewohnt, bei welcher es fich darum handelte, welche Verbefferungen an der

Kuppel des Mailänder Domes vorgenommen werden können. Die Aufklärungen, welche wir durch

die Jean Paul Richter Publication über feine Thätigkeit alsKirchen-Baumeifter erhielten, find fo

intereffant, dafs fie in (liefern der Baukunft für Kirchen gewidmeten Organe ausführlicher befprochen

werden müfsten; in diefen Original-Aufzeichnungen, welche zumeift den Sammlungen des Lord

Ashburnham entnommen find, fpiegelt fich der eigenthümliche Forfchertrieb Lionardo's, dem es

nicht genügte, Entwürfe für Kirchen-Bauten zu machen, fondern auch die Conftruftionen wiffenfehaft-

lich zu begründen; hat er fich doch mit der Idee getragen, der Kirchen-Baukunft eine felbftändige

Abhandlung zu widmen. Sie kam nicht zu Stande. Mehrere von Richter publicirte Aufzeichnungen

und Entwürfe können als Vorarbeiten zu (liefern Werke betrachtet werden. Als Conllru^eur inter-

eflirte ihn nicht nur der Kuppel-Bau, der damals in Mailand und in Favia zur Sprache kam, fondern

auch die Bogen-Conftru€lion. Zur Kirche hatte er keine befondere Sympathie, obwohl es keinem

Zweifel unterworfen ift, dafs er in fpäteren Jahren feines Lebens religiöfen Stimmungen mehr unter-

worfen war, als es in der Jugend und in der Vollkraft feines künftlerifchen Schaffens der Fall war. Die

Zeloten feiner Zeit hatten, nicht unberechtigt, ihn als Häretiker angefehen. W’ürden wir die Kunft-

Philofophic des Lionardo zu behandeln haben, fo würden wir über feine eigenthümliche Anficht

in religiöfen Fragen unfere Lefer nicht in Zweifel laffen. Sie find deutlich ausgefprochen. Sein

Teftament aber, welches er am 22. April 1518 in St. Cloud bei Amboife in Frankreich verfafst

hat, zeigt, dafs I.ionardo als Katholik begraben werden wollte.

Die von Richter publicirten Aufzeichnungen geben über die religiöfen Dinge Lionardo'^,

fo auch über die architektonifchen Aufzeichnungen intereffante Auffchlüfle, welch’ letztere durch

den gründlichen Forfcher auf bauhiftorifchem Gebiete Heinrich Freiherrn v. Geymüller, einem

Wiener von Geburt, der in Paris feinen bleibenden Aufenthalt genommen hat und deffen

gelehrte Forfchungen in diefem Organe bisher noch nicht Würdigung fanden, eingeleitet wurden.

1 AmorHit Memorie stonchc di K. <1 . V. Nfilano 1S04, 24. und im Saggto dcHa Opere di Lionardo; überfeUl von Graf
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Mir gereicht es zur befonderen Befriedigung, Anlafs zu haben, hier am die hervorragenden Arbeiten

GeymüUcrs aufmerkfam zu machen. Kein Berufenerer konnte von J. P. Richter zur Mitarbeiter-

fchaft und Herausgabe literarifcher Arbeiten herangezogen werden, als I lerr v. Geymüller. Diefe

befinden fich im II. Bd., S. 25—26.

Geymüller theilt die Schriften und Zeichnungen LionardRs über Architektur in zwei Gruppen

;

1. In Zeichnungen und Skizzen, welche mit kurzen Bemerkungen und Auffatzen über auszu-

führende Bauten verfehen find, und

2. in theoretifche Unterfuchungen und Abhandlungen.

Letztere haben ein ganz befonderes Intereffe. Die Verfchiedenartigkeit <.ler Fragen, welche

in denfelben aufgeworfen werden, haben noch für unfere Zeit Werth. Geymüller betrachtet die

Theorie Lionanlo'^ über den Urfprung und den Fortfehritt von Brüchen bei Mauern „Trattato

delle cause generatrici delle rotture de’ muri e poi il trattato de’ rimedi separato" als einzig

daftehend in der architektonifchen Literatur. (II. Bd., S. 77— 85.) Diefer Abhandlung fchliefst fich

diejenige über die Natur des Bogens an (S 86—94), und dann folgt eine Abhandlung über P'iinda-

mente (S. 97). Sie find mit Zeichnungen illuftrirt. Diefe Abhandlungen verdienten von einem

.Architekten, der fich mit den conftruftiven Elementen der Kirchen-Baukunft befchäftigt, felblländig

bearbeitet zu werden. In allen diefen architektonifchen Zeichnungen und Itntwürfen zeigt fich

lAonardo als ein echter Soim von Florenz, der die architektonifchen Aufgaben, welche Brunecesco

in das Kunflleben von F'lorenz eingeführt hat, fortführt. Ausgerüftet mit mathematifchen Kenntniffen

und vertraut mit der Baiikunft der Früh-Renaiffance in P'lorenz, ifl er in das Mailänder Klofler

eingetreten, um dort eine Reihe von Domen und Kirchen zu fludieren, und fich insbefonders der

Aufgabe des Kuppelbaues zu widmen. Jeder Kunll-Hiftoriker, der fich für den Mailänder Dom
und den Kupjielbau von St. Lorenzo intereffirt, welch’ beide Bauten Lionardo nach ihrer urfprüng-

lichen Form kannte, wird die von Richter veröffentlichten Zeichnungen und Skizzen benützen müffen.

Boi <len zahlreichen Entwürfen für Architektur tritt diefelbe Erfcheinung auf, wie bei feinen

der Malerei gewidmeten wiffenfchaftlich-technifchen Arbeiten. Es hat fchon Va/ari hervorgehoben,

dafs eine gewiffe geiftige Unruhe den Forfchertrieb Uonardo's, beherrfchte, die ihn gehindert

hat, dafs er in der Malerei zu einer künftlerifchen Produktion gelangt ifl. Daher e.xiftiren von

lAonardo fo wenig vollendete Gemälde; es gibt keinen Bau, von dem man fagen kann, er fei von

Lionardo vollendet worden. Aber alle Künlle, alle Wifi'enfchaften, mit denen fich Lionardo

befchäftigt hat, find von ihm durch Entdeckungen bereichert worden, die bis auf die Gegenwart

fortwirken. Zahlreiche Gedanken, die er ausgefprochen hat, erwarten noch den Mann, der fie einfl

ausführt. Darum ifl die Befchäftigung mit Lionardo fo anziehend und geiflig befruchtend, dafs

jeder, der fich feine Arbeiten und Studien eigen macht, innerlich geläutert und gehoben wird. Da
er fich einer fieberen induktiven Experimental-Methode bedient hat, fo erhält man das Gefühl der

Sicherheit und ein Vertrauen auf den Führer in das Gebiet der künftlerifchen F'orfchung.

Nach feinem Tode und der fchon früher eingetretenen Zerflreuung feiner Schule, und der

Unmöglichkeit, die Manuferipte druckfertig zu ordnen, ifl bei den Malern das Bedürfnis hervorge-

treten, auf dem Gebiet der Malerei das fyflematifch im Geifle des grofsen Florentiner Künltlers

zu regiflriren, was er für den Trattato della Pittura m verfchiedenen Entwürfen und .Aufzeichnungen

hinterlaffen hat. Die wichtigfle Redaktion der Lionardi{c\\(in Nachlaffenfchaft auf dem Gebiete der

Malerei ifl der vaticanifche Codex, welcher tlurch die Wiener Ausgabe jetzt im Drucke vorliegt.

Den Verfuch, die einzelnen Theile des Codex fyflematifch zu ordnen, hat Ludioig im III. Theile

feiner Ausgabe durchgeführt.

Bei allen Arbeiten IJonardo's treten mehrere Erfcheinungen heran, welche für ihn

charakteriflifch find, hie und da durch die dialogifche Form, die lehrreiche Sprache und die experimen-
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teile Methode in der Behandlung. Man ficht es deutlich, dafs einige Abhandlungen für eine Schule

beftimmt waren, andere, dafs fie nach Gefprächen aufgezeichnet wurden, und endlich dafs Lionardo

immer auf der geifügen Suche war, für einen beftimmten Gedanken den am meiden charakteridifchen

Ausdruck zu finden; daher finden fich fcheinbare Wiederholungen vor, die, wenn man fie genauer

prüft, darauf hinausgehen, dafs er immer den bezcichnendden Ausdnick aufgefucht hat. Ks id fehr

intereffant, diefe verfchiedenen Varianten eines um! desfelben Gedankens zu lefen. Es id dies

manchmal ermüdend, aber doch recht lehrreich.
J.

Richter hat recht gethan, uns die kleinden Gedan-

kenfplitter Lionardo's in den „Philofophical Maxims, Morals, Polemics . . S. 283 —472, Bd. II

zu vereinigen. Deijenige, der fich dem Special-Studium Lionardds widmet, wird für jede der

Maximen, Ausfprüche etc. den rechten Platz finden, um diefelben zu verwerthen.

Ich kann diefe Zeilen, welche vielleicht etwas zu ausführlich find über die beiden jüngden

Publicationen über Lionardo, die Wiener Ausgabe durch E. Ludwig und die Londoner Publication

durch J.
P. Richter, nicht abfchliefsen, ohne der grofsen Publication Ravaiffons zu gedenken,

welche in Paris unter dem 'I'ilel: Lcs Manuscrits de Leonard da Vinci. Le Manuscril et de la

liibliolheqne de l’Institut public en faesimiles (procede . Irose) m>ec transcription iitieralc, traduction

franfaice, preface, tablemcthodique par Charles Ravaiffon- Mollicn (Paris, Quantin 1881, Fol.)

erfchien. Als Bonaparte nach dem Siege von Marengo Mailand betrat, fetzte er bekanntermafsen

eine Commiffion ein, um Bibliothek und Mufeum zu plündern, um Paris zum Mittelpunkt der

Wiffenfehaft und Kund zu erheben. So wurde auch die Ambrofianifche Bibliothek in Mailand

geplündert und die Handfchriften Lionardo's, defien Werth Bonaparte kannte, kamen 1796 in die

Bibliothek des Inditut de France. Dort wurden fie feiten, am meiden im Jahre 1797, von Venturi

benützt; fie follien in Vergeffenheil geraihen, um künftigen diplomatifchen Reclamationen aus dem
Wege zu gehen. Durch oderreichifche Vermittlung kam 1815 mit dem Parifer Frieden der

fogenanntc Codex Atlanticus mit 12 kleinen Codices nach Mailand. * Ravaißon-Mollicn hat ilie

Publication der Handfchriften des Inditutes mit dem Codex .-/ begonnen, und fich fehr verdän-

diger Weife mit dem Lyoner Mathematiker F. Remis ins Einvernehmen gefetzt, um diefe zwei Hand-

fchriften, die fich mit profpedliver Mechanik und Optik befchäftigen, fachgemäfs publiciren zu können.

Ravaiffon-Mollien bringt zur Herausg;ibe des Lionardo gründliche philofophifche und kund-

hidorifche Studien mit. Die vollßändige Herausgabe der Handfchriften des Inditutes mufs

freudig begrüfst werden, vielleicht wird dadurch eine volllländige kritifche Ausgabe des Codex

Atlanticus angeregt. Die dückweife Publication der Handfchriften des Indituts durch Richter id

nicht genügend, wir müffen daher abwarten, bis die volldändige Publication fämmtlicher Hand-

fchriften des Indituts fertig vorliegen werden. Die Ausgabe Ravaiffon's id der Richter'ic^\&n vielfach

vorzuziehen. „Die Table de Matiüres“ id fehr indrufliv; da die Ausgabe in franzöfifcher Sprache

erfolgt id, fo wird die Leölure fehr erleichtert.
‘

> Die Cefchichte der Plünderung der Ambronan* und des RUck-Transport« nacli Mailand gibt Karaißon a^enmafsig in der

Vorrede S. 3— 12.

(Korneuburg.)
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ZUR BAU-GESCHICHTE DER BRÜNNER DOMKIRCHE,

Von ARCHiTiiKT August Prokop,
O. U. PROFESSOR OKK TF.CHNlSCflBN HOCHSCHULE IN BRÜNN.

III.

Umbau des Schiffes in der gothifchen Zeit.

INZELNE Baiitheile weifen nun weiters auf einen gefclielienen Umbau auch des Schiffes

(und zwar wahrfcheinlich durch Karl IV.) hin. Es erfcheint dies auch durch äufsere

Umftände erklärlich, da wir wiffen, wie kunftfinnig und b.iulullig Karl IV. war, der feinen

Studien in Paris obgelegen und mit den grofsartigen Schöpfungen auf dem Gebiete der Architektur

in Frankreich und Deutfchland wohl bekannt war. Schon als Prinz hatte er fich durch einen

fremden Baumeifter in Prag 1333 einen Palaft aufbauen lafl'en, wie er denn auch der eigentliche

Förderer und felbft Leiter der Prager Bauten feines Vaters war.

Schon der Umftand dafs, als der neue grofsartige, durch feine fchlanken Verhältniffe

und feine Höhe fich auszeichnende Chor-Bau fertig wurde, derfelbe nunmehr durchaus nicht im

Einklänge mit dem alten fchwerfälligen und plumpen Schiffe der Kirche Hand, erlaubt uns in

I linblick auf Karl IV. den Schlufs, dafs fich diefer kunftfinnige und prachtliebende Fürll in feiner

Rdulenz mit einer folchen Kirche, die zugleich feine Hofkirche war, wohl nicht zufrieden gab und

beftrebt war, auch den übrigen Theil der Kirche in würdigen Einklang mit dem neuen und

prächtigen Chor-Baue zu bringen, umfomehr als ja der Chor-Bau breiter angelegt worden war,

fomit alfo auch das Schiff eine Vergröfserung erfahren follte. Hiebei wird Karl IV. wohl, wie auch

fpäter immer, das auf feinen Reifen Gefehene und Bewunderte in Anwendung gebracht haben.

'

Wir finden auch wirklich den Ziegelbau des Chores wieder verlaffen und den Quaderbau

wo er eben aus conftru^liven oder architektonifchen Rückfichten nothwendig war, in Verwendung

gebracht, dagegen das Vollmauerwerk in Bruchlfein ausgetiihrt. Der Bau war, wie wir früher

gehört, ein Vergröfserungsbau; flatt der früheren Breite des Schiffes von 56' finden wir Jetzt eine

folche von 72', wobei das .Mittelfchiff nunmehr eine Breite von 36' gegen frühere 28' erhielt; die

Gefammtlänge flieg von 168' auf 202'. Das Profil oder der Querfchnitt des Schiffes dürfte nach

verfchiedenen Anhaltspunkten, die fich in <ler öfllichen .Stirnmauer der Kirche an den untern

Strebepfeilern und Mauerpartien des Schiffes und an ausgegrabenen profilirten Werkfleinen

ergaben, vielleicht das in Fig. 14 a (rechts) gegebene gewefen fein. Selbftverftändlich zeigen alle

Ecken die fchun früher erwähnten Ueberfchneidungen der Profile aber nunmehr in ausgedehn-

terem Mafse.

Nehmen wir an, dafs Karl IV. diefen Bau des Schiffes fofort nach Vollendung des

Chor-Baues begonnen habe, alfo ca. um 1330, fo wäre es immerhin möglich, dafs er felben noch

* Wir wiflen, wie er fich fchon fiühcr fremder Bnumciftcr bediente» wie er Mathiea von Arras und Peter Arier von Gmünd
fich felbfl geholt und gebracht und wie er eine große Reihe von neuen KuiiRxweigen io Rohmen und MAhrcn theiU eingefUhrt theila

gefördert halte» wie Malerei, Gla&>Mofaik, den Bronzc'Guß, die Teppichweberei etc.

IX N. K. 19
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als Markgraf (bis 1346) vollendet haben könnte; würde dies nicht der Fall gewefen fein, fo wäre

deflen Bruder Johann Heinrich als Vollender des Baues anzufehen; jedoch fpricht mehreres für die

erftere Annahme, fo die vielen Stiftungen von 1340—1360, in welcher ftets von der Befliftung

läng)} errichteter Altäre die Rede ift.

Zeugen die Prunkliebe, der Kundfinn und die Bauluft Karl IV., fowie die Bauformen allein

fchon für die Möglichkeit eines Baues durch Karl, fo wollen wir hier nochmals daran erinnern, dafs

die Luxemburger von jeher mit dem Brünner Stifte im heften Einvernehmen und in den freund-

fchaftlichften Beziehungen lebten; Probft Hermann war beifpiel weife der Leibarzt der Königs-

witwe Elifabeth (der Witwe Wenzel II.) und fpäter der „liebe Hausfreund und HausgenolTe" des

Markgrafen Karl, wie ihn diefer felbft urkundlich benannte.

Auch ausgegrabene Profilfteine, Anhaltspunkte für Strebebögen etc. weifen auf die Zeit

Karl IV. hin. Von diefem Baue mit bafilicalem Profile find blofs die Umfaffungsmauern des Schiffes,

und zwar bis zum Kaffgefunfe der heutigen hohen Schiff-

fenfter erhalten. Ueber diefes Gefimfe ift anderes Materiale

zu bemerken und find die in dem erwähnten untern Mauer-

theil feinerzeit befindlich gewefenen Seitenfchiff-P'enfter

wohl ringsum vermauert, aber noch deutlich zu fehen.

Für die Mittelfchiffs-Pfeiler und Gurten gaben ein-

zelne aus dem Schutte herausgegrabene oder eingemauert

gefundene Werkftücke wenigftens eine Idee der Profilirung

derfelben, wenn heute auch fämmtliche Pfeiler, Rippen und

Gurten vollftändig verfchwunden find.

Diefer Bau hat wohl, trotz der unfymmetrifchen

Verbreiterung und trotz der Verlängerung gegen früher, die

zwei romanifchen Thürme der Weftfront beibehalten; felbe

mochten aber fpäter umgebaut worden fein, denn eine

Notiz in dem Ausgaben-Codex der Stadt Brünn befagt, dafs

1350 die .Stadt an den Pfarrer von St. Peter unter anderem

auch 6 Mark ah alle Schuld gezahlt habe, welche ein ge-

wiffer Carthufius, als er den zweiten Thurm bei St. Peter

erhöhte, von der Stadt zu fordern hatte. Dadurch wäre

conftatirt, dafs damals St. Peter zwei Thürme gehabt

haben müfste; da aber 1350 von der Zahlung einer alten

Schuld die Rede ift, fo mufs die Erhöhung diefes zweiten

Thurmes vor 1350 gefchehen fein, die zwei romanifchen

Thürme flehen geblieben und, wie es eben recht und fchlecht ging, mit in den Verband des

neuen Baues gezogen worden fein.

'

Die bereits erwähnten, von diefem Baue herrührenden theils eingemauert, theils aus dem
unter dem Kirchenpllafter befindlichen Baufchutte ausgegrabenen Steine zeigen ebenfo wie das

nördlich gelegene innere Portal einfache .Steinmetz-Zeichen ähnlich auch bei

den älteften Theilen des Veits-Domes und der Karlsbrücke in Prag Vorkommen.*

a. Barilicaie Anlage.

Fig. 14.

h. Umbau in eine Halieir

ktrehe.

Ideeller Querfebnitt des Baues aus der ^eit der

Guthik.

} Unter vielen ähnlichen Fällen feien hier die zwei HeidenthUrmc bei St. Stephan erwähnt.

- Diefes und das fUdlich gelegene innere Portal Bammt aber nach dem fafl rechtwinkelig abgefetsten Leibungs-Profit, das

flcHcnweifc cingefetrte Säulchen halte, von dem piihfrrn gothifchen Baue her. wurde aber milbcnütxf and theilweife ergänz! und moder*

nifirt, wie c$ die ProCl-Durchfchncidungcn und Durchdringungen beim Schluffe des Spitzbogens deutlich zeigen.
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Der Chor-Bau bildete nunmehr mit dem Schiffe bei der Kühnheit und den hochfchlanken

Verhältniffen des Baues ein grofsartiges wohlproportionirtes harmonifches und hüchft effektvolles

Ganzes; gewifs würdig der Hofkirche eines reichen machtvollen und kunftfinnigen Herrfcher

gefchlechtes und ein entfprechender Ausdruck

des Anfehens und des Reichthums des damals

auf der Höhe feiner Machtfülle befindlichen

Capitels von St. Peter. Ein Bild hievon geben

uns wie fchon angegeben, Fig. 14 im reclits-

feitigen Querfchnitte und 15 im Grundriffe.

Umwandlung der bafilicalen Kirche in eine

Hallen- und zwar in eine Hallen-Emporen-

Kirche.

F.ine äufsere Veranlaffung für diefen

Umbau ift uns unbekannt, wenn es nicht das

heftige Erdbeben von 1442 oder vielleicht ein

grofses Brandunglück war. Hallenkirchen waren

überhaupt fchon in Mähren bekannt — ift doch

fchon die 12^0 gebaute Pfarrkirche zu Iglau

bereits eine folche gewefen —
,
und wurden es

durch die Berufung Heinrich ’s von Gemünd nach

Brünn (1385—1388) noch mehr, da diefer auch

die bisher noch immer nicht vollendete Jacobs-

Kirche dafelbft, die auch bafilicalen Querfchnitt

hatte, zu einer Hallenkirche umgeftaltete. Zudem

finden wir in Böhmen und Mähren für den viel-

fachen Umbau der bafilicalen Kirchen zu Hallen-

kirchen eine genügende Pirklärung in dem Um-

ftande, dafs durch die Huffiten viele Kirchen

verwüftet und zerftört worden waren, daher

wieder aufgebaut werden mufsten, wobei denn

bei deren Wiederaufbaue die eben zeitgemäfs

übliche Hallenform in Anwendung kam, fo dafs

fchliefslich felbft Kirchen, die nicht gelitten hatten

und die felbll baulich vollendet waren, weil es

nun einmal Mode geworden, zu Hallenkirchen

umgeftaltet wurden.'

Bei St. Peter dürfte es aber, wenn wir von etwaigen äufseren Einflüffen abfehen, nicht allein

die Mode, fondern wohl auch die Eiferfucht auf St. Jacob in Brünn gewefen fein, die diefen Umbau
der Peters-Kirche hervorgerufen haben mochte; da die Jacobs-Kirche fchliefslich nach mehr als

zweihundertjähriger Bau-Periode, wie wir gehört haben, nunmehr vollendet und eine prachtvolle

1 lallenkirchc geworden war. Diefe Eiferfucht dauerte eben zwifchen beiden Kirchen feit der

Gründung der Jacobs-Kirche und kam oft in kräftigfter Weife zum Ausdrucke, wefshalb denn

h. Weft a.

Fii>. IS.

a. Dafilicale Anlage. b. Umbau in eine HaUenktrchc.

lUecUer Gnindrifs 'ier Domkirche in den zwei Perioden der

gothifchen BlUthe*Zeit.

* So z. D. die Barbara Kirche in KuUenberg durch Bene« von Laun. die Mariabimmclfahrt-Kirche zu Brüx, die Jacobs-Kirche

in Brünn die i und 3. wübrend des Baues, die crAere in einem Theile, die letztere durchgehends, zu Hallenkirchen umgeAaltei.

19*
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auch allgemein das Wahrzeichen, welches an der füdweftlichen Thurmecke von St. Jacob gegen

die Peters-Kirche zu gerichtet ift, in demfelben Sinne gedeutet wird, da es „faxa loquuntur" —
in handgreiflicher Weife diefelbe Aufforderung ftellt, die einft Götz von Berlichingen gege-

ben hatte.*

Bei der Umwandlung der St. Peters-Kirche in eine Hallenkirche liefs man die niedrigen

Seitenfehiffe flehen und benützte fie (wie Spuren, nämlich I hüröflhungen, die über die Gewölbe

führten etc. noch zeigen) als Emporen, was fchon aus bauökonomifchen Gründen und, um fchneller

fertig zu werden, von grofsem Vorlheile war.® l.)ie beflehendeii Seitenfehiff-Fenfler wurden zur

Beleuchtung der unteren Räume bcibehalten und aufserdem in der neu aufgeführten Mauer die

noch heute fundlionirenden oberen fchmalen und hohen Fenfler geöffnet. Unter den nach der

Zerflörung der Kirche durch die Schweden noch erhaltenen Urkunden des Stifts-Archives von

St. Peter finden wir aus der Zeit der Wlederherflellung^der zerflprten Kirche einen Ueberfchlag,

in welchem die Rede ifl von der Herftellung zweier gemauerten Wendeltreppen zu den alfo fchon

vordem beflandenen Oratorien und von der Herflellung der Orgel-Pablatfchen
;
es gibt dies alfo

auch eine Andeutung, dafs Emporen feinerzeit vorhanden waren. Gilt dies vielleicht nur für die

Emporen rechts und links vom hohen Chore^fo ifl die fpäter nordwärts erbaute prächtige Vorhalle

mit der einft polychromirt gewefenen Hall4 im obern Stocke* ein direkter Beweis, weil von diefer ein

Austritt in die Kirche, refpeftive auf dici* Emporen des nördlichen Seitenfehiffes führte (Fig. i6).

Die Belaffung der beflandenen Seitenfehiffe als Emporen hatte wohl, wie fchon oben angedeutet,

vor allem den Zweck, möglichft fchnell und billig die Umgcftaltung vorzunehmen; eine weitere

Urfache dürfte aber auch darin zu fuchen fein, dafs es bei den niedrigen Seitenfehiffen gegenüber

dem aufsergewöhnlich hohen Mittelfchiffe auch aus bautcchnifchen Gründen räthlich erfchien, den

Status quo möglichft zu beiaffen, alfo die niedrigen Seitenfehiffe mit Vortheil zu Panporen zu

geftalten; dadurch wurde aber bei der grofsen Höhe der Hallenkirche (88‘) zugleich in

äfthetifcher oder architektonifcher Beziehung der grofse Vortheil erreicht, dafs man höchft glück-

liche V'erhältniffe erzielte und dafs die Gefamintwirkung des- Innenraumes eine ungemein günflige

wurde; Fig. 14 b (linksfeitiger Schnitt).

Wann und unter wem hat nun diefer Umbau flattgefünden ? Nach den fpäten Formen zu

fchliefsen, dürfte diefe Umgeftaltung unter der Regierung Podiebrad’s begonnen worden fein und

da die Zeit von 1410— 14J-70 durch Kriege fehr beunruhigt war, fällt bei mehrfachen Unterbrechun-

gen die Vollendung wölfi in die Vla,dislav’fche Bau-Periode (1460— 1530).

So zeigen die Strebepfeiler-Endigungen» c(kffes Hallenumbaues nördlich einfachere, noch

beffere Formen, füdlich dagegen etwas fpätere, ihehr verzopfte Geftaltungen. Einen gewiffen

Auffchlufs gibt uns aber auch das Wappen des bereits envähnten nördlichen Zubaues, über

welchem fich der heutige Thurm erhebt;- es gehört nämlich dem Olmützer Bifchofe Turzo

(1497—1540) an. Da diefer Viqrbau an die StrebepfeiläP-(d. f an die obere, fomit erft aus der

Zeit der Hallenkirche flammende Partie def -Pfeilfer) ang.e/cJiiftätzl ifl, wurde er alfo erft nach der

Herftellung oder doch erft bei- fchon ziemlich weit vorgefchrittener Herftellung* der Hallenkirche

ausgeführt; die Hallenkirche mufste daher umgekehrt früher gebaut worden fein.

*

^ 1293 wurde der erflc Streit xwifchcQ beiden Kirchen gerchlichtet fpdtcr wollte St. Jacob den Durchzug; von BegrlbnifTen

durch feinen Pfarrfpren){c] nicht zoIalTen; zur Refonnation&-Zeit wurde auf den Pfarrer von St- Peter gefchoiTen, ohne dafs i^end welche

Genugthuung zu erlangen war, und im i6. Jahrhundert war die Pfarre St. Peter in Folge der forlwührenden PrMponderanz von St. Jacob,

mit welcher cs alle Burger hielten, während St. Peter fafl nur mehr feine Unterthanen zu Pfarrkiodern atibltc, fa<^ifch wenn auch nicht

durch Aufhebung cingegangen.

- .So auch die St. Barbara-Kirche zu Kuttenberg.

^ Dies letztere dürfte defzhalb doa richtige fein, weil die Steine der ehemaligen Dachfehmiege diefer Vorhalle in die glatte

Mauer des ScilcnrchilTcs mit cingemanert crfcheinen; wäre nicht die Anfehmatzung der Vorhalte an die Strcbcpfciler-Partien erilchtüch,

fo könnte man auf eine gleichzeitige Herftellung fchliefsen.
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Die Refte der fteinernen Daclifchmicgc eines ehemaligen beftandenen Vorbaues an der

Sudfeite' zeigen uns weiters Steinmetz-Zeichen
,
wie fie ähnlich beim Prager Pulver-

thunn Vorkommen, wo 1474— 1484 gearbeitet, dann aber die Arbeit cingcftellt worden war, und

ebenfo gemahnen uns die Details des nördlichen Verhaues auffallend an die Münfterberg’fchen

Bauten Kuttenbergs. Alle diefe letzten Bauten wären- fomit in die Zeit 1470—1500 zu fetzen,

und mufste alfo in gleicher Zeit der Hallenbau felbft vollends durchgeführt worden fein. Darauf

weifen auch die vielen Altar-Stiftungen (1476, 1483, 1486, 1486, 1489, 1491, 1491, 1497, 1506 etc.), als

Zeichen der Vollendung oder der nahen Vollendung des Umbaues hin, deflen malerifche

Ausfchmückung aber nach einer fchriftlichen Notiz des Probftes Kdfcbrodl vom Jahre 1513 erll nach

diefer Zeit gcfchehen fein mufste, da er erklärt, die nöthigen Mittel zur „Ornamentation der

Kirche felbll befchaffen zu wollen"; endlich ift noch eine Urkunde vorhanden, nach welcher ein

gewiffer Bhin 1505 feinen Ifefitz einem Verwandten unter der Bedingung erblich überläfst, dafs

diefer in der nördlichen Vorhalle einen Altar zu bohren der Verlobung Mariens lüfte.*

Wir werden fomit den Hallen-, Um- und Ausbau in die Zeit von vielleicht 1450— 1500

um! darüber fetzen dürfen, denn mit dem Jahre 1500 war die gänzliche Vollendung des Baues,

wie wir eben gehört haben, nicht erreicht; 1506 ift noch von dem Verkaufe einiger Aecker die

Rede, deren Krlös zum Baue der Kirche verwendet wurde; ebenfo dürfte fich auch die Notiz in

der Chronik des Apothekers Ludxoi^^ vom Jahre 1600, in welchem Jahre „der 'riuirm von St. Peter

völlig verfertiget wurde", nicht auf eine Aenderung oder Wiederherftellung eines etwa fchon

beftandenen Thurmes beziehen, fondern mit Rückficht auf die damaligen, noch immer höchft

ungünftigen Verhältniffe des Capitels, darunter die jetzt erjt erfolgte gänzliche Fertigflcllung

eines Noththurmes, nämlich des über der nördlichen (Turzo’fchen) Vorhalle aufgebauten noch

heute beftehenden Thurmes, gemeint fein.

Neben früheren Werkmeiftern dürfte, freilich fchon fpät, bei diefem Hallcnumbaue wahr-

fcheinlicherweife auch Meifter Mathias Rayfek Einilufs genommen haben oder dürften doch feine

Leute am hiefigen Dome thätig gewefen fein, da, wie gezeigt, gleiche Steiitmetz-Zeichen am Prager

Pulverthurm und hier (fpeciell bei der nördlichen Vorhalle) Vorkommen; möglicherweife könnte aber

auch Benes “Von Latin (wenigftens nach einzelnen ihm eigenthümlichen Eormen zu fchliefsen) bei

dem Baue thätig gewefen fein. Üb auch Meifter Pilgram von Brünn,* ein Nachkomme des früher

erwähnten Pilgram, bei dem letzten Theile des Umbaues mit dabei gewefen war, ift fraglich, da

feine Bethätigung nur bei St. Jacob in authentifcher Weife beftätiget ift^ und dies Grund genug

gewefen fein mochte, dafs er fich, bei dem gefpannten Verhältniffe zwifchen St Peter

und St. Jacob von jeder Einflufsnahme fern gehalten habe.

Der ilermalen noch beftehende füdliche Vorbau gehört, als Umbau, wie

fchon an anderer Stelle bemerkt, nach den höchft verzopften bizarren Formen

der fpäteften Verfallzeit der Gothik (etwa der Zeit 1530—1560) an und zeigt Stein-

metz-Zeichen, wie felbe nur bei den allerletzten Arbeiten des Veits-Domes in

Prag und der Barbara-Kirche zu Kuttenberg zu fehen find: +-0>. Oo ;
da-

gegen dürften folgende auch dafelbft vorkommende Zeichen von dem

Eig. 16.

Obere» Gcfchof»

der Tburmballe.

* An felber Stelle befindet fich heute gleichfall» ein Ausbau aus der allcrictitcn Periode der gothifchen Zeit, welcher anRatt

eines früher dafclbA bcRandcnen erbaut wurde, deffen Dachfchinicge eben noch heute aufsen fichtbar iA.

Nach Canonicus Ur. ZtHtrt.

* 1511 in Wien bei St. Stephan.

* Wiener Oomblalt. AufTat* des Profeffors Rfiha Uber die Kantel von St. Stephan.
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erftcn Haue des Vorbaues herrühren. — Nunmehr käme noch die Reftauration refpe^live der

Umbau der Kirche in der Renaiffance-Zeit in Betracht, Uber welche Periode wir aber bereits früher

die fchriftlichen Aufzeichnungen, wenigftens tlteilweife, gebracht haben.

Thurmbau.

Im Grofsen und Ganzen wären alfo mit Vorflehendem die baulichen Haupt-Momente der

Rrünner St. Peters-Kirche feflgeflellt. Eine ganz offene Frage aber bleibt die des Thurmbaues, d. i.

die Frage der Erbauung, des Beftandes oder des Ausfehens der Thürme oder des Thurmcs

während der gothifchen Zeit; denn der Zufammenhalt iler fchriftlichen Notizen mit den früher

aufgezählten bildlichen Darflellungen der Kirche gibt eben fo wenig wie der heutige Befland irgend

eine genügende oder fichere Auskunft, um fo mehr, als auch die gefchehenen Ausgrabungen leider

nach diefer Richtung ganz erfolglos geblieben find.

Definitiv erfcheint daher die Frage des Thurmliaues nicht gelöfl, da bisher keinerlei

Spuren aufgefunden werden konnten. Auffallend ill es aber, dafs dafelbfl die erfle Travee-

Weite ein gröfseres Mafs gegen die folgenden aufweifl (6 ‘7 M. gegen 6’o M.); und dafs die

heutige weflliche Stirnmauer, die in der Renaiffance-Zeit inner- und aufserhalb Verflärkungen

erfahren hat, in der .A.xenrichtung der ehemaligen Mittelfchiffspfeiler keine nach aufsen gerichtete

Strebepfeiler und, wenn wir von den Verflärkungen in der Rcnaiffance Zeit abfehen, eine geringe

Dicke zeigt; möglicherweife alfo, dafs hier für den gothifchen Hau (unter Karl IV.), wie bei der

Theinkirche in Prag, an welche der Grundrifs gemahnt, auch hier zwei Fagaden-Thünne beftanden

haben ' und dafs dann nach Abbruch diefer zwei Thürme beim Hallenbaue ein grofser Mittelthurm

nicht nur projePlirtfandern auch zu bauen begonnen xoorden ivarP Ein folcher alfo vorgefetzter

Thurm hätte aber auch in äflhetifcher Beziehung dem ganzen Baue zu ganz befonderem Vortheile

gereicht, fo wie er auch gerade in diefer prononcirten Stellung, wenn man fich der Stadt

Brünn nähert, von drei Seiten zur Gänze fichtbar gewefen wäre. Die Annahme eines in diefer

Periode der Fagade vorgeflellten oder fo geplanten Thurmes hat fomit gleichfalls viel für fich
’

Heute aber läfst fich, wie fchon gefagt, nichts befliinintes weder in diefer noch in jener

Beziehung angeben, da keinerlei Fundamente, weder für zwei F'agade-Thürme (aus der

romanifchen oder erllen gothifchen Zeit), noch für einen vorgebauten Thurm (2. gothifche Periode)

gefunden wurden, indem innerhalb der Kirche das Terrain vollfländig aufgewühlt, beftan-

dene Mauern bis auf den Felfen abgetragen und das Ganze bis 3 M. Tiefe mit Schutt, Gruft-

bauten und Einzelngräbern ausgefüllt ifl; aufsen aber iA das Fels-Terrain, der Planirung

wegen, über i M. abgetragen worden, fo dafs jetzt fogar Grundtheile der WeAinauer und einzelne

Strebepfeiler-I'undamente über Terrain aufflehen.

Der noch heute beAehcnde Thurm ill, wie erfichtlich und fchon erwähnt, erA nachträg-

lich, und zwar Ende des 16. Jahrhunderts, über die beAandene einAöckige nördliche Vorhalle

aufgebaut worden. ' Sehr wahrfcheinlich iA es, dafs der, wie ich alfo glaube, an der WeAfeite

* Wird ja auch bei einer Altar -Stiftung von einer wcniichen Vorhalle (vielleicht eben der Thnrmhalle) gcfprochen. In dem

idealen Keflaurations-Proje^c Fig. i6 cffcheim daher auch ein der Kirche vorgcflellter Mittclthurm angcDommeD.
^ Wir erinnern nochmals daran, dafs ein gewiffer Carthufiut einen tweitm Thurm erhöhet hat.

8 Auch St. Jacob hat, und zwar erft vtfäkrend Jrr Baxt'Perhde^ feinen Thurra mit der cigenthümlich gcflalteten Helm-

fpilzc (..Zahnflochcr von lirünn'*) vorn hingrflelU und vollendet, alfo in der viclhundcfiJfihrigcD Concurrenz mit St. I'cter wieder den Sieg

davongetragen. Der jetzige Thurmhclm von St. Jacob in IliUnn ifl von dem Grofsvater des k. k. Hofrathes und Mufeums-Dirc^ors

Rudolph Ritter v. Eitdbcrgtr erbaut, welch' erflercr au« Freiburg im Breisgau eingewandeit war und als bedeutender Zimmermeifter in

Bninn wirkte.

t So lieht man in der Seitenfehiffmauer die das anfleigcnde Dachgcfimfe des ehemaligen Holleiidachei hildenden WerkAeine

eingemauert und fürs Weitere zeigt Ach fchon nach dem Materiale und den Formen der Aufbau aus fpäter Zeit; zudem hat die der

ehemaligen Vorhalle auf diefc Weife aufgebürdetc LaA einzelne Steine zerquetfeht, insbefondere die des linken Strebepfeilers, der wegen

des dafclbA angebrachten Friedhoflichtes theilweife hohl ausgefuhrt wurde.
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vorgebaiite oder im Bau begrifTen gewefene Thurm (wenigftcns nach einzelnen Abbildungen zu

fchliefscn, da fowohl der l'aprotzky’fche Spiegel [1593] als auch das Hufnagel’fche Bild [1617] die

Peters-Kirche ohne Thurm und das Schiff derfelben ohne Dach zeigen) entweder von einem

Brandunglück betroffen oder überhaupt nie vollendet worden und alfo nur weßliche Vorhalle

geblieben, von der ja einmal die Rede ift. Als man, da die Verhiiltniffe des Capitels (ich immer

mifslicher gcffaltet hatten, endlich an der Vollendung des Thurmes zweifelte, wurde nun der

erwähnte Nothbau über der nördlichen V'orhalle ausgeführt. Geratle aber mit Rückficht auf

diefen befonderen Umftand wünle dann die an <ler füdweftlichen Kante des Jacobs-Thurmes

angebrachte Fratze in der Thal ihre im Volksmunde ohnedies fo gedeutete und fomit richtige

Erklärung finden, üafs der Thurmnothbau fchon vor der Zcrß'örung der Kirche durch die

Schweden ftattgefunden und fich die von Apotheker Ludwig erhaltene Notiz der Thurm-

vollendung (1600) fowie die Plateis’fche Befchreibung (162g) nur auf diefen Thurmnothbau

beziehen kann, erhellt aber aus der Abbildung in Merian (1650) uml noch ficherer aus dem
Payer-Zeiber'ie^GX^ Bilde (1650).

'

» Uiefet fofoit nach dem Abtuge der Sc)iweden angereitigte Bild teigt n.'tmlich ifrdtt äie/m Thurm Ober der nördlichen

Vorhalle.

Kig. 17. (Querfchnitt durch das Rresbyterium.i



ALTER OFEN IM NIEDERÖSTERREICHISCHEN LANDHAUSE

ZU WIEN,
(Mit einer Tafel.)

IlIC Refprcchung diefes felir beachtenswerthen Erzeugniffes heimifchen kunftreichen

Gewerbebetriebes verlangt, des Ofenbaues zuerfl in gedrängter Kürze zu gedenken; ift

dies doch ein Gebiet, auf dem die Töpferei unferer Gegenden, gleich der Schweiz und

üeutfchland, hauptfächlich vom Schluffe des 15. Jahrhunderts an ganz erhebliches leiftete. Wenn auch

nicht geleugnet werden kann, dafs der offene Kamin vielen Ortes feinen Platz noch lang behaup-

tete, fo hatte doch der Ofen von jeher weit mehr die Eigenfchaft, uns während der Winterkälte

unferes rauhen Klimas in den Wohnungen behagliche Temperaturen zu geben und daher im

Gebrauche den Vorzug.

Man kann das Erfcheinen der Oefen als im 14. Jahrhundert erfolgt annchmen und fpricht

die Vermuthung dafür, dafs diefelben fchon damals auf Grund der Erfahrungen aus nicht über-

mäfsig dicken Kacheln aufgebaut wurden. Zwar find uns aus diefer Zeit keine Oefen erhalten

geblieben, doch aus noch vorhandenen bauchigen oder napfigen Kacheln, die faff nie glafirt

waren, kann man fich die Zufammenfetzung eines damaligen Ofens vorftellen; folche Oefen, wenn

auch von ganz bedeutenden Dimenfionen und breiter Bafis, dürften übrigens kaum für gröfsere

und decorirte Räume gedient haben. Eine andere elegantere Art der Kacheln hatte die

Gertalt von fenkrecht gefpaltenen Cylindern mit vorn an der offenen Seite angebrachten qua-

dratifchen gegliederten oder verzierten Rahmen, eine Form, welche im 14. und bis Ende des

15. Jahrhunderts im Gebrauche war, wobei man annehmen kann, dafs aus derlei und auch glafirten

Kacheln aufgebaute Oefen Tür vornehmere Räume beftimmt waren.

Die damaligen Oefen hatten allgemein eine ziemlich conventionelle Gertaltung, ln

der Regel ftanden fie auf einigen freillehenden Füfsen von Metall oder Stein, darauf alsdann eine

breite Stein- oder Eifenplatte ruhte, die den meift vierfeitigen rechteckigen, von unten an aufge-

führten Ofenkörper trug. Der Ofen rtand meid frei und hatte nur eine Oeffnung in die Mauer, um
durch diefe von aufsen das Brennholz aufzunehmen und den Rauch dahin abzutreben. Der darüber

anrteigende oder den Aufbau abfchliefsende Theil hatte verfchiedene Gertaltung, ein rundes

oder achteckiges Stockwerk, Zinnen oder Giebel, meiftens an den dabei verwendeten Kacheln

angebracht, Gefimsleirten oder Ausladungen daran u. f. w.; damit wurde der Abfehlufs durchgeführt,

der häufig in eine Spitze auslief. Die älteften Kacheln waren grün oder röthlichbraun, feiten

lichtgelb oder bunt glafirt, welch’ letztere Glafur errt zu Ende des 15. Jahrhunderts häufiger wurde,

indem dann auf den Kacheln Gemälde entrtanden, die mitunter grofse Vollkommenheit erreichten.

Aufserdem kam an ilen Kacheln immermehr das nach Modellen angefertigte Relief zur Geltung,

das entweder mit ein und derfelben Farbe überzogen oder mit aufgefchmolzenen Email-Farben

bedeckt war. Dafs der Töpfer bei der Ausführung nicht immer die Feinheit des Modells zur

Geltung brachte und durch häufig zu dick aufgetragene Glafur die zarte Zeichnung der F'ormen
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verdeckit!, ift leicht begreiflich. Die Auswahl der Farben war eine bcfchränkic: wcifs für l’leifch-

theile, Gewänder; helles blau für letztere und für Rüftungen; braun für Augen und Haare,

Hefchuluing, allenfalls auch für Gewänder; gelb und grün für den Hintergrund; bisweilen findet

fich noch ein dunkles blau und fchwarz.

Wir finden Scencn aus der Bibel und dom Leben Chrifti, aus der Legende und Heiligen-

geftalten, Apollelfiguren oder Bruftbilder, Wappen u. f. w. als Gegenftaml der Darftellungen. Es ill

wohl anzunehinen, dafs für die Oefen eine gewiffe Serie von zufanimengehörigen Darllellungen

gewählt wurile; doch nahmen es die 1 lafner bei <ler Zufammenftellung des Ofens nicht zu ftreng und

verwendeten was fie eben hatten, wenn nur die Dimenfionen ftimmton, oft wiederholten fich eine

oder etliche Darftellungen auf den vorfchiedenon Kacheln.

Gegen das i6. Jahrhundert hin und in diefem erfcheinen die llachen im Gegenfatze zu den

bisherigen halbcylindrigen Kacheln meift rechteckig überhöht, aber nicht grofs, fo wie man nun

auch anfing einen beftimmten architektonifchen Aulbau in den Oefen durch in Kacheln ausge-

führte Eckverzicrungen, l*'üllungen, Pilafter, Abftufungen, Bekrönungen, Gefimsausladungon

u. f. w. zum Ausdruck zu bringen. Im weiteren Verlaufe wurde der Modellirung noch mehr Sorgfalt

zugewendet, in Folge deffen die einzelnen Kacheln an Dimenfionen fehr ungleich wurden; man

findet folche von grofsem Flächenuinfangc, daneben ganz kleine, wie es elien der architektonifche

untl decorative Aufbau verlangte. Dagegen trat die bunte (ilafierung in den Hintergrund. Oben hin-

auf kamen Bekrönungsfriefe, verjüngte Anfätze, Vafen u. dgl., wie denn überhaupt die Renaifiance

einen befonderen Einllufs auf Geftaltung und Decoration der Oefen nahm. Sie verfeinerte die

architektonifchen Theile, die Gefimfe und l'riefe, brachte allerlei Schildereien in die Reliefs und

Farben auf die P'lächen, deren Gegenstand ilie heilige Schrift, die Mythologie, das häusliche Leben

und der Schalk geben mufsten.

Päne eigenartige Gruj)pe der Oefen bililen tlie während des 17. Jahrhunderts in der Schweiz

ausgeführien, an ihnen wurtlen tiie künftlerifchen Mittel in reichlichem Maafse verwendet; bei Bei-

behaltung der üblichen baulichen Formen tritt an ihnen die p'igenthümlichkeit hervor, dafs hinter

oder neben dem Ofen gegen die .Mauer ein mit der Heizanlage in Verbindung gebrachter Sitz aus

Kacheln zufammengefetzt wur<le und dafs oft die angränzenden Wände um den Ofen mit Kacheln

ausgefchlagen waren. Dazu kommt ein Reichthum der (,)rnainente theils plaftifch ausgefiihrt, mit-

unter figurale Darftellungen, gleichfarbig (grün) glafiert, mitunter bunt, theils befonders auf tlen

Hachen Kacheln in Bemalungen nebft Infchriften auf weifsem Grunde. Motive für tlic Darftellungen

wertlen allerorts entnommen. Zu den feltener werdenden Heiligenfiguren kommt die Allegorie

und die Mythologie uml das öffentliche und 1‘amilienleben, ilie Fabel, das Schälerthum, Liebes-

Scenen, die Gefchichtc und der Humor.

An älteren kunftreichen Oefen ill W'ien recht arm. Ein fehr fchöner Ofen mit Kacheln,

daratif Heiligen -P'iguren geprefst waren, Hand vor vielen Jahren in tler grofsen Sacriftei der

St. Stephans-Kirche, wurde abgebrochen und die fchönen Kacheln gingen zerftreut nach allen

Richtungen. Im Germanifchen Mufeum find einige derfelben aufbewahrt.

Das ftätltifche Mufeum in Salzburg bewahrt viele und vorzügliche Exemplare älterer Oefen;

einer der fchünllen Oefen findet fich wie bekannt auf der P'ellung Hohensalzburg, wo er die leb-

hafte Bewunderung der Befchauer erweckt.

Ein fehr fchönes Beifpiel älterer Oefen befitzt das niederöfterreichifche Landhaus in Wien.

Bc:kanntlich wurden bei dem in <len dreifsiger Jahren durchgeführten Umbaue des alten Landhaules

einige ältere Gebäudetheile infoweit gefchont, dafs fie in den Neubau aufgenommen wurden, ohne

tlafs ilie Fagade des neuen Gebäudes dailurch alterirt zu werden brauchte. .So der grofse Saal mit

feinen Fresken fammt der ehemaligen Durchfahrt gegen den Minoriten-Platz (heute die Capelle), die

IX. N. F. 20
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Prälatcii-Stube, der Rathsfaal faniint Vorhalle u. f. w. Mit diefen Räumen blieben gleichfalls einige

Aiisftattungs-Gegenftände, wie Portale, getäfelte Decken u. dgl. und darunter auch der in der

beigegebenen Tafe (abgebildcte Ofen, ein Prachtftück feiner Art, erhalten.

Der Ofen, der möglicherweife noch im 17. Jahrhundert entftanden fein dürfte, ftand

unzweifelhaft ehemals auf freillehenden I'üfsen aus Metall oder aus Thon oder aus Stein (Löwen);

denn der heutige Unterbau zeigt bei ängftlicher Imitation der älteren Theile bis zum Gefims über

dem Sockelfries eine wefentlich verfchiedene Technik im Modelliren und in der Glafur und bleibt

gegenüber dem oberen Theile, dem er, wenn auch möglichft unpaffend, nachgemacht wurde, auf-

fallend zurück. Der ganze Aufbau zeigt hübfehe architektonifche Gliederung, mit derfelben entfpre-

chend gebildeten Kacheln von verfchiedenen Formen und Gröfsen. Die Decoration bediente fich

mit gleich günlligem Erfolge des Reliefs und der Malerei, wozu dem Töpfer eine ziemlich farben-

reiche Palette bereits zur Verfügung (land. Der Grundton der Kacheln ilf grüne Glafur, nur im

Mittelbaue haben die reich decorirten Mittelkacheln hellgelben Hintergrund. Reizend ift auch der

Abfehlufs mit den vier Eckthürmchen und dem zu oberil angebrachten Häuschen mit vier Giebeln

und der Kugel.

Die Maafse des Ofens, welcher jetzt den Prälatenfaal ziert, find vom P'ufsboden bis zum

eigentlichen Sockel des Ofens 0 46 M., die Breite je einer Seite im Quadrat 115 M., vom Sockel

des Ofens bis zur Heizftelle o'42 M
,
eine Breite dafelbft im Quadrat 0 98 M., der Feuerraum mit

fammt dem Hauptgefimfe 0 90 M., die Breite dafelbft im Quadrat 0 96 M., der Aufbau mit Sockel

und Hauptgefimfe i'43 M., die ganze 1 lohe des Ofens 4 0 M.

Dr. Lind.

(Seockernu.)



DIE SAMMLUNG ALTER GESCHÜTZE IM K, K. ARTILLERIE-

ARSENALE ZU WIEN,

Hkschkieben von Wenuklin Boehkim.

III.

Nr. 12 mul 13. Zwei Serpentinelle aus Bronze von äufserft zierlichen Verhältniflen mul fehr

fchün gezeichneten Friesverzierungen auf den Mundftücken. Diefelben haben 4.2 Cm. Bohnings-

Durchmeffer, entfprechend 'y« Pfimd Nürnberger Sleingewicht und eine Länge von 178 Cm.

gleich 44 Kaliber-Längen.

Vorn im langen Feld erblickt man das Relief eines deutfchen Stuckknechtes mit einem

Luntcnflock in der Linken, neben einem Gefchütze Munition und Ladezeug. Die bewegte Figur

erinnert an die charakteriftifchen Landsknechtbilder des Joft .'\man. .'\m Bodenftücke findet

fich der Doppel-Adler, Name und 'ritiilatur Kaifer Rudolf II., ähnlich wie bei Nr. 8, ferner die

Jahreszahl 1586.

Bezeichnet: Hans Chriftoph Löffler. An Stelle der Traube find ähnlich wie bei Schififs-

gefchützen bewegliche Ringe angebracht. (Fig 9.)

Nr. 14. Kammerfchlange aus Bronze mit in die Form geprefsten Verzierungen. Bohrung

von i2'6 Cm. Durchmefler, fchiefst 12 Pfund Steingewicht und befitzt eine Länge von 141 Cm.

Vorn in einer Schrifttafel lieft man folgende infehrift:

WOLK • \'nvi:r

ZAG T • AB MBKN

KVRT III • IMRKRA
TOR\ .W • (;o\

SILIARIV.S • .WKre

RI • FKOrr • l.'>‘)4.

Rückwärts am Kammerlliicke ift das vollftändige Wappen der Freiherrn Unverzagt im

Relief dargeftellt.

Auf dem hinteren Vifir-Reif ift der Name des Meifters eingefchlagen.

HAW.S • Dl.NCKHKb.VVAIKR • IN • WIKN • GO.S • ,\\ICH.

Die Traube ftellt eine Eichel dar.

Der Gufsmeifter diefes fchönen Rohres gehört einer alten Nürnberger Rothgiefser- Familie an

und dürfte felbft in Nürnberg geboren fein. Ivin Rothfehmied Friedrich Dinckelmayer ftarb 1658 und

liegt mit feiner Ehewirthin Urfula am Werder Friedhof zu Nürnberg begraben. In der Bibliotliek

des Alterthums-Vereines zu Freiberg in Sachfen wird ein Manufeript-Band von 1680 bewahrt, der

lieh als eine Sammlung von Büchfenmeifter-Inftnuilionen auch aus älterer Zeit darftellt. Die erfte
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clicfcr Inftrudlionen trägt die

Uiuerfchrift: „Joannes Lucas Din-

ckelmayerNorimbergenfis, Stuck-

Viul Glockciigiefser i68i in Collen"

Das ManuCcript ift eine Abfchrift

und das verfchollene Original je-

denfalls älter, etwa aus dem

Beginne des 17. Jahrhunderts

datirend, da fich der Autor bereits

auf b'ronsperger beruft. Ks ift

möglich, dafs der Verfaffer mit

unferem I lans Dinckelmayer iden-

tifch ift.

'

Wolfgang Unverzagt, kaifer-

licher Rath, Freiherr auf Retz,

Herr auf Ebenfurth, Regelsbrunn

und Petronell, gehört einem Ge-

fchlechte an, das hauptfächlich

durch ihn zu hoher Bedeutung

gelangte, aber bereits 1800 aus-

ftarb. Er wird am 23. März 1576

in den Ritterftand der neuen Ge-

fchlechleraufgenommen, kauft 1578

fiie Herrfchaft Petronell, 1583 die

Herrfchafl Regelsbrunn, 1584 ftirbt

feine erfte Gemahlin Anna Maria

Altin. Am 8. Juni 1589 verleiht

Kaifer Rudolf II. ihm und feiner
•

männlichen Defeendenz wegen

einer Schuld voit 6000 Gulden

die I-and- und W'affermaulh zu

Petronell
;

in demfelben Jahre

verkauft ihm der Kaifer Rudolf 11 .

ilie HcrrfchaftEbenfurth mit allem

Zubehör um 29.500 Gulden. Er

erhält 159t motu proprio die Würde

eines Reichshofrathes und Regi-

meiUsrathes. Am 26. April 1596

bittet er in einem Schreiben an

den Kaifer fein am 13. Mai diefes

Jahres zu feierndes Hochzeitsfell

* Der erwähnte Ifflndfchriftband A, ^ 53

der BibliolheV des Aherthumsvereines in Frei-

berg wurde mir xur KinOcht tU(;«fcnde(. wofür

ich dem geehrten Vereine und dcnTem Vordandc

Herrn Heinrich </V;'/arA meinen verlnuilichAcn

Hank uusfpreclic.
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mit Anna Katharina Froiin von Preifing durch einen Abgefaiulten zu zieren. i6oo erhält e.r

mit feinem Sohne Johann Chriftoph auf dem Landtage zu Prefsburg das Incolat von Ungarn. Am
3. Mai i6oi verkauft ihm der Kaifer Schlofs und Sudt Retz um 50.944 Gulden, 2 Schilling,

28'/, Pfennige.' 1604 wird ihm die fteirifche Landmannfchaft verliehen. Wolf Unverzagt ftirbt, wie

in den unten citirten Adnotationes angegeben, nicht 1600, fondeni am 31. März 1605 zu Wien und

liegt bei den Schotten begraben. Auf feinem hölzernen Grabfchilde ifl zu lefen; „Anno Dm. 1605

den 31. tag .MartziJ Harb der Wohlgeborn Herr Herr Wolff Vnverzagt zu Ebenfurthh, Freyherr auf

Retz etc., Röm. Kay. Mast. Reth (fic) Vnd hoffener (fic Hofmeiftcr?)"

.Aus den hier gegebenen Daten ift zu entnehmen, dafs auch diefes Rohr und mulhmafslich

auf dem kleinen Umwege über La.xenburg von einem an der ungarifchen Gränze gelegenen

befeftigten Punkte, wahrfcheinlich von Petronell oder Ebenfurth, in die Sammlung gekommen ifl.

Nr. 15. Halb-Falkonet aus Bronze mit hübfehen Verzierungen im Gefchmacke der

Renaiffancc, vorn ein Hark abgeriebenes Relief einer bewegten Figur, wahrfcheinlich des Orpheus.

Die feinen Henkel ftellen Delfine dar.

Bohrungs-Durchmefler 39 Cm. entfprechend, ’Z, Pfund Steingewicht, Länge: i25'3 Cm. Am
Bodenftück ift eingefchlagen

:

C.^SPARTRIBE'-

DEIARISCH.

Darunter in einem ovalen Lorbeerkranze ein Edelmannswappen: Im quer getheilten Schild

oben ein halber zum Grimmen gefchickter gekrönter Löwe nach rechts, unten zwei nebeneinander-

ftehende fechsfpitzige Sterne, als Zimier der obgenannte Löwe.

.Am Bodenftiieke find bewegliche Zapfenfeheiben angebracht.

Ohne Angabe des Meifters und des Gufsortes.

XVII. Jahrhundert.

Nr. 16. Halb-Falkonet „der .Adler" (?) aus Bronze mit vorzüglich gezeichneten und model-

lirten Ornamenten in Relief. Die Bohrung von 61 Cm. üurchmeffer entfpricht i'/j Pfund Nürn-

berger .Steingewicht, die Länge von 2278 Cm. zählt 38 Kaliber-Längen. Am langen Feld des

Mundftückes ift ein Adler iin Relief dargeftellt der einen anderen Raubvogel frifst. Die Henkel

ftellen Delfine dar, das Rohr befitzt an den Schildzapfen feile Angufsfeheiben. Zunächft der Henkel

ift von fehr ungelenker Hand ein fiirftliches Wappen, umrahmt vom Vliefs-Orden, eingravirt, die

Arbeit ift aus dem ICnde des 17. Jahrhunderts. Am hinteren V'ifir-Reif hinter einem fchön erfundenen

ornamentalen Fries ift der Name des Gufsmeifters eingefchlagen:

WOl.FGANG • .\K1DHART G’O.S • .WICH • AVC,.Sl*\'RO.

Darunter im Zwifchenfelde : 1603. (Fig. 10.)

Zwifchen dem oberwähnten Stabgelimfe und dem breiten Renaiffance-Friefe ift in Relief

eine prächtig erfundene Cartouche fichtbar, ein Lorbeerkranz, unterhalb ein Engel mit Weinranken.

In dem inneren Rollwerkfchilde ift in fchlcchter fpäterer Zeichnung die Esterhdzy'fche Waj>pen-

figur gravirt, darüber ift die infehrift zu lefen .

* J. K. l*untf(hrrti DenkwOrdigkeiten der Sudi RcU. Korneuburg 1870, wo auch die Urkunde im Wortlaolc lu lefen ift.

• Die biographifchen Daten find theils au* Schmutt IV, 242, thcils aus- d. Adelt-Spiegel von joh. Fi/ckfr von Fi/ch^hfrg on«l

Adnotationen aus dem n. Ü. L^ndc» Archive, ferner MiUh. d. Altertli. Vereines XVII. 1S77. Norbert Dechant, ürabfchriflcn d. Stadt*

pfarr* und Stiftskirche bei den Schotten
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COMKS
NICOLAWS

P^SZTKKHASI • DK
('.ALAN TAKKG

MIIVN6 PALA
TINVS

Wir wcrdcii kaum fehl geht;n, wenn wir die Fertigung diefes Rohres von den beiden gleich-

namigen Gufsmeiltern Vater und Sohn dem erfleren zufchreiben, nachdem uns iler jüngere erd 1636

durch fichere W’erke bekannt wird.

Wolfgang NeidUart gehört zweifelsohne jener hochangefehenen Ulmer Patrizierfamilie an,

welche fich feit dem 14. Jahrhundert um das Regiment diefer Stadt fehr verdient gemacht

und diefer drei Pürgermeifter gegeben hat; unter denfellien findet ficli auch einer mit dem

gleichen Vornamen Wolfgang. Schon am Peginne des 16. Jahrhunderts verbreitet fich die Familie

nach Augsburg, einSeballian Neidhart erwirbt nämlich 1503 durch feine Vcrheirathung mit Helena

Herwarth das Augsburger Pürgerrecht, und es mag diefer Umdand die Ueberfiedlung unferes

Wolfgang Neidhart nach Augsburg erklären. ' Zahlreiche Mitglieder der Familie gehörten vor der

Reformation dem geidlichen Stamle an, ein Zweig derfelben übcrfiedelte am Faide des 16. Jahr-

hunderts nach Oederreich und erwarb den Grafenrang. Aus diefem katholich gebliebenen Zweige

ragt der berühmte Jefuit und General-Inquifitor von Spanien, der Minider der Regentin Maria Anna

von Oederreich, Johann Eberhard Neidhart, hervor.

Wolfgang Neidhart der ältere id 1575 zu Ulm geboren, fein Vater war dortfelbd ebenfalls

Stuck- und Glockengiefser, fein Stiefbruder Valentin Algewer war als Püchfen- uml Glockengiefser

bei dem .Markgrafen Georg von Prandenburg angedellt. Im Jahre 1596 kam Wolfgang als der

Stadt Stuck- und Glockengiefser nach Augsburg. 1598 halte er das Unglück, dafs ein von ihm

gegoffenes Gefchütz: „die Singerin" bei der Probe zerfprang, wobei mehrere Perfonen getödtet

wurden. Diefes Mifsgefchick fcheint aber auf das fernere Schickfal des Melders keinen nachtheiligen

Einflufs geübt zu haben, denn um 1618 wird ihm der Gufs rämmtlicher Erzgegendände am neuen

Rathhaufe übertragen und wir finden denfelben als Mitglied des Stadlrathes. Dem Meider wird

ferner der Gufs der Statue des Neptun am Fifchmarkte in Augsburg zugefchrieben. Als feine vor-

züglichde Arbeit w'ird die Statue König Gudav Adolfs von Sclnveden angegeben, fie war fo

gefchätzt, dafs König Ferdinaiul III. den Wunfeh ausfprach diefelbe zu befitzen. Der Rath der

.Stadt erkaufte diefelbe von den Erben des Meiders um 350 Gulden und fendete fie dem Könige als

Gefchenk. Von den nun äufserd feiten gew'ordenen Arbeiten Neidhart’s im Fache des Gefchütz-

guffes findet fich aufser dem hier erwähnten Halb-P'alkonet von 160^ noch eine Petarde vom Jahre

1609 im .Mufeum des Ariillerie-Arfenales, die wir hier nachfolgimd befchreiben. Wolfgang darb zu

Augsburg im Jahre 1632.

Der gleichnamige Sohn des Meiders dand als Gufskündler gleichfalls in gutem Rufe.

Derfelbe wird vom Rathe der Stadt Frankfurt am Main 1636 von Augsburg naich jener Stadt

berufen, um die fchadhaft gewordene Schlagglocke neu zu giefsen. Diefelbe wog 20 Clr. und wurde

am 7. Mai desfelben Jahres vollendet. Am 8. December des folgenden Jahres vollendete er den

Gufs einer gröfseren 31 Ctr. fchweren Glocke für die Frankfurter Pfarrkirche.“

Das Rohr trägt in der Cartouche den Namen des Freiherrn, fpäterhin Grafen und Palatins

von Ungarn Niclas II. Esterhazy, des Gründers des Hanfes Fraknö oder Forchtendein. Niclas,

geboren 1582, id der Sohn Franz Esterhdzy’s Freiherrn von Galantha und der Sophie Gräfin

* P. V. SutUn Gefch. < 1 . adel. Ccfchlecbier d. fr. Kcichsdadt Aug^bufi». pag. 2J2.

* P. V. Stetten Briefe 146. HU^geu Ar(. Mag. 153.
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Illyeshäzy. I£r beginnt feine öffentliche 'Hiätigkeit 1614. König Mathias verleiht ihm 1617 die Ober-

gefpanfehaft des Heregher Coinitates, ' im Jahre 1618 wird er zum Hofrath, Magirter Ciiriae und

Obergefpan des Zolienfer Comitates ernannt. Die erften Kriegslorbeercn holte er fich in der Ver-

theidigung feines eigenen Schloffes gegen die Truppen Hethlens 1620, wobei er mit Heinrich

Grafen von Dampierre 5000 Feinde in die Flucht fchlug. Ferdinand II. belohnte ihn dafür 1622 durch

die Ernennung zum jude.x Curiae und Oberften Hauptmann der V'efte Cjvar. In diefer Würde focht

er fiegreich gegen den Fafcha von Bosnien Ibrahim, und bei dem Fhitfatze von Neograd. Auf dem
Landtage 1625 wurde er zum l’alatin erwählt. Weiters ernannte ihn Ferdinand zum Obergefpan

des Oedenburger Comitates und am 10. Augull desfelben Jahres erhob ihn der König in den

Grafendand mit dem Beinamen : Erbgraf von F'orchtenftein, wobei er zugleich die Herrfchafl

Forchtenflein erb- und cigenthümlich zum Gefchenke erhielt. Philipp III. verlieh ihm 1628 den

Vliefs-Orden. Niclas darb am ii. September 1645.

Die Eingravirung wurde nach tlen oben gegebenen Daten zwifchen den Jahren 1625 uiul

1628 gefertigt.

Die erwähnte Eingravirung des fürdlichen Wappens, vorn am langen Feld des Rohres,

bezieht fich auf den Sohn des obgenannten Paul Esterhazy. Derfelbe erhält 1652 nach dem Ableben

feines StielTruders Ladislaus die Oedenburger Obergefpanfehaft und den Befehl über die F'edung

Pdpa. F> wird 1655 Kämmerer und Hofrath und i66i Magider Curiae. Paul focht als Generalmajor

mit Auszeichnung in der Schlacht bei St. Gotthart, wofür er zum General der diesfeitigen Gränzen

der Vede Ujvar ernannt wurde. Im Jahre 1681 erwählten ihn die Stände auf dem Lamltage zu

Oedenburg zum Palatin von Ungarn und Kaifer Leopold I. ernannte ihn zum geheimen Rathe.

Von Karl 11. von Spanien erhielt er in diefem Jahre den Orden des goUlenen Vliefscs. Trotz der

Verwüdungen feiner Güter l>lieb Paul 1683 feinem rechtmäfsigen Könige treu, focht in der Pmtfatz-

fchlacht bei Wien und nahm hervorragenden Antheil an der Befreiung Ofens. Kaifer Leopold 1.

erhob ihn für feine Verdiende am 7. December 1687 in lien Reichsfürdendand.* F'ürd Paul darb am

20. März 1713.

Nachdem in der oberwähnten Gravirung bereits ein fürdliches Wappen, umgeben von dem

Orden des Vliefses, dargedellt id, fo ergibt lieh im Gegenhalte zu den vordehenden biographifchen

Daten, dafs diefelbe erd nach dem Jahre 1687 gefertigt fein kann. Die Wappen der hier bezeichneten

hervorragenden Helden Oederreichs und Ungarns, welche wir hier erblicken, laffen uns annehmen,

dafs das befchriebene Halb-F'alkonet bei den für die Gefchichte Oederreichs hochbedeutenden

Siegesthaten von St. Gotthart, Wien oder Ofen gedient hat.

Zunächd dürfte das Rohr aus der Vede Forchtendein, um 1820 nach Laxenburg und von

ila in das k. k. Arlillerie-Arfenal gekommen fein.

Nr. 21 und 22. Zwei Viertel-Karthaunen aus Bronze mit fchönen original modellirten und

in die Form geprefsten Reliefs in fchöner Renaiffance. Der Bohrungsdurchmeffer b<;trägt 10 3 Cm.

die Länge 323 2 Cm., fomit 32 Kaliber-Längen mit 6 Pfund Ladung. Am Mittel- wie am Bodendücke

find fchön verzierte FViefe erfichtlich, in welchen antike Schlachten dargedellt find. Die Henkel

bilden Seepferde. Zunächd hinter diefen id von fpäterer 1 land ein Wappenfehild, bedeckt von einem

F'ürdenhute und umrahmt von der Colane des VMiefs-Ordens eingravirt, in welchem das verfchlun-

gene Monogramm F'. E. zu fehen id. Ebenfo wie der vordere Theil id auch das Bodendück reich

mit figuralen Fhnblemen, Waj>pen und infehriften geziert. Zunächd den Henkeln in eiiuun Schrifr-

bande lied man die Devife:

GKK.niN.-Wn • K.\1)1X • IfUS.SK.

* Ltufuflä. AMg. Axicls Archiv, wofclhn auch die Krncnnungsdiplomc im Worllaurc nngefUhr! find.

2 Alig AdcU-ArcIliv, wofelbd auch die Krnenrtungsdiplomtr im Wortlaute augcAlhrt find.



'54 VVknuelin Boeheim. Die Sammlung alter Geschütze etc.

Darunter erblickt man im Relief die heilige Jungfrau im Strahlenkränze, das Scepter in der

Rechten, ziinächft unterlialb in einem Lorbeerkranze das vollftändige Wappen des Freiherrn von

Unverzagt, heraldifch rechts tlavon der heilige Wolfgang, links der heilige Chrilfoph, fodann folgt

die Infchrift:

l••OKU<:^m•|.s co-
MBS • IWIDIA

l••|MO • SKCVMJO •UKMTO • \V()bF(JANÜO • cum-
s FOPHOKO i‘An-;K • ioawks cimisronio-
KVS • \ NVKKZAGT- IN • FÖBKNFA'KT K F Ki;«F-Sl'K\\\

I ,FBF- F< • BAKO • I.N RÖZ • DNVS • IN • FF IA I -BKFUi • S • C •

KVF)OI d’III • II NKC • NON F)KSK JN.VPb IFVNCAH I.V.

KT-BOFIKAM.V. RK (HS RD: (:()\SII,IARI

V.S A\KAU)RI . I;R(',0 I--l'-.\NNO

.\\i)(; VIII.

Innerhalb der Schrift i(l ein Wolf dargeftellt. Die Zündlöcher haben noch die alten Char-

nierbandverfchlüffe. Am Bodetiftück ift flatt der 'IVaube ein Delfinhenkel angebracht. Am hinteren

Vihrreife lieft man den Namen des Giifsmeifters: ,.IF.\NS SrH0N /,V-\VKRN-(50S-A\irH“ (Fig. ii).

Johann Chrifto|jh Unverzagt, der hier die beiden Viertcl-Karlhaunen rlcm Atulenken feines

1605 dahingefchiedenen Vaters Wolfgang weiht (liehe deflen biographifche Skizze unter Nr. 14),

entftammt tler erften Ehe des Vorgenannten. Er erhält 1600 das Inculat von Ungarn; 1601 nieder-

öfterreichifcher Regimentsrath, wird er 1602 in den nicderüfterreichifchen Freihermftand aufge-

nommen. Er war mit Maria Tänzl von Trazberg vermählt und ftarb 1626.'

Heide Rohre fcheinen nach dem Ausfterben des Gefchlechtes der Unverzagt in den Hefitz

des Fürften Franz VI. Itsterhäzy aus dem Haufe Forchtenftein gekommen zu fein. F'ürft Franz

war Ritter des goldenen Vliefscs, geheimer Rath, Feldmarfchall, Inhaber eines Husaren-Regimentes

und Obergefpan des Borfoder Comitates. Er ftarb 1758.

* A<lno(ationcs aus dein n. ü. Landcsarcliive.

(Stockerau.)
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der k. k. Cenlral-Lommi/ßon für ßrfor/chung und Erhaltung der Kunjl- und hijlorifchcn Denk-

male über ihre Thätigkeit im Jahre 1SS2.

S I.S l-'ortfctzung des VII. Ik-richtes diefer

Comminion über ihre Heflrebungeii und deren
Krfolgc im Jahre 1881. der zum Schluffe des-

felben Jahres publicirt wurde, erftattet diefc Com-
miffion mit Gegenwärtigem unterm 31. December 1S82
den Ilericht über ihr Wirken wahrend des eben abge-
laufenen Jahres.

Zunächrt fei erwähnt, dafs die Zufaminenfetzung
der Commiffion fieh nur infoferne änderte, als es
nothwendig fehlen, Air die von der Ccntral-Commiffion
beabfichtigtcn Vorarbeiten zur Erzielung einer Legis-
lation zum Schutze der Denkmale einen hervorragen-
den Juriften dem Gremium einzufiigen. Demnach war
der Mitglicdcrftand mit Schlufs des Jahres folgender

:

Se. Jixe. JJr. Jo/eph Alexander Freih. v. Helfen,
k. k. Geh.-Kath, als Fräfident; ferner

Bergmann Hermann, Architekt, Ober-llaurath im
Minifterium des Innern, als Vertreter diefes Mini-

ileriums; wiederbetlatigt mit M. E. ddo. 12. Marz
1880, Z. 1911;

/•Vr//c/ Heinrich, Ereih. v., Ober-H.-iurath, k. k. Frof. an
der tcchnifchcn Hochfchule in Wien; wieder-

beftatigt mit M. E. ddo. 8. December 1878,

Z. 19040;
Hanfer Alois, Architekt, Frof. an der Kunflgewerbe-

fchule des k. k. ofterr. Mufeums; wiederbeftatigt

mit M. E. ddo. 8. December 1878. Z. 19040;
Keller Guftav, Ritter v., J. Dr. \''iec-Frafident des k. k.

Oberlandes-Gerichtes; berufen mit M. E. ddo.

6. Jänner 1882, Z. 19469 ex 1881;

Kenner Friedr., Fh. Dr., Vice-Dire6lor der Münz- und
Medaillen -Sammlung des Allerhöchftcn Kaifer-

haufes; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8 Üecem-
ber 1878, Z. 19040;

Klein Johann, Hidorienmaler, k. k. Frofeffor; wieder-

beAätigt mit M. E. ddo. 8. December 1878,

Z. 19040;
Lind Karl, J. Dr., k. k. Sedtions-Rath im Minirterium

für Cultus und Unterricht; wiederbeftätigt mit M.
E. ddo. 15. Jänner 1883, Z. 22232 c.x 1882;

Much Mathias, J. Dr.
;
berufen mit M. E. ddo. 8. Juni

1877, Z. 19339 ex 1876;
Radnitzky Karl, k. k. Rgs. R. und emerit. Frof. an der

k. k. Akademie der bildenden Künftc; berufen mit
M. E. ddo. 21. -September 1881, Z. 12236.

Backen Ed. Freih. v., Rgs. R., Ph. Dr., Diredlor der
Antiken- und Münz-Sammlungen des Allerhöchften
Kaiferhaufes; wiedcrbcft.ätigt mit M. E. ddo.
8. December 1878, Z. 19040;

Belteßag Franz, k. k. Cuftos der Kupferftich-Sammlung
des Allerhöchften Kaiferhaufes; wiederbeftätigt
mit M. E. ddo. 15. Jänner 1883, Z. 22231 ex 1882

;

IX. N. K.

Selnnidt Friedrich, Ober-lJaurath, Dombaumeifter und

k. k. Frofeffor an der Akademie der bildenden

Künfte; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. Decem-
ber 1878, Z. 19040;

Siekel Theodor, Fh. Dr., k. k. Hofrath, Univerfitäts-

profeftbr; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. De-

cember 1878, Z. 19040

;

Trenk~ivald Jofef Math., k. k. Frofeffor an der Akademie
der bildenden Künftc; wiederbeftätigt mit M. E.

ddo. 15. Jänner 1883, Z. 22231 1882;

Winter Guftav, Dr., Hof-Concipift im k. k. Haus-,

Hof- und Staats-.Archiv ;
wiederbeftätigt mit .M.

E. ddo. 1$. Jänner 1883, Z. 22231 ex 1882;

Zeifsberg Heinrich, Ritter v., Fh. Dr., k. k. Univerfitäts-

profeffor; wiederbeftätigt mit M. E. ddo. 8. De-

cember 1878, Z. 19040;
als Mitglieder.

Von diefen Mitgliedern traten den .Seftionen bei;

l. der I. Sedlion; die Herren llanfer, Kenner,

Lind, Much und Sacken;
2. der II. Seftion: die Herren Bergmann, Ferjlel,

llanfer. Klein, Lind, Radnitzky, Sacken, Seheßag,

Schmidt. Trenhu'ald

;

3. der III. Seflion: die Herren Keller, Und,
Seheßag, Sickei, Winter, Zeifsberg.

In der Zufammenfetzung der einzelnen Comites
traten einige V^eränderungen ein, indem die durch den
Tod Cameßnas in Erledigung gekommenen .Stellen

anderweitig befetzt wurden:
a) Das Rcdaciions-Coniite befteht aus den Herren

Haufer, Sacken und Zeifsberg.

b) Das Hudget-Comite aus den Herren Bergmann,
Keller und llaufer. Die Caffa-Scontrirungen be-

forgen die Herren Keller uml Haufer.

() Das Comit^ zur Ucberwachung der Reftaurirung

von alten Gemälden atis den Herren Bergmann,
Klein, Radnitzky, Sacken und Trenkwahl. unter

Ilcizichung des Vorftandes der k. Reftaurir-Schulc

im Belvedere: Karl Schellein.

d) Das Comit<I in Angelegenheit der Erwirkung zur

Erzielung einer Staats-Gefetzgebung zum Schutze

der Denkmale aus den Herren Haufer, Keller,

Kenner,Lind und Sickei.

e) Das Comite in Angelegenheit der Abfalfung einer

Kunft-Topographie der im Rcichsr,athe vertrete-

nen Länder des ofterreichifchen Kaiferllaates

bildete fielt aus <len I Icrren Kenner, Lind, Sacken,

Seheßag und Winter unter Beiziehung des Cuftos

FZduard Chmclarz im k. k. öfterrcichifchen .Mufeum

für Kunft und Induftrie.

Während des vergangenen Jahres traten die Mit-

glieder zu 32 Sitzungen zufammen, darunter 11 Flenar-

a
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Sit/imgen iiiul 21 Sc6lions-Sitzimgeii, abgefchcn von

den zahlreichen Sitzungen der einzelnen Comites. Die

Gcfchaftszahl der zu behandelnden A€len bezifferte

fich mit 720.

Wie es fich feit Jahren ergab, halten auch im Jahre

1S81 die ineirten Verhandlungen der l’lenar-Verfainm-

lungen den Zweck. dieBerathungs-RcfultatcdcrSpecial-

Comites entgcgcnzunehinen. diefelbcn zu prüfen und

darüber zu befchliefscn, über die Creirung von Confer-

vators-l’often, über Bcfetzungsvorfchlhgc fchlüffig zu

werden, Corrcfpondenlen zu ernennen, Finanz- und

l’ublications- Angelegenheiten zu erledigen, endlich

über grofscre Einleitungen und Mafsnahmen zu bc-

fchliefsen, infofern dadurch namhaftere Summen in

Anfpruch genomnren werden follten.

Wiederholt ergaben fich zVnlafle, Angelegenheiten

einzelner Seflionen ftatt in diefen ihrer Dringlichkeit

oder Wichtigkeit ' wegen in den Plenar-Vcrfammlungcn

zu verhandeln. Hisweilen wurden BefchlüfTc der ein-

zelnen Sektionen noch überdies in deiilMcnar-Verfamm-

lungen berathen, um durch das Gewicht des Votums
diefer die Wichtigkeit folcher Angelegenheiten dar-

zutluin. Wahrend der Studienferien wurden, wie alljähr-

lich, die dringenden Angelegenheiten durch lias l’rä-

fidiiim, meillens im Einvernehmen mit einem Mitgliede

der Commiffion als Referenten gegen nachträgliche

Mittheilung an das Plenum oder an die betrelTendc

Section erledigt.

Die Lifte der Confcr\'atorcn wurde im Laufe

des Jahres 1882 in ausgiebiger Weife verflärkt, fo dafs

nicht nur fafl alle als wünfehenswerth erkannten Con-

fervators-Stellen befetzt find, fomlern auch noch einige

neucrcirtc Stellen der I. und II. Sektion zur Hefetzung

gelangten. Eine wefentliche Veränderung in Betreff

der Confervatoren trat dadurch ein, dafs in A'/W/cr-

Otjh rrcich, Uöhnn n, Mähren, Tyrol, Krain und Dal-

matien die Abgränzung des Wirkungskreifcs jedes ein-

zelnen Confervators, wofür bisher die alte und nun

völlig .aufser Brauch gekommene Kreiseinlheilung

mafsgebend war, nun nach Bezirks ! lauptmannfchaften

uml zwar unter Zuftimmung der betreffenden Landes-

flelle feflgeftelll wurde, was eine Vermehrung der Con-

fervatorcn-StclIcn in einigen Kronl,ändern namentlich

in Böhmen zur I'olgc hatte. Weitere Aenderungen
ergaben fich durch Todesfälle oder durch Rücktritte.

So refignirte Anton Wuiter zu H'ien als Confervator

fiir Angelegenheiten der 11. Se6lion im K. U. M. B.

Der vcrdienftvolle Confcr\ator Anton Ritter v. Cal/en-

Jlein i(V am 10. Odtober, der nicht minder ftrebfame

Confervator Anton Maloch am 15. Oktober 1880

geltorbcn.

Mit Ende des Jahres i88i waren folgende Con-

fervatoren, und zwar, wo erforderlich, unter ausdrück-

licher weiterer Verlängerung diefes IChrenamtes .auf

die fünf folgenden Jahre bcftellt:

I. Oeßerreich unter der linns.

BuhmConffantin, Edl. v., Archivar im k. k. Maus-, llof-

und Staats-Archiv. (Für Wien III. Seflion.)

Dungcl /\ilalbcrt, Stiftsarchivar und Waldmeilfer im

Stifte Gottweig. (Für die I. Sektion in den Bczirks-

hauptmannfehaften ; z\mfletten, Lilienfeld, St.

I Si« «erden j«<Ioch Iici den beiücltchen Sektion

l>erpr<«:hcn werden. Timl jodusih dorl :im AtifAngc de» Abf«iiics wil einem

Srenuhen ratirkirr

Polten, .Scheibbs und für die Stadt Waidhofen
a. d. Ybbs und für die III. Seflion hinfichtlicb

Nieder-Oeflerreichs aufser Wien.)

Fries Gottfried, Gynm. Prof, in Seitenftetten. (h'ur

die II. Se^ion in den Bczirkshauptmannfchaflen

;

Amlletten. Lilienfeld, St. Pölten, Scheibbs und
die Stadt Waidhofen a. d. Ybbs.)

Haufer Alois, Architekt und Prof, an der Kunfl-

gewerbefchule des k. k. Mufeums. (Für Wien, II.

Seflion.)

Kenner Friedrich, Ph. Dr. (Für Wien, I. Seflion.)

Much Mathias, Dr. (Für die Bczirkshauptmannfchaflen:

Morn, Krems, Waidhofen a. d. Thaya, Zwettl,

Grofsenzersdorf, Mifielbach, Korneuburg, über-
llollabrunn, Horn, Krems, Waidhofen an der

'l’haya und Zwettl. I. Seclion.)

Newald Johann, penf. k. k. Forft-Akatlemic-Dire(5lor in

Wien. (Für die Bezirkshauptmannfehaften : Grofs-

enzersdorf, .Millelbach, Korneuburg und Ober-
1 lollabrnnn. II. Seflion.)

Rosner Karl, n. ö. L. Ingenieur in Krems, Bef. d.

gid. Verd. K. m. d. K. (Für die Bezirkshaupt-

mannfehaften: Horn, Krems, Waidhofen a. d.

Th.aya und Zwettl. II. Se^ion.)

Sacken Eduard, Frcih. v. (Fiir die Bezirkshauptmann-
fehaften: Baden, Bruck a. d. Leitha, Hernals, Ncun-
kirchen, Wiener-Neulladt und Sechshaus 1. und II.

Sektion.)

2. Ocjlerreich ob der Enns.

Czerny .-\lbin, Chorherr und Bibliothekar in St,

Florian. (III.)

Gyri Ludwig, Architekt in Linz (II. für Linz und Ober-

üefterreich links der Donau.)

Kolb Jofeph v.. Privat in Linz-Urfahr. (Für Ober-
Üerterreich 1.)

Wimmer Florian, Stifts-Capitular von Krcmsmünftcr.

derzeit Pfarrer in Pfarrkirchen. (II. rechts der

Donau.)

j. Salzburg.

Berger Vitus, Profeffor und Fachvorlland der Staats-

gewerbefchule in .Salzburg. (II.)

Richter Eduard, Gymn. Prof, in Salzburg. (1. und 111.)

4. Steiermark.

Graus Johann, Wcltpricfter, Docent für Kunft-

gcfchichtc am fürllbifchoflichen Diöcefan Seminar
in Grätz. (II. für Ober-Steiermark.)

Lufchin-Ebengreuth Arnold, Rit. v., J. Dr., Univ. Prof

in Grätz. (11. für Unter-Steiermark.)

Pichler Friedrich, Ph. Dr., Univ. Prof, Vorfland des

Münz- und Antiken-Cabincts am Joanneum in

Grätz. (I.)

Zahn Jofeph v., Prof und Landesarchivar in Grätz. (IM.)

5. Kärnten.

Lebingcr P. Norbert, Bened. Ord. Pr. von .St. Paul,

Gymn. Prof in Klagenfurt. (III.)

Stipperger Adolph. Architekt in Klagenfurt. (II.)

tUnbefetzt I. Seclion.)

Digitlzed by Google



m

6. KrtuH.

DcCchinani> Karl, Cuftos des Mufcums in Laibach,
Mitjjlied des krainer. Landcsausfchudes, Ritter

<lcr cif. Kr. III. CI. (I.)

Dimitz Aiißuft, Oberfinanzrath in Laibach. (III.)

Franke Johann, Zeichenlehrer am Staats- Gymnafnim
in Krainburfj. (Für die polit. Bezirke: Laibach.
Krainburg, Radinannsdorf, Stein, Loilfeh und
Adelsberg und Gebiet der Stadt Laibach. II.

Se<5lion.)

Leintnüllcr Jofeph, k. k. Ober-Ingenieur in Rudolphs-
werth. (Für die polit. Bezirke: Littai, Gurkfeld,

Rudolphswerth, Gottfehee und Tfchcrncmbl. II.

SefUon.)

y. Tyrol.

Atz Karl, Priefter, Bcneficiat in Terlan. (Bezirkshaupt-

mannrehaften: Trient, Roveredo, Riva, Tionc,

Cles, Borgo, Primiero, Cavalefc und Bozen.
II. Seftion.)

Jenny Samuel. Dr., Fabriksbef. in Hard. (I., II. für Vor-
arlberg.)

Lodron-Laterano, Graf, in Trient. (Bczirk.shauptmann-

fchaften: Trient, Roveredo, Riva, Tione, Clcs,

Borgo, Primiero und Cavalefe. I. Sedtion.)

Orgler Flavian, Franc. Ord. Pr.,Gymn. Direktor in Mall.

(Bezirkshauptmannfehaften: Schwaz, Kufftein und
Kitzbuhel. II. Seftion; aiifser diefen noch Inns-

bruck, Imll, Landcck, Reutte, Brixen, Brunneck,
Lienz, Ampezzo, Bozen und Meran. I. Seflion.)

Schonher David, kaif. R., Ür., Archivar in Innsbruck
(Bezirkshauptmannfehaften; Innsbruck, Imfl, Lan-
deck, Keuttc, Brixen, Brunneck, Lienz, Ampezzo,
Bozen und Meran II. Seflion. Für Tyrol und Vor-
arlberg. 111. Sedlion.)

8. Kußenland.

Bizzarro Paul v., Dr., Advocat in Görz. (I. für Görz und
Gradisca mit Ausnahme der k. k. Bezirkshaupt-

mannfehaft Gradisca.)

Coronini-Cronberg-Paravic Franz, Gf., k. k. Geheimer
Rath und Kam., k. k. Oberft a. D., in Görz. (II. für

Görz und Gradisca.)

1 lorlis Attilio, Dr., Bibliothekar in Trieft. (III. fiir das
Küllenland.)

Klodic Anton, Rit. v. Sabladoski, L. Schulinfp. in

Trieft, Rit. d. eif. Kr. 111. CI. (I. für Iftrien mit

Ausnalime von Trieft fammt Gebiet und Pola.)

Majonica 1 Icinrich, Gymn. Prof, in Görz. (I. für Aejui-

leja und die Bezirkshauptmannfehaft Gradisca.)

Pervanoglu Peter, Realitätenbefitzer in Trieft. (1. für

die Stadt Trieft und ihr Gebiet.)

Righetti Joh., Dr., Architekt in Trieft. (II. für die Stadt
Trieft, ihr Gebiet und für Iftrien mit Ausnahme
von Pola.)

Rizzi Nicol,aus, Gcmcindcrath in Pola. (I. und II. fiir

das Gebiet von Pola.)

p. Dalmatien.

Alacevic jofeph, k. k. Lande.sger. Rath in Spalato. (IIP

für die polit. Bezirke: Sjjalato, Sinj, Mctkovic»
Imoski, Makarska und Lcfina.)

Bianchi Karl, F'r., Cavaliere, Domherr in Zara. Rit. d.

Fr. Jof.-Ord. (111. für die polit. Bezirke: Zara,

Scbenico, Benkovac und Knin.)

Bulic Franz, Gymn. Prof, und Bezirksfchul-Infpcftor

in Zara. (I. für die polit. Bezirke; Zara, Scbenico,

Benkovac und Knin.)

Gelcich Jofeph, Prof, an der nautifchen Schule in

Ragufa.(I., II. und III. für die polit. Bezirke: Ragufa,

Curzola und Cattaro.)

Glavinic Michael, Bef. d. gld. Verd. Kr. (m. d. Kr.),

Gymn. Dir. und Muf. Dir. in Spalato. (I. und II. für

die polit. Bezirke: Spalato, Sinj, Mctkovic, Imoski,

Makarska und Lefina.)

Smiric Johann, Rcalfch. Prof, in Zara. (II. für die polit.

Bezirke: Zara, Scbenico, Benkovac und Knin.)

IO. Böhmen.

Baum Anton, Architekt in Prag. (II. für die polit. Be-

zirke: Dauba. Jungbunzlau, Kralowitz, l lorfowitz,

Rakonitz, Schian und Melnik.)

Benes I'ranz Jofeph, gräflich HarrachTchcr Caflier,

Curtos des vaterlandifchenMufeums in Prag, Bef. <1.

gld. Verd. Kr. m. d. Kr. (II für die polit. Bezirke:

Böhmifch-Brod, Lcdcc. Benefchau, Kuttenberg, Kolin

und Podiebrad.)

Berger Stephan, J. Dr., Grofsgrundbefitzer in Prag,

(I. für die polit. Bezirke : Teplitz, Aufsig, Tetfchcn,

Böhm. Leipa, Rumburg, Scliluckcnau, Leitmeritz,

Laun, Poderfam, Kaaden, Komotau, Brüx, Saaz,

•Schian und Rakonitz.)

Gindcly Anton, Ph. Dr., Univ. Prof, L. Archivar von

Böhmen in Prag. (III. für Böhmen.)

Grufs Joh., Dir. des Gew. -Mufcums in Leitmeritz.

(II. für die polit. Bezirke: Leitmeritz, Raudnitz,

Teplitz. Aufsig, fetfehen und Brüx.)

Mrase Johann C., Bczirksfchul-Infpcilor in Neuftadt

a. d. Meltau. (II. für die polit. Bezirke; Trautenau,

llohenelbc, Starkenbach, Semil, Senftenberg, Neu-

ftadt a. d. Meltau, Braunau, Reichenau und Köni-

ginhof und I. für die polit. Bezirke: Pardubitz,

liohenmauth, Landskron, Lcitomifchl, Policka,

Chrudim, Kuttenberg, Ledcc, Podebrad.Chotebor,

Deutfeh-Brod, Polna, taslau, Königinhof, Rei-

chenau, Senftenberg, Neuftadt a. d. Meltau,

Braunau und Kuniggrätz.)

Jicinsky Karl, J. Dr., gräflich Cernin'fcher Wirthfehafts-

Direftor in Neuhaus. (II. für die polit. Bezirke:

Neuhaus, Pilgram, Deutfeh-Brod ,
Sclcan, Polna

und Chotebof und I. für die polit. Bezirke: Neu-

haus, Moldautein, Wittingau, Kaplilz, Krumau,
Budwei.s, Mühlhaufen, Pilgram, Benefchau, Selcan

und Tabor.)

Kropf Fmil, Architekt, Leiter der k. k. F'achfchulc in

Gablonz. (II. für die polit. Bezirke: Friedland,

Reichenberg, Rumburg, Schluckenau, Gabel,

Gablonz und Bohm.-Leipa.)

Lerch Mathäus Ph. Dr., Ciftcrcienfer-Ordenspricftcr,

Gymn. Prof in Komotau. (II. fiir die polit. Be-

zirke: Saaz, Kaaden, Komotau, Poderfam, Luditz

und Laun.)

Lüfsner Moriz, jub. k. k. Statthaltereirath in Smichov

(1. für die polit. Bezirke; Horowilz, Kolin, Raud-

nitz, Jungbunzlau, Melnik, Böhm.-Brt)d, Smichov,
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l’ribram. Karoliucntlial und den Hezirk der Stadt

l’rati.)

Mockcr Jofcpb, Dombaumcillcr in Prag. (II. für die

Stadt Prag und die polit. Bezirke Karolincnthal

und Sinichov.)

Rcdlicli Jofepli, penf. k. k. I laupt-Steuereinnebnicr in

Kgcr. (II. für die polit. Bezirke: Afch, Falkcnau,

Graslitz, Karlsharl, Joachimsthal, Plan, Tepl und

P-ger.)

Schmoranz Franz, Bef. d. gld. Verd. K. (m. d. K.), Bau-

meiftcr in Chrudim. (Ü. für die polit. Bezirke: Par-

dubitz, Ilohcnmauth. Landskron, Lcitoniifchl,

Policka, Chrudim. Caslnu und Königgrätz.)

Schneider Ludwig, Dir. der Zuckerfabrik in Jicin.

(I. für die polit. Bezirke: Dauba. Münchengrätz,

Turnau, Friedland, Gabel, Gablonz, Keichenberg,

Semil, Ncubydzow, Hohcnelbc, Starkenbach,

Trautenau und Jicin.)

Schollmayer Wilhelm, k. k. Ober-Ingenieur in Egcr.

(I. Seftion für die polit. Bezirke: .Afch, Falkenau,

Graslitz, Joachimsthal. Karlsbad, Ltiditz, P'ger,

Tepl, Plan und Tachau.)

Schwerdtner Victor, Fachvorftand an der Staats-

Gcwerbefchule in Pilfen. (II. für die polit. Bezirke:

Pilfen, Mies, Klattau, Taus, Tachau und Bifcliof-

teinitz und I. für die polit. Bezirke: Kralowitz,

Mies, Klattau, Pfeflitz,Bifchof-Tcinitz,Taus, Pilfen,

Blatna, Strakonitz, Prachatitz, Schüttenhofen und

Pifek.)

Sedtacek Auguft, Gymn. Prof, in Tabor. (II. für die

polit. Bezirke: .Moldautein, Pifek, Blatna, Pfibram,

Strakonitz, Tabor, Mühlhaufcn unil Pfeftitz.)

Stulik l'ranz, Kaufmann in Budweis. (II. Seflion für

die polit. Bezirke: Wittingau, Krumau, Budweis,

Kaplitz, Schüttenhofen und Prachatitz.)

Truhlai- Anton, Gymn. Prof, in Jicin. (II. für die polit.

Bezirke: Neu-Bydzow, Jicin, Münchengratz, und
‘I'urnau.)

//. Mähren.

D'Klvert Chriflian, Kit. v., k. k. Ilofrath. (III. für die

Stadt Brünn.)

LHidik Beda, Kgs. K., Ph. Dr., L. lliftoriograph von
Mahren, in Brünn. (III. für Mahren mit Ausnahme
von Brünn.)

Prokop Augull, Prof an der k. k. techn. Ilochfchule

in Brunn. (II. umfafst die Bezirkshauptmannfehaf-

ten: IlohcnÜadt, Littau.Ülmütz, Prerau, Kremfier,

Profsnitz, Komerrtadt, Mahr. -Schönberg, Stern-

berg, Hollcfchau, Wall.-Mefcritz, Mitlek, Ncutit-

fchein und Mähr.-Weifskirchen.)

Sterz Karl, Realfcbul-Prof in Znaim. (II. umfafst die

Bezirkshauptmannfchaftcn:Mähr.-Kromau,Nikols-
burg, Trebitfch, Datfehitz und Znaim.)

Trapp Moriz, Cuflos am Miif. in Brünn. (I. für die

.Markgraffchaft Mahren; ferner für die II. mit den
Bezirkshauptmannfehaften : Bo.skowitz, Brünn,

Gaia, Göding, Mahr.-Trübau, Wifchau, Ungar.-
llradifch, Iglau, Grofs-Meferitz und Nculladtl.)

//. Schießen.

Eurfchncr Gottlieb, Dr., Gymn. Prof in Troppau. (Hl.)

Peter .Anton, k. k. Schulrath. Direflor der I.chrerbil-

dungs-Anllalt in Tefchen.
(
1 .)

Prokop Albin. Bauvervvalter in Tefchen. (II.)

12. Galizien.

Cwiklinski Lud., Dr., Univ. Prof in Lemberg. (I. Oft-

galizien.)

Dzieduszycki Adalb., Graf Reichsrathsabgeordneter,
Gutsbefitzer in Jefupol. (II. für Oftgalizicn.)

P.epkowski Jofeph v., Univ. Prof in Krakau. (I. und 11 .

für Wcflgalizicn.)

Liske Franz .Xav., Pli. Dr., Univ. Prof in Lemberg
(III. für das polnifche Archivwefen in Oftgalizicn.)

Pictruszcwicz .Anton, Domeuftos des gr. kath. Metro-
politan Domcapitels in Lemberg. (III. für il.as

ruthenifchc .Archivwefen in Oftgalizicn.)

Szujski Jofeph. Ph. Dr., Univ. Prof u. Secr. d. Ak. d.

WilT. in Krakau. (lU. für den weftlicheii Theil von
Galizien.)

/j. Jluk'otvina.

Guttcr Jofeph, penf Hauptmann in Screth. (I.)

Ifopeskul Demeter, Dir. der Lchrcrbildungs-Anftalt in

C'zcrnowitz. (III.)

Laizner Jofeph. Dir. der Staats- Gcwerbcfchulc in

Czernowitz. (II.)

ln der Reihe der Correfpondenten trat eine be-

deutende Vermehrung ein. Die Central -Comniiffion

geht nämlich von der Anficht aus möglichft viele

Organe namentlich in den Kronländern zu befitzen,

die ihre Intercffcn fördern, in ihrem Sinne wirken und

fie von allen Vorkommniffen fchncllftcns in Kenntnis

fetzen. Im Laufe diefes Jahres hatte die Central-

Commiffion Anlafs, den Ted mehrerer Correfpon-

denten zu betrauern, wie den des Franz Zanclti

in Zara, des Baron P’erdinand Gioi'anelli in Ilozen, des

Leopold Edlen v. Blumfeld in Spital, des Bifchof

Anton /*>-;Win Leitmeritz, des Regicrungsrathes Alois

^emhera in Wien, des Georg Sundecic in Kißanje und

des Bernhard Grueber in Schwabing. Die Ccntral-

Commiffion hielt fich verpflichtet, die befonderen Ver-

dienfte diefes Letzteren in einem längeren Nachruf

eingehend zu würdigen. Correfpondent Bartholomäus

l^dtfchnigg

,

Dechant in Hermagor, rcfignirtc auf

diefes Ehrenamt.

Mit Schlufs des Jahres 1882 ftanden mit der Cen-

tral-Commiffion nachftchcndc Correfpondenten in Ver-

bindung:

/. Oeßerreich unter der linns.

Bauer Alc.xander Ph., Reg.-Rath, Prof an der techn.

1 lochfchule in Wien.
Birk Ernft, Rit. v., Dr., Ilofrath und Vorftand der k. k.

Hofbibliothek in Wien.
Blaas Carl M., Profan dem Landes-Rcal-Gymnafium in

Stockerau.

Böheim Wendelin, Cuftos der Waffcnfammlung des
Allerhöchften Kaiferhaufes in Wien.

Chmciarz Eduard, Cuftos am öfterr. Mufeum fürKunfl

und Induftrie in Wien.
Exiier W. Fr., 1 lofrath, Prof an <icr Hochfchulc für

Bodcncultur in Wien.
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l-'alke Jakob Fr. L., Kit. v., k. k. Reg.-Katli, Vice-

Dir. des k. k. öllerr. Mufeums Tür Kunft und
Induilrie in Wien.

Hartinann v. Franzcnsliuld ICrnft, Edl., Pb. Dr., CuAos
des Miinz- und Antikcn-Cabinets in Wien.

Herrmann Carl, Hofrath, jub. Hezirks-Dircflor in Wien.
HIavka Jofeph, Bau-R., Stadt-Baumciftcr und Archi-

tekt in Wien.
Hocrncs Moriz, Ph. Dr., k. k. Ober-Lieutenant in der

Landwehr in Wien.
Janaufchek Leopold, Ord. Pr., Capitular des Stiftes

Zwettl.

Janku Johann, Beamter der Privat-Bibliothek Seiner
Majcftät in Wien.

11g Albert, Ph. Dr., Cullos der kunfthift. Sammlungen
des .Allerh. Kaiferhaufes in Wien.

Kanitz F., Ethnograph, Dir. R. des orient. Mufeums
in Wien. Rit. d. Fr. Jof. Ord.

Kerfchbaumer Anton, Th. Dr., Ehrendomherr, Dechant
und Stadtpfarrcr in Krems.

Kluge Bcncdi(5l, Cift. Ord. Pr.. Pfarrer in Würflach.
Korterfitz Ubald, Probft des Chorherrenftiftes in

KloAcrneuburg.
Krieger Koloman, Capitular und Kiimmerer des

Stiftes in Klofterneuburg.

Lippert Jofeph, Kit. v. Grauberg, Rit. d. cif. Kr. III. CI.,

Architekt in Wien.
Mayer Anton, Dr., Secretiir des n. ö. Landeskunde-

Vereines in Wien.
.Mofsmer Anton, Bürger in Retz.

Neumann Wilhelm, Th. Dr., Heiligenkreuzer .Slifl.s-

capitular, Univ. Prof in Wien.
Riewel Hermann, Rit. v., Architekt und Prof an der

Bau- und Mafchinenfchulc in Wien.
Rollet Hermann, Dr., Archivar in Baden.
Rziha Franz, k. k. Prof an der techn. 1 lochfchule in

Wien.
Schellein Karl. k. k. Cuftos und Vorftand der Keftau-

rirfchule am Belvedere in Wien.
Wanek Johann, Pfarrer in Lichtenwörth.

Weifs Karl, Archivs- und Bibliotheks-Dircdlor und
Chronift der Stadt Wien.

Widtcr Anton, Realitaten-Befitzer in Wien.
Wilczek Hans, Graf k. k. Geheimer Rath und K.äm-

merer, Herrenhaus-Mitglied in Wien.

2. Oeßerrdch ob dtr Enns.

Az Moriz, Rit. v., Ober-Pollrath und Ober-Poftdir. in

Linz.

Jeblinger Raimund, BaumciAcr in Linz.

Kittel Eduard, Dir. der Lehrerbildungs-Anft.alt in Linz.

Melnitzky AuguA, k. k. Bczirkshauptmann in Vöckla-
bruck.

Müllner Alphons, Prof an der k. k. Lehrerbildungs-
AnAalt in Linz.

Oberleitner Franz, Pfarrer in St. Pankratz.

Pailler Wilhelm, Chorherr de.s Stiftes St. Florian,

Pfarrer zu Goldwörth.
Stapf Jofeph, Bergrath, Amt.svorAand der Salincn-

Verwaltung in HallAadt.

j. Salzburg.

Bicbl Rudolph, BürgcrmciAer in Salzburg.
Petter A., Dr., CuAos des Aädt. Mufeums in Salzburg

Pirkmayer Karl, Landcs-Archivar in Salzburg.

Sitte Camillo, Dir. der Staats-Gcwcrbcfchulc in Satz-

burg.

Thun Franz, Graf k. k. Bezirks-CommifTar bei der

Landesregierung in Salzburg.

Weffiken Jofeph, Architekt in Salzburg.

4 . SteUrmark.

Beckh-WidmanAetter Leopold v., k. k. Hauptmann
a. D. in Grätz.

Felicetti v. Licbenfcls Moriz, p. Hptm. in Grätz.

Frank Alfred, Rit. v., Major in Grätz.

Gaupmann Rudolph, Prof am landfchaAl. Rcal-Gym-
nafium in Pettau.

Grofs Hans. Dr., k. k. Gerichts.adjundl in Grätz.

Gruber Philipp, Bcneficiat in Strafs bei Spielfeld.

Heinrich Alfred, Gymn.-ProfeAbr in Grätz.

Hofrichtcr Jofeph Karl, k. k. Notar in Windifch-Grätz.

Hönifch Johann v., M. Dr., k. k. Ober-Stabsarzt in

Grätz.

llwof Franz, Dr., Oberrealfchul-Direflor in Grätz.

Konfehegg Viflor, Volksfchullehrer in AuAce.
Lauzil Karl, Dir. der k. k. Staats- Gcwerbefchule in

Grätz.

Licbich Johann, Baurath in Grätz, Bef d. gold. Verd.

Kr. (m. d. Kr.).

Mayer Franz, Dr., Prof am k. k. Ob. Gymn. in Grätz

Meixner Anton, Bcneficiat zu St. Leonhard in Ga-
bersdorf

Orozen Ignaz, Domh. in Marburg.
Petfehnig Hans, p. Prof in Grätz.

Pichl v. Gamfenfels Karl, Rit., Gutsbef in Eggenwald
bei Kadkersburg.

Raifp Ferdinand, Privatbcamter in Pettau.

Riedl Emanuel, k. k. Bcrg ObercommiAär in Cilli.

RoAcgger Ruprecht
,
Pfarrer in FeiAritz bei Peggau.

Scheiger Jofeph v., jub. k. k. PoA-Direflor in Grätz.

Schlagg Ignaz, Bez.-Kichtcr in Obdach.
Walla Ferdinand, Dir. der Fachfchulc in Bruck an der

Mur.

WaAler Jofeph, Prof an der k. k. Hochfcluile in Grätz.

Watzka Karl, k. k. Ob. Ing. in Grätz.

j. KärnUn.

Bauer Simon, Pfarrer zu St. Georgen am Weinberge
Grofser Matthäus, Domcaplan in Klagenfurt.

Gruber Jofeph, landfeh. Bezirk-swundarzt in Klagenfurt.

Haufer Karl, l'rcih. v.,Secretär des kiirntn. Gcfchichts-

Vereines in Klagenfurt.

Krafsnigg Joh., Gymn. Dir. in Villach.

Lex Gabriel. Pfarrer zu St. Peter im Holz.

Moro Max, Rit. v., VorAand des kärntn. Gcfchichls-

vereines und Fabriksbef in Viktring.

Rainer Jofeph, Gutsbef in St. Veit.

Raufcher Friedrich, Gutsbef in Klagenfurt.

Raufchcr Johann, Dechant und Stadtpfarrcr in Klagen-

furt.

Keiner Johann, Oberrealfchul-Prof in Klagenfurt.

Schcllander Georg, Domh. in Klagenfurt.

Schroll Beda, Ben. Ord. Pr. in St. Paul.

6 . Tyrol.

BaruAaldi Luigi Antonio, Dr., in Riva.

Dahlke Gotthilf, KunAfcliriftAclIcr in Gries bei Bozen
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Kaltcnegucr Fcnlinaiul, kaii“. katli, cmcrit. Ak. Prof, in

Schlofs Palaus.

Nccb Pliilipp, Forftniciftcr in Ho/en.

Norclio 1 Icinrich, Architekt. Leiter der k. k. l'achfcluilc

für Marmor-lnduftrie in Trient

l’e.scofta Cyprian, Caplan in Ehrenburg.

Sardagna Michaele v., Vorft. des ft.ndt. Muf. in Trient.

Stippler Johann, Hofcaplan in Hrixen.

Zanella, Don Giovanni IJattifta. ITarrcr in Trient.

Zingcrie Ignaz, Ph. Dr., Univ. Prof, in Innsbruck.

Ziiigerle Jofeph, Domh. in Trient.

Zingerle Oswald, Dr. in Innsbruck.

7. Krain.

11. Mähren.

Jungnicki Franz, Bürgermeifter der Stadt Znaim.
Kosmacl Franz, Dir. der k. k. Fachfchule in Wall-

Mcferitfch.

UmlaufTKarl, L. Ger. R. u. Hcz.-Richtcr in Profsnitz.

VVinterholler Franz, k. k. Statt!) R., Bürgcrmeiflcr der

Stadt Brünn.

12 . Galizien.

l’awlowicz Eduard, Cuflos am Offolinskifchen Inflitute

in Lemberg.
Popicl Paul, R. V., Gutsbef. in Krakau.

Rogawski Karl, K. v., Gut.sbef.

Stadnicki Kafimir, Gf., p. Statth. R. in Lemberg.
Stupnicki-Saturnus Johann, Rit. v., gr. kath. Bifchof

von Przemysl.

Szaraniewicz Ifidor, Ph. Dr., Univ. Prof., Dir. des hifl.

Seminars in Lemberg.
Zachariewicz Julian, Vorfland der Baufchulc der k. k.

tcchn. Mochfchule in Lemberg.
Zawadzki Ladislaus, Rit. v., in Lemberg.

yj. Bukowina.

Getzlinger Leopold, Md. Dr., Bezirksarzt in Kimpolung.
Kaprzycki Karl, Md. Dr., Bezirksarzt in VVisnitz.

Lofert Johann, Ph. Dr., Univ. Profeffor in Czernowitz.

Mikulitfch Andreas, penf. Cameral-Bczirksbaumcifter

in Czernowitz.

Neubauer Ernft Rudol]>h, Gymn. Dir. in Radauz.

Keumann Ferdinand, Ob. Ing., Leiter des Bau-Bezirkes

in Suczawa.
Wickenhaufer Franz Adolph, k. k. Finanzrath in Czer-

nowitz.

/,/. Ungarn und Nebenländer.

Cipariu Timotheus, Dompropft in Blafendorf.

Csergheo Geza v., k. k. Ilptm. a. D. in Fenyes-Litke.

Dimic Theophil, Bez. Sehulinfp. in Mitrovic.

Drahotuszky Franz, E. Can. und Prafe61 des bifch.

VVaifenhaufes zu Sillcin.

ICllcnbogen Jofeph, Prof, an der Ob.-Rcalfchule Jn
Preisburg.

Fogarafy de GyergycS-Szent-Miklds Michael, Geh. R.,

Bifchof zu Karlsburg.

Gliubich Simon, Cuflos des archäologifchen Mus. in

Agram.
Gruic Zacharias, Schulinfpeflor in Szegedin.

llenszlmann Emcrich, Dr., k. R., Prof, der Kunfl-

gefchichtc an der Univ. in Budapefl.

Ilic Lucas, Confift. R. u. Pfarrer in Mackovac.
Ipolyi-Stummcr Arnold v., Bifchof in Neufohl.

Kukuljevic-Sakcinski Johann v., Obergefpan in Agram.
Myskdvszky Vi£lor, Prof, an tler Ob. Rcalfchule in

Kafchau.

Paur Ivan, gräfl. Szcchcnyi'fcher y\rchivar in Oeden-
burg.

Rciffenberger Ludwig, Gymn. Prot, in I lermannftadt.

Römer I'Iorian, Dr., kön. R., y\bt von Janofi, Canoni-

cus lat. ritus zu Grofswardein

Rosner I'riedrich, Rit. v., k. k. 1 Ijjtm. hei der Mil. Bau-

Dire^lion in Budapeft.

Siballic Stephan, Rit. v., k. k. Oberft in Mitrovic

Storno Franz, Architekt in Oedeiiburg.

Codelli Anton, Frcih. v., penf. Gubernial-Secrctar in

Laibach.

Globocnik Anton, k. k. Bezirkshauptmann in Adcls-

berg.

8. Kujlcnland.

Schram Hermann. Gcndarmeric-Rittmeifter in Pola.

p. Dalmatien.

Bajamonti Anton, Dr., Landtags- und Reichsratlis-

Abg., Bgrmftr. in Spalato, Rit. d. cif. Kr. 111. CI.

Barbiori Stephan, Bez. Hptm. in Benkovaz.

Danilo Johann. Wcltpr. in Zara, Rit. d. Fr. Jof Ord.

Diana Paul, Pfarrer in Salona.

Dojme Peter, Nobile de, Podeft.i in Liffa.

Gabric Clemens, Gemeindefecr. in Metcovich.

Inchioftri Anton, Ing. in Spalato.

Kaznacic Johann Auguft, Md. Dr., Spitals-Dircfior in

Ragufa.

Marcocchia Georg, Ing. in Spalato.

.Mafehek Alois, kais. R., 1 lilfsamter-Dir. der Statth. in

Zara.

10. Böhmen.

Biermann Gottlieb, Dr., Dir. am Kleinfeitncr Ober-

Gymn. in Prag.

Boos-VVahlck Franz, Gf., Kam., Herrfchartsbefitzer in

Wotfclitz.

Cori Joh. Nep., ])enf Mil. -Pfarrer in Neuhaus.

Danes Franz, Dechant und Pfarrer zu Peruc bei Latin.

P'alTel Jof Timotheu.s, Gymn -Direktor in Komotau.
I lajck Karl, Confift. R., Dechant in Taus.

Ludikar Auguft, Sccretär der Bezirksvertretung zu

Strakonic.

Raufchcr Vincenz, Leiter der k. k. Zeichnen- und
Modcliirfchulc in Eger.

Kicak P. Wenzel, Dechant in Prcftic.

Rufs Vi6lor Wilhelm, Dr., Reichsraths-Abg. u. Gutsbef
in Schdn-Priefen.

Siegel Johann, Civil-Ingenicur in Eger.

Schultz Alwin, k. k. Univ. ProfciTor in Prag.

Skramlik Emilian, gewefener Bürgermeifter der k.

llauptftadt Prag, Kit. der eif Kr. III. CI.

Toscani Johann, k.k. Ober-Bergeommiftar in Komotau.
Waldrtcin-Wartenberg, Graf F'rnft Karl, Kämmerer in

Stählau.

Weber Wenzel, Dechant in Hohcnclbe, Kit. d. F'r.

Jof Ord.
Zach Georg, Obcrrcalfchul-Dircflor in Kuttenberg.
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Torma Karl v., Ob.-Gcfpan, Gutsbcf. zu Csicso-

Kcrcsztur.

Viikovic Michael, k. k. Major in Agram.

i§. liosnicn und Hctsegowina.

Diiic Jacob, Kil. d. Fr. jof. Ord., kalh. Pfarrer in

Travnik.

Müller Heinrich, k. k. Vicccoiiful in Plevlje.

Ncdic Martin, IC-v • Provincial de.s Franziscanerordens
in Djakovac.

Üubac P. .\ugidUn, Dir. der barmherzigen Schwertern
in Mortar.

Verhandlungen der Plcnarverfammlungcn.

Im I.aufc des Jahres 1882 wurde der VIII. Hand
der Miltheilungen neuer Folge in der bisher üblichen

Weife von vier Quartalheften unter der Redaktion de.s

k. k. Se6iionsrathes Dr. /,/Wund unter Kinllufsnahmc

und ücberwachung des Redadtions-Comites publicirt.

Wahrend diefes Jahres wunlc auch der Vertrag mit
der Huchhandlimg Gerold's Sohn wegen Uebernahme
des Commiffions-Verlages für die Publicationen der

Central-Commiffion erneuert. Das Programm und der

Rortenvoranfchlag für den l.K. Jahrgang der Mitlhei-

lungen neuer l'olgc fand über Antrag des Rcdadlions-

Comites Genehmigung.
Se. Majertat der Kaifcr hatten die a. h. Gnade,

den VII. Hand der Mittheilungen neuer Folge anzu-

nehmen und fich in huldvoller Weife über das befrie-

digende Wirken der Central-Commiffion auszufprechen.

•Auch Se. k. k. Hoheit Krzherzog Albrecht geruhten
rier Central - Commiffion rtir das 1 lochdcmfclben
unterbreitete E.xcmplar dcsfelben Handos feinen Dank
auszufprechen.

Ganz befondere Genugthuung fanden die Mit-

glieder der Central-Commiffion für ihre ohne jeglichen

materiellen Vortheil bereitwilligft gclcirtctcn Dicnrte

in der Ausübung der Wirkfamkeil der Central-Com-
miffion dadurch, dafs feitens des Unterrichts -Mini-

fteriums dcrfclbeit anlafslich der Vorlage des Jahres-

berichtes pro 1881 die Hefriedigung ausgefprochen
wurde.

Wie faft alljiihrlich gelangten auch in diefem

Jahre von vielen Seiten Anfuchen an die Central-

Commiffion um Gertaltiing der Henützung des lllu-

rtrationsmaterials aus den Mittheilungen, dem nach
Zulaffigkeit mit Hcrcitwilligkeit entfprochen wurde.

Auch bezüglich des Schriftenaustaufches der

Central-Commiffion mit ühnlichen Staats- und Privat-

Inrtituten und mit Vereinen <les In- und Au.slandes ilt

zu bemerken, dafs dcrfclbe wefcntlich zugenommen hat,

die Hibliothek der Central-Commiffion gelangte auf

diefem Wege zu namhaften Hereicherungen.

Aber auch im Wege der Gcfchenke und der

käuflichen P'rwcrbungcn vermehrten fich die Samm-
lungen der Central-Commiffion, namentlich legte die-

felbe im Intcreffe der kunfttopographifchen Arbeiten
einen grofsen Werth darauf, vorzügliche Abbihlungen
der inländifchcn Denkmale zu erwerben.

Ueber Antrag des Regierungs-Rathes Hr. Sackat
befchlofs die Verfammlung, aus der reichen Collection

der vom l.andfchafts-Photographcn A. llflm heraus-

gegebenen Aufnahmen aus Nicdcr-Ocfterreich jene

Blatter für die eigene Sammlung anzukaufen, welche

Gcgcnflande von archilektonifchem Werthe darllellen.

Aufserdem wurden zahlreiche neuere und verfchiede-

neii Orts erfchienene Photographien von Kunrtdenk-

malen in Kärnten und Tyrol für die Zwecke der Kunll-

Topographie käuflich erworben. Auch befchlofs die

Commiffion über Antrag des Dombaumeillers Sdimidt

den .Ankauf desphotographifchen Albums der Meraner

Hurg. Weiters ifl zu verzeichnen : Die Erwerbung
von ])hotographifcheii Aufnahmen und Copien der

Flügel Altäre refpeclive Wandmalereien der Johannes-

Capelle in Urixen in der dortigen Liebfrauen-Kirche,

in Hoche(>pän, Penor
,
Corvaro, Pikolein, Tramin und

Gro/sgmain durch Correfpondenten Dahlke, der in

diefer Beziehung verdienlllichc Th.ätigkeit entwickelte.

Auch die in Innsbruck erfchieneneii photograiihifchen

Aufnahmen der Erz-l'igureii in der Innsbrucker Hof-

kirche wurden in einem vollrtändigen E.xemplar er-

worben.

Der Wiener Stadtbaumeirter Andreas Grojer

übergab der Central-Commiffion als Gefchenkdrei vor-

zügliche Aufnahmen des Stiftkirchenthurmes in II»«.

Confervator 1 1. Penntnoy/n übcrfcndctc einen Separat-

Abdruck feiner Abhandlung: Le ternie di Monfalcone

/>rima dei Koniäni, Correfpondent Wiekenhau/er in

Csernovitz drei Exemplare feines neuerten Werkes:

Molda, welche Gcfchenke mit Dank angenommen
wurden.

Aufserdem hat cs fich die Central-Commiffion

angelegen fein laffen, durch Verbreitung zahlreicher

Frei-ICxcmplarc der Mittheilungen die .Aufmerkfamkeit

weiterer Kreife auf die vatcrlandifchen Denkmale zu

lenken und deren W-’ürdigung ausgiebig zu verbreiten.

Dem neu errichteten Local-Mufeum in Cilli befchlofs

die Central-Commiffion ein Frci-h'xemplar der Mitthei-

lungen von 1883, dem Staats-Mufeum in Aquileja hin-

gegen ein ganzes E.xcmplar der Publicationen zuzu-

wenden. Auch dem Künftler - Vereine L'meleckä

Hefeda in Prag wurde ein Frci-lCxeinplar bewilligt.

Ueber vom Minirtcrium für Ciiltus und Unterricht

anhcrgclangtc Aufforderung fich zu äufsern, ob und

in welchem Mafse den Mittclfchulen und andern

inländifchcn Lehranrtaltcn bei directem Bezüge der

Publicationen der Central-Commiffion Prcis-Erinäfsi-

gungen zugertanden wcrrlen konnten, erklärte fich

diefe bereit, anfehnlichc Redudlionen zu bewilligen.

Ueber W'unfeh des Unterrichts - Minirtcriums

erklärte fich die Central-Commiffion bereit, die in

ihren Mappen befindlichen Aufnahmen zur Benützung

für die Anfertigung von Vorlagewerken für den Ge-

brauch der gewerblichen Fachfchulen zur Verfügung

zu ftcllen.

Da die Auflage des archäologifchen Atlanten

nahezu vergriffen ifl, befchlofs die Verfammlung, die

Inangriffnahme einer neuen Auflage desfelben, jedoch

in einem kleineren und mehr handfamen Formate.

Die Eröffnung des Unterrichts-Minirterium.s, dafs

es nicht zulalfig erfcheint, den Confervatoren das

Tragen einer Dienrtkappe oder einer Staats-Uniform

bei .Ausübung ihres Amtes zu gertatten, wurde zur

Kenntnis genommen.

Wie fchon in dem vorhergegangenen Jahres-

Herichte bcfprochen wurde, lenkten die in der neueren
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Zeit in Tyrol an dort auft;cfunclciicn Fresken cin-

"etretenen VorkommnilTc die Aufmerkfamkeit der

Ccntral-Coinmiflion auf diefen Gej^endand und wurde
bcfclilolTcn eine Helelirunij über die Conferviruny und
Heliandlun^ alter Wandmalereien im allgemeinen in

populärer Form zu verfaflTen und diefelbe möglichft zu

verbreiten. Im Laufe diefes Jahres behielt <lie Central-

Commiffion diefen Gegenftand in Evidenz und rcfc-

rirte l’rofelTor TrenkivaUl über den von den Mcrrcn
IJaron Stuken und Sc/tclldn verfafsten, vom Special-

Comite für Gcmälde-Reftaurirungcn vorgclcgten und
zur Hinausgabc an die Confervatoren und Correfpon-

deuten, wie zur weiteren Verbreitung überhaupt ge-

eignet befundenen Entwurf in Hezug auf Confervirung

aller Wandmalereien in Kirchen, SchlolTern etc. Die
Verfammlung anerkannte ilie Nothwendigkeit der Ilin-

ausgabe einer folchen Anleitung uml genehmigte den
vorgclcgten Fhitwurf, der fofort publicirt wurde.

Im Wege der gefälligen Vermittlung der

Dire^Iion des ollerreichifchen Mufeums erhielt die

Central-Commiffion von der vom Kegierungs-Rathe

l’rofeffor Ale.xander Iniucr verfafsten Denkfchrift

unter «lern Titel: „Zur Frage der F.rhaltung der

'offentliehen Denkmäler" eine grofserc Anzahl von
Exemplaren. Da in neuerer Zeit die Frage der Reini-

gung und Confervirung öffentlicher Denkmale ein in

vielen Krcifen ventilirter Gegenllaml war, befchlofs

die Central-Commiffion, diefc Denkfchrift nicht nur

zur Kenntnis der Confervatoren zu bringen, fondern

ihnen auch die Würdigung derfelben im Intcrclfc

ihrer .Miffion zu empfehlen. Die .Schlufsfolgerungen

der />’r»«r/''fchen Denkfchrift verdienen aufmerkfame
Beachtung. Sic lauten:

„Wenn man fchliefslich fich die Frage vorlcgt,

was vorzukehren wäre, um unfere Monumente vor

fchadlichen Veränderungen zu fehützen, fo mufs im
allgemeinen die Reinlichkeit, das F'ernhalten von
Schmutz lind Staub in crflcr Linie genannt werden.

Wegfegen des Staubes liifst fielt leicht und oft durch-

fuhren, ebenfo ab und zu Wafchen mit Waffer. Bei

ICrz-Monumenten hat fich ferner ein Abreiben mit

ücl bewahrt
,

wobei man jedoch nach dem
Wafclien und dem Einreiben mit Oel (einem üliven-

oder Knochenul} diefes mittelfl weicher wollener

I.ajtpen fo vollfUindig abwifchen mufs, dafs kein Staub
auf der Fläche zu adhärireii vermag. Es crfchcint fomit

das, was im Intereffe der Erhaltung unferer Denkmäler
gefordert wird, einfach und mufs, felbfl wenn man ab
und zu aus diefem .'\nlaffc genöthigt fein würde, durch

ein Molzgcriift den Zugang zu den einzelnen Thcilcn

des Objcifies zu erleichtern und zu ermöglichen, als

leicht und mit geringen Koffen ausführbar bezeichnet

werden. Vielleicht darf man fich daher der Hoffnung
hingeben, dafs die Verwalter der öffentlichen Denk-
mäler fich dem an fie ergehenden Rufe nicht ver-

fclilicfsen und in Berückfichtigung der dargelcgtcn Ver-

hältniffc veranlnfst fühlen werden, den ihrem Schutze
anheimgegebenen Kunlhverken jene Pflege angedeihen
zu kiffen, die fie <lcrcn Schöpfern, wie der Nachwelt
fchuldig find.^

Lieber erfolgte Kenntnisnahme von der durch

die Gefellfchafi für vervielfiiltigende Kunlf bewerk.

Heiligten Publication des Fresco-Gemaldes in Mill/htU,

zu deffen Aufnahme Maler /'iruer von der Central-

Commiffion aus deren Initiative fpeciel! und mit Tra-

gung fämmtlichcr Koflen feitens diefer ausgefendet
wurde, fprach die Central-Commiffion ihren Wunfeh
dahin aus, <lufs, wenngleich fie damit diu Priorität für

diefc Publication verloren hat, dennoch in den Mit-

theilungen eine Abbildung davon gebracht werden
möge.

Anläfslich der Interpretation einer die Ausfuhr
von Kunlldenkmalen aus Oeflerreich nach Italien

beftimmenden Stelle des Handels- und Schifffahrts-

Vertrages zwifchen OeHerreich-Uiigarii und Italien

befprach Vice-Präfident v. Keller in einem längeren

Referate die bcllehenden gefetzlichen Vcrhaltniffe zum
Schutze der Kunft- und hiftorifchen Denkmale, welche
dringend die Abfaffung eines dahin zielenden Gefetz-

entwurfes oder mindeflens die Republication aller

beftchenden cinfehlägigen Verordnungen crheifchen.

Nicht minder crfchcint dies zum Schutze der Baudenk-
male und alter Wandmalereien dringeiidll geboten.

Die Central-Commiffion nahm von dem Inhalte diefes

Vertrages Kenntnis und befchlofs, nunmehr die Rege-
lung diefer Angelegenheit mit Entfchiedcnhcit in

Angriff zu nehmen, ilemnach für die inichfle Zeit den
bezüglichen Anträgen entgegengefehen wird.

Lieber Antrag des Dr. Lind bewilligte die Ver-

fammhing einen Beitrag zur ICrrichtung eines Monu-
mentes für Albert Ritter v. Camejhui auf deflen Grab-
flaue.

* Das ComiU‘-Mitglie<lCuflosNV//^A7i>- referirtc

über den P'rlafs des Unterrichts-.Minifleriums, betref-

fend den Bericht der Expcrtcn-Commiffion wegen des

Zuflandes des Salsburger Mufeums. In diefem Be-

richte wird Ijervorgehoben, dafs die Sendboten der

Ocntral-Commiffion, Cuflos Scheflag und Profeflbr

Trenkwald, vom Bürgermeifler der Stadt Salzburg in

zuvorkommender Weife aufgeiiommen wurden, und
dafs fie in denbetreffciulen Krcifen derStadtvertretung

und Mufcums-Verwaltung jedwede Untcrfliitzung fan-

den, wodurch ihnen die Durchführung ihrer Miffion von

allem Anfang erleichtert wurde. Vor allem war es

möglich zu conflatiren, dafs etliche aus dem Studien-

gebäude in das Mufeum übertragene Römerfleine
möglicherweife Staats-Eigenthum feien, und dafs das

Hallciner Altar-Werk unter gewiffen Bedingungen in

das Eigenthum des Mufeums übergeben wurde. Damit
war der erfle Theil der Aufgabe erledigt und cs

erübrigte nur, das Gebäude felbfl, refpeftive die Samm-
lungen in Betreff der Art ihrer .-^ufllcllung und Con-
fervirung eingehend zu fludiren, um in letzterer Bezie-

hung der Sladt-Repräfcntanz und der .Mufcums-Vcrwal-

tung, falls diesgewünfeht würde, Rathfchläge zu geben.

Die Partcrrc-Localitäten find allerdings etwas feucht,

indefs ift den Wirkungen diefes Ucbclflandes jetzt

dadurch nach Thunlichkeit abgeholfen, als diefc

Localitäten nur mehr fteinerne und folche Denkmale
enthalten, die durch die Feuchtigkeit nicht Schaden
leiden.

Hinfichtlich der Aufflcllung der culturhiftorifchen

und Kunfl-Gegenflände tliefer Sammlung, die im I. und
theilweifc II. Stockwerke untergebracht find, gewan-
nen die Herren die Ueberzeugung, dafs diefelbcn im
Grofsen und Ganzen entfprechend geordnet ift, und
«l-'ifs in ncuefler Zeit tias Möglichfte gcfchieht, um

Digltized üy Google



IX

etwaij'cii Ijishcrigcn Maiiyeln ab/.tiiidlcii. Viel Kigeii'

thiimliclies liegt in der bisher eingelialtcncn Art
der AurUelkmg. Ks Üt niclit zu leugnen, ilafs lieh eine

willlenfchafUich-fylleinatifche Aufllellung als das winv
fchenswertheüc l'rineip für die Anordnung derartiger

Sammlungen darllellt Allein für einen foichen Zweck
mufs eine Sammlung über eine grbfsere l-teihe liervor-

rageiuler Kunll-Objefle verfügen, die den Jtefchaucr

feffeln. Dies ill bei der Salzburger Sammlung nur in

fehr geringem Mafse der Kall; dagegen findet fich

dafelbll fehr viel Mittelgut. Demnach lag der (iedanke
nahe, diefe Gegenitande zum Theil mehr als Decora-
tions-(Jcgcn(lande zu verwenden und ilamit eine Reihe
von, wenngleich mitunter idcalifirtcn und in Bezug auf

ilie zeitliclie Zufammengehorigkeit nicht ganz lircng

homogenen culturhillorifchcn Gruppenbildern in einer

nach malcrifchen l’rincipicn geordneten, fehr wirkungs-

vollen Aufllellung zu entwickeln. Demzufolge wurde
<las Salzburger Mufeuin eine Statte, tiie jeder Fremde
gern bcfuchte, für welche die Mehrzahl der Maler
fchwarmt und die fich in weitellen Kreifen einer grofsen

Beliebtheit erfreut. Dabei verlland man es dclfen-

ungeachtet die wichtigeren Gegenflande fyllem.'itifch

zu ordnen, wie es z. B. bei den antiken Denkmalen der
Kall ill, wo man die rbmifchen gefomlerl von den
priihiltorifchcn aufllellte; ferner bei den Waffen, .Mufik-

Inllrtimentcn, Colliimen, Schloflerarbeiten, welche alle

fiir fich ganz bedeutende (kuppen bilden. Die kleinen

prahillorifcben Gegenflände bilden ein fiir fich abge-

ichlolfencs Ganzes, das im zweiten Stockwerke im
bcRen Lichte und in zweckmafsigen Schaukiiflcn eine

l’lacirung fand.

Man will in neuerer Zeit dem fyllematifchenGrund-

fatzc noch weiteren Spielraum geben, um einzelnen

belferen Gcgenllanden eine Aufllellung in entfprechen-

ilerer Kangirinig und l’lacirung zuzuweifen. umfafst

das Krdgefchofs jetzt die Komcrlleine uml dergleichen,

bei deren Berichtigung die Dclegirten erkannten, <lafs

die infehriften, Meilcnlleine uml andere rbmifche Denk-
male Vüllkoinmen zweckentfprechend aufgeflcllt find.

Bei einigen fand fielt wohl die infehrift flellenwoife in

der Vertiefung der Buchllaben gcfchwiirzt, was jedoch
von fehr altem Datum ill. Weiter ill beablichtigt, und
bereits theilweife au.sgefuhrt, in dem zweiten Stock-

werke Stiche, I lolzfchnitte, Zeichnungen u. f. w. zur

Fopographie und Culturgefchichle Salzburg’s, endlich

(iemalde neuerer Meillcr zur Aufllellung zu bringen.

Das find Anfänge fyliematifcher Aulllcllungcn, welche,

wenn rationell weitergefuhrt, zu fchönen Rcfultaten

fuhren können.
Die im erllen .Stockwerke untergebrachten Gegen-

tlandc des Mittelalters und der Renaiflance find nach
verfchiedeneniMntheiInngsgründen gconlnet. Auf diefe

Weife entllanden die Waffenhalle, das .Mufikzimmer

u. f. w., wo die Rücklicht jaul gleichartige Objc^lc— die

gothifchc Halle, das Renaiffance-Zimmer, für welche
die Zeit der Kntllchung mafsgebend waren. Ilinficht-

lich des llallciner Altar- Werkes empfiehlt fich eine der
Bciieiitung diefes Runflwerkcs entfprechendere Auf-

llelhmg, namentlich in einem Raume mit vollem Lichte

und in einer gefchützten aber doch foichen Aufllellung,

dafs auch die Betrachtung der Rückfeite der Altar-

Klügcl bei genügendem Lichte ermüglicht wird, was,

da die Mügel drehbar find, leicht erreicht werden kann.

l.\ K.

Aus diefem hier im Aii.szugc gegebenen Berichte

der K.vperten hat die Central-Commiflion die Ueber-
zeugung gewonnen, ilafs der dermalige Zufl:ind des
Salzburger Mufeums beziehungsweifc der Kinflufs der

derzeitigen Mufcal - Verwaltung ein ganz zufrieden-

llellcnder ill.

Am 5. .Mai befchüftigte fich die Plenar-V'crfamm-

lung ausfchliefslich mit der Berathung über die vom
Wiener Dombau-Vereine beabfichligte Umgellaltung
des fogenannten RkfeutUons am St. Stephans- Home in

ll'/rn. .'\bgefehen von einer Kingabe des Confervators
Ifan/cr, in welcher er um Weifung bat, wie er fich in

diefer hochwichtigen Krage, die die Gemüther des
kunllfreundlichen Theiles <ler Wiener Bev'olkcrung

lebhaft erregte, zu benehmen habe, war die Central

Commilfion auch durch einen Hrlafs des hohen Mini-

lleriums für Cultus und Unterricht ddo. 2. Mai diefes

Jahres aufgefordert woriien, iiber die oberwahnte
Umgellaltung iles Dom-l’ortals mit mi»glichller Be-

fchlcunigung ein fachmiinnifches (iutachten vorzu-

legen, wobei der Central-Commiffion übcrilies bekannt
gegeben wurde, dafs keinerlei Norm befiehl, welche
(kn W'irknngshrcis (kr Central- Contmi//wn hech^if/ieh

(ks Stephans-Domes he/ehränhe. Mit Ausnahme des von
Wien abwefenili-n Kreiherrn v. Sachen und des Vice-

Prafidenten Rit'er v. Keller nahmen an diefer .Sitzung

fammtlicbe Mitglieder der Central-Commiffion Theil,

auch Dombaumeiller Schmidt, welcher hiezu aus-

driicklich vom Prafidenten erfocht wurde.
Zuniichll erläuterte Ober -Baurath Kreiherr v.

Ferjkl den Vorgang im Schofse iles Wiener Dombau-
Vereines hinfichllich der BefchlufsfalTung über die

Umgellaltimg des Portals, woran fich eine hochinter-

elTante Darlegung und Hrläuterung des Ibnbau-Pro-
jedles durch den Dombaumeiller reihte, für welchen
belehreuilen Vortrag der Prafiilent diefem feiuen

befonderen Dank ausf])racli. Der Priilldent nahm
fodann Gelegenheit hervorzuheben, dafs jener Befchlufs

des Dombau-Vereines in der Bevölkerung Wiens eine

ungewöhnliche .Aufregung hervorgerufen habe, wie

auch dafs diefes Umgeflaltungs-Projeft cinerfeits nach
der Richtung des Gefühles, indem die Wiener Bevöl-

kerung von altersher an das gegenwärtige Dum-
thor gewohnt, diefes fehr ungern mit einer andern
Gcllaltung wechfcln fehen würde, anderfeits in Würdi-
gung der Wichtigkeit des bellehenden romanifchen
Thores und der durch fechs Jahrhunderte erwachfenen
Kxillenz-Bcrcchtigung des der Portal -1 lalle vorgebau-

ten und ebenfalls noch gegenwärtig bcflehcnden
Spitzbogens zu beurtheilen fei. Von einer Beurtheilung

der fpitzbogigen Portal- Oeflnung vom kUnlllcrifchen

Standpunkte aus wurde abgefehen, da der Dombau-
meiflcr erklärte, dafs überhaupt hinfichllich der um ilie

Mitte des 13. Jahrhunilcrts erfolgten KinfUgtmg diefes

Spitzbogens von einem künlllerifchcn (icdanken keine

Rede fein könne, nachdem dcrfelbc nur aus technifchim

Rückfichten cntlland.

Ueber .Antrag Dr. Limf

s

wurde nun, um in der

Berathung weiter fortzufchreiten, die vorliegende

I'rage in die über die ktmfllerifchc Bedeutung des
Umgellaliungs-Projecles und in die über die Zweck-
mafsigkeit oder Kothwemligkcil, die proje<!lirte Umge-
llaltung vorzunehmen, gcfchieden und nach Antrag
llofraths Sichel zunachll ilie letztere Krage in die

b
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Debatte gezogen. Naclulcin Übcr-Haiirath Schmidt
erklärte, dafs keine Nothwendigkeit vorliege, eine der-

artige bauliche Umgeftaltung am Dom-Portale vor-

zunehmen, einigte fich die Verfaminlung in folgendem
Dcfchluflc:

.Da ohnedies die Nothwendigkeit einer baulichen

Umgeftaltung des Kiefenthores von St. Stephan nicht

vorliegt, fo mufs fich die Central-Commiffion von dem
Standtpunktc der Intcreflen, die fic zu vertreten hat,

gegen die Vornahme des von dem Wiener Dombau-
vereine an dem bezeichneten Objefle beabfichtigten

Umbaues erklären.“

Hierauf wurde die weitere von Dr. Lind angeregte
P'rage in die Berathung gezogen. Hofrath Sichet und
mit ihm jene Mitglieder, welche allein der 1. oder 111.

Sektion angeboren, empfahlen entweder die Beantwor-

tung diefer Frage den Mitgliedern der II. Sc6Iion zu

überlaffen, oder die BcfchlufsfalTung für fo lange zu

verfchieben, bis alle die erfteren Mitglietler Zeit und
Gelegenheit gehabt haben werden, diefes Projeft an

den romanifchen Kcftcn des Dom-Portals felbft zu

(ludiren, um es alsdann winTenfchaftlich beurtheilen zu

können.
Da über- Baurath Schmidt erklärte, dafs er Werth

darauf lege, dafs fein Projccl gleichzeitig mit der
erfteren BcfchlufsfalTung der Beurtheilung unterzogen

werde, refpei5Iive auch darüber eine BefchlufsfalTung

erfolge, einigte fich die Vcrfammlung dahin, diefen

Ausfpruch den Mitgliedern der II. Sedlion allein zu

überlaffen. Die Letzteren hielten es fiir eine lihren-

]>llicht, gegenüber ihrem langjährigen hochverdienten

Collcgcn, dem Projcctc die verdiente Anerkennung zu

zollen. V'on der Würdigung dcsfclbcn als archäologifch-

akademifche Arbeit ausgehend — alfo nicht in Betreff

des Wünfehenswerthen der Ausführung, fondern nur

ihres wifTenfchaftlichcn Werthes auf Wicderherftellimg

des romanifchen Theiles mit Kntfernung der gothifchen

Partien — einigte fich die zweite Seflion in folgendem
Bcfchluffc

:

„Gleichwohl kann die zweite SceUon diefer Cen-
tral-Commiffion nicht umhin, auszufprechen, dafs das

ihr zur Anfehauung gebrachte Umflaltungs-Projedl

des Dombaumcifters Schmidt vom künfllerifchen

Standpunkte und nach den am Denkmale felbd nach-

weisbaren .Anhaltspunkten feine anerkennenswerthe
Berechtigung hat.“

Diefer Befchlufs wurde von den übrigen Mit-

gliedern, da fie fich in Folge ihres andere Gebiete
beherrfchenden Wirkungskreifes in diefer .Angelegen-

heit für nicht cnmpctcnt hielten, zur Kenntnis ge-

nommen

Wefentliche Fortfehritte machten die .Arbeiten

zur Iteransgixbe einer ijlerreichi/chen Kunß- Topogra-

phie. Das für diefc .Arbeiten berufene Special-Comitc

verwendete .Aufmerkfamkeit und Fleifs, um die Bewal-

tigung diefer gleich hochwichtigen, wie fchwierigen

Aufgabe kraftigft zu (ordern, und moglichll bald nach
aufsen Zeugnis gebende Rcfultate zu fchaffen.

Das dafür eingefetzte und fchon früher benannte
Special-Comitc trat im Jahre 1882 zu mehreren Sitzun-

gen zufammen.
Aus den Protokollen diefes Comites i(l hervor-

zuheben: dafs an den ComitC-Bcrathungen während

des Jahres 1S82 auch delTen neues rtändiges Mitglied

Curtos Chmclars theilnahm, der mit dem Referate über

die kunll -topographifeben .Arbeiten für Tyrol betraut

wurde, und dafs ein von Dr. Lind verfafster Entwurf
über die Grundfutze bei Sammlung des Materials

und bei AbfafTung der Kunft-Topographie felbll be-

rathen und nach entfprechenden Modificationen zur

Vorlage an das Plenum behufs delTen Genehmigung
geeignet erkannt wurde. Das Plenum hat in der Folge
diefem Entwürfe die Genehmigung erthcilt, demnach
(liefe Grundzüge als Normativ für die gefammten kunll-

topographifcheii .Arbeiten zu gelten haben. Sammt-
lichen Confervatoren und Correfpondenten wurde
diefes Normativ zugefendet. V'on Seite der Herren
Kenner und Much wurden Muflcrbefchreibungen für

pr.Hhillorifche und romifche Denkmale in der Kunft-

Topographie ausgearbeitet und angenommen.
Was nun den Fortgang der Special-Arbeiten für

die einzelnen Kronländer betrifft, fo dürfte das Manu-
feript für .Nicder-Oefterrcich von Baron Sachen bald

zur Vorlage gelangen, die Sammlung des Materials

für Kärnten, infoweit es fielt um .Mittelalter und neuere

Zeit handelt, mit Ende 1883 laut .Mittheilung des Dr.

Lind abgefchloffen fein. Fachlehrer Architekt Fippieh

hat heuer vier weitere Dccanatc diefes Landes bereift

und eine genaue Aufnahme der dortigen Denkmale vor-

genommen, während bei Salzburg, wie Cuftos Scheflag
angibt , noch mindeftens eine Bereifung einzelner

Gegenden während des Jahres 1883 in Ausficht ge-

nommen werden mufs. Die Sammlung des Materials

für Tyrol hat bereits begonnen, leider konnten die

Bereifungen des Cuftos Chmelars infolge der Elemen-
tar • Ereigniffe nicht programmmäfsig durchgefuhrt

werden. .Auch wurde befchlolTen, eheftens mit Vor-

arbeiten für Steiermark zu beginnen. Dr. Pichler hat

die Vollendung feines Manuferiptes über die prä-

hiftorifchen und römifchen Denkmale Kärntens für

Ende 1882 in Ausficht gcftellt.

Dr. Und hatte auch bei dem Umftandc, als das
gefammelte Material fiir Kärnten nunmehr fchon foweit

gefichtet und wenigftens theilweife druckfertig zufam-

mengefetzt werden kann, angeregt, in der Durchführung
der kunft-topographifchen -Arbeiten weiter zu gehen
und mit der Claffirung der Denkmale zu beginnen.

Diefe .Anregung fand die entfprechende Unterftützung.

Cuftos Schejlag referirte über die vom Confer-

vator Atz eingefendete Abhandlung: Verfuch einer

Kunfttopographie von Tyrol und Vorarlberg, und be-

zeichnete* diefe .Arbeit als ein fehr fehätzenswerthes

Materiale für die von der Central-Commiffion durch-

zuführende Unternehmung, daher das Manufeript von
der Central-Commiffion erworben und dem -Special-

Referenten Chmelars übergeben wurde.

Die von Dr. Lind gemachte Anregung auf perio-

difche Abhaltung von Con/ervatoren-Con/erensenwwvdx:

in eingehende Berathung gezogen. Die Vcrfammlung
erkannte die zeitweilige .Abhaltung folcher Confer-

vatoren-Verfammlungen an einem beftimmten Orte zur

Erzielung einer regeren und gleichmäfsigeren Thätig-

keit, insbefondere behufs eines übereinftimmenden
Vorganges bei den kunft-topographifchen .Arbeiten,

als zweckmäfsig und befchlofs. (blche Verfammlungcn
nach Gruppen einzelner aneinanderftofsender Kronlän-
der abzuhaltcn. Im Laufe diefes Jahres foll als Verfuch
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eine folthc Vcrfainmlunj; unter inoglichnerTlicilnahnic

der Mittjlicdcr der Ccntral-Conuniffion felbft in Klagen
furt vcranlafst und follen hiezu die Confervatoren der

Sti-ürmark, von Kärufen, SahÖHrg und Tyrol und
gemiifs eines fpateren Hcfchlufles auch aus Krain aller

drei Sektionen geladen werden. Hierüber fei an das

k. k. Unterrichts-Minifterium zu berichten und dasfclbc

zu bitten, diefes Unternehmen zu fubventioniren, um
den Confervatoren und fonftigen fpeciell geladenen

Theilnchmcrn der Vcrfammlung die Keife- uiul Auf-

enthalts-Korten vergüten zu können. Kndlich feien die

betreffenden Confervatoren aufzufordern, die ihnen zur

Berathung wichtig erfcheinenden Fragen rechtzeitig

wegen Fcrtrtellung des l'rogrammcs vorzulcgen.

Nachdem das Unterrichts-Minirterium das l’ro-

gramm der Central-Commiffion genehmigt und auch

dem Unternehmen eine materielle Unterftützung ge-

währt hatte, wurde an die Durchführung dcsfelbcn

gegangen und die Angelegenheit der in Klagenfurt

abzuhaltcndcn Conferenz der Confervatoren für Karn-
Un. Krain. Steiermark, Tyrol \x\\A hinfichtlich

ihrer Details einer eingehenden Berathung unterzogen,

wobei zur Kenntnis genommen wurde, dafs feitens des

kärntnerifchen Landes-i’räfidiums diefem Projcctc mit

grofser Bereitwilligkeit entgegengekominen wird; dafs

die meirten Confervatoren ihre Theilnahme an den
Berathungen anmcldctcn und eine Reihe von Fragen
als Berathungs-Materiale vorlegten; dafs endlich von
Seite des Handels -Minirteriums refpeflive der k. k.

Staatseifenbahn-Verwaltung, fo wie der Direktion der

k, k. privilcgirten Siidbahn • Gefellfchaft den Thcilneh-

mern erhebliche Fahrbegünftigungen in Ausficht ge-

rtellt werden. Nachdem jedoch von mehreren Seiten

Bedenken gegen die Wahl des Zeitpunktes diefer Con-
ferenz, nämlich Ende 06lober oder Anfangs Novem-
ber 18K2 ausgefprochen wurden, einigte fich die Ver-

fammlung dahin, dem l’rafidium die Verlegung diefer

Conferenz auf die letzte Woche März 1883 zu empfehlen
und dasfelbe zu erfuchen, hiefur die Genehmigung des
Unterrichts-Minirteriums zu erwirken.

Das Unterrichts-Minirterium genehmigte die von
der Ccntral-Commiffion empfohlene Verlegung der
Conferenz auf den Marz 1883. Inzwifchen hatte die

Ccntral-Commiffion die von den Confervatoren vor-

gelegtcn l'ragcn in Berathung gezogen und die ihr

geeignet erfcheinenden als Berathungsgegenrtände der

Confervatoren-Conferenz bezeichnet.

Verhandlungen der I. Section.

Dicfe Seclion trat zu 10 Sitzungen zufammen.
Dr. Kenner berichtete über die bei den Krdaus-

hebungen zum neuen Burgbane in Wien gemachten
Funde von römifchen Münzen und Anticaglien im
aufgefchiitteten ICrdreiche, die daher für die Topo-
graphie des römifchen Wien keinen Werth haben.

Ferner rtclitc Dr. Kenner den Antrag, dafs ein Schrei-

ben an die Union -Baugefellfchaft gerichtet werde,

wegen Beachtung der bei den Erdaushebungen auf

den Plätzen des ehemaligen Bürgerfpitals in MVW/etwa
zum Vorfchein kommenden antiken Funde, da fich

dicfe Baurtclie in ilcr Linie einer einrtigen Römer-
(Irafse befindet.

Freiherr v. Sacken berichtete über den Fund
zweier romifchcr Grabftcinc im Schlofsjiarke zu

T.hreiehsdorf, welche von der Schlofsbefitzcrin Gräfin

von Pongracz an gut fichtbarer Stelle nunmehr auf-

gertellt wurden.
Die k. k. Bezirks -

1

lauptmannfehaft zu Neun-
kirchen machte die Mittheilung, dafs die Verhältniffe

der Umgebung an der pruhirtorifchen Fundrtelle bei

Sebenßein weitere Grabungen zulaffen, und dafs der

dortige Bürgermeitler angewiefen wurde, für die Erhal-

tung der bei Grund- und Brunnengrabungen allenfalls

vorkommenden Fundgcgenflände Obforge zu tragen.

Confervator Fries errtattete einen Bericht über

die neuerten P'unde bei Plroffnung eines römifchen

Grabhügels nächrt Winklern a. d. J.

Ueber Antrag des Regierungsrathes Freiherrn

V. Sacken befchlofs die Seclion, dafs fich die Central-

Commiffion verwende, damit jener römifche Infchrift-

rtein mit den zwei Brullbildern, der in der Nähe von
Brunn am Steinfelde gefunden wurde und der von
befonderer localer Wichtigkeit ift

,
im Schlöffe zu

irörnßein an einer vor den Witterungs-Einflüfrcn gc-

fchutzten und den Alterthums- l’orfchcrn zugänglichen

Stelle eingemauert werde.

'

Den Krlafs des k. k. Unterrichts - Minirteriums,

laut dciTen für die Fortfetzung <ler witTenfchaftlichen

Grabungen in Petronell in Jahre 1882 und für das
folgende Jahr eine .Staats-Subvention bewilligt, refpec-

tive in Ausficht gertellt wurde, nahm die Central-Com-

miffion mit grofser Befriedigung zur Kenntnis.

Freiherr v. Sacken theilte mit, dafs zu Petronell

in neuerter Zeit nur unbedeutende Funde gemacht
wurden, wodurch fich die in einigen Zeitungen er-

fchienenen Nachrichten über dortige grofse Funde
als übertrieben richtigftcllcn.

Confervator AW^ berichtete, dafs beidemUmbaue
eines Hanfes in Lins ein fitzender Löwe und ein

Capitäl mit einem Widderkopfe, antike Stein-Sculp-

turen, gefunden wurden.
Confervator Richter crllattcte Bericht über einen

interefTanten Römergrabllein mit Sculptur und In-

fchrift, der im Thurmgemache der Kirche zu Maxglati
gefunden wurde.

Von grofsem Interefi’e waren die Mittheilungen

des Confervators Orgler über die jüngrt beim Bahn-

baue zwifchen Wilten und Völs gemachten Funde.
Derfelbe Confervator errtattete in der Folge einen

ausführlichen Bericht hierüber. Dr. Much bezeichnete

die Aufdeckung diefes ausgedehnten Urnenfeldes in-

fofern als wichtig, als damit das Vorkommen eines

Urnenfeldes in der bisher fudlichrten Lage conrtatirt

wurde.

Der von l’rofcfi’or iMngenmeißer in Heidelberg

vorgclegtc AufTatz über die Lefung einer infehrift auf

einem in einem römifchen Grabe zu Bregens gefunde-

denen BIcitäfelchcn wurde über Antrag Dr. Kenners
zur Publication in den Mittheilungen bertimmt.

Confervator Jenny hat der Ccntral-Commiffion

unterm 29. Oktober 1882 mitgctheilt, dafs man bei

Fortfetzung <ler Grabungen in Bremens auf einen

Mofaik-Boden ftiefs, der foweit erhalten irt, dafs man
die ganze Zeichnung rcconrtruiren kann. Es irt weitaus

der fchönrtc Mofaik-Fund der letzten Jahre, allein

* l’utrlictM in i!en lt^r*rhi«n de« Wi^n«r Alicithiim« V«reinrt. XXI UU.
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von wenig lellein Verband. Die Steinchen halten nur

lofe auf der Krtricb-Unterlage, der Kflricli fcIblV ill

morfch un<l brtickclig, hat zahlreiche Rifie und ifl fclir

uneben. Im Ornament fpicit das Kettenmufler die

Hauptrolle, es ifl als KandfalTung und zu Bimdern in

Khombusforin verwendet. Dicfe fchliefsen 4 bis 6 kleine

ciuadratifchc auf die Kcke gcllellte Felder mit figuralen

Darflcllungcn ein. von denen wenigllens eines voll-

(limdig erhalten ill und eine Scene aus der Arena —
wie der Wagenlenker in der einen llaiul die Sieges-

palme hält und mit der anderen das angefebirrte ficli

bäumende Pferd zügelt — in fehr kleinen Steinchei»

nusgefuhrt darllellt.

Anläfslich eines Berichtes des Confervators Orgh-'r

über die Grabungen am Debaut-üaehe befchlofs die

Seclion, diefes Unternehmen unter gewifTcn Betlingun-

gen materiell zu unterdiitzen, um Weitergrabungen im
heurigen Jahre zu ermöglichen.

Die Anzeige der Conflitnirung des Bezirks-Mufeal-

V'ereines in FürßenfeU wurde zur Kenntnis genommen
und diefein Vereine die thunlichflc Untcrilützung in

Ausficht geftellt. Dcrfelbe Verein legte in der Folge
einen interreffanten Bericht über die Ausgrabungen
|prähi(lorifche Griiber) bei Dictersäorf vor.

Ueber y\ntrag des Dr. Kennt-r bewilligte die

Seftion dem Local-Mufcum in Cilli zur llcrilellung

eines Schutzilachcs fiir die im I lofe znfammcngcllcllten
Infchriftllcinc einen entfprechemlen Beitrag.

Ueber Antrag Dr. Kanifrs wendete «lie Central-

Coinmiffion tlen wilicnfchaftlichcn Grabungen ilcs

Dr. PichUr iin ,SV//w- /y/rt/r eine einmalige Subvention
zu, wobei der Wunfeh ausgcfprochen wurde, tlafs

die eventuellen Fund-Obje6le dem Grätzer Mufeum
zukommen. In der l'olge erllattcte Dr. Pidilcr über
<lie l'.rfolgc diefer Grabungen Bericht und befchlofs die

Se(5lion nach Antrag Dr. Kenners denfelbeii vorläufig

zur Kenntnis zu nehmen untl eine griifscrc Publication

hicriiber erd nach Abfehlufs der Grabungen zu ver-

anlaffen.

Das k. k. Unterrichts- Minillcrium thciltc «ler

Central-Commiffion mit, ilafs wegen Unterbringung
und .-'Xufn.ihine der auf <lcm Schlofsbergc zu Griilr,

bcfiiKllichen Bacchus Statue in die Sammlung ilcs

Joanneums Kinlcitunggctrofien und dem Local- Mufeum
in 07// eine Subvention von 100 fl. gewahrt, ferner dem
Pr«)feffor Dr. FVitz Piehler zum Zwecke der l-'ort-

fetzung der wiffcnfchaftlichcn Grabungen am Zotfelde

eine Staats-Subvention von 500 fl. flüffig gemacht
wurde. Auch ilie Seflion befchlofs, diele Grabungen
und weiteren Forfchungen am Zolfeldc materiell zu

unterdützen.

Der Anffatz <lcs Confervators Dr. Piehler: „Rötni-

/ehe Denkmale in Kärnten," wurde zur Publication in

den Mittheilungen bellimmt.

Correfpondent Bart)ii lInufer berichtete über den
Abbruch eines Wirthfehaftsgebäudes bei Tiilt/ehaeh,

das durch cingemauerte Röinerdeine intereffant ill,

und dafs wegen Sicherung diefer Steine Vorforge
getroffen ill.

Von der Mittheilung des Unterrichts-Minideriums
über die Gewiihrung einer Staats -Subvention von
500 fl. zur h'orderung der Grabungen im Laibacher
Mtwr nahm die Seclion <lankeml Kenntnis.

Dr. Much referirle über lien bei lla/fch in Krain
gemachten Fund einer mit icichcm l'igurcnfchmucke

ausgcdalteten Bronzc-Situla und die von Confervator
Desehmnnu eingefendete .Abhandlung über diefelbc.

Die V'crfammlung befchlofs, dem Confervator hiefür

bedens zu danken und von dem Manuferipte in den
Mittheilungen cntfprechend Gebrauch zu machen.

N'aclulem der Central-Commiffion ein Bericht zur

Vorlage gebracht wurde, dem zu P'olge das I.ande.s-

Mufeum in Görs einer zwcckmäfsigen Organifirung

unterzogen werden foll, befchlofs die Central-Com-
miffion Kinleitungcii zu treffen, damit nunmehr auch
die Fundgegendände aus IleUien/chaft, St. Peter und
St. Lucia dahin gelangen.

Die Mittheilungen des Correfpondenten Majouica
über das antike Denkmal bei der Kirche zu Mainissa
und den Sarkophag zu Salcauo wurden über Referat

Dr. Lind zur Kenntnis genommen.
Ueber Antrag Dr. Kenners befchlofs die Seclion

zu Anfang 18S2 int Hinblicke darauf, dafs nunmehr die

Organifirung des .Mufeums in Aquileja im Laufe des-

fclben Jahres ins Leben treten wiril, für Aquileja und
delfen Gebiet einen befonderen Confervator 1 . Sec-

tion und zugleich für die Angelegenheiten des Mufetims

ein proviforifches Leitungs-Comit«! zu beftellen, re-

fpeflive die ilahin zielenden Anträge dem Unlerrichls-

Miniflcrium zu unterbreiten. In <ler P'olge halte über

Referat Dr. Kenners die Sctflion Gelegenheit über die

von der Statlhalterei in Triejl eingeführte Organi-

firung des proviforifchen Verwaltungs-Comites diefes

Mufeums zu berathen und fand diefelbc nur wenig zu

bemerken.
Confervator Dr. lUsarro legte einige Antr.ägc,

bctrefleml die Ivrrichtung von Scluiizdächern für ilie an

der Umfangsmaucr des Staats-Mufeums in Aquileja

aufzuflellcnden römifchen Monumente vor.

Profeffor Ifaufer crilattete in der Folge einen

ansruhrlichen Bericht über den P'ortgang <ler baulichen

Herrichtung und Hinrichtung des k. k. I.ocal-Mufeums

in Aquileja. was mit befonderer Befriedigung zur

Kenntnis genommen wurde. Befonders verdient mach-
ten fielt bei Durchfiihrung «liefer Aufgabe Confervator

Dr. 7>/jrtrwunil Correfpondent Majouica. SeTlionsrath

Dr. Lind erllattetc im O/ilober einen eingehenden

Bericht über «liefes nunmehr vollendete Staats-Mufeum,

iiber die Anfflcllung «Icr Denkmale tlafelbll mul über

die Nothweitdigkeil, den Confervator Majoniea in tlie

Lage zu fetzen, ihm ztmt Kaufe angebotene Fund-

Objc6lc aus Aquileja, wenn es ihm zwcckmäfsig

erfebeint, fiir die Sammlung erwerben zu können. Die

Seclion befchlofs, fielt zu diefent Bchufc mit entfpre-

chenden .Antriigen an das Unterrichts- Minillcrium zu

wenden.
Ueber Berichtcrflattung des Confervators Majo

nien wird dcrfelbe dabin inllruirt, dafs die Central-

Commiffion bezüglich Aquileja's von allen wichtigen

archäologifchen I•'undcn innerhalb feines Wirkungs-

kreifes fowie von den wichtigeren Bereicherungen ties

Mufeums mittclll monatlicher Berichte in Kenntnis zu

fetzen ill.

Dr. Kenner beantragte, Kinlcitungen zu treffen,

damit die an ilem Haufe des Mofehettini in Aquileja

eingeniauerten RomerAeine für das Staats-Mufeunt

dortfclbll erworben wertlen.
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Confervator Dr. v. /»Virtrwbericlitcte über eine an

der italienifchcn Grenze ijefuiulcne rbinifclie Infclirilt.

lieber VVeifiing <ics Unterrichts • Minideriums
fpricht fiel« <iic Central-Coinmiffion iibcr die Bewer-
thiinji der Sammlung Buluuircic in Offero aus.

Ueber Antrag des Confervator.s IVofcfibr Haufer
wurde befchloffcn, ficli beim UntcrriclUs-Miniflcrium

zu verwenden, dafs für die Staats-Bibliothek zu Zara
uml die Gymnafial-Iübliotheken zu Kuf^nfa, Sf<<tl<tlo

und CiUlaro)C ein Ivxemplar <les Corp. inf. lat- III. Band
angefchafTt werde.

Ür. Kenner erftattete Bericht über den vom Cor-

refpondenten Sehrnm eingefendeten Abklatfch der
Infchrift jenes Gedenkfleines, welcher im Hafen von
/V/</gcfunden und der dortigen Sammlung im
Tenifiel cinvcrlcibt wurde. Die Commiffion glaubt

neuerlich die Errichtung eines Staats-Mufeums für

romifehe h'uiulrtiicke aus Ißrien in Capo d' Ißriit und
eines l.ocal Mufeums in I\da zu cm]>fehlen.

Confervator Kolh machte eine Miltheilung über
eine in Pota gefundene lür das Mtifeum in Uns bc-

tlimmtc Fifchangel aus Bronze.

Corrcf|)ondent Schram legte vor die Abfchiift

dreier neu aufgefundener rifinifcher Infchriftcn aus

Capo if Ijiria und PoUt, welche iibcr Antrag tles Uefe-

renteu l)r. Konter ’/.w Veröffentlichung in (len Mitthei-

lungen hciliinmt wurden.
Confervator v. K/odie machte Mittheilung über

einen auf der Infcl Viglia gemachten l'und antiker

Münzen.

Ueber Antrag l’rofeffors l/aitfer wurde bcfchlolTcn

einen Infchriltllein, der in Arhe gefunden wurde, fiir

das I.ocnl-Mufeum .SV. Donato in Zara anzukaufen,

ferner an das Untcrrichts-Miniftcrium die Bitte zu

richten, dafs diefes Mufcal-Gebaude den iiothwendigcn
und unvermeidlichen Adaptirungs-Bauten unterzogen
werde.

l’rofeffor llau/er berichtete über die derzeit über-

aus befchrankten Räumlichkeiten des Mufeums in

Spa/ato

;

dasfelbc fei bereits fo iiberfullt, dafs weder
vom Einhalten einer wiffcnfchaftlichcn Aufllellung für

die Folge, noch von einem Unterbringen weiterer

Fund Ohjeflc mehr die Rede fein könne. Die Central-

Commiffion fah fich daher vcranlafst, an das hohe
Ünterricht.s-Miniflerium die Bitte zu fl eilen, durch einen

Neuhau, etwa in Verbindung mit dem Staafs-Gym-
nnlium, fiir das Mufeum vorzuforgen. Die k. k. Statt-

lialtei'ci in Zara machte den X^orfchlag, dafs Confer-

valor 6'/rr<7///<' anlafslich der üebcrfiilhmg des Mufeums
zu Spa/ato fofort zu ermächtigen fei, zur Erweiterung
desfelben paffende I.ocalitalen zu miethen. Ueber
Antrag des Referenten I’rofefibr ilaiifer befchlofs die

Sec^iion, die Genehmigung diefes Vorfchlages dem
Unterrichts-Miniflcrium auf das warmAe zu empfehlen,

ln der F'olge theilte das Unterrichts-MiniAerium mit.

dafs cs die (ienehmigung zur Miethc eines entfprechen-

den Locales zu diefem Zwecke crthcilt habe,

Dr. Much referirte über den Bericht des Confer-

vators //rase, betreffend die weitere Unterfuclumg der

1 IcidengrabAatte hei /fohen/’ruch, wofclhA Ach ein

reicher Gefafsfund ergab.

Der umfangreiche Bericht des Confervators Grnfs
über Funde archaologifch wichtiger (jcgcnflande in der

Gegend von l^'itmeritswwxAc zur Kenntnis genommen.

Dr. Much berichtete ferner iibcr den Auffatz des

Bauvcrwalters /'udi/ in Bi/in, betreffend die prahiAo-

rifchen Funde aus der dortigen Umgegend.
Die Nachrichten des Confervators /iatnn iibcr

prähiAorifchc Bronze-Funde bei Nimhurg, welche nach
dem Referate des Dr. Mach befondere Beachtung
verdienen, wurden zur Veröffentlichung durch die Mil-

thcilungcn bcAimmt.
Dr. Much crAattctc Bericht über die Relation

des Confervators Berger, betreffend den grofsen und
hoch intereffanten Bronzc-l'und bei Dux (an Fibeln

über 200, an Ringen über 40, an Armringen mehr als

400 Stück zählend'i, er bezeichnete denfelben als in

das fogenannte La-tcne-Zeilalter gelüirig. Die Com-
miffion befchlofs. Ach geeigneten Orts zu verwenden,

damit die F'undiliieke womöglich an öffentliche Samm-
lungen gelangen.

Dr. Much referirte iiber den Bericht des Confer-

vators Lit/sner betreffend die F'riiffnung einiger Gr;i-

ber in ^/ovic, wofclbA man 17 Skelete und zahlreiche

Schlaefenriugc fand.

Conferv.ator //rase legte einen intereffanlcn Be-

richt über die bei /lofintves entdeckten und von ihm

unterfuchten Heidengrhbcr vor.

Der vom Confervator Schneider ciiigefendote

Auffatz über eine priihiflorifche WohnAiilte auf dem
Berge / »•///bei wurde zur Fiiblication heAimmt.

Der archäologifche Verein Vee/a in Cas/au über-

fendete eine zur l’ublication geeignet befundene

.Abhandlung über eine LeichenbrandA.ntte bei Ksin.

Confervator A/neh befpricht die in der Nahe des

1 Icidentcmpcis bei Znaim gemachten priihiAorifchen

Funde, welche conAatiren, dafs das heutige Znaim
theilweife auf einer iir.-düAorifchcn .AnAcdlung ange-

legt wurde.

Confervator berichtete iiher den Fund einer

grofseren Anz.ahl von Bronzc-GcgenAiuidcn, die hei

i’lanirung eines F'cldes hei /'rse/ipese in der Bnltounna

zu Tage kamen. Unter diefen GegeiiAiinden erfcheinen

nach dem Referate des Dr. Mneh hefonders wichtig

zwei bronzene Streitäxte und ein Kelt.

Ueber Antrag Dr. Kenners wurde eine Abhand-

lung des Leonhard Böhm in Grofswardein, betreffend

den romifchen Strafsenzug I.ederato- Ti/dseum, für die

Mittheilungen beAimmt.
Correfpondent Zalutc in MoJ/ar berichtete über

einen l'und von Bronze-Obje^fen die hei Grehin-Gra-

dac in einer I l>»hle gefunden wurden, ferner über neuere

F’undc grieehifcher und riunifcher Münzen. Die Cen-

tral-Commiffion nahm von diefem Berichte mit befon-

dcreni Intcreffe Kenninis und empfahl dem Bericht-

crAattcr die Beachtung und .Mittheihing weiterer \'or

kommniA'c.

Verhandlungen der II. Section.

Die II. Seflion trat zu 11 .Sitzungen zufammen,

die wichtigAcn BerathungsgegenAande waren:

Anlafslich des in den Wiener Zeitungen bc-

fprochenen Projefles der Regulirung des Platzes vor

der Karlskirchc in Wien befchlofs die Ccntral-

CommifAon, den BürgcrmciAcr von Wien zu erfuchen.

das bezügliche Projeft vor einer Befchlutsfallung des
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Cicmcindcrathcs über dasfelbc der Central-Commidfion

mitzutheilei), damit diefe in die Laj;e komme, dasfelbc

vom Standpunkte der Würdij'unj', welclte der fo hoch-
wichtige Bau l'i/chcr's r. lirlach darin fantl, begutach-
ten zu können.

Der Vorfitzcndc verlieft eine Zufchr-ft des k. k,

Reichskriegs-Minifteriums in Betreff der Keftaurirung

des Thurmes der fogenannten Stiftskirche in II Vc«,

welcher zufolge von diefem der Auftrag gegeben
wurde, in befagter Angelegenheit nur im Kinvernehmen
mit dem k. k. Confervaior vorzugehen, was mit Dank
zur Kenntnis genommen wurde. Confervator I’rofelTor

llauftr machte in der Folge ausführliche Mitthei-

lungen über die vollkommen gelungenen fachgemafsen
und umfangreichen Reparaturen diefes Thurmes,
was die Central - Commiffion mit Befriedigung zur

Kenntnis nahm.

Confervator Ilan/er berichtete über das Ergebnis
der Berichtigung zahlreicher auf dem Dachboden der

St. Stephanskirche in Il'u'i/ befindlichen aufser Ge-
brauch gefetzten Gcgenft.-indc, als: ein Marienbild von
Spielenberger, zwei andere Bilder die Grablegung
Chrifti und die heil. Katharina vorflellend, ferner eine

Chrillus-F'igur, etliche kleine Glasgemälde, zahlreiche

Holzfiguren, darunter nur wenige von Kunltwerth
(zwei noch aus dem 14. Jahrhundert) und eine fchon

gearbeitete Stiegenfpindcl vom grofsen Thurmc. Es
foll vorgeforgt werden, dass diefe Gcgcnftändc, in-

fofern fie von Werth find,! zweckmäfsig verwendet
oder im zu gründenden fladtifchen Mufeum unter-

gebracht werden.

Der Merr Bürgermcifler der Stadt HVr-;/ cröffnete

über ein an ihn gerichtetes hierfcitigesErfuchfchrciben.

dafs er den Magiflrat bcauftr.igt habe, wegen des
Reflaurirungs-Programmcs für die Spinnerin am Krens
v'orher das gutilchtliche ICinvernchmen mit der Ccntral-

Commiffion zu pflegen. Ober-Baurath Sr/rw/«// machte
in der F'olge einige intcrcOantc Mittheilungen über die

an «liefer Säule in Betreff der in früheren Zeiten daran
durchgeführten Reftaurirungen gemachten Wahrneh-
mungen, denen zu F'olge fchon zu wiederholten Malen
die Säule wefentliche Umgeflaltungen durchzumachen
hatte. Endlich berichtete Profeffor Ifan/er, dafs die

Keflauririmg diefer Denkfaule, die fielt nur auf deren
Stabilität bezog, zweckmäfsig geführt wurde. Ueber
feinen Antrag wurde der Commune Wien empfohlen,

um (liefe Säule ein Abfehhifsgitter aufzullellen.

Confervaior Hanfer berichtete, dafs er zur com
miffioncllen Berathung über das Beiaffen des Monu-
mental- lirnnnens am Margarethen- Platze in ir/c« bei-

gezogen wurde und fich gegen deffen Verfetzung aiis-

gefprochen habe. Eine gleiche Miltheilung machte
derfclbe bezüglich der Brunnen am Graben und am
F'ranciscaner-Plalze, auch hat fielt dcrfelbe für die

Ausheflerung der Schäden der dortigen Bleifiguren.

aber gegen deren Umgufs in F'rz ausgefprochen. Die
Central-Commiffion erklärte fielt mit den Attfchauuitgen
vollltandig einverflaitden.

Dr. Und machte auf das Vorhandenfein eines fehr

fchöiten Rcnaifrancc-.-\ltars in derfirufl der .Aiigulliner-

Kirche in Wien aufmerkfam und empfahl defi’en

.Aufflellung in der Kirche. Die Commiffion bcfchlofs

die erforderlichen Vorerhebungen einzuleiten.

Regierungs-Rath Baron i’aeXv« niachte.Miuheiluiig

über dicgegcnwäriigin Ausfuhrungbegriffenc Bemalung
des gothifchen Haupt-Altars in der/elben Kirche und
über die Bemalung eines Theiles des Pre.sbyteriums

diefer Kirche, dagegen die Commiffion nichts zu

erinnern findet.

Profeffor Hanfer erftattete einen ausfiihrlichen

Bericht über das zum Abbruche beflimmte Polizei-

haus, refpe^five das ehemalige Carmcliter-Noniten-

kloflcrgebäude und bezeiclmetc dasfelbc als einen ein-

fachen, höchrt nüchternen Bau des 17. Jahrhunderts,

der nichts von hervorragender Bedeutung enthält, auch
erklärte er, dafs vorläufig nichts des ICrhaltens werthen
int Innern der Kirche gefunden wurde, was zur Kennt-

nis diente: doch behielt er fielt vor wahrend des Ab
bruches des Gebäudes Nachfehau zu halten.

Der Confervator von U ten berichtete, dafs er bei

Adaptiriing des ärarifchen Gebäudes \r. 23 in der

Herrcngaffe nicht beigezogen wurde. Diefes Gebäude
hatte nämlich in der Eiitfahrtshallc fchönc Refle von
RonailVance-Architektur (Wand-Pilafler mit fculptirten

Capitälen), die entfernt wurden. Das Haus war 1546
F'igeitthum der Grafen von Ortenburg, fpater der

F'ürltcn Porcia und erinnert in der HofF'agade und
einigen Details an das Schlofs in Spital. Es wurde
hierüber befchloffen, fielt beim k. k. F’inanz-Miniflerium

zu verwenden, dafs in künftigen F'allen bei Reflau-

rirungen von derartigen Gebäuden die Erzielung des

Einvernehmens mit dem Confervator nicht übcrfchcn

werde. Die in der F'olge (lattgefundene weitere

Reftaurirung, iitsbefonders der Hoffeite verdient alle

Anerkennung, fie wurde in pietätvoller Weife und mit

Ruckficht auf die fehonen Ornamente der F'a<;aJc

recht gelungen durchgefiihrt.

Freiherr v. Saeken machte auf die Baufalligkeit

des Kirchthurmes zu Winsendorf aufmerkfam. Bei

einem Einrturze würde die Kirche mit ihren Denkmalen
kaum unbefchädigt bleiben. I herüber wurde befchlotlen,

eine cntfprechende V'orftellung an den Kirchen-Patron

zu richten. Die niederorterrreichifche Statthaltcrci

machte die Mittheiiung, dafs die nothwendige Reflau-

rirnitg unverzüglich eingcleitct werden wird.

Ueber Einfchreiten desConfervators Baron Sacken

wurde jener grofse mittelalterliche Infchriftftcin, der

bisher als Anftrittsplattc in der Schlofs-Capelle zu

lihreiehsdorf diente, nunmehr in zwcckmäfsigcr Weife

aufgcftellt.

Correfpondent Plans erftattete Anzeige, dafs er

zu Drofendorf in der dortigen Stadt-Kirche fehr

fchonc Rcftc eines hölzernen gefchnitzten und bemalten
F'ries -Ornaments fammt Bcfchlägrcftcn von einem
Paramenten-Kaften, ferner anderswo dortfelbft mehrere
gcfchnitzte Damenfpielfteinc mit fehönen Reliefs aus

dem 16. Jahrhundert, endlich ein fehr zierlich geprefstes

Ledcrfuttcral einer gothifchen Monllranzc gefunden

und deren Uebcrlaffung an das öfterreichifchc Mufeum
bewirkt habe.

Confervator Rosner berichtete über die Demo-
lirung der beiden archäologifch fehr wichtigen

Schlofsthürmc in der Burg zu Purgjlall und über einige

Abtragungen an der Ruine Weiteneck.

Architekt Avanco fendctc einen Bericht ein über
die ftylgerechten Reftaurirungs- Arbeiten im Stifte

Z'oettel.
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Rcgicrun5(s-Katli l'Vcilj. v. Sttckxu bcriclitctc über
ilcn Ziilbind der nächfl Schwechat bcfimllichcii Säule,

genannt Kugelkreuz zur Krinncrung an die dafelbft

am 15. September 1Ö83 erfolgte Zufammeukunft Kaifer

Leopold I. mit König Cafimir aufgcftellt und be-

merkte, dafs dicfclbe wohl nicht im Bcfiande gefährdet,

jedoch der AusbclTerung bedürftig fei. Die Sektion

befchlofs zunächfl, durch einen Fachmann den Zulland
erheben und einen UeberfchlagderUeftaurirungs-Koften

anfertigen zu laffen. Mit Rückficht auf den im weiteren

Verlaufe vorgclcgten Koftenvoranfchlag befchlofs die

Se6lion nunmehr den Herrn Bürgermcirter von H j'ai

zu begrüfsen und ihn zu erfuchen, diefe Kcflaurirung,

zu welcher auch die Ccntral-Commiffion einen Beitrag

widmet, auf Koften der Commune H7c« durchfuhren

zu lalTen. Die Commune befchränkt fiel» jedoch nur

darauf, einen namhaften Betrag in Ausficht zu ftellcn,

daher man befchlofs fich zur Aufbringung des Rcflcs

an die Gemeinde Schwi-c/uil zu wenden, welche aber

erklärte, für iliefe Sache keine Ausgabe machen zu

können.
Die k. k. Statthalterei zu Wien machte die

Mittheilung, dafs die mit Sculpturen gezierten Steine

vom abgetragenen romanifchen „Dreihundel-Thurme“
in Moosbrunn im Ortsfriedhofe cntfprechend finge-

mauert wurden.

Confervator Sters legte der Central-Commiffion
zwei Silbergefäfse vor, welche unweit Schxvcinberg in

Nieder-Üefterrcich gefunden wurden. Der eine kelch-

formige Becher flammt aus 1577, der andere niedrige,

der drei Schellen als Füfse hat (Schellen- oder Jux-
Becher), war laut infehrift vom Stadtrichter Frenner
aus Znaim 1578 als Gcfchenk an Hans Schuefler

gegeben worden.
Ober-Baurath Schmidt referirte iibcr die Reftau-

rirung des Thurmes an der Pfarrkirche zu Wicfclburg
a. d. Krlaf und erklärte, dem l’rojecle nicht ohne weiters

zuftimmen zu können. Lieber delTen Anregung befchlofs

die Commiffion anzuflreben, dafs, um den mitunter
fehr bedenklichen l’rojcften zu Kirchthurm-Rcllau-
rirungen vorzubeugen, einige Fntwürfe von für die

Landkirchen brauchbaren ThurmabfchlüfiTcn nach alt-

ublichcn Müllern angefertigt werden, die .ilsdann von
den Conferv'atorcn als Schema verwendet werden
können.

Der Bericht der k. k. Bezirkshauptmannfehaft
Horn über den von der Gemeinde Eggenburg bc-

fchloffenen Abbruch des Kuenringer Thores wurde
mit Bedauern zur Kenntnis genommen.

Confcr\'ator Baron Sacken theiltc mit, dafs für

Erhaltung und würdige Unterbringung der Grabdenk-
male an der alten Pfarrkirche in Hiittcldorf am neuen
Kirchenbaue vorgeforgt ill.

Obcr-Baiirath Schmidt referirte über die Rcllau-

rirung des fpat-gothifchen Kirchthurmes in Weistrach
uiul empfahl das Projc6l mit einigen .Aenderungen.

ProfclTor Radnitski machte Mittheilungen über den
fchadhaften Zufland des charakteritlifchen Thurmes
an der Kirche zu Imbach und über einige an der
Bergkirche in Gars gefundene Fresken. In Betreff der
erlleren übernahm cs Ober-Baurath Schmidt in Ver-
bindung mit dem Confervator Rosner das Gebäude zu
untcrfuchen. Das Ergebnis war die Conllatirung eines

fehr gefährlichen Bauzuflandcs. die fofort encrgifche

Abhilfe erheifcht. Hievon wurde der competenten
Behörde Anzeige gemacht und die Einleitung rafcher

Abhilfe empfohlen, da diefe Kirche als ein her-

vorragendes Bauwerk früh-gothifchen Styl-Charakters

bezeichnet werden mufs.

Confervator Freiherr v. Sacken erllattete an ilie

Ccntral-Commiffion einen eingehenden Bericht über

die durchgeführtc Reftauration des Kreuzganges
fammt Seiten-Capellen in Kloßerneuburg und bezcich-

nctc dicfclbe als nach jeder Richtung mullergiltig und
vorzüglich aiisgcfiihrt. Die Ccntral-Commiffion flimmtc

diefem Berichte nicht blos bei, fondern anerkannte

die grofsen VcrdicnUe, die fich durch diefe Reflau-

ration der verdorbene Propd Berthold, der Kämmerer
Coloman und das Capitel des Stiftes cinerfeits, ander-

eits aber Ober-Baurath Schmidt, der gcillige Leiter

diefer j)ietatvoilen Wiederherllellung, um eines der

wichtigden Kunddenkmale Nicder-Oederreichs er-

worben haben.

Freiherr v. Sacken berichtete ferner über die

Inangriffnahme der fehr fchwierigen und wichtigen

Redaurirung der P'agadc an der Kirche diefcs Stiftes.

Gegenwärtig wird der untere Theil erneuert und ill

noch nichts gcfchehen, was zu einer Klage über Mifs-

achtung des ;Mtcn oder dylwidrigen Erneuerung
Anlafs geben könnte. Allein da die Leitung diefer

wahrfchcinlich umfangreichen Redaurirung bis nun
keinem .Architekten von bewahrter Bedeutung über-

tragen id,wodurch man über die archäologifchc Richtig-

keit der Durchführung vollkommen beruhigt fein

könnte, befchlofs die Central-Commiffion eine Eingabe
an den Stiftspropden, in welcher bei der hohen Be-

deutung der Fagade für die Kundgefchichtc der
Wunfeh ausgcfprocheii wurde, die Stiftsleitung möge
fich bei diefer Redaurirung mit der Central-Commiffion

ins F.invernehmen fetzen, welche bereit id, mit Rath
an die Hand zu gehen, da es doch in ihrem Intercffc

gegenüber dem Urtheile Sachverdändiger und der

berechtigten öffentlichen Meinung liegt, dafs die Redau-
rirung eines fo bekannten und mit der Landesge-
fchichte fo innig verwachfenen Baudenkmales mit aller

Gewilfenhaftigkeit und mit Approbation Sachverllan-

diger auf archäoiogifchem Gebiete durchgeführt werde.

Freiherr x>. Sacken berichtete weiter, dafs die

Kirche des Cidercienfer-Stiftes Neukloller m Wiener-

Ncujladt fich in einem baufchadhaften Zullande
befindet, in Folge dcifcn am i. Juli eine Befunds-

Commiffion abgehalten, zunüchd aber die Kirche ge-

fperrt wurde. Das Hauptgebrechen bcdcht in einer

Abweichung der drei füdlichcn Pfeiler <les Schiffes aus

der Senkrechten, die bei dem mittleren 7 Cm. beträgt.

Diefe fand aber fchon im vorigen Jahrhunderte durch
ein Erdbeben dalt, und es wurden damals eiferne

Stangen von den erwähnten Pfeilern zu den Halbfirulen

an der fiidlichen Umfaffungsmauer gezogen. Durch
diefe .Senkung haben fich die Gewölbkappen des

Mittelfchiffcs an der Nordfeitc theilweifc losgelöd. Ein

weiteres Gebrechen bedeht in einer ziemlich vorge-

fehrittenen Zerdörung des füdlichcn Pfeilers, welcher

den Triumphbogen fliitzt. ln dem an Ort und Stelle

aufgenommenen Protokolle beflimmten die Bau-Tech-

niker der Commiffion, dafs in erder Linie die Rccon-
druflion diefes Triumphbogen-Pfeilers nothwendig fei

und während der .Ausfiihrung diefer Arbeit die Kirche
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j'cfpcrrt l>lcil)ci) iniilTc. Weitere .Mafsiialiinen bczü};lich

der l’feiler des Schiffes werden nach neiierliclien

Ünterf«chiinj5eii fell^ellellt werden. Vom Slaiulpimkte
der CeiUral Commiffion j>ab Freiherr v. Such'it zu

l’rotokoll, dafs der l’laii zu der j{eforderten Recon-
Ifruflion des Triumphbogen-l’feilers fo wie alle tlie

folgenden Kcllaurirungs-l’rojedlc vor ilirer Ausführung
iler Central-Commiffion behufs Hcgutachtiing in kunll-

gefchiehtlicher Heziehung vorgelcgt werden füllen, was
mit voller Ziillimmung zur Kenntnis genommen wurde.

Der Correfpomlent der Central-Commiffion PropA
Dr. Anton Kt-r/chbainiur, Dechant zu Krems, hat bei

theilweifer Renovirung der Ruinen des alten l’alfauer-

hofes neben dem l’farrhofe dafelbll iiber einem alten

Dubelboden W'iiitilmaUrcicn entdeckt; 14 Medaillons
in fortlaufender Reihe, welche DarAellungeii aus der

Thierfabel enthalten, von ornamentalen Bändern
umrahmt (Knde des 13. Jahrhunderts). Der Herr IVopIl

gedenkt fie zu erhalten und rellaurircn zu lalTen wie
auch mit einem SchulzDache zu verfehen. Auch
faiul die Central-t.’ommiffion («elegcnheit

,
ihre An-

fchauungen iiber das Mafs diefer ReAaurirung uiul

den rlabei einzuhaltenden — das BeAehende mdglicliA

fehonenden — Vorgang kuiul zu geben.
Auf Grund des Berichtes des C'onferv.ators

Schirmer über «len Karner nachA der Pfarrkirche zu

Mitiilhluinfen und deffen Verzierung mit alten ^•"re.sken

befchlofs die Sefiion, fich an «las Patr«matsAift .SV.

ihrUm zu wenden, damit diefes Denkmal einer

fachgernafsen ReAaurirung unterzogen wenle.

BaumeiAer ycblinger in i.inz überfemlete die

Aufnahme des Gruiulrilfes der g«)thifchen Kirche in

liggelsherg, «lie mit Dank übernommen wurde.
Nach « 1cm Referate «les Dr. /,/>/«/ fprach fich über

Anfrage der Stacltvertrctung in i'reijlndt «lie Central-

Commiffion fiir die Belaflung «Icr meiAen der alten

Verlheidigungsbauten in FreiAatll aus und empfahl
fleren Confervirung, inf«)weit nicht befonderer Gründe
für deren lüuferimngfprechen würtlen. Diefelben reprii-

fentiren heute in felir beachtenswerthen Kxemplaren
Bauwerke, die allenthalben feiten geworilen find.

Se«fii«)n.s-Rath Dr. /,/««/ berichtete, dafs iler Fried-

hof um die Frauenkirche zu Freißadt in einen Garten
lur die daneben angefieilelten Nonnen verwandelt
wirtl, und empfiehlt «laher ein Kinfchreitcn, «lamit «las

dafelbA aufgcAellte gothifchc ewige Licht mul viele

fehl' interelTante Grabmale an der Aufsenfeite der
Kirche, fowie auch ein grofscs Fresco-GemiiKle unbe-
fchadigt verbleiben uiul in ihrem W'eiterbeAande
gefchützt wertlen. In Betreff « 1er crfleren Denkmale
bekam die Central • Commiffion bcruhigemle Nach-
lichlen iiber deren weiteres Schickfal, in Betreff des
(iem.'ildes lies «liefelbe ICrhebungen einleiten wegen
Anbringung eines Schutzdaches.

In Betreff des Anfuchens der Stadtgemcinde
i.nns um einen Beitrag zur ReAaurirung des St.i«lt-

ihurmes befchlofs die Central-Commiffion eincabweis-
liche Verbefcheidung, da lie keine Mittel belltzt, um
derartige fich ziemlich hoch beziffernde Beitrage zu

gewähren uiul <la fie überhaupt zuniichA nur in Betreff

«ler l''.rhaltung und W'icilcrherAcllung «ler alten Denk-
male anregend cinzuwirken hat.

Dr. I.iud theiltc mit, dafs Direftor Effenwein des
germanifcheii Mufeunis fich bereit erklärt hat, zu

einerinden Miltheilungen zu vcranlalfenden Publication

«ler früh-gothifchen farbigen Fenßer aus der GriUzer

Burg, die lieh nun im genannten Mufeum befiiuleii,

einen entfprechenilen Text zu liefern.

Der Bericht des Confervators Ritter v. Ln/ehiu

über «lie ReAaurations- Arbeiten imGriilzerland/chaft-

liehen Zeughaufe, wur«le zur Kenntnis geiunmnen.
Der Krlafs «les Unterrichts-MiniAcriums, dem zu-

f«>lge nach Antrag der Central-CommiAion die ReAau-
rirung «ler .Aufsenfeite «Icr Domhirche in Grälz ge-

nehmigt uiul hiebei auf «lie Confervirung «ler W'aiul-

gemäldc «lortfcIbA aiifmerkfam gemacht wurde, iliente

zur erfreulichen Kenntnis.

Coiifervat«>r Pichler theilt mit, «lafs fich in Gralz
auf einem BaumeiAer-Depoti»latze luich einige inter-

elfantc Belle, wie Säulenfchäfte, Gelimfe, BruAiingcn

etc. lies alten Eriderieianifehen llurglrafles befiiuien.

Die Setlion empfahl wenn möglich «leren .Sammlung
uiul Aufllellung an einem geeigneten Orte. Auch Prof.

7>. I.ufehin berichtete über denfclbeii GegenAaiul.
.\iif (iruiul eines Berichtes «les Confervators

Graus befchlofs iiber .Antrag «les Dr. Und «lie Seflion,

«lafs «lie Central-Commiffion fiel« beim Unterrichts

.MiniAeriiim ilahin verweiule, «lamit die kollbaren

Elfenhein-Truhen in der Dom- Kirche zu Grätz mit

Glaskällen zum .Schutze «ler vorzüglichen darauf

angebrachten Schnitzwerke ubcnleckt werden; auch
wäre zu bitten, «lafs «ler bezügliche ICiitwurf für «liefe

KäAen «ler Central-Commiffion zur Begutachtung
v«)rgelegt werde, welchem Anfuchen das ünterrichts-

Miiiilleritim willfahrte.

Die .Mitlheilung «ler k. k. Statthalterei zu Grä/z
über die Demoliriing des archäologifch wenig wich-

tigen romanifchen Karners in Pernegg wurde infofern

mit Beilauern zur Kenntnis genommen, als fich

niemand gefuiulcn hat, der «lie geringen KoAen für

«lie ICrhaltung «liefes Bauwerkes zu tragen fich bereit

erklärte.

Da «ler Central -C«)mmil'fion Nachricht zukam,

dafs man in .\bficht habe, «lie in der Kirche zu

J'ernegg befindlichen Todtenfchilde «ler lAimilie Leslie

zu verkaufen, wurde befchloffcn, «las fürllbifchöfliche

Ordinariat zu Griitz zu erfuchen, «liefen Verkauf zu ver-

hindern unil iiberhaupC «len Dioccfanclenis anzuweifen,

der Erhaltung uiul Richtigllellung des Kirchen-Inven-

tars im Hinblick auf alte Gegenllaiide bcfoiulere

Ubforge zuzuweiulen. Desgleichen befchlofs man, an

dasfcibe eine Anfrage zu richten, wie cs komme, dafs

die reich fculptirtc l'lalte aus rothem .Marmor über der

Begräbnisllelle «ler F^ingeweide Herzogs Ernll in «ler

PropAci-Kirche zu Itruek a. d. M. von ihrer iirfpriing-

lichen .Stelle vor «lern Hoch-Altar entfernt und hinter

dem Hoch-Altar bei Seite eingelaAen wurde. Das
furllbifchoAiche Orilinariat in (jratz theilte hierüber

mit, «lafs Einleitung getroffen ill, damit «liefer Geilenk-

Aein in der Kirche an würdiger Stelle cingemauert
wenle.

Confervator Graus legte einen .Auffatz vor über

die Bauzeit « 1er ehemaligen Kloller-Kirche zu Seuberg
und über «lie St. Kathrcins-Kirche bei Offeneeh vor,

«lerfelbe wurilc zur V'cröA'ciUlichuiig durch die Mit-

theilungen bellimmt.

Dombaumciller Sehmidi referirte über «las vom
Confervator Graus verfafste Gutachten, betreffend «lie
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Rcftaurining der Kirche in Schtadming und empfahl
die Anträge des Confervators zur Genehmigung, die

auch in der AnholTung erfolgte, dafs die Ausführung
im Geifte des Programmes gcfchehe.

Lieber Anregung des Confervators v. Lufchin
wurde befchlofTen, fich an den ftcierifchen Landes-
Ausfehufs zu wenden, damit einige Erhaltungs-Arbeiten
an der Ruine Ober-Cilli durchgcfiihrt werden.

Lieber Referat des Ober-Rauralhes Schmidt
erklärte die Seflion. dafs fie gegen das Programm des
Confervators Graus in Betreff der Rcftaiirirung der
hochintereffanten Spitals-Kirche zu Ohertvidz nichts

zu bemerken findet. Confervator Graus berichtete in

der Folge über diefe Reftaurirung und wurde be-

fchloffen, diefcs Baudenkmal in den Mittheilungen zu
publiciren. Ober-Baurath Schyuidt erklärte fich bereit,

das Gebäude durch feine Schüler aufnehmen zu lafien.

Correfpondent Petfehnig legte der Central-Com-
miffion feinen Bericht über die Riegersburg fammt
Aufnahmen, ferner die Relation über die erften Reflau-
rations-Arbeiten an der gothifchen Kirche in Maria-
Neußift vor. Auch das Untcrrichts-Miniflerium machte
Mittheilung über die von ihm gegebene Erlaubnis zur

Fortfetzung der Reftaurirung der Kirche Maria-Neu-
ßift bei Ptttau. Ein weiterer vom Unterrichts-Mini-

fterium zugemittelter Bericht über den Fortgang der
vom Architekten Pct/chnig geleiteten Reftauration
an diefer Kirche wurde zur Kenntnis genommen
und erklärte fich die Sedlion mit dem diesfalls vom
Departement für Mochbauten im Minifterium des
Innern abgegebenen Berichte vollkommen cinver-

ftanden.

Confervator Graus berichtete, dafs im Pres-

byterium der Filial-Kirchc zu Niederhofen gelegent-
lich der Reftaurirung derfelben p'resken aufgefunden
wurden, die einer befonderen Beachtung würdig
erfcheinen. Die Central - Commiffion forderte den
Confervator auf, fich nach Niederhofen zu begeben,
diefe Gemälde zu unterfuchen und darüber anher zu
berichten. Profeftbr Trenfnuald referirte in der Folge
über diefelbcn und legte die Aufnahmen des dahin
von der Ccntral-Commiffion entfendeten Malers Franz
Attorncr vor. Die Commiffion erkannte in den vorge-
legten Skizzen, das diefe Gemälde felir wichtig und
der Confervirung werth find. F's wurde befchlofTen,

fich an den geeigneten Orten energifch zu verwenden,
damit diefe intereffanten aus der 2. Hälfte des 15. Jahr-

hunderts ftammenden Wandmalereien nicht, wie beab-
fichtigt ift, übertüncht werden, fondern intaft erhal-

ten bleiben. Da in der Folge die Central-Commiffion
aus einem im Wege des fürftbifchöflichen Seckauer
Ordinariats eingclangten Berichte des Pfarrers in Purg
entnahm, dafs derfclbe darauf dringt, dafs diefe Wand-
malereien entweder reftaurirt oder übertüncht werden,
aber nicht weiter in ihrer gegenwärtigen Bloslcgung
verbleiben, fprach fich die Central-Commiffion dahin
aus, dafs, wenn diefelben im Hinblick auf die

kirchlichen Rückfichfen im gegenwärtigen Stande
nicht bleiben können, nur eine von Künftlerhand durch-

gefuhrtc Uebermalung platzgreifen könnte, die Mafs-
regel des Ueberweifsens aber durchaus unzuläffig fei.

In der Folge übermittelte die k. k. Statthaltcrci in

Grats den Bericht der Bezirkshauptmannfehaft in

Lietsen über die bauliche Reftaurirung diefer Kirche.

l.\. .N. K.

Der Bericht des Ober-Baurathes Schmidt über den
befriedigenden Fortgang der Reftaurirung des fchönen

fehmiedeifernen Brunnens in Bruck a d. M. diente zur

Kenntnis. Derfclbe übergab eine Skizze über die

weiters nothwendigen ftylgerechten Ausgcftaltungcn

diefcs Brunnens, der als Vorbild ein folcher Brunnen
im Stifte Vorau zu Grunde gelegt wurde.

Regierungsrath Radnitsky berichtete über den
Zuftand des Flügel-Altars in der Spitals-Kirche zu

Auffee und bezcichnete denfelben als durchaus unge-

fährdet und befriedigend.

Confervator Stipperger berichtete über die Schad-

haftigkeit der farbigen Fenfter in der St. Leonhards-

Kirche im Lavantthale und über die gothifchen Altäre

zu Alsdorf und Ileiligenßadt in Kärnten. Die Seftion

befchlofs in Betreff der erfteren den Confervator auf-

zufordern, die in Rede ftchenden Verglafungen ehe-

baldigft zu unterfuchen und an die Ccntral-Commiffion

unter Beilage eines Koftcnübcrfchlages zu berichten.

Hinfichtlich der Altäre zu Alsdorf empfahl die Sektion

dciTen Erwerbung und -^ufftcllung in der Kirche zu

Maria Saal.

Derfelbe Confervator berichtete ferner über das

Grabmal des Polenkönigs Boleslaus II. in Offiach und
die bcabfichtigte Reftaurirung dcsfciben.

Derfclbe Confervator brachte* ferner einige Ver-

nachläffigungen an älteren Baulichkeiten im Millßädter

Schlöffe zur Kenntnis, wefswegen fich, da Millftadt der

k. k. Forft- und Domäncn-Dirc6lion zu Görs unter dem
k. k. Ackerbau-Minifterium unterfteht, an diefe letztere

Centralftellc zu wenden die Se^ion befchlofs. Da in

Folge einige Adaptirungen durchgeführt wurden, fah

fich derfclbe Confervator veranlafst, über diefe und die

vorgenommenen Sicherungen des weiteren Beftandes

zu berichten. Regierungsrath p'reiherr v. Sacken bean-

tragte die Vergröfserung der Schutzrinne über dem
grofsen Fresco-Gcmälde an der Kirche zu Millßadt,

demgemäfs befchlofTen wurde, da.s Entfprcchcndc
durch den Confer\'ator Stipperger einleiten zu laffen.

Der kärntnerifche Gcfchichtsvcrcin überfendetc

der Central-Commiffion eine Paufe fammt Original-

Copie des Frcsco-Gemäldes an der Kirchenthürc zu

Kirchbach, wofür demfclbcn beftens gedankt wird.

Der Bericht des Confervators Stipperger über die

St. Leonhards-Kirche bei Sachfenburg fo wie die

gothifchen Chorftühlc dortfclbft, und über die Abend-
mahl-Capelle zu Heiligenßadt bei Offiach wurde zur

Kenntnis genommen und befchlofTen im IntercfTe der

Erhaltung der in letzterer befindlichen Kunftdenkmal-

Rcfte namentlich eines Flügel-Altars die entfprechen-

den Schritte zu thun.

Anläfslich der vcrfchiedenartigen Nachrichten

über Reftaurirung in der Hofkirche zu Innsbruck und
am fogenannten goldenen Dachcl dafelbft wurde
Confervator Schonherr erfucht, hierüber eingehend
zu berichten. Hinfichtlich der Reftaurirung des golde-

nen Dachcls befchlofs die Central-Commiffion auf

Grund der beruhigenden Mittheilungen des Confer-

vators Sehbnherr und in der Erwartung, dafs derfelbe

diefer Angelegenheit feine volle Aufmerkfamkeit ftets

zugewendet erhalten wird, dem Unterrichts-Minifterium

zu empfehlen, dafs die dortfelbft angebrachten Wap-
pen-Reliefs abgeformt werden möchten, da fie ganz

vorzügliche Schul-Vorlagen für derartige Zeichnungen

«
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abpcbcn würden. Leider' war es nicht möglich, diefcn

Antrag zu realifircn.

In Angelegenheit der Bronze- Statuen in der Inns-

brucker Hofkirche, bezüglich deren Reftaurirung die

Ccntral-CommirTion officiell nicht in Kenntnis gefetzt

wurde, nahm dicfelbc Anlafs auf ihre Stellung hinzu-

weifen und ihre Anfehauungen mafsgebenden hohen
Ortes zu eröffnen.

Da die Central Commiffion aufmerkfam gemacht
wurde, dafs fich in dem alten gothifchen Kirchlein zu

Sarnthein werthvolle Wandgemälde befinden, denen
Vernichtung drohe, wurde über Antrag Profeffors

Trenkwald bcfchloffcn, den betreffenden Confervator

zur Berichterftattung einzuladen. 1 licrübcr berichtete

Confervator Atz, dafs er zum Schutze diefer Gemälde
die zulaffigen Mafsnahmen bereits ergriffen habe.

Anlafslich des Berichtes des Confervators Atz
über alte Wandmalereien in der Kirche zu Cembra
wurde zunachff Correfpondent Architekt Nordio

cingcladcn, den baulichen Zuffand diefer Kirche zu

erheben.

Correfpondent Dahlke wurde über fein Anfuchen
ermächtigt, die intereffante Sylvefter* Capelle bei

Innichen aufnehmen zu laffen.

Correfpondeni Zingerle berichtete an die Central"

Commiffion über ein Bild zu Mais, darauf Johann
Keisler als Maler genannt ift. Die Seifiion befchlofs

über Antrag des Profeffors Trenkwald, eine photo-

graphifche Aufnahme des Bildes fich zu verfchaffen.

Confervator Sch'önherr erftattete einen kurzen

Bericht über die beiden Todtentänze zu Pinzolo.

Der Bericht des Confervators Jenny über einige

kirchliche Denkmale im Ober-Inntkal wurde zur

Veröffentlichung durch die Mitthcilungcn beffimmt.

Ober-Baurath Schmidt berichtete über die durch

Direftor Deininger ganz vorzüglich durchgefuhrte

Reftaurirung des gothifchen Kirchthurmes in Tramin.

Ueber Einfehreiten des Pfarrers zu //«//bewilligte

die Ccntral-Commiffion dem Anträge des Ober-Bau-

rathes Schmidt gemäfs eine Subvention zur Aufftcllung

der gut erhaltenen Grabfteine, die bisher als Pflafter-

fteine verwendet waren. Confervator Schönherr be-

richtete über die Reftaurirung des dortigen Rath-

haufes und über die erwähnten Grabftein-Aufftellungen.

Correfpondent Dahlke thcilte mit, dafs das hoch-

intereffantc Bildftöckcl zu Welsberg in Folge der

jüngften Ueberfchwemmung zerftört wurde.

Architekt Dom. Stadler machte auf die Wand-
malereien in der Kirche zu Obermauern (Tyrol) auf-

merkfam.

Der Bericht des Confervators Schönherr über

die Reftaurirung des Schloffes Tyrol wurde zur Kennt-

nis genommen und fprach die Commiffion über

Antrag des Ober-Baurathes Schmidt den Wunfeh
aus, dafs bei allfalligen Ncuherftellungcn die betreffen-

den Entwürfe vorerft vorgelegt werden.
Confervator Jenny berichtete, dafs die inter-

effanten Holz-Sculpturcn aus der Johannes-Kirche in

Feldkirch in das vorarlbergifchc Landes-Mufeum ab-

gegeben wurden.

Dcrfclbe Confervator berichtete über die Fresken

in der Kirche zu Holzgau und wurde demfelbcn über

Antrag des Profeffors Trenkwald dafür gedankt, dafs in

Folge feiner Intervention eine Uebermalung diefc

Bilder verhindert wurde.

Der Bericht des Confervators Jenny über einen

alten Taufftein zu St. Peter in Rankweil wurde über

Antrag Dr. Lind

s

zur Veröffentlichung beftimmt. Auch
befchlofs die Seflion, fich an das bifchöfliche Con-
fiftorium für Vorarlberg zu wenden, damit von dem-
felben der Verkauf eines romanifchen Proceffions-

Kreuzes aus der Kirche in Möggerz an das Landes-
Mufeum geftattet werde.

Regierungsrath v. Sacken referirte über den
Bericht des Correfpondenten Majonica in Betreff der

Anregung einer probeweifen Bloslegung einer Partie

der Apfis-Wand im Dome zu Aquileja, um fich Infor-

mation zu verfchaffen über den Zuftand der darunter

befindlichen Fresken. Die Seftion befchlofs, unter

Intervention des benannten Correfpondenten und eines

Bau-Organes der k. k. Statthalterei in Trieß diefen

Vcrfuch machen zu laffen. Die Ergebniffe diefer Unter-

fuchung waren fo wenig befriedigend, dafs von einer

weiteren Bloslegung der alten Wandgemälde abzu-

fehen ift.

Cuftos Schellein machte die Mittheilung, dafs die

Reftaurirung der Bilder vom Hoch-Altar der Kirche in

Aquileja mit April 1883 vollendet fein wird.

Anlafslich eines Berichtes des Confervators

Biaarro über die Auffindung einer Infchrift-Tafel bei

Reftaurirung des Domes in Grado wurde befchloffen,

diefe Infehrift in den Mittheilungen zu publiciren,

jedoch auch das Miniftcrium für Cultus und Unterricht

aufmerkfam zu machen, dafs cinerfeits die Reftau-

rirung diefer hochmerkwürdigen Kirche nicht nach

den von der Ccntral-Commiffion gegebenen Dire/liven

durchgeführt, und dafs anderfeits dabei nicht mit

genügender Sorgfalt vorgegangen werde, wodurch die

alte Mofaik-Pflaftcrung cinrgen Befchädigungen aus-

gefetzt fei.

Confervator v. Klodich machte aufmerkfam auf

ein Sciten-Altarbild von Girolamo da S. Croce in der

Kirche zu I/ola.

Confer\'ator Righetti machte aufmerkfam auf

mehrere werthvolle kirchliche Einrichtungsftücke in

Pirano, die dort entbehrlich werden dürften. Die in

der Folge darüber eingelangte Mittheilung der Statt-

halterei in Trieß. dafs das Elfcnbein-Reliquiar in der

Kirche zu Pirano überhaupt nicht und die Wangen-
ftücke eines gefchnitzten Chor-Geftühles erft nach

cingeholter behördlicher Erlaubnis verkauft werden,

wurde zur befriedigenden Kenntnis genommen.
Confervator Hau/er berichtete über das Projedl,

die Dominicaner-Kirche in Zara für Privatzwecke

umzubauen. Diefe kleine Kirche bildet ein in kunft-

hiftorifcher Beziehung hervorragendes Bauwerk aus

dem IO. oder 11. Jahrhundert in Form eines griechi-

fchen Kreuzes, das, wenn das Projeft realifirt würde,

vollftändig zerftört werden müfstc. Die Sc/lion bc-

fchlofs, cs werde die Commune Zara auf die Bedeu-

tung diefes Baudenkmals aufmerkfam gemacht und
ihr die Sorge für deffen Erhaltung lebhaft empfohlen.

Das im Wege des Unterrichts - Minifteriums

vorgelegtc umgearbcitctc Projeft für die Reftaurirung

der Dom-Kirche in Sebenico wurde über Referat des

Profeffors Haufer mit dem Beifügen genehmigt, dafs

alle Dctail-Rcftaurirungen genau nach den alten
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vorhandenen Muftern, nur von tüchtigen Kräften und
im fteten Einvernehmen mit dem berufenen Confer-
vator durchgeführt werden mögen.

ProfeflTor Haufer referirte über die Anträge des
Confervators Gelcich auf Erhaltung der Grabfteine
in der Dominicaner-Kirche zu Ragu/a, worüber die

Ccntral-Commiffion bei dem Umftande, als der befagte
Convent nicht in der Lage ift, die Koften für die Auf-
rtellung der wichtigften Monumente zu tragen, bcfchlofs,

fich vorerft an die Stadt Ragufa wegen eines ent-

fprechenden Beitrages liiefür zu wenden. Anläfslich der
Anzeige des Confervators Gelcich, dafs man in der
Folge zur Ucbcrdcckung der alten Grabplatten mit
einem neuen Pflafter fchreite, ungeachtet der Confer-
vator dagegen Einwendung erhob und die Aufftellung

oder wenigftens Sichtbar-Belaflung der wichtigeren
und beffer erhaltenen Monumente empfohlen hatte,

bcfchlofs die Central-CommilTion, fich in direfle Ver-
handlung mit den Convent zu fetzen, um die Auf-
ftellung oder wenigftens Sichtbarbelafiung der wich-
tigften Grabmale zu erreichen. Der Prior berichtete
hierauf, dafs die wenigen noch gut erhaltenen Grab-
monumente in der Klofterkirche bei der Pflafterung
eine entfprcchende Berückfichtigung finden werdert

Confervator Gelcich wurde angewiefen, bei dem
Umftande, als zu Caßelmwvo einige ältere Feftungs-
werke abgetragen werden follen, Sorge zu tragen,
damit die anfälligen infehriften, Wappen und falls fonft

Merkwürdiges an den Mauern angebracht wäre, con-
fervirt werden.

ProfcITor Haufer referirte über eine Eingabe des
Guardians des Franciscaner-Klofters in Spdlato, be-

treffend die Reftaurirung des* mittelalterlichen Ver-
theidigungsthurmes beim dortigen Klofter. DieCentral-
Commiffion bcfchlofs zunächft, den Confervator
Glavinii zu veranlaffen, über diefcs Bauwerk ein ein-

gehendes Gutachten abzugeben.
Der amtlich verfafste Ueberfchlag in Betreff der

Reftaurirungskoften für den gothifchen Kreuzgang des
Klofters zu Badia wurde geprüft und befchlofs die

Sc6lion, deffen Reftaurirung dem k. k. Unterrichts-

Minifterium mit dem Beifügen zu empfehlen, dafs die

neu auszufiihrcnden Theile der Architektur genau
nach dem alten, fowohl in Betreff des Materiales wie
auch der vortrefflichen Steinmetz- und Sculptur-Arbei-
ten ausgefuhrt werden mögen.

Der Bericht des Confervators Gelcich über ein auf
der Infel San Georgia di Giuppano befindliches Wap-
pen-Relief aus dem 17. Jahrhundert wurde zur Ver-
öffentlichung durch die Mittheilungen beftimmt.

Confervator Gelcich machte Mittheilung über
einige ältere ßaudenkmale in Spizsa, die jedoch noch
eingehender Untcrfuchung bedürfen.

Ueber im Februar 1882 geftellten Antrag desOber-
Baurathes v. Ferßel bcfchlofs die Ccntral-Commiffion,
mit dem emeritirten Profeffor Grueber wegen käuflicher

Erwerbung feiner zahlreichen Aufnahmen von Renaif-

fance-Dcnkmalen in Böhmen fofort in Verhandlung zu
treten; diefelben wurden jedoch durch den Tod des
verdienftvollen Mannes unterbroehen.

Confervator Benefch erftattete den Schlufsbericht
über die Auffindung der.Refte Rudolph //. und lU.
im Prager Dome, welche wieder an der Fundftellc
beigefetzt wurden.

Ober-Baurath Bergmann erftattete Bericht über
die Reftaurirung des Carolinum-Erkers in Prag und
über deffen Ausftattung mit einem marmornen Cru-
cifi.'ce vom Bildhauer Max und bezeichnete die Reftau-
rirung als befriedigend, da der Erker in feiner alten

Form hergeftellt wurde und die Aufftellung des
Kreuzes als zuläffig. In diefem Sinne und unter
Annahme eines Zufatzantrages des Profeffors Schmidt
über einige an dem Kreuze zur Erzielung einer Styl-

Uebereinftimmung mit der Capelle vorzunchmende
kleine Aenderungen wurde dem Unterrichts - Mini-

fterium Bericht erftattet.

Ober-Baurath Bergmann referirte Uber den be-

drohlichen Zuftand der St. Georgs-Kirche in Prag;
derfclbe hob hervor, dafs es zunächft nothwendig fei,

für deren Stabilität vorzuforgen, daher von dem Pro-

jefte über Neuherftellung der Fagadc und Ausftattung
des Innern vorläufig ganz abzufchen wäre; dagegen
wären die beiden Thurmhelme fammt Galerien in

Stand zu fetzen, die Kreuzgewölbe im Innern auszu-

beffern, das Portal zu reftauriren und die Gedenkftcine
aufzuftellcn. Die Commiffion einigte fich mit den
Anfchauüngen des Referenten und befchlofs in diefem

Sinne die Berichterftattung über das ihm zuge-

kommene diesbezügliche Reftaurirungs-Programm an

das Unterrichts-Minifterium.

Ober-Baurath Bergmann referirte über den Be-

richt des Confervators Baum, betreffend die Fürforge

der Prager Stadtvertretung auf Erhaltung der alten

Bauwerke diefer Stadt, namentlich über die Inftand-

fetzung des Rathhausthurmes, des dortigen Erkers

und der Kunftuhr. Die Commiffion fprach fich dahin

aus, dafs cs fehr wünfehenswerth wäre, wenn der Prager

Stadtrath, dem die Anerkennung der forgfaltigen

Obforge der ftädtifchen Denkmale ganz befonders

gebührt, detaillirte Vorlagen des früheren Beftandes

der zu reftaurirenden Objefte, namentlich der Rath-

hausuhr, der Central • Commiffion zukommen liefse.

Auch wäre dcrfelbe um eine getreue Copic der Rath-

hausuhr für eine Publication in den Mittheilungen zu

crfuchcn.

Ober-Baurath Bergmann referirte über die unter

Leitung des Confervators Macker vorgenommenen
Reftaurirungen von Denkmal-Bauten in Prag, über die

Rcftaurirungs-Projedle für die Decanal-Kirchc in Kolin

und für den Pulverthurm in Prag

.

Referent bezeichnete

das Projedft fiir Kolin als ganz gut, und beantragte nur

einige wenige Aenderungen, dagegen legte er ein Pro-

memoria über den beantragten Ausbau des Pulver-

thurmes vor. Nachdem die Ccntral-Commiffion den
darin niedergelcgten Anfehauungen beitrat, wurde
befchloffen, hievon den Dombaumeifter Mocker zu

verftändigen.

Confervator Baum berichtete über die Schäden
derSynagogc„ Alt-Ncufchulc“ in Die Commiffion
befchlofs, fich wegen Erhaltung und cntfprechendcr

Reftaurirung diefes hochwichtigen Gebäudes an die

compctcntcn Organe zu wenden.
Der Präfident legte eine gröfserc Anzahl von

Photographien der neuen Wandmalereien aus der

Bcncdiftiner-Kirche Emaus in Prag vor, welche, fo-

wic der intereffante Rcftaurations-Bericht, zu befriedi-

gender Wiffenfehaft dienten.
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In Angelegenheit des wälfehat Hofes zu Kutten-

berg und der Sicherftellung der hiflorifchen Eigen*

thümlichkcitcn diefes Gebäudes, fo wie in Betreff der

Bewerthung des zu confcr\'ircndcn Inventars bcfchlofs

die Central •Commiffion, die nöthigen Erhebungen
fofort einzuleiten. Ueber Referat des Ober-Baurathes

Bergmann einigte fiel» die Commiffion in Angelegen-

heit der dortigen St. Wenzels-Capelle dahin, dafs die

im Inventar verzeichneten Gegcnftande als ein inte-

grirender Theil der Capelle anzufehen find und ohne
Ablöfungsfummc in das Eigenthum der Kuttenberger

Stadtgemeinde übergehen follen. Dagegen hätte fiel»

die Stadtgemeindc zu verpflichten, die Capelle ftyl-

gemäfs herzuftellen und die Kirchen-Inventar- Gegen-
fthnde in Stand zu fetzen.

Correfpondent Zach legte Aufnahmen der fchr

intcreffanten Flügelbilder aus der Capelle des wälfehen

Hofes vor.

Regierungsrath Freiherr v. Sacken referirte in

der Folge an Stelle des erkrankten Qber-Baurathes

Bergmann in Angelegenheit der Reftaurirung rcfpec-

tive Adaptirung und zwar über die drei prän»iirten

Reftaurations-l’roje6le, welche die KuttenbergerStadt-

Repräfentanz in befonderer Gefälligkeit der Central-

Commiffion zur Eiiificht übermittelt hatte. Die Central-

Commiffion, welche der Stadtgemcinde für diefe

ihre Bereitwilligkeit beftens dankt, hatte nunmehr
Gelegenheit, diefe ausführlichen Pläne eingehend

zu ffudiren. Die mit dem erften l’rcife ausge-

zeichneten Architekten Machytka und Schmorans
haben bei Erfüllung der utilitären Bedingungen des

Programmes gleichwohl die Haupt-Configuration des

wälfehen Hofes faß inta6l erhalten, den Charakter

des Innen-Hofes im Wefentlichen unverändert beiaffen

und auch gewufst, das Gebäude der Erz-Dechantei

damit in eine einheitliche Form zu bringen. Trotz

grofser Schwierigkeiten war es den Proje£l-Verfaffern

möglich, die alten Pfeiler des Arcaden-Ganges voll-

kommen zu beiaffen und fomit verbleiben auch

die alten Bogen und die an den Wandflächen befind-

lichen Reliefs und Wappenfchildcr. Die alte Capelle iff

mit einem E.vhorten* und Feftfaale in Verbindung
gebracht. Iff das erftprämiirte Projefl einfach und

anfpruchslos, fo iff cs doch würdig, harmonifch und
klar, und die Idee des alten Bauwerkes, eines hiftorifch

hochwichtigen Denkmals der Stadt, iff darin lebendig

erhalten. Die Central-Commiffion kam beim Studium
der Projefte zur ücberzeugung, dafs in dem erftprä-

miirten Projefle den von ihr gcftelltcn Anfortierungen

bezüglich der Erhaltung des Haupt-Charakters des

w'älfehen 1 lofcs am meiften cntfprochen wird, und

dabei mit befonderem Verffändniffe die verfchiedene

Formbildung der Renaiffancc-Perioden berückfichtigt

wordenjft.

Ober - Baurath Bergmann referirte über das

Reffaurations- und Ausfchmückungs-Projeft für die

Barbara-Kirche in Kuitenberg und empfahl, vorder-

hand die Inffandfetzung des Bauwerkes als folches

durch Ausbefl'crung der Bedachungen, der Pfeiler und

Strebebogen etc. anzuflreben, womit fich die Ver-

fammlung cinverftanden erklärte.

Zurückgreifend auf die Bcfchlüffe der Central-

Commiffion wegen möglichfter Confervirung desRath-

hausthurmes und einer kleinen charaktcriftifchcn Partie

des Rathhaufcs felbff zu Brüx bcfchlofs die Central-

Commiffion bei dem Umffande, als es verlautete, dafs

dicDcmolirungdeserlleren beabfichtigt, die des letzte-

ren hingegen bereits durchgeführt fei, durch denConfer-
vator Baum eingehende Erhebungen pflegen zu laffen

und gleichzeitig fiel» von der Statthallerei in Prag
Mittheilungen über diefen Vorgang, wie auch über

die Stabilität des Thurmes zu erbitten. Die in der

Folge eingelangten Mittheilungen des Bürgermeifters

von Brüx lind der Prager Statthalterei, dafs es

unmöglich war, bei Demolirung des alten Rathhaufcs

den Wünfehen der Central-Commiffion zu cntfprcchcn,

d. i. ein Travö des Gebäudes und den Thurm zu

erhalten, wurde mit lebhaftem Bedauern zur Kenntnis

genommen, da damit die Reffe eines befonderen

Denkmales aus Böhmens blühendffer Bauzeit für immer
verloren gingen, was vielleicht nicht unumgänglich
nothwendig gewefen wäre. Auch konnte die Sedlion

aus diefen Berichten und den früheren Aflen nicht

die volle Ücberzeugung fchöpfen, dafs, wenn man
ihren Anträgen Rechnung getragen hätte, die De-
molirung des Thurmes unvermeidlich gewefen wäre.

Confervator Gru/s berichtete über das Sacra-

ments-Häuschen, den Taulffein und die Grabmale in

der Kirche zu Brüx.
Anläfslich der Reftaurirung des merkwürdigen

Stadtthorthurmes zu Pardubitz fah fich die Central-

Commiffion veranlafst fich dahin auszufprechen, dafs

fic mit «lern Rcffaurations-Projedle des Confervators

Schmoranz einverftanden iff, hinfichtlich einiger Details

und der Galerie aber die möglichfte Berückfichtigung

des Beftehenden empfehle; jedenfalls aber verdiene

Confervator Schmoranz für das Projefl und für fein

ftetes Zufammenwirken mit der Central-Commiffion

volle .-\nerkennung.

Confervator Schiverdtner berichtete über das

Epitaphium der Familie Griesböck in Kraloivitz.

Da die mit alten Malereien gezierte Pfarrkirche

in Grastitz reftaurirt werden foll, befchlofs die Central-

Commiffion die Einleitung der cntfprechcnden Er-

hebungen, worüber in der Folge berichtet wurde, dafs

diefelben belanglos feien.

Ueber Anregung des Confervators Baum be-

fchlofs die Central-Commiffion, fiel» bei dem Patrone

der Kirche zu Tismiz zu verwenden, damit dies wich-

tige romanifche Bauwerk entfprechend confervirt

werde.

Confervator Scdlaetek berichtete über den f. g.

Königfaal im Schlöffe zu Pilfen, der derzeit als Mil.

Reg. Magazin verwendet wird, worüber befchloffcn

wurde, fich coinpetenten Ortes zu verwenden, damit

die alte Bemalung des Saales mit Rückficht auf deffen

gegenwärtige Beftimmung keinen Schaden leide.

Correfpondent Stuhlik berichtete über einige

Abtragungen, die am alten Schanzthurmc in Budweis
durchgefuhrt wurden. Anläfslich einer Anregung des-

felbcn Correfpondenten befchlofs die Central-Com-
miffion über Antrag des Cuffos Scheßag denfclben

aufzufordern, zu berichten, ob von der Burgruine

Maidßein im fudlichen Böhmen noch architcktonifch

bedeutende Reffe vorhanden find, wie z. B. Thür-
und Fcnftcrverklcidungen, .Gewölbe- Conftrudlionen,

Kamine, ornamentale Details, Spuren von Wand-
malereien.
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Der Bericht des Confervators Baum über die Blos-

let^ung der urfprün^lichen reicl» gezierten fpat-gothi-

fchen Kanzel in der Decanal-Kirche zu Brüx wurde
mit bcfondcrcm Intereffc zur Kenntnis genommen.
Üerfclbe fprach den Wunfeh aus, dafs fie pictiitvoll

rellaurirt werde. Auch verdienen die an derfclbcn

angebrachten Oelgemiilde Beachtung. Confervator

Grufs berichtete über das Sacraments-Hauschen, den
Taufrtein und die Grabmale in diefer Kirche,

Auf (irund eines Berichtes des Confervators Sed-

lalek befchlofs die Seflion Se. Durchlaucht dem
Kurilen Karl Schwarzenberg für feine Kiirforge zur

Krhaltung der Burg Klingenberg zu danken.

Confer\'ator SeJla^ck berichtete über die geringen

Ausfichten zur Erhaltung des Träger Thores in Tabor,

über den Belland des alten Rundthurmes dortfelbll,

über einige Confervirungs* Arbeiten an der fchon be-

fprochenen Ruine Maidßein, über die Kirche in Boletiiz .

und über das Schlofs Kurzweil. DieSedlion nahm diefe

BerichtezurKenntnis und befchlofs, fich wegen des Kort-

bellandes des Träger Thores und des runden Thurmes
entfprechenden Ortes zu verwenden. Da laut weiterer

Anzeige des Confervators Sedlacek das Träger Thor
in Tabor in Folge Baugebrechen demolirt werden foll.

empfahl die Commiffion vorerfl eine genaue Aufnahme
des Bauwerkes. Die von Seite des Befitzers des

SchloflTes Kurzweil abgegebene Erklärung, dafs

wenigftens dafür geforgt wird, dafs diefes Gebäude
im gegenwärtigen Zullande verbleibe, diente zur

Kenntnis.

Der Bericht des Confcr\'ators Baum über die

Rellaurirung des Tresbyteriums der ehemaligen Domi-
cancr-Kirche in Nimburg wurde zur Kenntnis ge-

nommen.
Da die Central-Commiffion auf die ganz befondere

Schadhaftigkeit und den gefährlichen Bauzulland der

ehemaligen -Stiftskirche zu Sedletz, eines fehr inter-

effanten gothifchen Bauwerkes, aufmerkfam gemacht
wurde, befchlofs die Verfammlung, dafs fich die Cen-

tral-Commiffion an den Tatron der Kirche wende und
denfelben von den befagten ücbellländen mit der

Bitte um Abhilfe unterrichte.

Das vom Confervator Schwerd/ner vorgelegte

Trogramm über die Rellaurirung des Rathhaufes in

Mies wurde über Referat des Ober-Baurathes Ereil».

V. Terflel genehmigt.
Confervator Schmoranz legte den Bericht über

fein Wirken im Jahre 1881 vor. Die Central-Commiffion

nahm davon Kenntnis und anerkannte, dafs die von

dem genannten Confervator durchgeliihrtcn Reflau-

rirungen, namentlich der Kirchen zu Honvic und Vorei

als fehr vcrdienlllichc Arbeiten erfcheinen. Es wurde
befchloffen, diefem Confervator für fein erfolgreiches

Wirken zu danken.
Die hochwichtige Studie des Confervators Prokop

über die bauliche ICntwicklung der Dom-Kirche in

Brünn wurde über Antrag des Ober-Baurathes Schmidt
zur Veröffentlichung durch die Mittheilungen bcllimmt

und eine Scparat-Auflage von 500 Exemplaren ge-

nehmigt. Derfclbe Confervator erftattete Bericht über

die gothifchc Kirche in Doubravnik.

Dem Confervator Sterz wurde für die Vorlage

mehrerer photographifcher Aufnahmen von Denk-

malen in Znaim der Dank aiisgcfprochen. Auch legte

derfclbe eine gröfserc ColledlionZeichnungen mährifcher

Gemeindeflegel vor.

Das Gefuch der Gemeinde Bodcnßadl um Sub-

vention zur Rellaurirung <ler Fresken der dortigen

Friedhofkirclie wurde über Referat des TrofclTors

Trenlnoald ablehnend bcfchieden, da diefe Gemälde
keinen Kunll- oder hiflorifchen Werth haben.

Dircflor Rosmael übermittelte die .\bbildung

eines iniereffantcn Gitters aus der Kirche zu \V.

Me/erit/ch.

Ueber Antrag des Ober-Baurathes Freiherrn

V. Ferßel befchlofs die Central-Commiffion, fich beim

k. k. Reichs- Kriegs -Miniflerium zu verwenden, damit

einige wünfehenswerthe Aenderuiigen in den an die

Schatzkammer des Domes zu Krakau anllofsenden

von» Militär benützten Räumlichkeiten vorgenommen
werden. Dus Kriegs-Miiiillerium machte die Mitthei-

lung, dafs in Entf]>rcchung diefes .-\nfuchens das Militär-

Commando in Krakau angewiefen wurde, die Demo-
lirung diefes Anbaues und die Uebergabe zweier

.anflofsender jkleiner Höfe an das Dom-Capitel unter

eventueller Wahrung des militärifch-ärarifchen Eigen-

thums durchzufuhren. Die Central-Commiffion fah fiel»

vcranlafst, dem Ki iegs-Minillcrium für die bereitwillige

Berückficlnigung ihrer Bitte zu danken.

Confervator Graf Dsieduszycki berichtete über

die Marien-Kirche zu Jaroslau.

Confervator Guttor berichtete über die Eröffnung

der alten Fürflengruft im Kloller Humora, die keine

befonderen Rcfultate gab; derfclbe berichtete ferner

über die in der BeilTfchcn Ziegelei zu gemachten
mittelalterlichen Funde.

Freiherr v. Sacken machte Mittheilung über einen

interelTanlen chrifllichen Sarkophag mit reicher

Sculptur der fich bei Dolnja Zgoica nächfl Doboj
(Bosnien) befindet, davon in den Mittheilungen Nach-

richt zu geben fein wird.

Ueber .'\nregung des Confervators Lufchin be-

fchlofs die Commiffion Einleitung zu treffen, um gute

Copien zu erlangen von den gemalten alten Anfichten

mehrerer öllerrcichifcher Städte im Palazzo vecchio zu

Florenz.

Das Anbot des Confervators v. Lufchin. einen

Auffatz zu liefern über die Grabflätten deutfeh-öfter-

reichifchcr Studenten in Siena, wurde mit Dank ange-

nommen.

Verhandlungen der III. Section.

Dr. H '/«*•/• machte intcrclfantc Mitthcilungen über

das wieder aufgefundene Stadtbuch von St. Pölten.

Nachdem Regicrungs-Rath Wu/fin es übernom-

men hatte, im Jahre 1882 nach Thunlichkeit an die

Ordnung der in Gleink vereinigten Archive der ehe-

maligen Stifte Gleink und Garßen Hand anzulcgen,

crllattctc er im Oclober 1882 einen ausführlichen, hocli-

intcrcffanten Bericht über feine diesbezüglichen Er-

folge und fendete demfelben eine lehrreiche Einleitung

über die Gefchichtc und die Schickfale diefer Archive

voraus, wovon die Central-Commilfion mit lebhafter

Befriedigung Kenntnis nahm. Es wurde befchloffen,

ihm für diefe Arbeit den Dank auszufprcchcn und ihn

zu erfuchen, diefe wichtige Angelegenheit im nächflcn

Jahre nach dem gleichen Programme weiter zu führen.
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Confervator Richter machte die Mitlheilung, dafs

das Regierungs- Archiv in Salzburg mit dem dortigen

Landcs-Archive vereinigt wurde.

Der Bericht des Confervators Lebinger über feine

Thatigkcit in den Jahren 1880— 1881 wurde mit lebhaf-

ter Befriedigung 7,ur Kenntnis genommen.
Ueber Antrag des Hofrathes Sichel bcfchlofs die

Seclion, die an das k. k. Miniflerium des Innern und

an das k. k. Miniflerium fiir Cultus und Unterricht

gerichteten Bitten des kärntncrifchen Gcfchichts-

Vereines um bleibende Subventionen und einmalige

gröfsere Unterftütr.ung aniäfslich der Uebcrficdlung

des Archives in ein neues Gebäude bei diefen Mini-

llerien zu befürworten.

Der weiteren Bitte diefcs Vereines um Interven-

tion der Central-Commiffion beim k. k. Ackerbau-

Miniflerium, damit die Archivalien der ehemaligen

Stille Arnoldßein und Offiach und andere archivalifche

Sammlungen, die der k. k. l'orll- und Domainen-
Direflion in GOrz untcrflehen, infoweit fic nicht Docu-
mente enthalten, die fich auf die Adminiflration be-

ziehen, dem Vereine überlafTen werden, befchlofs die

Seflion über Antrag des Mofrathes Sichel infofern zu

cntfprechcn, als von der Central-Commiffion eine

dahin zielende Bitte an das Ackerbau -Miniflerium

gerichtet werden foll. Diefe Intervention hatte den
erhofften günftigen lirfolg, daher der genannte Verein

fich veranlafst fah, der Central-Commiffion für ihre

erfolgreiche Verwendung, damit das Archiv \n Arnold-

/lein nicht aufser Landes komme, zu danken. Das k. k,

Ackerbau-Miniflerium machte in diefer Angelegenheit

ferner die Mittheilung, dafs bei Sortirung der Archi-

valien aus den Staatsfondsgütern, die zwar in G'brz

durchgefuhrt wird, doch ein genauer Vorgang ein-

gehalten werden wird, fo dafs die Archivalien keiner

Befchadigung ausgefetzt fein werden. Ueber die für

die Staatsverwaltung nicht wichtigen Documente wird

alsdann im Interclfe der kärntncrifchen Gefchichts-

forfchung weiter verfügt werden.

Lieber das Anfuchen des kärntnerifchen Gc-

fchidUs-Vereines um Zuweifung eines zur dringenden
Bearbeitungder alten Urkunden mit den i»öthigen Facli-

kenntnilTen ausgerüfleten Milfsbeamten und um Befol-

dung desfelben während des Keiles des Jahres 1882

bcfchlofs die Seclion über Antrag des Hofrathes Sichel,

dem gedachten Vereine eine angemeffene Subvention

zu gewähren, damit ein Hilfsbeamter fiir tlcn gedach-

ten Zweck gehalten werden kann. Doch wünfehte

die Central-Commiffion, zu linde des Jahres einen

eingehenden Bericht über den Erfolg diefer Arbeiten
zu erhalten. Hievon wurde der genannte Verein ent-

fprechend verlländigt.

Gegen Ende des Jahres 1882 berichtete nun diefer

Verein an die Central-Commiffion über die Verwen-
dung jener Subvention von 200 fl. Aus dem Berichte
war zu entnehmen, dafs zunächfl eine archivalifeh ge-

bildete Arbeitskraft feit 1. September in Verwendung
genommen wurde, worauf man fodann nach dem
Syflem des Grazer Archives die Ordnung der Archi-

valien begann. Eine wcfentliche Schwierigkeit lag

darin, dafs mehrere im kärntnerifchen Gefchichts-

vereine verwahrte Urkunden nicht Eigenthum des
Vereines, fondern nur auf Verlangen rückzugebende
Depofita find. Es mufste daher zunächfl darauf Be-

dacht genommen werden, diefelben moglichfl

.leicht ausfeheiden zu können, ohne dafs der Haupt-
zweck des Vcrcins-Archivcs, die Anbahnung eines

kärntncrifchen Urkundenbuches und die Sammlung
refpe6live die Aufllellung eines Landes-Archives
Schaden leide. Sämmtliche vom Jahre 898 bis 1459
vorhandenen Kcgcften (2035 an der Zahl) wurden ge-

prüft und ergänzt, die Urkunden felbfl neu couvertirt.

Sodann wurde zur Bearbeitung des weiteren Urkun-
denfehatzes gcfchritten, wobei man nahezu lOOO Stück
durchnahm. Daneben wurde auch noch das wichtige

Archiv des ehemaligen Canoniker-Capitels in Strafsburg

(180 Stück) geordnet. Bis Ende November waren

3000 Urkunden und Copien fertig aufgcflellt. Die
Bearbeitung und Zeitbeflimmung undatirter Urkunden
nahm ganz befonders viel Zeit in Anfpruch. Um Weih-
nachten hoffte man mit den Urkunden bis zum Jahre

1500 fertig zu fein.

Um diefe Arbeiten fortfetzen und einiges behufs

der Ueberfiedlung in das neue Archivs-Locale im
Rudolphinum beforgen zu können, bewilligte die Cen-

tral-Commiffion eine weitere Subvention von 200 fl.

Der Bericht des Confervators Scliönkerr über ein

Hcilthumbuch zu Hall wurde mit Intcrcffe zur Kennt-

nis genommen und der Auflätz des Baron v. Hohenbühel
über diefen Gegenfland zur Veröffentlichung in den
Mittheilungen beflimmt.

Der Bericht der Rcda6lion, dafs Vorbereitungen
getroffen find, damit die Publication des St. Emme-
ramer Codex aus dem Krakauer Domfehatze im Jahre

1883 unter Beigabe entfprcchender Illuflrationen er-

folgen könne, diente zur Kenntnis.
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Notizen über Denkmale in Kärnten.

Von Dr. Karl Lind.

XIV.

(Mit IO

N der aus dem 17. Jahrhundert nammcndcii
Klofterkirche zu O/fiach, von welcher nur mehr
die nordüftliche SciCcn-Capellc alt ift (fie hat

noch die gothifchc Ueberwölbung), befindet fich das
Grabmal des Polen-Königs Boleslaus II. und zwar fo nahe
diefer Capelle, dafs die Hauptmauer an diefer Stelle

etwas zurUcktritt und eine Nifche bildet, darüber ein

niedcrcrStichbogcngefpannt ill Die Stelle des Grabes
ift mit einem rohen Steinplattcnpflaftcr bedeckt. Der
Grabftein ift der correfpondirenden Stelle der Aufsen-
feite der Kirche angefugt, ein Römerftein aus weifsem

Marmor (Fig. i), der im vertieften P'elde die Darftellung

eines gefatteltcn Pferdes und am Rande an drei Seiten

folgende Umfehrift enthält:

RKX • BOLESLAVS POLONIE • OCCISOR • SANCTI •

STA.MSLAI • EPI CKACOVE.VSIS.

Ober diefem Steine ein Gemälde auf Holz, das in

fieben theils ovale, theils runde Felder und in der Mitte

in ein längliches cingetheilt ift. Wir fehen im Mittel-

bilde König Boleslaus in vergoldeter RUftung, in den
anderen Feldern Scenen aus dem Leben des Königs,

endlich die Ermordung des Bifchofs am Altäre; das

Bild ift die Copie eines alten weit belferen Gemäldes,

das früher an diefer Stelle befeftigt war, und jetzt

in fchlechtem Zuftandc in der Seitcn-Capclle aufbe-

wahrt wird.

Die Pfarrkirche zu St. Zeno in Kappet an der Drau
(Decanat Untcrrahunthal), eine Pfarre, die fchon 1299
genannt wird, feit 1448 dem Stifte Viktring incorporirt,

ift ein Bau im Barok-Styl.

Die St. Valentin-Kirche in GUinach enthält ein

einfach gothifches Presbyterium mit fünf Seiten des

Achteckes und modernifirtcn Fcnftcrn. Im Thurme
eine Glocke von 1475. In der Sacriftei ein hübfeher

Kelch (Fig. 2). Derfclbc ift 0*22 Meter hoch und aus

Silber, vergoldet. Die Flächen find fein gerippt und
am Knaufe die gothifchen Buchftaben: m « r i a b ver-

thcilt, am Ringe darunter: a . n> . g . p . b . 1 darüber:

m.a.r.i.l|. 6. Am Friedhof-Thor die Jahreszahl 1526.

An der Aufsenfeite der Kirche ein Chrirtoph-Bild.

Die Pfarrkirche zur heil Margaretha in Waidifch
im Untcr-Rofenthal bewahrt nur wenige Refte aus

älterer Bauzeit; dahin gehört die Halle des an der

Kig. I. (Offiach.)



XXIV

Weftfeite angebauten Thurmcs und dcrThurmcingang,
der mit einem gcfchwciftcn Spitzbogen überdeckt ift.

Die Pfarrkirche zu Zell befteht aus einem gothi-

fchen Presbyterium mit Strebepfeilern, dem Thurm-
Quadrate und dem Schiffe aus neuerer Zeit.

In der Curatic-Kirche zu St. Daniel in Göltfchach
findet fich eine Glocke mit der folgenden Infchrifl in

gothifchen Majuskeln: Sanft e f DannicI f ora f
pro nobis f anno f domini 1 14 t unt f im t LXXX iare.

Die nach Göltfchach gehörige Filial-Kirche zu

Gunt/chach ift ein kleiner Hau mit früh-gothifchem

Chore, der nur mit zwei in eine Spitze zulaufenden
Schragfeiten gefchloffen ift. Die ftarken Diagonal-Rip-

pen laufen tief herab, haben aber keine Confolen. Im
Chorfchluffe zwei fpitzbogige Fenfter mit reichem far-

bigen Glasfchmuck ohne Mafswerk. Im linksfeitigen

Fenfter Maria mit dem Kinde, St. .\nna, St. Georg

Kig. 2. (Ludmannsdorf.)

St. Paul und Jacob. Im Hogcnfelde zwei muficircndc

Engel.. Das andere Fenfter ift nicht mehr vollftändig

erhalten, wir fehen nur St. Johannes und Chriftus am
Kreuze. An der Aufsenfeite der Kirche ein Chriftoph-

Hild.

Die grofsc Wallfahrtskirche Maria Rein enthält

nur wenige ältere Refte, wenngleich die Anlage
aus alter Zeit ftammt. Die Tliurmhalle trennt Schiff

und Chor und hat noch die Rippenanlagc, alles übrige

wurde im 17. Jahrhundert umgeftaltet. .\m Hoch-
Altar ein Bild Fromüller's und in der Sacriftei eine

baumartige Monftranze vom Jahre 1659 (Goldfehmieü

.-\uguftin Stieffin Klagenfurt.)

Die Kirche zu St. Ulrich, eine Filiale von Maria
Rein, ift nur im Chor-Bau alt und zeigt dafelbft die

Formen der ftrengenGothik mit reichem Netzgewölbe.

Der Chor befteht aus zwei Jochen und dem dreifeitigen

Schluffe. Die Rippen ruhen auf Drcivicrtelfäulchcn

;

der Triumphbogen ift reich profilirt Die Fenfter fpitz-

bogig mit Mafswerk. '

Fig. 3. (Koitmannsdorf.)

Die einfehiffige Kirche zu Ksttmannsdorf
urfprünglich zum Stifte Viktring, dem fie fchon im
12. Jahrhundert incorporirt worden fein foll. Die

4 iGIciiiach
)

jetzige Kirchcnanlagc ift nicht mehr die urfpriinglichc.

Der heutige Bau ftammt faft ganz aus der Zeit der
' MittKeilunccn d«i kochw. DomvicAr des Confer«

vAiors SU^trftr und des Architekten liffkh.
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Gothik. Der dreifeitig gefchlolTenc Chor ift fchr klein
und rtark modernifirt, die Toniienwolbung neu. Die
l’resbyteriums-Fenller waren nach den erhaltenen
Spuren ehemals fpitzbogig mit Maafswerk, an deflen

7r (l.avamtilul.)

Aufsenfeite Strebepfeiler. Im dreijochigen Schifle fpitz-

bogige Gewölbe, welche fich auf eingebaute in der

I lohe der Capitalc mit blofscn Wulftringeii verfehene

Strebepfeiler flützen. Aufsen am l’rc.sbytcrium Sockel,

Waflerfchlage und Gefimsanlage. Das Weft l’ortal ein-

fach gothifch. Ueberdies ift dem Schiffe noch ein

Gewölbefeld mit Kreuzgewölbe vorgebaut. Die
füdliche Caj)elle am Schifte ftammt aus 1730,

wodurch das Joch am Trium|)hbogcn ftark ge-

litten hat, refpciflive umgeftalict werden mufste.

Der Thurm fleht auf einem Gewölbe zwifchen

Chor und l’resbyterium. Diefer <)uadratifche

Kaum hat nur fcharfc Grate. Der Thurm unten
vierfeitig, oben achteckig. Die eine Glocke gofs

Hcnedifl V'iering in Völkermarkt 1583, darauf

Münzabdriicke. Im Presbyterium ein kleines ge-

fchweift überfchloftcncs Sacrameiits Mäuschen,
Der Taufllein fpat-gothifch, einfach, acht-

feitig auf vierfeitigem Fufse. Zu beirlen Seiten

des Chor-Quadrates Raume, davon derweftlichc

mit Netzgewölbe und zweifeitigem Schilifte als

Saeriftei dient, links ein einfacher viereckiger

Kaum mit Kreuzgewölbe, wahrfcheinlich die

ehemalige .Saeriftei. In der Saeriftei ein Kelch
von 16O0 (von Abt Wilhelm). Unter der Kirche

eine kleine (iruft mit Nifchen

Heim .-\ufgang zum Thurm ein Wandge-
mälde: S. .Alexis von 17-16 ohne lledcutung, an
der ftidlichen Aufsenfeite des Schiftes ein cohjfa-

ler Chrijhph (Anfang 15. bis 16. Jahrhundert),

der Kicfc mit frommem milden Geficht, forg-

faltig gelockten Maaren und Hart, triigt einen
rothen Kock, mit blauen Stei nen, einen griincn

Mantel, blauen Gürtel mit gelbem Hefatze. Das
Chrillkind auf der rechten Schulter des Heiligen

lleheiul im weifsen Gewände mit blauen Sternen,

gewundenem Gürtel, rothem M.äntelchen, mit
rothem Kreuz-Nimbus im grünen Felde, in der Linken
einen Apfel, in ilcr Kcchten ein Spruchband: Ego Svm
refurrexio et vita. Unten im Waffer find Unholde, See-
weibchen etc. zu fehen. In tler Umrahmung Medaillons
mit Köpfen. Dabei folgende infehrift: heiliger herr fand
kriftof zu deiner genaden .... hat welhes . . dich

l.X. N. K.

anfich, das .... kain laid gcfchich anno dni . .
.
jar.

Am Friedhofe, der mit einer crenellirten Mauer umge-
ben ift, eine Todtenleuchte, achtfeitig mit heraustreten-

der Laterne, oben ein gedrücktes Spitzdach (Fig. 3).

Die Pfarrkirche zu LuJtnannsdorf, ehemals nach
Viktring gehörig, ftammt laut einiger in der Kirche
angebrachter Jahreszahlen wahrfcheinlich aus der

Fig. S. (LavamUhd und Liefcha.)

erften Malfte des 16. Jahrhunderts; fic ift ein einheit-

liches, fpiit-gothifches Hauwerk. In den Gewölben
kommt noch der Spitzbogen vor. Der Chor ill fehr

klein und fchliefst mit drei Seiten. Die Kippen
ruhen auf Confolen. Zwifchen Chor und Langhaus das
Thurm-Quadrat mit einem Kreuzgewölbe und fpitz-

bogigen Oeffnungen beiderfeits. Die Kippen liegen

Fig. 9. (Neuhaux.)

auf Confolen. Das mit dem Chor fall gleich breite

Langhaus drcijochig mit Netzgewölbe, die K ippen

auf Dreivicrtclfaulchcn. Die Fenllcr modernifirt . das
Sacraments-Mauschen feit ncuefter Zeit vermauert.

Rechts vom welllichen Eingänge ein fteinerner Opfer-

tifch, dabei eine gcfchweift-fpitzbogige Nifche als

d
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Sammcibüclifc für Opfcrgabcn, mit der Jahreszahl

i;3ü. Kinu Glucke aus i$3i. Der Taufnciii, ein aclit-

feiliges Hecken auf fchraubenarti;' {jewundeiiem Fufse.

Am reeliten Strebepfeiler eine Infchrifttafel
:
„Allhier

Maiflcr Lampret ffainmetz . . . das Paw gemacht mit

fein gcfellen O. .IIlil’ und XV jar.“ Die Strebe-

pfeiler hatten (riiher Spitzgicbcl und Kreuzblumen, find

alle fehr fchadhaft. Der Thurm mit niederem acht-

feiligen Melme. In <ler Sacriflei ein fehr werlhvoller

Kelch (Fig. 4) fammt Patenc aus Silber, theilweife ver-

goldet. Am Nodus fechs Anfatze darauff -a.v.e.m.a.

Am Fufsc in vier Feldern die Evangcliflen-Symbole
gravirl. Unten ein durchbrochener Keif.

Die Pfarrkirche zu Suft/chtuh befteht aus einem
dreijochigen Schiffe und einem dreifeitigen Chor-
fchlulfe mit zwei Jochen. Hier plumpe Tragfleine,

dort Drciviertelfaulchcn. Der frühere Thurm ruhte

auf einem Chor-Quadrat, das noch vorhanden ifl

und fich im Spitzbogen beiderfeits öffnet. Schiff

und Chor haben fpät-gothifches Netzgewülbc.
Der neue Thurm an der Weflfcite flammt von
1811. Presbyterium und Schiff gleich breit.

Die P'ilial-Kirche zum heil. Oswald hat einen

fpat-gothifchen kleinen Chor mit dreifeitigem

Schlufle, drei kleine Spitzbogenfenflcr mit Maafs-

werk und Hutzenfeheiben und die Gewölberippen
auf Confolcn. Auf einem Seiten-Altar Reflc

eines Flügel-Altars, auf der betreffenden Pre-

della: die Auferflchung.

Die Kirche zu St. Johann in Gansdorf
enthält ein Oelgemalde auf Leinwand von 1592

mit folgender infehrift: „Als der Türkh zum
letzten mall in diefcs landt gefallen und alle

Dörfer und Khürchen, wo er durchzogen, mit

Hrandt und Kaub veriierbt und zerflort hat, ill

auch dife Khürchen fambt den I>orff in Staub
und Feuer gelegt worden, darunter auch dies

Hild gewell, weile aber folches aus fonderbarer

Scllickung fiottes das feuer nit verzeren wollen,

hat er aus Zorn folches mit dem Sabl zerhaut

und aifo vcrlaffcn. Fx traditione 1710.“ Die Hau-
formen tier Kirche zeigen Motive der befferen

Rcnaiffance. Fine Glocke von 1525.

Zu St. Leonhard im LoildthaU- fleht eine

neue Kirche, in die einige llolzfiguren, ferner ein

Kreuz mit der Jahreszahl 1580 aus der alten

Kirche übertragen wurden. Die alte l’farrkirchc

ifl Ruine. Wahrfchcinlich der Anfang zu einem
grofsenHaue, brachte fic es nicht zur Finwölbung.

Nur das Haupt-Portal zeigt reichen gothifchen

Schmuck und feine Durchbildung. ICs verdient

irgendwo verwendet zu werden. An dcmfclben
finden fich wiederholt zwei Steinmetz-Zeichen. In

einer Capelle zunächll ein römifcher Votiv-Stein.

l£r ifl der Helcflis z\ugufla von einem T. Tappo-
nius und einer Julia Cara, Freigclaffcncn des
Se.xtus und deren .-Xngehörigen in Folge eines

Gelidxles errichtet wonlen. (C. J. 1. 111. 2. nr

4773-)
Die Filial-Kirchc von l'ntcr-Drauburg zum

heil. Seballian ifl ein inlercifanter zweifchiflfigcr

Hau und belicht aus zwei vuilfländig an einander

gebauten Kirchen. Heide find in den Diinenfionen

einander vollkommen gleich, nur in der Einwöl-

bung differiren fie. Den älteften Theil bildet

unzweifelhaft die vordere I liilfte der fudlichen

Kirche; diefe ifl fpitzbogig überwölbt und durch
einen halbkreisförmigen Scheidebogen von den
beiden Jochen der hinteren Hälfte getrennt. Die
kräftigen Ri]>pen des rlreifeitigen Chor-.Schluffes

und der beiden Joche ruhen auf Confolcn. Das
rippeiilofe Gratgewölbe der anderen Hälfte lauft

unmittelbar an die Mauer an. Heide Kirchen find mittclfl

fünf Rundbogen mit einander verbunden. Das Gewölbe
des ganzen Raumes ifl höchfl einfach. Die Fenflcr

tsiftgtrli 144®

^it% t btjrakÖVJiItoJiiä

Bubyf mtmenHÄ (niutM

gen.ittwlar.knjotalleu.

^(jKaMastb

Flg IO. (Hcrm.-igor.)
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im gothifchcn Bane find fpitzbogig, auch finden fich

an <licfcm I$auc Strebepfeiler, Tluirm und Sacriflci

unbedeutend.
Die St. Veits-Kirche zu Unter-Drauburg hat über

dem (luadratifchcn Chore einen mächtigen Thurm,
w.ahrfcheinlich von einem älteren Haue ftammend.

Die Maricn-Kirchc zu Lavamiind ift ein fehr be-

deutendes Bauwerk. Sie befteht aus einem dreifchif-

figen Langhaufe, davon das Mittelfchiff bedeutend
hoher ift. l)aran fchliefst fich in gleicher Höhe der

aus Joch und fünffeitigem SchlulTe bellehende Chor
mit einfachem, etwas gedrückten Gewöll)e. Die Rippen
fiiul fchwach und fetzen auf tief darunter angebr.acli-

teil Confolcn ab. DieConfolen find vcrfchieden geformt
(Fig. 5, 6, 7), mitunter der Phantafic des Künrtlcrs freien

Spielraum gewährend. Die Fenfter im Chor-Schlufic
haben theilweife ihre urfprüngliche Geftaltung behalten

(I''ig.8), auch finden fich Reftc von Glasgemälden darin.

In den Schlufsfleinen ficht man <i.is Lamm und das
Bild Chrilli. Kigenthümlich ill die Behandlung des
Triumphbogens; <lie gegen den Chor gekehrte .Seite

w()lbt fich im Kreisbogen, die andere im Spitzbogen
mit Profilirung an den Strebungen, die in halber 1 lohe

fich verlieren. Das MittelfchiflT, ein etwas jüngerer Bau.

ill fchmälcr als der Chor, und enthält drei joche mit

Netzgewölben und denen entfprechend in den Neben-
fchiffen einfachere Gewölbe-Conllru^lioncn. Die Pfeiler

(2 Paare) find einfach achtfeitig mit einfachen Leiften-

Capithlen, die zur Aufnahme der Profilirung der drei

Scheidebogen auf Jeder Seite dienen. Als Träger der

Gewölberippen gegen das Mittclfchifi' Beigen vom
Capital aus dem Achtecke conflruirte Vorl.agcn hinan,

im .SeitcnfchifiTc fenken fich die Kippen bis zum Capitäl.

An den Wänden und in den Kcken laufen die Ripjien

auf Confolcn an. In den fpitzbogigenh'enflcrn einfaches

Maafswerk. Der Orgel-Chor ift aus neuerer Zeit. Kin-

fache .Strebepfeiler. Der ungemein ftarke Thurm an der

Weftfeite dürfte der ältefte Bautheil fein, er hat

romanifirende Doppelfenfter. Die Thurmhalle mit einem
einfachen Krcuzrippcn-Gewölbe auf derben Kek-Con-
folen.

Die Kirche in Kieuherg ein einfach fpät-gothifcher

Bau mit viereckigem Weftthurmc. In der Filial-Kirchc

zum heil. Geift eine Glocke aus 1616.

Die Kirche am Magdalenen-Berge bei I.orcncen-

berg hat ein kleines gothifches Presbyterium.
Die Jacobs-Kirche in Neubaus befteht aus einem

Presbyterium, d. i. ein oblonges Joch uiul ein fünffei-

tiger Chorfchhifs, und aus dem Schifte, < 1 . i. einem
grofsen (piadraten Raum Fig. 9. In den erftcren Partien

einfache Kreuzgewölbe, im Schiffe ein reiehes Netzge-
wölbe. Am Pre.sbyterium vier Strebe]»feilcr. Zwei
Fenfter haben noch die .Maafswerkftillung, fie find

zweitheilig. In einem der Fenfter haben fich die Glas-

gemäldc zum Theile erhalten. Ks find vorzügliche

farbenprächtige Bilder; wir fehen : ilic Geifelung, Chriftus

am Kreuze, Chriftus im Tempel, Chriftus am Oelberg,
einen Bifebof und einen Ritter, den Apoftel Jacob,
eine kniende Frauengtftalt, dabei ein Schild, darin

eine filbcrne Spitze in Roth, im Spruchbande: o.s.‘

Jacobe . o
.
p . m. Im anderen I' enfter ift nur ein Bild erhal-

ten; Maria mit dem Kinde. Der Thurm an der Nord-
feite trägt ein Zeltdach und hat gekuppelte im Drci-

jiafs gcfchloffene Fenfter. Im Thurme eine Glocke aus

1473. eine zweite aus 1539, die dritte 1611. Beachtens-

werth ift der einzige an der Thurmecke angebrachte
Strebepfeiler. In der Kirche befindet fich ein gut er-

haltenes fehr bejichtenswcrthes Tafelgemalde (6 Meter
lang, 2 Meter hoch), vorftellend die Krönung Mariens.

Die Pfarrkirche zu T/eberberg hat ein einfaches

fpät-golhifches Presbyterium.

Die Pfarrkirche von St. Johann zu U'e/sbriaeb,

eine einfehiffige fp.ät-gothifche Kirche, drei Joche im
Langhaus, das Presbyterium mit zwei Jochen und
dreifeitigem Schilifte, fammtlich mit Rippengewölben
überdeckt. Die Ri|)j)en theils auf funfleitigen Trag-
fteinen in halber Wandhöhe, theils auf Wandfaulen.
Das letzte Schiftsjoch ift aus neuerer Zeit, da hier die

Rippen fehlen. Die Fenfter fchmal mit Klccblatt-

fchlufs. l-'inc .Sanftuarium-Nifche mit profilirtcr Um-
rahmung. Der Thurm ift ein neuerer Bau und befindet

fich an der Südfeite des Schiffes. Das Hoch- Altarbild,
<lic Taufe Chrifti, aus dem Jahre 1Ö74, ebenfo ein Bild

am .Seiten- Altar: Krönung Mariens.

Die grofse Kirche Hermagor wird als ein fehr

alter Bau ausgegeben, ohne cs zu fein. Ks ift väehnchr

ein fpät-gothifcher ilrcifcbiffiger I lallenbau. Der Chor
ift fehr gedrückt behandelt und Jedenfalls der Jüngftc

Bautheil, der gegen das Langhaus mit einem fall rund-

bogigen Triumphbogen anfchliefst. l-> bildet zwei

Joche und den fünffeitigen Schlufs. Die Rippen ver-

laufen fich an den Wänden ohne Vermittlung. Im
Langhaufe drei Paar achtfeitige Pfeiler. Die 12 Joche
mit reichem Sterngewölbe, die Rippen laufen an den
Kanten der Pfeiler an, an den Wänden auf Confolcn.

Die Durchkreuzungsftellen zieren viereckige Schlufs-

fteine. Südlich vom Chor eine gothifche Capelle,

nördlich der Thurm mit fpitzbogigen Schalllöchern.

Die Schiftfenfter find gröfser als im Chore, alle fpitz-

bogig, doch ohne Maafswerk. Am Chor fiiulen fich

Strebepfeiler. Der Taufllcin alt, ein achtfeitiges Becken
auf einem verjüngenden Unterfatze mit kräftiger Bafis.

An der weftlichen Schiffwand der diinkclrothmarmornc
Grabftein des Andreas Meixner f 1502 und feiner vier

Hausfrauen, der Dorothea Hengftbacherin f 1442,

Dorothea Kcutfchachcr margret facklin m.agcrli

1440 (Fig. 10). Das Monument ift recht intcreffant und
fchön gearbeitet. Im Bildfelde ift oben die Infchrift

auf den Tod des (jatten, darunter das Wapjien der

Meixner angebracht. Die Nachrichten über die Frauen
find auf der Umrahmung verzeichnet, die Kcken zieren

deren l-'amilicnwajipen, leider ift eine Kcke zerlVört

und fehlt damit das vierte Wappen.
Die Filial-Kirche zu St. Urban in Möderudorf

mit kleinem dreifeitigen gothifchcn Chörlein, die l-'en-

ftcr fpitzbogig, doch fehr klein. Darin ein ftattlicher

Flügel-Altar. Im Schreine St. Urban und St. Martin,

volle Figuren. Auf Flügeln St. I-'lorian und Sebaftian

auf Goldgrund gemalt, rückwärts der englifebe Grufs.

An den feften Hintcrflügcln St. Hubertus und ein

heiliger .Märtyrer. Auf der Preilella die Kvangeliften.

Die Bilder leider übermalt, die .Schrcinbekronung fehlt.

Die I'ilial-Kirchc zu St. Katharina in btaduig

befteht aus einem quadraten flachgeilecktcn Raume
mit einer halbkreisförmigen haibkuppelig übcrwiilb-

ten Apfis, die Fenfter klein und halbrund iiberfchloffen.

d*
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lieber Archive in Kärnten.

Von V. Bfikh-lVüimanßtitfr.

ncucftcr Zeit fiel dem k. k. Generalflabs-

jreaii für Kriegs-Gefcliiclitc ilie Aufgabe zu.

if Grundlage der Ai^cn-Scb.itzc des Kriegs*

Arebives authentifche l^arftellungen der Kampfe
Oeftcrreichs zu publiciren.

Die Kriege, in welchen der grofste Ilcerlidircr

Oeftcrrcichs befehligte, traf die Wahl, die Reihe zu

eröffnen. Schon die Vorarbeiten zu dem feit 1876
in acht IJ.indcn vorliegenden grofs angelegten Werke:
„h'eldzügedes l’rinzeii Eugen von Savoyen“* wiefen auf

die Nothwendigkeit <ler Verbreiterung der Quellen*

Forfchungen, fo fchr auch gerade diefe Gefchichts-

l’eriode im Kricg.s-Archive vcrhaltnismiifsig reichlicher

vertreten ill.

Diefer Wahrnehmung entfprang die Sorge, neue
Quellen zu crfchliefsen, was durch eine im Jahre 1873

begonnene allgemeine Durchforfchung der wichtigeren

,*\rchive in der ganzen Monarchie cingelcitct wurde.

Nicht allein die dem Staate gehörigen Archive und
Kegiftraturen kamen in Rctracht. auch jene der Land*
fchaften. wilTenfchaftlichen InlUtute, geilllichen Cor-

porationen, Gemeinden, 1 lerrfchaften und alten Adels-

Familien.

I^'tzUre zeigten fich infofern mehrfach ergiebig,

als bis beiläufig Mitte vorigen Jahrhunderts die (fall

ausfchlicfslich notablen Familien angehörcTuleii) hö-

heren Fun^lion.irc die formell immer an ihre Ferfonen

flylifirten Amts-Aflen auch nach beendeter Fundlion

als ihr lugentbum behielten und dann als Zeugen
ihrer öffentlichen Thatigkeit im F'amilicn-Archivc

hinterlegt haben.

Schon im Jahre 1874 erhielt ich einen Antheil an

diefen Arbeiten mit tier Hefchrimkung auf Griitz und

<iie nähere Umgebung. Damals hatte ich die Genug-
thuung, im l“'amilien*Arcliivc Seiner Excellenz des

Grafen Leopold l’älffy-Daun Fiirllen von Thiano eine

erfreuliche l^ntdcckung zu machen. Es fanden fich

dafclbfl die reichlichen und ftolTlich wcrthvollcn ,*\mts-

.'\dlen eines hervorragenden Unterbefehlshabers der

Eugcn'fcheii Periode, des Vice-Konigs von Neapel,

Feldmarfchalls Wirich Philipp Grafen von Daun, Fiirllen

von Thiano, ' welche dann in drei Partien zur Uopiatur

nach Wien gefendet wurden.

Diefe erlle Umfehau braclite aus allen Theilen der

Monarchie reichlichen Stoff ein, delfen Sichtung und
Hearbeitung eine Paufc in den Bereifungen bedingte.

Als «lie Arbeitsflut abgelaufen war, erging im

Friihjahre 1878 ein neuer Auftrag an mich, einige

Archive der inncröflcrreichifchen Landergnippen zu

durchforfchen, allein in Folge der üccupation von

Bosnien und anderer Behinderungen kam es erll in

den Jahren l88o und 1881 zur Bereifung.

Bei derfelben bot Steiermark aufserhalb <ler

Landeshauptlladt nur eine geringe Ausbeute, ebenfo
' t iy«i. Kr war iler V.^icr ilcs Sic;;cr« von Kolin. hVM

marrchalU (»rafen Uclfcn hantlfcliririlicho H»nt«ilafr<iifchafi

eUichfalU in Slüinns ertiogr

Kraiu, in welchem Lande übrigens nur Ein Archivs-
Standort bcfucht wor<len ill.

I linlichtlich der Steiermark erklärt diefes geringe
Ergebnis der Umlland, dafs diefes Land feit vielen

Jahren von berufenen Kräften fyllcmatifch durchforfcht
worden ill. Das Vertrauen, welches den Trägern
diefer Miffion allmählig zugewendet wurde, führte zur

Vereinigung namhafter Theilc des vorher im Lande
zerllrcut gewefenen gefchichtlichen Quellen-Materiales
in dem natürlichen Centrale, dem von der fleirifchen

Lnndfchaft mit grofsen Opfern crh.altenen, fachmän-
nifch geleiteten „fleiermitrki/cheu Landes-Arehive'^ ,‘‘-

welches auf diefe Weife die Hauptquelle für die

Gefchichte der Steiermark geworden ifl. Neben dem*
felbcn, ilen Kegicrungs-,^ Bisthums- und Klofler*Archi-

ven, hat Steiermark nur mehr eine geringe Zahl von
Privat-Archiven, welche in der Richtung meiner For-

fchung untergeordneten Belang befafsen.

Hingegen bot Kärnten reichliche Ausbeute; dies

vcranlafstc mich, die Zuflande in den .Archiven diefes

reizenden Landes zum Gcgenflandc diefer Erörterung
zu machen.

Wohl gab cs da vor nicht fehr langer Zeit auf

gefchichtlichem Gebiete ein reges .Schaffen. Allein feit

die Trias: Göttlich P'reiherr v. Ankershofen,^ Dr.

Karlmann Tangl^ und Heinrich //errmann'' in das
Grab gefenkt worden, ifl für die Aufhellung der

mittelalterlichen und neueren Gefchichte Kärntens fall

nichts mehr gcfchehen. Das Intereffe der nach dem
Abfcheiden diefer Männer mafsgcbeiiden Gefchichts*

freunde des Landes blieb fall nur auf tlie Denkmale
der Römcr Epochc befchränkt, die hamlfchriftlichcn

LTeberlieferungen des .Mittelalters und der neueren Zeit

wurden nur nebenbei beachtet.

Diefe Einfcitigkcit beruhte freilich zum guten

Theilc auf finanziellen Schwierigkeiten. Der kärntneri*

fche Gefchicht-Vercin, als einziger Vertreter der

hillorifchcn Interelfcn des Lande.s, verwahrte allerdings

Haufen, ich fagc Haufen von Urkunden und Ailen,

vermehrte fie noch nach Gelegenheit; allein es fehlte

- KfAct icht dcH Aeicrwi- l.andcft-Archivci iSM.
* liitil iii«> der Staiihalcc«ci*KcgiAraltir aihlüricn A^co

der beAandcMcii inncrüActr. kcgieiutig und Kammer - 174S),

weK'he mit jenen di-i HofktiBmcral'Kegiltr.'iiur vom Jahre Mo« an über s<ioe

l'avcikcl nnifjfTcn.
* Ktn>(cn(iirl ^ M.«rz i8^h>.

^ t ulk Uiiivcrliiulk’krofcflfor in 19. Noveaber 1866. Nekrolog in

Mitiheiliinsen dck liiftor. Ver. f. Slciernurk, 16^7. XV. lieft. Geilenkbiich,
XXIX bii XLVm.

* t aU lionaherr von (<urk #u KtaKcnfun. (fcwifs verdient Hfrrmnnn
Anerkennuns iitt die Dicnlle. welche er der liiftuiifcben WliTcnrchnfc geteifter

hiil
; do<h fcKeincii diefetben binher — im CegeiihnUe rii jt'nen der beiden vor'

genannten Mutinet — civai <u hoch Mkirt wotdeo zu fein. Hin« Kotderting der

tierechtigkeit ilt cv« du» Mafk ticbiig ru Aellen. Mil Red.im*m miif» »n diefer

!>teUe erwulmt weiden, dafk llertmunu die l'Aicht gewitTcnhnfier und gfünd
lieber llcniiiiuiig «icr (Quellen nicht immer genbt hat. jedea liiAoriker wird Ck

gefchchen, diifk ihn in «Iciii einen und andern ein Niichfolgcr corrigiit. l^i
Herrm.-iim jedoch crdiucki die ll.tufigkeii der Coirediiren beinube was
niKli übrig Meibi. So iA ca gut dahin gekommen, dafi manche l>ehku|>ien

W4>llen, llcrriKkiiii habe mMdcKmul nur au« feinem Kopfe, ».trh aiigeitblich:'

liehen infpirMiiuncii Gefchiehio gcrrhriei>cn. Iicxichiingswcife geilicbici. Aticli

dem VerUffer find Irrthiimcr der Artieii llerrmann'« in nicht griingcr Zahl
dort lind d:t aufgcfjticn, »ckliath er w;«tnt. auf die ffetmaan »

zu bkucn,
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die ordnende ll.'ind eines Archivars. Der Landtag
verhielt fich den Bitten des Vereines gegenüber kiihl

«nd der Verein konnte aus feineti aufserB befchränkten
Mitteln einen Archivar nicht erhalten und war hinficlit-

lich der driingendften Arbeiten auf Volonlaire (Notar
Vrefach, P. Beda Schroll des Stiftes St. Paul) und auf
fahrende Giille angewiefen. Zugegeben, dafs die

VerhallnilTe Kärntens /,ur gröfsten Sparfamkeit, zur

Knthaltfamkcit von allen fogenannten exotifchen

Ausgaben nothigen, fo ift doch die Vorforge für

einen Archivar eine folche, welcher fich das l,and
kaum mehr langer entziehen kann. Auch das Nachbar-
land Steiermark ift nicht reich, es gibt dennoch für

Wiffenfehaft und Kunft jährlich circa 56000 fl. aus,

gegenüber welcher Summe der Aufwand Kärntens am
bellen gar nicht genannt wird.' In der Krkenntnis, dafs

für Kärnten dringciul etwas gefchehen mufstc, hat die

k. k. Centrai-Cominiffion für Kunft- und hiftorifche

Denkmale dem (icfchicht-Verein für Kärnten hilfreiche

Hand geboten, auf ihre Köllen einen Archivar aus-

hilfsweile nach Kärnten entfendet, damit tlie dringend-
ften Ordnungsarbeiten beforgt werden. Die Central-

Commiffion ift aber kaum in der Lage, diefe Beifteucr

auf längere Zeit zu leiften. Es wird ficli aifo das Land
in nächller Zeit zu einer Beifteucr bc()uemcn müffen.

Zweck diefc.s Berichtes ift cs zugleich, dem Lande
nahezulcgen, wie uucrläßlkh eine ausreichende mate-
rielle Unterftiitzung des Archivswefens in Kärnten
durch das Land, die Griindung eines „kitrnini/chen

/.andes-Archiites“ gexoordeu iß.

Eben die dürftigen Umftände, unter welchen das
Archivswefen in Kärnten leidet, vcrfchaflTtcn mir die

Gunft, gelegentlich meiner öfteren Befuche diefes

Landes feit zehn Jahren, fchon einigemale jungfräu-

lichen Archivboden zu betreten, fo in Waffcriconburg
1871 und 1872. in Millstatt 1874 hinfichtlich eines

vergeflen gebliebenen und von mir entdeckten
Archivthciles,* defl’en Bcftand an Urkunden* und
Aflen* an das k. k. geh. H. H. und Staats-Archiv in

Wien kamen
Allein nicht diefe und andere Orte mit kleinen

mcift nur ortsgefchichllichen Beftanden find für die

Vergangenheit Kärntens ausfchlaggcbcnd. Abgcfehcn
von den .Archiven aufgehobener Klöfter, von welchen
aber meines Wifl'cns auch nur jene zu Vi^ring und d.os

minder belangreiche des Frauen-Klollers St. Georgen
am Längfee <lem Lande vollftändig erhalten blieben,

jenes der cinftigen Abtei Arnoldftein noch an die Lan-
desfammlungen abgegeben werden dürfte, ift gerade
von den wichtigften l’rivat-Bewahrungsftättcn kärnt-

nifeber Gefchichtsciuellen eine dem Eorfchcr bisher

ganz, eine zweite theilwcife unzugänglich geblieben.

* Dem l*cfcliirhl-Ver«iD« für Kanäle* oMiegl c» beiUitßg. jene Aufgabe
SU erfüllen, «eiche in Sieicrmarh da» l»an<iee*Arcbiv. da« AnlilceR Cabinet,
die t>an<ic»<Hib 1iotbek und der hiftorrfchc Verein hcAehen. AhgefeKcn Yon den
Koften für Utiterkiinfie und Ucbeiiung verausgabt die Acterifebe Landfebafi
iabriieh für das I.andcu-Arcbiv $47« fl., (ur dat Antik«n*Cabin«t fl., für die
Landct'Uiibliotbck A., für den biftofifchea Verein s«s ^ sufamraen 14.71$ fl>

Diefein Aufwandc gegenüber aiiiimt neb die Doiation de« karntnifeben Ce«
fchicht'Vercices mit ll. und dem Weiche der imbeheirteri Wohnung im
Lundhciufc wohl allsu dürftig au». Und diefe Gäbe votirte der Landtag feiner-
teit mit einer Majorität von drei Stimmen!

* Vcrfitcichc den Itericbt de» Krcib. r* ddo. 8. Juli 1857
Im „Noliienblatt". ils?. V||, S. .4.4t.

* Die alteft«' vom $. Deecmber 1407. Kt waren vurharHlen aut dem
14. Jahrhundrrtr 17. au« dem 1$. 04, au« dem 16. 71^, <lann au« der /eit von
I Ol bi« 17M ritfammen i<><> Urkunden.

^ Diefelben gaben dem llibtioiKeV.« -Direktor In Crais.Profefl’or Dr Han«
t'. (»cicgcnbcit cur VeiolTentlichnng der Schrift . Ce
fchicbic der rellgidfen Hewegung in Inner OeAerrcich im 18. Jahrhundert. 167$.

Hinficlillichdeshiftorifchen Werlhes von Archiven

treten jene Sammlungen von Gcfchlechtcrn in den

Vordergrund, deren Abrtammlinge im Cabinetc oder

Felde eine Rolle fpiclten, folche von Herrfchafts-

Gebieten, welche gröfscre Territorien vereinten, etwa

auchGränzherrfeliaften gegen Gebiete fremder Landes-

lierren waren. Von diefem Gefichtspunkte befit/.en für

Kärnten nach feinem derzeitigen Umfange eine geringe

Zahl von .Machtträgern und dann hauptfachlich nur

vier Hcrrfchafts-Complexe des fpäteren Mittelalters

Wichtigkeit, fowohl vermöge der Ausdehnung ihres

Befitzes, als der mit demfclbcn verbunden gewefenen
Immunitäten, in Kraft deren Ile fich mit dem Landes-

herrn geradezu in die Regierung Kärntens thciltcn.

In fo crlefener Machtfullc ftaiulen: die Grafen von

Görs, Pfalsgrafen in Kärnten und Vögte der Kirche zu

A<|uilcja als Beherrfchcr des weftlichen an Tyrol

gränzenden Landestheiles,^ die Patriarchen von Aqui-

leja'^ und Jirsbi/chlfe von Salzburg, welche beider-

feits bis an die Drau die kirchliche Obcrgcrichtsbarkeil

im Lande übten, während das letzgenannte Erzllift

zugleich auch als weltlicher 1 Icrr insbefondere zu Prie-

fach, der Stätte fo vieler denkwürdiger Ercignifi'e

wahrend des Mittelalters, dann im Gebiete der reichen

Erzlager von !Ihttenberg, vor dem unglücklichen Bünd-

nifle mit König Matthias Corvinus von Ungarn auch

zu Gmund \n Ober-Kärnten gebot; das UochJUft Ham-
berg in Franken, deflen Vicedom von feiner Refidenz

Wolfsbcrg das ganze obere Lavant-Tbal, die Stadt

Feldkirchcn an der Glan, die reiche mittelalterliche

Handelslladt Villach fummt den Märkten Tarv'is, Mal-

horghet un<l allem I.ande bis zur Venetianer-Gränzc

regierte, durch des Stiftes reichen Bergwerkbefitz im

Lnvanttbal und in Bleiberg auch auf Mandel un<i Ver-

kehr im Lande hedeutfamen ICinflufs innc hatte;’ end-

lich die Grafen von Ortenbnrg, welche das obere Drau-

thal in ihrer Gewalt hatten. — ln den 1 länden diefer

man kann mit vollem Grunde fagen, Potentaten, lag

lange Zeit der aiisfchlaggebeiule Einftufs im Kärntncr-

laiulc, in den Urkunden ihrer Archive ift darum auch

ein namhafter Thcil der Gefchichts<|ucllcn von Kärn-

ten geborgen.

Die Plrbaltung uml dann Vertlieilung diefes

biftorifeben Materiales wurde durch die fpäteren

Schickfale diefer Einzclhcrrfchaftcn bccinflufst.

* Die Orafen von Cur«; lu den miiebtiüAen DynaAen de« Mittelalter»

»ühiend. bcfafnen in Knrnten. benaichbart ibier rckhvunmittelbarrn Craffchafi
l'uAcrthal« die Graffcbaft Lurn. welche die Herrfckaft Licnr. do» ober« Dran-
und da» Molitbal umfaftie, dann die <ablr«ieheo nur rfaUjcrafTehaft cehorii’en
(fUier. dnnintcr faA da« canxe GcüUhal. die Kebdenx Moiburc« Letztere verlrK*

ten (ie Icbon ia» 1.4. Jahrbunderte in den Mittelpunkt ihrer Hern/unjeen. in da«
Sebtof« Bruck bei l.ienr, lin Kriei;« de» Jahre« 1457 miif»ten fle die Güter in

Karntea an den Kaifrr cediren. erlofclien mit dem Grafen Leonhard
«'onauf alle BeAciuncen, di« ihnen bi«bin xeblieben waren, an tX«A«rreicb

fleten. Ueber die Grafen von Gorr firh« da« trcfllicbe Werk dev Gebeimraihe«
Karl Freiherr» r. Ct&trHix: Gort OcAerreichv Nirxa, «873, » Band«, welche«
ich für meine vorlieitcnden AusfiibruBBrn mehrfach xn Käthe xoc*

* Da» Patriarchal hatte auch, ailerdinc« mar«!;*», weltlichen Befita in

Kärnten, und «war nach der Urkunde Kaifor Friedrich IL vom 7. AubiiA lai«

dio Rurc«n von l'rcAen und TilTen und «inij;c kleioer# Hrflijiungen- Ver*
gleiche Ivri Cu^rmif

:

Gon in der I Abthcilang den Schluf«: „Der Patriarchen*
Aaal Ai{uileja‘‘ S- 147—

^ Die eigene l.andethcrrlicbkeit der Sairburger und Bambercar Kirchen
fürAen hinflchtlirh ihrer R<rii»anc<n in Kärnten rndele getnaf» der gefchtir-

benen Traclate xwar im Jahre 1535, wo beide mit dem onetreichifviien Herr*
fcherhaufc dio dann der karnlnifcKen l.aiidkaad(eftc (S. eiiivei

liübten Staateveriragc fehloflVn; allein in Wirklichkeit hcflatul diefe Unter-
ordnung noch lange nicht. Die fpäteren Baal^ergcr Hifehüfe rrkannicn den
Vertrag von r53$ nicht an, e« gab fotigefetxtc Reibungen, bi« al« Krgebnit
längerer Vcrhandltingrn rn Wien am to. Iicecmbcr i6y« der ..RecefTu« per-

petum oder Kwige Veigicirh*' xwifehen dem Knifer al» llei/og irt Kärnten,
dann dem Bifchnfe und dem Capilel von Hamberg gefrhlulfen wurde, ver-

mitge wclcheoi Ictxlcre auf «lic bi\lier angcfprochciie landofurAlichc Obrig'
keit und Jurivdi^tinn vu GunAcn dei Kaifer« förmlich enifagten.



XXX

Das Gebiet der alten Ortaiburger war <las erße,

welches nach der kaum 40 Jahre währenden Merrfchaft

der Cillier 1456 an den Landesherrn fiel, dem diefer

Ilcimrall, bezichungsweife das unpolitifche Auftreten

des Grafen Joliann von Görz kurz darauf die Gelegen-

heit zu einer beträchtlichen Abrundung des Orten-

burger Gralfchafts-Gcbictcs bot.

Die Urkunden bis zu diefer Zeit, und fo lang der

Landesherr felbll im Befitzc der Ortenburger Güter

blieb, find ebenfo wie jene der 1500 crlofchenen, in der

letzten Zeit in ihrem Befitzc bereits ftark reducirten

(irafen von (iörs im Staats-Archive su U ten vcrwalwt.

Die Archivalicn der l’atriarclien von Aquileja möchte

ich theils in Geir:; und IMne in den dortigen erz-

bifchoflichen Archiven, theils in fuchen; jene

der Salzburger Ilerrfchaft über I-'riefach find zum
grüfscren Thcilc ebenfalls im Staats-Archive zu Wien,

der Keil im Archive der Landesregierung in Salz-

burg, in Kärnten felbll aber gar wenig davon; <lie

Archivalicn des llochllillcs Bamberg hinfichtlich der

Befitzungen in Kärnten und der Herrfchaft Salaberg

in Ober-Oellerrcich blieben im Lande, gethcilt im

SchlolTe Wolfsberg und im Landesgcfchichts-Vereine

zu Klagenfurt. Beide Thcilc wurden, wie mir fcheint,

bisher nur einmal, allerdings von einem Berufenen, dem
Brofcllor Dr. Karlmann 'fangt, gründlich benützt; die

Durchforfchung <lcs in Wolfsberg zurückgebliebenen

Thciles hat über Anfuchen des k. k. General-Comman-
dos in Grätz Sc. Exccllcnz das Herrenhaus-Mitglied

Hugo QxtsS Henkel i’. Donnersmark und biUlet

der Bericht über den umfangreichen Inhalt diefer zwei

Archiv.sthcile den Abfehlufs diefer Arbeit. Das Orten-

burger Archiv, wie folches feit dem Beginne des

iß. Jahrhunderts neuerdings allmählig angcwachfen
ill, wurde cril im Jahre 1880 als ein in wilfenfcliaftlichcr

Beziehung bisher völlig unangetaßetes erfchlolTen, wie

im Folgenden dargellellt werden wird.

Aufser «liefen grüfscren Archiven kommen von
den in Kärnten befindlichen noch zu nennen : das

Archiv des kärntnifchen Landrechtes (nun k. k. Lan-

desgericht) in Klagenfurt mit allerdings nur dürftigen

Aftcnrellcn aus älterer Zeit
; die Sammlungen .alter

A6lcn der k. k. Finanzlandes-Dirc<Slion, der k. k. Berg-

hauptmannfehaft in Klagenfurt;* das Archiv des Bis-

thums und tles Dom-Capitcls von (iurk, erllercs zu

Klagenfurt (ehedem Strafsburg),* letzteres zu Gurk;
jenes der Bcncdicliner-Abtei St. Paul, vom Stifts-

Capitular P. Beda Schrot! geordnet und theilweife

bearbeitet.* ebenfo die .A^len-Sammlungcn der Stadt-

pfarrc zu Gmünd, von welcher lange Zeit das Kr/,-

j>riellcramt für Ober-Kärnten verwaltet wurde; jene

der in Kärnten zahlreichen Propflcicn (in l'ricfach,

Tainach,Gurniz, Kraig, Wirting); (liefe alle haben nur

kirchliche und den Befitz betrefiende Aflen.

* Di« Kcft« Her bU i6. Jahihimdr rt rutuckreicheadrn krB<nraiion
dcK ratxbiirsifehcn Dcrj(eencbte% von lliii(«nb«ri{, Lollinc und Muting haben
fich icn freiherrtich DKkManD'fcben ScblofTe AUhofen noch erhalten. Die

wuidea jedoeb an di« k. k Ilrrj;hau{«tfaannrcliafi in

Klaßenfun abj;«i;ebcn.
Itafeibfl crli«j;cn zahlreiche Ileruceisi-hu-l'rnlokoMe und tlrr|{rcch-

niincx-Biichcr n. o. dav llcift((crichti>-l’roiuk(itl v»n («rolvkirchheim beiai HctK*
jitrichie Vcllach vom Jahtc die ll<tiiibcr):irehcn ller|{K<^(icht«>-l*rotokollc
hir Hlr*it>erj; von <lic ilcrgKcticfiii-l*iolokollc von HüllcnLcrK, Mohnj*
iirMl l.ollinK vom i.ihrc 1$^ an, doch mit inehrlachcn l.ilckeii. lUicher «Irr (iidd«
p(M-brrci oder obcfcB <*oldreche in St. n.aiiln);i bei nroNkiiL-bhciin. Urlrer
k'orflruhur itel»cM die lahlreichen Waldbcreiinnst-Broiokolle KiindTt-haft.

* lTtk«*n«lcnbuch <le< Stifte^ St. Pani. Ueifeften dev .‘lufselancnen Chnr*
llcrrrnftifiev Kherntloff,

* Ucl»«-! da% Archiv in Straf^lmrc vercioiche „Notiicoblatt" der kaif.
Akadetaie, 1S57, VII, ^ S. 331.

Auf BcAändc der letzteren Kategorie ift auch
befchränkt das Archiv der zur Hüttenberger ICifcn-

werks - Gcfclifchaft gehörigen Güter, während das
fehwer zugängliche, aber reiche, für die Befitzvcrhalt-
nifie im Gailthalc wichtige Archiv' der Herrfchaft
Walferlconburg fchon etwas weiter ausholt; d.isfelbe
bietet auch Nahrung fiir die Gefchichte des Bergbaues
und des Handels. Das ftattliche Archiv der Herrfchaft
Bayrhofen bei Wolfsberg ift fchon geraume Zeit ins

fteierifchcLandes-Archiv nach Grätz gewandert. Unter
den Gemeinden, welche Archive befitzen, find zu
nennen Althofen, Wolfsberg, Völkermarkt, Gmünd,
Ober-Vcllach. Das Archiv der ehemaligen Landes-
h.auptftadt St. Veit ift verbrannt, die Archive von
Fricfach und Villach foll dasfelbc.Schickfa! ereilt haben.
Von Archiven der Cav-alierc und ihrer Güter kommen
jene der l'ürften Portia in Ortenburg, Kofenberg in

Klagenfurt, der Grafen Chriftalinigg im Schlöffe Kber-
ftein, Dietrichftein zu Hollcnburg, Egger zu Treibach,
Thurn zu Blciburg, Goefs im SchlolTe Kbcnthal bei
Klagenfurt, Lodron im Schlöffe Gmünd, Widman
v. Ortenburg im SchlolTe Paternion in Betracht. —
Jene von Kofenberg und Goefs find fchon vor einigen
Jahren rcfultatlos clurchforfcht worden und follen nur
Pamilien- und Adminillrations-Sachcn enthalten, bei
den Fürften Kofenberg hinfichtlich der Güter Keut-
fchach, l'euerberg, Grafenftein, (jrciffenburg, Hohen-
bergen, Loretto, Kechberg, Kottenftein, Sonnegg,
Stein und Wclzenegg; bei den Grafen Goefs hinficht-

lich der Güter Kbcnthal, Bach, Pfannhof, Karlsbcrg
Khrcig, I reffen, Hohenftein, Licbenfcls, Moosburg, ’’

Niederdorf, Reichenau vind Wimizftein.
Die Grafen Chriftalinigg haben zu Kberftein nur

die vom jüngft v'erftorbenen Grafen Alfred cmfig gc-
fammelten Familien-Urkunden, und zu Mittertri.xen
Kefte von Adminillrations-Adlen der Herrfchaften
1 rixen, Kberftein und Waifenberg; die Gr.afen Egger
beider Linien find im ftaatlichen Leben meines WilTens
nie hervorgetreten, haben defshalb wohl auch kaum
mehr als die Adminiftrations-A6len der Güter mit den
Mittelpunkten Treibach und St. Georgen* einer-,

Ehrnegg, Griffen und Heunburg* anderfeits. Mit den
Widman, Befitzern von Paternion, hat es diefelbe Be-
wandtnis. Graf Are« ift gegenwärtig im Gail- und
C.analthalc durch den Befitz der Herrfchaften Tarvis,

P'cderaun und Khünegg wohl der bedcutcndlle Grund-
befitzer; allein feine Archive find meines WilTens leer.

Das Archiv der crlofchenen Grafen v. Dietrich-
flein, Hollenburgcr Linie, vereint mit jenem der circa

3 Quadratmcilcn landwirthfchaftlichen Befitzes um-
läffenden Giiter Hollcnburg, Finkcnftcin, I.andskron
und Velden, befindet fich im Schlöffe Hollenburg bei

Klagenfurt, ift derzeit wegen des feit dem Beginne
der 1860er Jahre fehwebenden ICrbproccffes nicht

zugänglich. Dasfclbc foll viele wcrthvolle Documente,
darunter auch Staatsfehriften der fo häufig mit den
wichtigften Miffionen betrauten Dictrichfteiner ent-

halten, eine Vermuthung, welche ein mir zugänglich
gewefenes Inventar untcrllützt.

^ KAifer Atnulf« au% itvin ^l»mrnc kaHiv cl<t (»roftm,
K«borco ^3, ileuifrhcr KAtfet B87, f Nov<rah«r 8^9.

** Arcliiv «Irt Aiifi;elMilicnrK KrattriikluflrrA Am
tfAt CrAf Kuj(cr «letB kAtntnifclicii Ocfchicli(HV«rciiie uk.

* Ja wenn die Utkutidcn der etnft l*rAfen v, llAinburc
(Ar«^hi\*, XIX. und XXV. Band, von Karlmunr» '/amjg/) noch da wArcii! l>Se

kAmen aber an <li« Cillier und von diefeii an «lae SiAate-Archiv Ib Wtco, wo
lic Jedenfalls am beflen x^borgen fmd.
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Das Archiv der ebenfalls crlofcliencn furlUichcn
Linien ill zu Nikolsburj; in Mahren zu fuchen und
derzeit im Hcfilzc der Krben des Namens; FürAen
Mcnsdorff-Dieirichßein.

Die zur Zeit ihrer Hlüthe im i6. bis ins i8. Jahrhun-
dert in vielArahliger gciAiger Kraft und folidem Rcich-
thume gliinzcnden Khci'ciihülUr aus Villach befilzen
in Kärnten zwar noch die von ihnen erbaute VeAe
Hocl»-OAerwitz, das Familien-Archiv iA jedoch von
den zur Zeit der Gegen-Keformation ausgewanderten
Angehörigen der Familie zum Theilc in tlas gräflich
Giech fchc Archiv nach Schlofs Thurnau in Hayern
gekommen, zum anderen Theilc auf den Gütern der
für Alichen Linie zu I.adendorf in Nicder-OeAcrreich
und in llohmcn zu fuchen. '

Von all den hier genannten Archiven follen jene
der Lodron in Gmümi, Thurn in Hieiburg, Portia in
Orteiiburg, endlich die noch erhaltenen ArchivrcAc
aus der Zeit der bambergifchen HcrrfchaA in Kärnten
in diefer Keihenfolge eingehendere Wiirdigung finden.

A) Archiv tut Schlaffe llunind in Ober Kitrnten.
Hauplort des gräflich /Wrw/'fchen Primogenitur-
l'idcicoinmifskorpers, umfalTcnd gewiffc Lehensgiitcr
in Salzburg, ilann die Herrfchaften und adeligen I.and-
fitze Giniind, Leobenegg, kauhenkatfeh und Sommer-
eggim Liefer-Thale, Pflüglhof, Kronegg und Dornbach
fammt dem 1-erchcrhofe im .Maltathalc, die iMfcnberg-
werke zu Altenbcrg, in der inneren Krems und in der
Pcyer-Alpe, dieHuttenwcrkc fammt Hochöfen zu Kifen-
tratten und Krcmsbriicke, fammtlich in Ober-Karnten,
mit einem landwirthfchaftlichcn Hefitze von nahezu
27.000 Joch oder 27,,, Quadratmcilen.

Diefer Herrfcliaft, welche bis zum Jahre 184S
die politifche und Gcrichtshoheil im Bezirke Gmünd

'i
'*' .^'•«vciiSulIct fth. Majoiai-Ciaffch.fi Fiaolcohi.ic. i8<«.

I
^ Clctwcnka. Mk Khcrcakiillcc. 1887. «-lO Seilen. — »'kh -^4; VioglnphUcSea Lexicoii.

ausiibte. Acht noch das Patronat über die Curatien

St. Johann in Leoben uml St Andreas in der Krems-
alpe, dann neben dem Dechantc von Gmünd das Mit-

Palronal über die Pfarre Maltcin im Malta-Thale zu.

Das uralte aus Süd-Tyrol und zwar von den ihnen

noch gehörigen Herrfchaften CaAellano, CaAclnuovo
und CaAcIromano bei Roveredo Aainmcndc Haus Lo-
dron,’ mit feinen zahlreichen Verzweigungen, die Ach
nun auf die oAerrcichifchcn Länder und Hayern verthei-

len, erlangte fchon vom Kaifer Friedrich unterm 6. April

1452 mit Peter und Georg Lodron den GrafenAand,
fammt den damals mit diefem Range verbundenen Frei-

heiten. Heilte Brüder hatten Naciikommen
, aber nur

der Stamm des Georg hat Ach bis heute erhalten und
zahlreiche um Staat und Kirche verdiente Männer
hervorgebracht. Einer der Nachkommen Peters, Paris

Graf von Lodron,^ der Aaatskluge KirchenAirA von
Salzburg, wurde nicht nur iler VVohlthätcr des von
ihm 34 Jahre lang weife regierten Landes, foiulern

auch feines Hanfes. Ucberall gewahren wir die I land
des Erzbifchofes in den Angelegenheiten feines

Gefchlechtes, iler endlich nach dem Ankäufe der
Raitcnau'fchen und anderer Güter zu und näcIiA

Gmünd, mit der Widmungsurkunde vom 26. AuguA
1637 dasLodron’fche Priinogcnilur-Fidcicommifs grün-
dete. Dasfelbc wurde ilann durch die Gemahlin feines

Bruders C'hriAoph, Katharina, gebornen Gräfin Spaur,
insbefondere vermitlelA des Ankaufes der Herrfcliaft

Sommeregg, der Walilungcn von kauhenkatfeh und
des Eifenbergwerkes in der Krems 1651, in der
Hauptfachc auf feinen gegenwärtigen HeAand ab-
gerundet.

^ (Icutfche («rafciifiaiifor der Ccficnwart II. 47~So; Lhcfwcui
in Kncfchk«' » Atiels-I.i'xikon V. S95'~97*

^ (ieboicfi Caftcilano am 38. November tj8<>, Hrzbifchof vo* Satr
K«/Iofbeii Satebarg j l)ec«mbcr I>rr HifioriVer Johanne» r. Mhltcr

rühmt dio weife ll•li(ullg diefek bcdetiicndcn Kirchenrurfleo, dem er sclunficn
war, wahrend Deu*fchlan«i durch den Krieg mr WiiAe vtirde. feinen
an den ürAnxen der Hewegung gele^eocn Lande den Frieden and fomii den
Wobiftand feiner Bewohner fu bewahren

(Foflfcizung folgt.)

Notizen.

I. Confervator Schneider hat an dieCcntral-Com-
miffion einen längeren Bericht über eine prähiAorifche
WohnAätte auf dem Berge VehJ bei yHin crAattet,
daraus folgendes Ach ergibt:

Auf dem Bergrücken, welcher von Juiigbunzlau
her bis in die Gegend von Jiciii Ach hinzieht und ans
Baculitenthon und Chlomeker SandAcin, alfo den
oberAcn Schichten der bolimifchen Kreideformation
bcAeht, ragen, namentlich in der Nähe von Jiciii,

mehrere Bafaltkcgcl hervor, welche gleichfam das
Skelett für jene wenig widerAandsfahigen Gebirgs-
arten abgeben.

Der bcdeutenilAc unter diefen Kegeln iA jener,

auf welchem Ach während des Mittelalters die Burg
Vclis erhob.

Am Fufsc des Burgberges wurden bereits feil

längerer Zeit Gerälhc aus polirtem Stein gefunden,
namentlicli gelangten im Jahre 1858 in die Sammlungen
des böhmifchen Mufeums von da fechs Steinbeile

ohne Bohrung. Im Jahre 1877 fand man im Garten des
Pfarrhofes zu V'^clis beim Rigolen einen halben Hammer
von polirtem Stein mit Bohrung von beiden Seiten,
einen in der Achfe durchbohrten Cylinder von ge-
branntem Thon, wie folchcr im Burgwalle des .Sarkä-

Thales, auf dem Rivnäc bei Roztoky und in der
neolitlüfclicn AiiAcdclung von Libcn vorkommt, ein

BruchAück eines ballonAirmigcn auf der ganzen Ober-
fläche Aebarlig liurchbohrtcn Gefafses (ganz ähnlich
der vom Schlaner Berge, Pamatky XI. Tafel 19) ncbA
fonAigen Scherben von Freihandgefafsen.

Im Jahre 1880 fand Herr M. C. Pluhar in der
Böfchung eines Weges Aidlich vom Burgberge ein Brand-
grab. Dasfelbc enthielt zwei oder drei incinanderge-
Acllte Gcfiifsc, von denen ilas inncrAc verbrannte
Knochenfplitter ohne foiiAigc Beigaben enthielt. Auf
den Knochen Aanden drei kleine Schalen mit einer
feinen Afche ohne alle Knochcntheilc gefüllt. NeueAcr
Zeit fand man an verfchiedenen Stellen, namentlich an
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tkr VVindmulilc, welche knapp am Fiifsc des Hurg-

berges (lebt und in dem von der Middc in den Garten

des l'farrhofes führenden Wege theils Hruchlliicke von
polirtem Steingerath, theils Stücke des rohen, hier

fremden Materials (Diorit).

Der Hurgberg felbll wird feit einigen Jahren vom
Aerar als Steinbruch zw Hefcholterung der Aerarial-

Slrafsen benützt, eine Verwendung, gegen welche der

Unwille in der ganzen Umgebungimmer lauter wird, da

hiedurch auch die letzten Kelle der einft, fo wichtigen

Burg Velis vernichtet werden.

Ki«. I. (Vdit.)

Im heurigen Sommer wurden die Brüche genauer

nnterfucht. Man hat. um einen bequemeren Zugang zu

einem der jieincr Bezirksvertretung angewiefenenTheil

der Brüche zu gewinnen, den im h'clkn gefprengten

Graben, welcher cinll das zweite Burgthor gefchützt

hatte, ausgeraumt. Dabei wurden die Fundamente
einer Warte, die das Thor flankirt hatte, blosgelcgl.

Diefelbe war an der Spitze des Burgberges angebaut,

fo dafs die ^'undamente wohl grüfstentheils auf Fels-

grund liehen, in der Bofehung grub man aber nicht bis

in die Felswand, fondern man baute die Ouadermauer
in eine den Bafaltfels bedeckende Schichte von fcliwar-

zer Krde hinein. Dicfe (ungefähr i Met. Harke) Schichte

ill offenbar alter als das Manerwerk. Die fchwarze

Krde enthielt aufser Kohlenilücken und hartgebrann-

Kij;. 2 (llofinfvcs.)

tem Lehmbewuif von verbrannten Hutten zahlreiche
ganze und zerfchlagene Thierknochen und Scherben.
V'’on Gerathen fand fich nichts als der untcrile Theil
eines I lirfchgeweihes. von dem die Augenfprofle abge-
fehnitten war; augcnfcheinlich war dies die Handhabe
irgend eines Gcrathes. doch war das eine ICndc von
heuer zerftdrt. Die Thierknochen rühren von Haus-
thieren her; aufser einem Untcrkieferilück von Schaf
oder Ziege wurde durch l’rofelTor Woltifielt noch ein

Zahn und ein Metatanus vom Rind und zwar beide der

PrimigeniusralTe der Schweizer ITahlbauten angelnirig
bellimmt. Das belle Kefultat lieferten aber d'u Scher-
ben, aus denen fich zwei Gefüfse fall vollllandig, eines
aber zum grofseii Theile zufammcnfetzenliefsen.(Fig. i.)

Alle Gefafse waren von freier Hand geformt; die beiden
ganzen find: ein Topf mit vier rege’mafsig vcrtheilteii

Oefen zum Durchziehen einer Schnur und eine Schülfel

mit zwei fenkrecht durchbohrten Zietzen, welche fich

blos auf einer Seite des Gefafses nahe aneinander
befinden; aufserdem kommen vor ein grofser Theil

einer ebenfolchcn Schülfel und Bruchllücke von gehen-
kelten Gefafseii. Von Graphit-Anflrich fanden fich blos

dürftige Spuren auf einem Scherben und dies fowie der
fonllige Charakter der Gefafse weift darauf hin, dafs

wir es hier mit der Akropolis einer Anfiedelung aus
iieolithifchcr Zeit zu thun haben , an deren .Stelle

im ijj. Jahrhunderte die königliche Burg Velis erbaut
wurde

•'iE 3- (llofincvcs.)

Die Ciiltur-Schichte ill auch auf dem Gipfel des

Berges zwifchen den blosgclegtcn Grundmauern der

Burg fichtbar und bedeckte fomit einft offenbar den

ganzen Berg.

2. (üic Ueidengniber von Ilolhuves.)

Auf der fiidolllichen Seite von Hol inevcs, zwifchen

Jofephlladt und Koniggratz, erhebt fich eine kleine

Anhöhe, der fogenannte „Tummelplatz“*, deren Aus-

läufer fich gegen Sendrazic, Maslojedy und Horineves

Fiß. 4 (llofinivc* )

ziehen. Aul diefer .Anhohe befinden fich fnichlbarc

h'elder im Ausmafse von circa 20 Strich. Schon in

früheren Zeiten wurden aufdiefen Feldern beim .Ackern,

(»raben u. f. w. Ueberrclle von Urnen, Urnen felbll und

Bronze-Gcgenllande gefunden, denen man jedoch fehr

wenig Aufmerkfamkeit fchenktc. Im Friihjahre 1882

wurde in diefer Gegend die Vicinal Bahii von Smific

nach Sadov.'i gebaut. .Auf diefer .-Anhöhe befindet fich
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ein Scliotierlcld, davon man bei dein Haue der Vicinal-

Bahn verwendete. Dabei kam man auf {jan/.c Urnen
uikI vcrfchiedene Bronze- Beigaben, die jedoch, wie
gewöhnlich, vernichtet wurden. Erft nach einiger

Zeit hat fich die Nachriclit von diefen verfchiedenen
Funden in Horineves und der Umgebung verbreitet

und die Arbeiter wurden belehrt, wie fie mit derartigen

Funden zu verfahren haben.

*>8- 5- 6. (Hofinivcj.)

Am II. März v.
J. begab fich der Confervator

UraSf nach IIoHncves und begann gleich mit der
Untcrfuchung des Heidenfeldcs. Nach kurzer Zeit kam
er zu folgendem SchlulTe; Die ganze .-\nh6he ift eine
grofse heidnifche Metropole, auf welcher feit der
älteften flavifchcn Zeit bis in die letzten Tage de.s

Meidcnthiims in Böhmen Leichen verbrannt wurden,
deren Afche man in Urnen fammelte und der Erde
beifetzte. An Jeder Stelle, wo man zu graben anfnngt,
kommt man auf Urnen und zwar in einer folchcn
Menge, wie man fie anderswo nicht fobald findet.

Wie diefe Urnen den verfchieilenften Perioden des
bühmifchen Heidenthums angeluiren, fo ift auch ihre

Form eine vcrfchiedene. Manche haben eine ganz
grobe primitive Form und wurden nur mit der Hand
gemacht; andere haben fchon eine beffere feinere

Form, find mit einer anderen Thonerde überzogen und
mit fchbnen Ornamenten verfehen (Fig. 2 bis 7). Auf
der weftlichen Seite des ,.Tummelplatzes‘‘ h:d)cn fich

zwei grofse Verbrennungsorte, „Oefen“ befunden. Der
erfte „Zärovistc“ befand fich neben dem Wege von
I lofineves nach Sendra/.ic.

t’ig- 7- tllofinivc«.)

Etwa 2 Meter oftlich von diefem erften Verbren-
nungsorte war der zweite. Beide diefe Verbrennungs-
orte waren mit Afchc, ganzen .Stückchen von Kohle
und menfchlichen halbverbranntcn Knochen angefullt.

Thierknochen und Hronze-Gegenftknde wurden hier

nicht gefunden.

Von diefen Verbrennungsorten ziehen fich, und
zwarin der Richtung von Weftengegen Often, unzählige

IX. N. F.

1 leidengräber, von denen ein jedes ifolirt und aus

mehreren Urnen zufammengefetzt ift. Gewöhnlich find

3 oder 5 Urnen beifammen, alfo ftets eine ungerade
Zahl; 2. 4, 6 etc. Urnen kommen in keinem Grabe vor.

Manchmal fitzt eine grofse Urne in der Mitte de.s

Grabes und in ihr befinden fich vier kleine. Manche
Urne ift mit einem Deckel verfehen, manche fteht

fchie^ manche gerade, manche ift eingeftürzt. Die

gerade ftehenden Urnen find mit Afchc und halb-

verbrannten oderangebrannten menfchlichen Knochen
angefullt. In vielen befinden fich Liebesbeigaben, wie

Bronze-Nadeln mit und ohne Verzierungen, Ohr-

gehänge, Heftnadeln und Armbänder, Alle Beigaben
find mit fchöner Patina überzogen.

In einem Grabe wurde auch ein fchünes, ganz
gut erhaltenes Bronze - Schwert gefunden. Länge
0‘40 Meter, Breite 0 03 Meter, jetzt im Mufeum zu

Prag (Fig. 8;..

Sämmtliche Urnen befanden fich kaum 3 bis 5 Cm.
unter <lcr Humus-Schichte, was fich dadurch erklären

läfst, dafs die urfprünglich viel ftärkere Erdfchichte

durch die häufigen RcgengülTe abgefchwemmt wurde.

o n

Fijj. 8. (HoTinfvci.)

F'erner fei noch erwiihnt, dafs die Gräber von

Horineves fogenanntc Reihengräber find, dafs fie

fich I Meter weit von einander befinden und dafs jeder

Verftorbene und Verbrannte fein eigenes Grab hatte,

das aus 3 oder 5 Urnen beftand. Unten am F'ufse diefer

Anhöhe befinden fich zwei Brünnicin, die man bei jeder

heidnifchen Metropole in Böhmen findet.

3. Confervator Lü/siwr hatte unterm 31. Decem-
ber 1882 berichtet, dafs man im Jahre 1852 und 1853,

in König-gräts bei den zum Baue eines neuen Gc-

mcindchaufcs vorgenommenen Grundgrabungen an

und nächft der Stelle der alten im Jahre 1423 zer-

ftiirtcn königlichen Burg auf einen heidnifchen Begrab-

nisplatz ftiefs, in welchem nebft vielen Objcflen von

Metall, Thon und Bein auch jene bereits anderwärtig

befprochenen hochintcreftanten Drathgewinde von

Gold gefunden wurden.
Dafs diefer vorgefchichtliche Begräbnisplatz fich

aber nicht auf die Bauftelle des erwähnten Gemeinde-
haufcs bcfchränkte, fondern ausdehne, wurde durch

neuerliche I'unde in diefem, freilich fchon mehrfach

durchwühlten Terrain nachgewiefen, indem man eine

grofse Menge von Grabgefafsen, theils vereinzelt,

theils in Reihen und endlich (befonders im Jahre 1858)

in vierfeitigen, mit noch erhaltenen, holz-ausgeklcidetcri

Gräbern fand. Im Jahre 1881 wurden nun gegenüber

dem erwähnten Gemeindehaus, nur durch ein fchmales

Gäfschen von demfelben getrennt, abermals F'uiula-

mente und zwar zum neuen Taubftummen-Inftitut ge-

graben und da faiul man, leider unter nicht mehr voll-

kommen zu eruirenden Umftänden, in der Tiefe von

4 Metern, alfo ziemlich in dcrfelben Tiefe, in welcher

die grofsen Goldgewinde gefunden wurden und von

Digltizeü üy Google
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clicfcr Fimclrtcllc nur/—8 Meter entfernt, einen kleinen

Keif von Gold, welcher den yrufseren Goldfund comple-

tirt. DieferUin^; hat einen Diirchmertcrvon |6 und 19Mm.
ifl an feiner ftarkften Stelle 5'/, Mm. dick und an der

entgegengefetzten Seite geöffnet , wo er in zwei

S[)itzen au.skiuft, er ill kantig bildet im Durchfehnitte

etwa ein Achteck, ift offenbar gefchmiedet und von
reinem fcliöncn Gold (Fig. 9). ,

Diefem Ringe reiht fich in Betreff der kantigen

.Aufsenfeitc ein vor liingeren Jahren bei Chrudim gefun-

dener Reif an. Dcrfclbc ift von Bronze aber ftcllcn-

weife noch ftark vergoldet, hat einen Durchmeffer von
23— 23 Mm., ift an feiner dickften Stelle 4 Mm. ftark,

verjüngt fich an rler Seite, wo er geöffnet ift, bis

zu 2 Mm. Dcrfelbc ift im Durchfehnitte vierfeitig

gefchmiedet und an der der Oeffnung gegenüber
liegenden Stelle mit zwei eingcfchnittenen Knöpfchen
geziert (Fig. 10).

Fig. 9. j,. ^

Fij;. 10. (('hnnlim. jetzt

S;tmmlHng I.czeticty.) Sammlung l.ursner.)

In «liefe Kategorie von Reifen dürfte auch ein im
heurigen Jahre bei Podbaba nachft Frag gefundener
geöffneter Reif von Silber, 23 Mm. im Durchmeficr,

gehören, der an der Oeffnung einerfeit.s mit einer Spitze,

anderfeits mit einem kantigen von vier rautenförmigen

F'lächen begriinzten Knopf befetzt ift, wahrend der

Ring fonft abgerundet crfcheint (Fig. u).

4. (Hradec bei Boletic.)

Oberhalb Dollem und tler Boleticer Kirche gegen-
über liegen einem Berichte des Confervators Sedhuek
zu Folge die beiden Berge Grofs- und Klein-Hratlec

(1 Iradzen- oder Raziberg genanitt), wovon tler erftere

eine ziemlich kegelfiirmigc Geftalt hat und tler zweite

einen kleinen Ausläufervom erftcren bildet. Am (jipfel

des Grofs-Mradec erblickt man eine alte interefiantc

Umwallung, fozufagen den Vorläufer des itii 14. Jahr-

hundert in Böhmen fo häufigen Burgftalles (tvrz). Fin

theilweife aus grttfsen uml kleinen Brtichfteinen, theil-

weife aus kleineren Felsmaffen aufgeworfener Wall,

fowie auch ein 5~f' tiefer Graben von gewöhn-
licher Breite (19 Mtr.) umziehen in l'orm eines dem
Kreifc fich fehr nähernden Clvals einen circa 6.S Mtr.

langen und circa 55 Mtr. breiten Raum, welcher
keineswegs eben ift, foitdern fich noch in «1er Ver-
faffting bcfintlet, die er vor «lern Aufwerfen des Walles
halte. Das Intierc des cingefchloficncn Raumes liitift

in eine fellig«; Spitze aus, enthält aber von Gcbautlen
oder fonftigen Reften menfchlichen Schaffens nicht

die geringfte Spur. Demzufolge mufs angenommen

werden, dafs hier blos hölzerne Bauten beftanden.

Nördlich aiifserhalb des Walles bcfiiulet fich fchein-

bar aufgcfchüttctcs Erdreich, eine Art engen Vorhofes,

der auch bei fpäteren Burgenbauten zuweilen vor-

kommt. Gegen Sütien fällt der Berg fteil ab, gegen
Norden ift er minder fteil, «laher fich auch die Zufahrt

auf diefer Seite befand. Dicfer Umftand erklärt auch
die obenerwähnte Auffchüttung, welche wahrfcheinlich

den Zweck hatte, die .-\nkommcnden erft das hier

angebrachte Pfahlwerk paffiren zu laffen, ehe fic zuin

eigentlichen Eingang gelangten.

Der Berg Hradec wird fchon im Jahre 1263

urkundlich unter «1cm Namen Radifch (Hra<liSt«1)

erwähnt. Dafs gerade dicfer Berg gemeint ift, darüber

findet man in Pangerls Urkundenbuch von Golden-

kr«^n .S. 5 un«l 8 «lic nöthige Aufklärung.

5. .Südlich von Bozen auf dem rechten Etfeh-Ufer

zwifchen den Dörfern Kurtatfeh und Margreid am Fufsc

des Mendclgebirges liegt einem Berichte des Confer-

vators h'lavian Orglet zu h'olgc auf einer geneigten

F-benc der Weiler Hntiklar un«I nördlich davon fiiulcn

fich auf einem flachen Kegel von feinem Kalkfchotter

die letzten fpärlichen Kcftc eines alten .Schloffes. Diefer

innerhalb der Ruinen gelegene Platz ift die Fundftelle

von archäologifch intereffanten Gcgcnftändcn, die

in neuerer Zeit hier entdeckt wurden.

D«;r Befitzer «liefes Griintles liefs «liefen vielfach

mit Steinen befetzten Platz ebnen, wobei die .Arbeiter

in einer Tiefe von circa i Meter auf Gcgcnftändc von

Eifen fliefsen.die theils iler alten Zeit theils dem Mittel-

alter angeheiren. Zu den erftcren geluiren: a) acht

Palftäbe aus Eifen mit doppelten oder cinfeitigen

Schaftlappen, theils mit, theils ohne feitlichem Oehr;

b) eine flache A.'ct ohne Tülle und Schaftlappcn, zur Be-

fertigung des Stieles mit Zacken verfehen;' c) eine

l.anzciifpitzc mit ftarken Widerhaken; d; haken-

förmige, rechtwinkelig gebogene Meffer; «lic Schneide

nach aufsen. V«m mittelalterlichen Eifengcräthcn

fanden fich a) ein grofscr 22 Cm. langer Schlüflel,

b) zwei Thürbcfchläge von gothifcher I''orm in getrie-

bener Arbeit.

Unter diefer I<'undfchichlc ftiefs man auf einen

Eftrichboden und als man «liefen ausgehoben, kamen

* v«n dtetVr Form utirden in HuUrtjiii mitl m Tyf•^) tei

(Ja de» Nahe VOM
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Urnen iincl Hronzc-Gegenftandc zum Vorfchein. Von
den erftern konnic man nur die Scherben fammcin,
weil die Gefafsc, wie gewohnlicl», von den Arbeitern
zertrümmert worden waren. Die Hronzc-Gegenftände
waren meift zerbrochen, verbogen oder im l'eiier

gcfcinnolzcn. Eine befondere Erwähnung verdienen:

tij ein flaches viereckiges gegolTenes Hronze-Stück

3 Dem. lang, 2 Dem. breit und 2 Mm. dick, ohne
Ornament oder Zeichen, auf den Flächen etwas ver-

letzt; />J eine hübfeh gearbeitete, mit concentrifchen

Kreifen verzierte Fibula, die fich als etruskifches

Fabricat darllellt (Fig. 12); cj mehrere Stücke Bronze-
Blech; das in Fig. 13, circa 3 Dem. breit, hat an den
Rändern runde Löcher mit Spuren von Nietnägeln; in

die Fläche find Schwäne (?) mit ftark au.sgczacktcm
Kamm und gegabeltem Schwanz cingefchlagen. Der
Umftand, dafs neben diefen Streifen auch Bronze-

Platten mit gewölbter Form getroffen wurden, ver-

leitete zur Annahme, dafs diefe Stücke die Thcile eines

1 lelmcs fein könnten, doch fcheint es wahrfcheinlichcr,

dafs es Bnichftückc eines Gefäfses find.

Ungefähr 2 .Meter tief unter iliefer Fumlfchiehte
rtiefs man auf Steingeräthe; dahin gehören: i. ein Beil

aus griinem Stein (Serpentin?), abgebrochen, 4 Cm.
breit, 7 Cm. lang gewölbt, polirt; 2. eine runde ge-

wölbte Steinplatte mit einer runden (.)cfTrnung in der
Mitte, 4',, Dem. im Durchmeffer und in der Höhe
der Wölbung i'

, Cm. dick; auf der Oberfläche ift

ein concentrifcher Kreis ciiigefurcht; 3. ein kleines

Knochenftück
;
daneben fand man auch ein kleines

verfleinertes Fifchlcin. Auch röinifchc Münzen follcn

hier gefunden worden fein. Vom weiland Herrn
Pfarrer NturauUr in Kurtatfeh wurde feinerzeit ein as

romanum als in ICntiklar gefunden mit Beftimmtheit

Die Erfcheinung, dafs hier die

l'undfchichlen von Stein-, Bronze-
und Eifen-Gcräth auf fo kleinem

Raume ftreng gefondert überein-

ander liegen, verleiht diefer Stelle

ein befonderes Intereffe. Betreffs der

Oertlichkeit ift zu bemerken, dafs

vom alten Schlöffe nur mehr ein-

zelnes Mauerwerk fleht. Es hatte

einen viereckigen .Mittelthurm, der

fehr lang derZerIlörung widerfland,

bis man ihn behufs der Steinge-

winnung mit Gewalt zum Falle

brachte Aufsen herum fcheint ein

polygoncr Unterbau beflanden zu

haben, von dem aber nur ganz
wenig erfichtlich ift.

6.

In der Umgebung des Dor-

fes Altura wurde einer Mittheilung

des Correfpondenten Schramm zu

Folgein neuertcr Zeit aufeinem Felde
eine Urne aus Kalkftein mit einem
Infchrift-P'ragmcnt ausgegraben. Die

Arbeit ift lehr primitiv, die Rundung
ungleichmiifsig, Höhe 37 Cm., Weite

33 Cm. In der Urne befand fich Afche,

mehrere zerbrochene Thränenfläfchchen und Bruch-

flücke einer Thonlampc. Auch fand man in Pola eine

Fig. 14. (PoU.)

Bronze-Nadel, deren Abbildung in natürlicher Grirfse

Fig. 14 hier beigegeben ifl. Diefelbc ift mit ftarkein

Patina überzogen. Auch wurde ein As im Gewichte
von einem Wiener Pfund gefunden; dasfelbe ift auf

beiden Seiten mit je einem Kopfe, einem männlichen

und einem weiblichen, geziert.

7. Mit erften Auguft 18S2 wurde dasStaats-Mufeuin

in AqtiUeja eröffnet. Dasfelbe war in den erllcn Mona-
ten ungemein zahlreich befucht, fo bezifferte fich im

Auguft die Zahl der Befucher mit 3000 Perfonen, im

Monate September mit 2000 Perfonen. An beflimmten

Tagen ift ICintrittsgcld zu entrichten. Was die Auf-

ftellung betrifft, fo wurden Steindenkmale in den

ebenerdigen Räumliclikeiten aufgellellt und zwar fo,

dafs die Vorhalle und das Stiegenhaus für die

Monumente aus chriftlichcr Zeit, fiir gröfscre Grab-

urnen, Wafferleitungsröhren, Amphoren, Mofaik-P'ufs-

böden etc. beftimmt, der grofse Saal hingegen jenen

Denkmalen gewidmet wurde, welche Beziehung auf

römifche Kaifer, Würdenträger und Militärperfonen

habet)
;
der anftofsende Raum umfafst alle Infchrift-

dcnkmalc, welche fich auf die Municipal-Verhältniffe

Aquilejas beziehen. Im letzten Raume finden fich

.-\ltar-Bilder und Votiv-Altäre. Diejenigen Stein-

denkmalc, die entweder wegen ihrer Gröfsc oder

wegen ihres geringen Kunftwerthes im Innern des Ge-

bäudes nicht untergebracht werden konnten, haben auf

dem Vorplatze, die Bruehftücke längs der Umfaffungs-

maucr und als Umfäumung der Wege im Garten ihre

proviforifchen Standplätze gefunden. Im erften Stock-

werke befindet fiel) die Kanzlei, das Depot und die

Bibliothek, dann in drei grofsen Sälen je eine der hieher

übertragenen Privatfa)nmlungcn — die der Gemeinde
/\quilcja, des Baron lüigcn v, Ritter und der Familie

V. Ritter-Zahony gehörig — , fall alles in Giaskäflen

untergebracht und wiffenfchaftlich gcord))ct.

8. Confcrv.ator Majonica hat an die Ccntral-Com-

miffion berichtet, dafs in der Marignane, und zwar auf

einem Grundftucke, das früher dem Grafen Caffis

Fic- 15 (Marignanis.)

angehörtc und in der unmittelbaren Nähe, wo die

beiden Kaifer-Statuen gefunden wurden, zwei Mo-
faikböden mit gcomctrifchen Zeichnungen, ungefähr

50 Meter von einander entfernt, aufgedeckt wurden.

Auf demfelben Grundftucke, nahe der Fundftcllc der

Sonnenuhr, hat man am 12. December 1882 eine zweite

Waflerleitungs- Anlage beftchend aus einer langen

Reihe von Bleiröhren mit dem betreffenden Luft-

fpeicher (Fig. 15) zur Anfammlung und Verdichtung

der in die Rirhrcn eingedrungenen Luft gefunden.

Röhren wie .Speichen tragen den Stempel: Aq.
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Jvvenal f. Gröfstc Dimcnfion und Hohe des Luft-

fpcichers je 50 Cm.

9. Confervator Dr. v. Hissarro hat der Ccntral-

Comission einen umfangreichen Bericht über die Strafse

von AquiU-ja ad ponttvi Sou/i und über die Grabungen
bei ViU'ffe vorgelegt, daraus wir eine fchr intereflante

Stelle unferen Lefern auszugsweifc mittheilen wollen.

Sie betrifft die Strafse, die von Aquileja ad Pontem
Sonti führte, von welcher Brücke noch deutliche .Spuren

bei dem Dorfe Mainizza gegenüber Savodnje zu fehen

find. Die Spuren diefcs Strafsenzuges waren daher

zuerll bei Vilcife zu fuchen, das auf erhöhtem Lehm-
boden gelegen und, in früheren Zeiten Bark umwaldct
(wie die flavifche Bezeichnung Vleft andeutet), den
Walferbettbewegungcn des Torre und Ifonzo wider-

flanden und gleichfam eine ilalbinfel zwifchen beiden

Gewaffern bildete. Nachdem fchon vor Jahren auf

einem Acker romifche Münzen, Ziegel und Glasperlen

bei gewöhnlicher Bodenbearbeitung zum Vorfchein
kamen, wurden im Jahre 1S81 über Weifung des Con-
fervators fyllematifche Grabungen unternommen und
nicht nur die Kxillenz der römifchen Strafse ficher-

geflcllt, fondern auch Fundamente eines Wirthfehafts-

gebaudes gefunden, welches jetzt wohl 600 Meter vom
rechten Ufer des Ifonzo entfernt liegt, aber in früheren

Zeiten augenfcheinlich am Ufer gelegen, zuerll mit
grobem Schotter verfchüttet und bei fortfehreitender

Fntfernung und Vertiefung des Flufsbettes nur bei

Ueberfchwemmungen mit feinem Sand und Schlamm
weiter noch überdeckt wurde.

Fall zu gleicher Zeit zeigte fiel» im Friedhofe
von Vileffe bei der Aushebung eines Grabes ein Stück

"alter Mauer und die Ecke eines Mofaik-Bodens, was
Jden Anlafs zu weiteren Grabungen unter der Leitung

' desfelben Confervators gab. Das Ganze ftellt fich als

Thcilc der Anlage einer ausgedehnten römifchen Villa,

wahrfcheinlich der Sommerwohnung eines vermög-
lichen Aquilejenfers dar. Ausgedehnte Grabungen
waren nicht möglich, da einerfeits die Gräber am Fried-

hofe, anderfeits aber der VVidcrfpruch des Bcfitzers

des Grundes entgegenftanden
Von der Römerftrafsc, die 4'43 Meter breit ifl,

fand fich die cement-gegoffeiie Grundlage und zwar
in zwei abgetheilten Strecken, hlinc weitere Verfol-

gung dcrfclben war nicht möglich, weil einerfeits der
Ifonzo in feinen Bettverfchiebungen vom 6. bis

16. Jahrhundert das ganze Thal zwifchen Vileffe und
Gradisca verfandete und weil diefe gewifs fchon vor-

römifche Strafse nicht mit der erft fpater üblichen

Solidität gebaut worden war.

Es fclieint, dafs diefe romifche Anfiedlung fchon

dem erden Einfälle der Barbaren unterlag, die weitere

Zerflörung beforgte der ifonzo.

IO. Confervator Paul v. hatte im Deccm-
ber V. J. berichtet, dafs in einer Entfernung von

300 Meter von der Kifenbahn-Station Ronchi und
gerade gegenüber «lern Wachterhaufe Nr. 31, von der

Poflflrafse nach Görz im Südoften begränzt, eine tiefe

Grube liegt, welche fchon theilwcifc im Jahre 1770
zuerd zur Gewinnung von Baudeinen eröffnet, dann
von der Südbahn-Gefellfchaft behufs der erforderlichen

i'>danfchüttungcn erweitert wurde. Ende 1880 wurde
die Ausgrabung von Baudeinen auf dem angrhnzenden
Grunde durch die Eigenthümer in Angriff genommen,
bei welcher Gelegenheit nur der Grabdcin der Toffier,

welcher dir das Staats-Mufeum von .Aquileja erworben
wurde, zum Vorfchein kam. Endlich id die Arbeit feit

ö. April 1881 vom Confervator auf dem nämlichen
Grunde aufgenommen worden, ohne andere befchrie-

bene oder auf irgend eine andere Art bearbeitete

-Stücke unter der grofsen Anzahl von ausgegrabenen
Baudeinen zu finden.

Die Grube, wie fie im gegenwärtigen Augenblick
erfcheint, id in der Richtung von Od nach Wed bis

zum Unterbau der P'ifcnbahn 52 .M. breit und mifst in

der Lange von Sürlen nach Norden 40 M. In diefer

ganzen Ausdehnung wurden grofse Werkdücke in

unendlicherZahl ausgehoben, deren Länge verfchieden,

die Höhe aber fo ziemlich gleichförmig id und wovon
die meiden die -Spur eingefetzter Klammern aufweifen,

fo dafs es augenfcheinlich id, dafs alle diefe Steine als

Fundament oder vielleicht als .Vlaucrwerk eines

erhöhten grofsen Gebäudes gedient hatten, aber

unmöglich zu einer Brücke gehören konnten, weil die

wenigen darunter befindlichen infehriftdeine und
P'ragmente, wie fchon Dr. KandUr richtig bemerkt
hatte (Archcografo Triedino V. I. 1869. Di -Aquileja

romana pag. 129), Grab-Monumenten entnommen find

und weil an eine Brücke, welche eine Breite von mehr
als 40 M. gehabt hätte, nicht gedacht werden kann.

Ein Nachtheil bedeht darin, dafs alle gröfseren

Grabdcine, welche fchon gefunden wurden oder noch
entdeckt werden könnten, zerfägt wurden, um fie

zur gleichen Höhe von einem Meter, wie es die

Verwendung im Baue erforderte, zu bringen und
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namentlich an dem Grabfteinc der Toffier crfichtlich

ift. der fowohl oben als unten abgenommen wurde und

wie ganz augenfällig auch die jetzt in dem Trierter

Mufco civico befindlichen Fragmente eines Monu-

mentes, auf dem gedügcltc Todesengel auf Delphinen

reitend dargeftcllt waren, bezeugen, indem das Monu-

ment zerfagt und jedes Fragment ganz genau auf die

Hrcitc von i M. gebracht wurde.

Aus den Ergebnifien der letzten Grabung kann

nur fo viel mit Wahrfcheinlichkeit entnommen werden,

dafs hier, nachdem die Ehrfurcht vor den heidnifchen

Grabllatten und die Furcht vor den

durch die lex Julia de vi. priv. Dig.

XI. 7 — XLVII. 12. Cod. IX. 19, Cod.

Theod. IX. 17 angedrohten Strafen

gefchwunden war, als das Chrillen-

thum zur hcrrfchenden Religion durch

Teodofius in Rom 1389) erklärt und
die Niederreifsung der Götzenbilder

verfugt worden war, ein Gebäude
errichtet wurde, zu dem man auch die

in der Umgebung befindlichen heid-

nifchen Grabfteinc verwendete und

die grofseren fiir dielen Zweck ohne
Riickficht auf ihren Kunftwerth zer-

Tagte.

ln einem der nachfolgenden Ein-

fälle der Barbaren fcheint das Ge-

biiudc der Zerftorung verfallen zu fein

und, da auch die oberen Thcilc des

Baues verfchlcppt und wieder zu

anderen Baulichkeiten verwendet

wurden, vollendete endlich das WalTcr

die Zerftorung, indem es zuerft in

feinem Wege durch den Fundort

die Kanten einzelner Steine durch

die Reibung der Gcröllc benagte und

abrundetc und dann in einem letzten

Durchbruche aus dem See vonMocille

das ganze Flufsbett und <lie ehrwür-

digen Refte vergangener Gröfsc in

einer 3 M. hohen Schlammfchichtc
begrub.

II. Wie in den Mittheilungen des

Jahres 1880 berichtet wurde, fand man
am 31. Mai 1870 in der Simon- und
Juda-Captlle des Prager Domes Refte

der Leichen der beiden Herzoge
Rudolph von Habsburg. Die bei

Rudolph III. gefundenen Beigaben,

wie die Bleiplattc mit der infehrift, eine filbcrnc Krone,

ein Scepter, der Reichsapfel fammt Kleiderreften,

kamen in den Domfehatz. Bei Rudolph 11 . fanden fiel»

nur Kleiderrefte und Bruchftiieke eines zerrofteten

Schwertes und die Infchriftplatte, die nun ebenfalls im
Domfehatze aufbewahrt werden. Am 2. Juni 1870
wurden die Knochentrümmer in einen kleinen Sarg
gelegt , der an der Fundftellc wieder cingefenkt

worden war. Eine .Steinplatte deckt die Stelle, darauf
ftchen die Worte: Rudolphus auftriae du.x t 10 Maji

1290. Rudolphus elcflus Bohemiac rex auftriae diix

t 4 jun» '307-

12. Der erfte Ort jenfeits der mährifchen Granzc
an der Strafse von Retz nach Znaim ift die kleine

.'\nficdelung GnadUrsdorf. Sic ift für den Archäologen
intcrefiant durch die dafclbft befindliche Kirche, die

in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts von der Abtei
Klofterbruck erbaut wurde. Uebrigens dürften die

Vollendungs-Arbeiten an diefein Gcb.äude lange ge-

dauert haben, da fiel» allenthalben auch noch Jahres-

zahlen aus dem weiteren Verlaufe des 15. Jahrhunderts

finden. Die heutige Kirche bildet einen Complex von
drei ganz heterogenen Bauwerken. Der wichtigfte

Theil ift das Langhaus, heute die Kirche fclbft, jener

Bau den wir eben berührten und wie er auf Fig. 16

dargestcllt ift; in der Verlängerung des Mittelfchiffes

fchliefst ein ganz roher Bau an, der ehemals als Bres-

byterium diente, jetzt Sacriftei und daran ftofst aufscr

der Axe noch eine Capelle an. Das Langhaus gehört zu

den edleren gothifchen Bauten. Es ift eine dreifchifflge

Hallenanlage, doch ift das Mittclfchiff ein wenig höher.

Drei Paar achteckige Pfeiler tragen die Decke, die

entfprcchcnd der Eintheilung in 12 Joche, in den Neben-
fchiffen aus je vier einfachen Kreuzgewölben, im Mittel-

fchiffc aus vier Netzgewölben befteht. Dicfer Theil der

Kirche hat eineLänge von 15 Metern bei cincr^Gefammt-

Kig. 17. (Gn»dlcn;ilorf.)
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beiilcrfcits und figurale DarftelUingon zieren dicfelben.

An einem fehen wir die Darftellung von Maria Vcrkiin-

digung, am anderen den Kcce Iiomo zwifchen zwei
Kugeln, dabei zwei Wappen und die Jahreszahl 1443.
Ober jedem Portal ein Kundfenller (jetzt vermauert),

oberhalb des Mufik - Chors rechts ein vermauertes
dreitheiliges P'enfter mit erhaltenem Maafswerke
(h'ig. 17).

Der Kagade der Kirche und zwar in der Breite

des Miltelfchines ifl der Thurm vorgebaut. Kr ifl eben-
falls in Quadern ausgcfiihrt, aber weit alter als die

Kirche. Der Bau fteigt faft bis zur

Hohe des Dachgiebels ohne irgend

eine Unterbrechung als zwei Leillen-

gefimfc hinan und geht dann in das
Achteck, durch eine Galerie vermittelt,

libcr. Dicfelbc tritt an den drei aus

dem Dache herausreichenden Seiten-

wänden des viereckigen Thurmes, auf

in unrcgclmäfsigen .Abftändcn ver-

theilten Kragftcinen ruhend, heraus;

dagegen find die Kcken, die den
Uebergang zum Achteck vermitteln,

eingezogen. Der achteckige Abfehlufs

trägt einen gemauerten niedrigen

Helm. Die Schalifcnfler find breit,

niedrig und gedrückt, oben fpitz-

bogig. Die Thurmfliege, refpc61 ivc die

zum Mufik-Chor, ifl an der Fagade der
Kirche neben dem Thurme als heraus-

tretender Halbrundbau angebracht.

Der Thurm ill fünfmal untcrtheilt,

darunter zweimal mit Gewölben
(Fig. 18).

Von der Inneneinrichtung ill nur
des gothifchen Unterbaues der Kanzel
am edlen Pfeiler links, dann eines

Grabmals rechts unterm Mufik-Chor
zu gedenken, das folgende infehrift

hat: Hie ligt begraben her pilgram
pactilicr, ein ritter dem got genad
und ifl gcllorbcn des nachflens eritag

vor fanct cyprianstag 1435 jar. Aufser-

dem findet fich die Infehrift; Stanislaus

episc. 1498.

Noch fei erwähnt, dafs die an
die Kirche jenfeits der Sacriflei an-

gebaute Capelle ebenfalls ein einfach

gotliifches Gebäude mit Strebepfeilern

ill.'

breite von 17 Metern, davonjcöMeteraufdieNcbenfchiffe
und 7 Meter auf das Mittclfchiff kommen. Das Mittel-

fchiflf ifl 18 Meter hoch. Das erlle joch ill vom Mufik-

Chor unterbaut, der auf drei Gewölben mit zufammen-
gefetzter Nctz-Conllriiction ruht. Diefer Unterbau
öffnet fich mit einem flarkgedrückten und zwei fchlan-

ken Spitzbögen gegen die Kirche. Die Rippen verlaufen

ohne Vermittlung auf die Pfeiler und in die Wände.
Der Triumphbogen ifl reich profilirt. Die Fender find

fchlank, thcils zwei-, theils und zwar meillens <lreitheilig

auf beiden Seiten des Schiffes angebracht und enthalten

Ki^- 18. (Gnaillerktlorf.)

reiches Maafswerk. Der jocheintheilung cntfprcchcnd
find an der Aufsenfeitc je fünf .Strebepfeiler angebaut,
davon die an den Kcken angebrachten über F.ck

gellellt find. Diefelben dufen fich dreimal ab und
find mit doppelten Fialen geziert. l%in doppelter

Keidenfries umzieht die ganze Aufsenfeite.

Kine befoiidere Zierde der I.angfeitcn <liefes in

dunklen Ouaderfleinen aufgefiihrten Baues bilden die

beiden durch plumpe Vorbauten ziemlich verdeckten
Portale, davon beiiierfeitsjeeines zwifchen dem zweiten
und dritten Strebepfeiler angebracht ifl, alfo in das
zweite .Scitcnjoch mümlct. Dicfe Portale find in reicher

Dccoration des gothifchen Stylcs ausgcfiihrt. P'ialen

13. (Niederhofen.)

Im Kiinsthale in der Nähe vun.Stainach liegt das
kleine Dorf Niederhofen. Umgeben vom kleinen bc-

fcheidenen Kirchhof dcht hier eine alte Kirche, in der
vor kurzem durch Zufall alte Wandgemälde entdeckt

wurden. Der ältede Theil der Kirche ifl das Haupt-
Portal mit dem vorderen Theilc der Kirche, die beide

aus der Uebergangszcit, alfo aus dem Knde des

13. Jahrhunderts zu flammen feheinen. Nicht nur in

' l>i« bciKcscbf nen dr«i lllbAfationen And n»ch Aufnahmen der Hau*
huue angefertiict. hiefe btinKcn das Gebäude nichi im iieuiiKcn ZitAaiide,
fondern mit KrAtTmins der Fenfter u. f. w.. kurt fo wie das Gebäude fein fuH.
wenn es dem urfpruncUcheii l'iane ceniufs ethalien wurden wjre. Auch der
AiihIsau des driiten Joches im Seitcnfchiffe liuks bis an di« l.inic der Strebe*
pfciler tA Mtn Grimdriire nicht mjikiri.
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kleinen Orten und kleinen Kirclicn, fclbU in Wien, am
Stephansdome hat man in Laufe der Zeiten, ohne
ein neues Gebäude zu erricliten, die alten Hauten dem
Gebrauche nach erweitert. So fcheint fpaterhin auch in

Niederhofen die Kirche weiter aus^'ehaut worden zu

fein, und eben zum Schlufle des 15. Jahrhunderts maij

das erhöhte Presbyterium mit feinen holien P'enllern

und fchöneii Wölbungen angefiigt worden fein. Als
dies nun fertig war, begann im letzten Dccennium
des 15. Jahrhunderts die Ausmalung des rresbyleriums.

Die Hildcr, am Triumphbogen beginnend, bedecken
die Scitenwande, füllen die zierlichen Wölbungen und
dehnen fich bis zur Apfis der Kirche aus. Schon die

fchöne Vertheilung des Kaumes, die Henützung jedes
Hogens zeigt, dafs der KünlUer unter <lem hänflufle

des grofsen Kunflaufichwunges der italienifchen Re-

iiailVance gedanden. Um diefc Zeit nämlich, als der
Kaifer Friedrich und fpätcr fein .Sohn, der ritterliche

Ma.\, die deutfehe Kaiferkrone trugen, (landen die

habsburgifchen Lander im regen Verkehre mit Italien.

Kaifer Friedrich zog hinunter nach Rom, die Krone
<lcs heil, römifchen Reiches zu erwerben, betheiligte

(ich lebhaft an dem kündlerifchen und wilTenfchaft-

liehen Auffchwung der italienifchen Rcnaiffance uiul

zog viele Italiener an feinen Hof.

In Admont war ein Italiener von Kaifer Friedrich

auf längere Zeit zum V'erwalter des Stiftes cingefetzt,

und auch Kaifer Max war durch feine Kriegszüge in

deter Verbindung mit Italien. In letzterer Zeit wurden
in Kiirnthen Fresken aus dcrfelbcn Zeit aufgedeckt, in

Grätz fand fich ein herrliches Altar-Hild, kurz alles

zeigt den Kinflufs italienifchcr Kund. Die grofse
Kundbewegung fchlug abermals mächtige Wellen, die

bis über die Alpen herüberdrangen und einige Spuren
in unferen (lillen Thälern zurück liefsen. Deutfehe
Kündler, die, erfüllt von dem in Italien Gefehenen, nach
Nürnberg oder eine andere deutfehe lleimatdadt
zurückkehrten, hinterlicfsen wohl den Gemeinden, die

fic durchwanderten, Andenken ihres Aufenthaltes.
Ein folcher Kündler mag aucli der Mann fein, der

in Nietlerhofcn die Wandbililer gefchaffen hat. Ueber
feine Perfon gibt blos eine hochll mangelhaft erhaltene
Infehrift Auffchlufs, die in der Apfis hinter dem Altäre
aufgedeckt wurde. Den Formen der Huchdaben nach
Icheint die Infehrift deutfeh zu fein.

Sic läfst fich folgeiidermafsen deuten: Joannes
Schörndl 1495— 1499 hi ouz got — .... mönch
des St. Benediflus . . .1499—*54Ö Bilder conterfeit.

Die erde Halde befagt, dafs Joanes Schörndl in

Gott von 1495 bis 1499 gemalt hat, die zw'citc Hälfte

nennt den Kündler, der von 1499—1546 die Arbeit
fortgefetzt; diefer war ein Mönch des Admontcr
Klollers. Schörndl dürdc feine Arbeit in der linken

Seitenwand begonnen haben. Diefc, liurch einen
Pfeiler in zwei Theile gethcilt, zeigt in der erden
grofsen Hälfte das jüngde Gericht. Der ganze Chor
der A])odeI erfüllt das Bild, und über ihnen fitzt

Chridus in einen rothen .Mantel gehüllt. Er hebt beide
Arme deif in die Höhe, fein Sitz i(l ein Regenbogen,
<lic noch mittelalterliche Dardellung des Thrones. Von
einer .Seite herab fchwingl fich ein lüigcl mit der
Pofaune. tlic Auferdehung verkündend. Unterhalb der
Apollel, durch Ornamentik getrennt, id die der ewigen
Entfeheidung ihres Schickfals cntgegcneilende Menfch-

licit dargcdcllt. Links id ilie Himmelspfortc, an ihr

dcht ein Heiliger, vielleicht Petrus, obwohl er fchon

unter dem Chor der Apodel Acht, und empfängt die

Seligen. Da fieht man die verfchiedenden Geflalten,

Vornehme, Bifchöfe, Leute aus dem Volke u. f. w,

flic Vorderen fehweben bereits in Entzücken die Hände
au.sbreitend gegen Himmel, Nach reclits geht der Weg
zur Hölle, dem liie Gepeinigten entgegeneilen, empfan-
gen von hell cmporfchlagendcn Flammen. Wie ver-

fehieden find die beiden Dardellungcn, die Ruhe und
Steiflieit der Apodel und des Chridus, während unter-

halb «les Hiininels alles Leben uml Bewegung id,

die ganze Realillik der deutfehen Kund im 16. Jahr-

hundert! Vielleicht dafs der Kündler den Unterfchied
kennzeichnen wollte zwifchen der erhabenen Selig-

keit des Himmels,und der drehenden Bewegung der
Menfchen auf k'.rden.

Ganz oben in den Zwickeln, zu Seiten des Chridus
find fingende und muficirende Engel dardellt,

Das Bild daneben dellt die Anbetung der heil,

drei Könige tl.ir, dies id das vollendctdc von den
Gemälden und zeigt vielleicht am meiden den italicni-

fchen ICinflufs. In einem reichen, durch Säulen getra-

genen Bau liegt <las Chriduskind auf dem Schofsc
Mariens, im Hintcrgrumlc deht der heil. Jofeph. Vor
dem Heilande knicen die Könige, ihre Gcfchenke <iar-

reichend
;
am aud'allendllen id der Mohreiifurd, der im

Vordergründe des Bildes kniet; er id mit einer Hofe
von vcrfchictlcnfarbigcn Leinen bekleidet, und an den
Füfsen trägt er lange Schnabeifchuhe. Ein Page mit

zwei Hunden, Reiter uiul mehrere Gefolg.sleute flehen

hinter ihren Gebietern. Drei Wimpeln (lattern in der

hellen Luft, im I lintergrunde erfcheint eine füdliche

Landfchaft mit Cadellen, und vom 1 limmel glüht der

funkelnde Stern, der die Könige aus dem Morgcnlaiide

herbcigeleitct. Schon die reiche Architektur gibt

Reminifccnzen aus Italien, denn folche Marmorfäulen
kannte man damals in Deutfchland nicht und auch das

Gefolge der Könige crfclieint als der Trofs eines

italienifchen P'ürden der RcnailTancc. -So bunt wie der

•Mohrenkonig trug fich kein deutfeher Edler, und fo

blau glänzt nur Italiens Himmel. Das ganze Bild id

bewegt durch reiches naturwahres Leben, das der

Kündler aus eigener Anfehauung an den Fellen und
Aufzügen des prachtliebcnden Italien kennen gelernt

haben iniifste. Die Jungfrau Maria id dabei mit grofser

Innigkeit und Ammith gemalt, die fo fchlicht ihren

Knaben, den König über Himmel und Erden, auf ihren

Knieen hält. Auch hier id durch Ornamentik getrennt,

unten noch ein Bild angebracht, das w'ahrfcheinlich den
bcthlehemitifchen Kindcsmortl dardellt. Diefes Ge-
mälde id fchlccht erhalten, das hervorragendde davon
find unverfehrt gebliebene Köpfe von links im Vorder-
gründe flehenden Gedalten. Die eine trägt eine hohe
Krone und dellt wohl den I lerodcs vor, der fich an

dem Blutbade labt. Das übrige find fchon gröfsten-

theils verwifchtc Frauengedalten, wohl die klagenden
Mütter. Im Zwickel ober (liefen Bildern i(l die heilige

Barbara mit «Schwert und Kelch, und daneben der
von Pfeilen durchbohrte heilige Sebadian zu erkennen.

Wir find nun in der .\pfis der Kirche angelangt, bei

der Wand, die gegenwärtig durch den Altar verdeckt

id. Hier find zwifchen den hohen gothifchen Fendern
auf den fchmalcn Wanddücken heilige Bifchöfe im
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Ornate gemalt. In den Zwickeln ober den Fcnftern
links i(t die heilige Katharina mit dem Schwerte, zu

ihren Tufsen liegt ein halbes Kad, ihr gegenüber noch
eine Heilige, die ein Kreuz tragt ^S. I lelena), zu erken-

nen. In den mittleren Zwickeln ficht man eine

Heilige mit zwei Kngeln und gegenüber ein auf den
Wogen dahinfahrciuies Schiff, gefüllt mit Frauen-

gellalten, wohl die heil. Urfula mit ihren Jungfrauen.
Ober dem rechten Feiifter find in den Zwickeln zwei
leider fchon llark bcfchiidigtc Darftellungen des heil.

Martin und des heiligen Georg. Letzterer fprengt auf

einem feurigen Rolfe gegen den Drachen kampfend,
wahrend erllerer von feinem langfam fchreitenden

Pferde herab den mit dem Schwerte abgetrennten
Mantel dem Bettler herabreicht. .Man könnte diefe

beiden Heiligen als die Sinnbilder tlcr für das Gute
llreiteiiden und leidenden Mcnfchhcit auffalfen. Schade,
dafs gerade diefe Bilder nicht bclfer erhalten find. Aus
dem noch wahrnehmbaren Unterfchiede der Rolfe, der
Ilürmifchen Jugend und dem gefetzten Mannesalter
der Reiter, dem kricgcrifchcn Panzer und dem könig-

lichen Purjjur kann man noch die Intention des Künll-

Icrs errathen.

Nun beginnt die rechte Wand der Kirche, diefe

ill mit einem Fcnllcr vcrfchcn, fo dafs hier nur ein

grofscs Bild die Wand erfüllt. Die fchmalen .Streifen

am Fenfler find wieder mit Bifchofsgellaltcn angefiillt.

Im Zwickel über diefen ill eine Verkündigung darge-

Hellt. Maria kniet im Gebete, wahrend ein fchweben-
der Engel ihr den Gottes-Sohn verkündet. Das grofse

Gemälde der linken Seitenwand zerfallt wagrecht in

zwei Theile, der untere bis zur halben Wand reichende
zeigt uns das Martyrium eines Bifchofs in mehreren an
einander gereihten Bildern. Bald fehen wir ihn unter
dem Beile des Heiiker.s, bald auf der Reife von einem
reitenden Reifigen dahingcfchlcppt, bald wieder ande-
ren Martern aiisgefetzt. Die Bilder feheinen weniger
gut und find fchlecht erhalten. Der obere Thcil ill

angcfüllt mit gelben Dorncngcllräuchen, an deren
langen Stacheln gefpiefste nackte Gcllalten hangen.
Eine trägt einen Fürflenhut, eine andere eine Bifchofs-

haubc, dann gibt es wietler Frauen mit herabhängenden
wallenden Haaren, und oben gipfelt die Compofition in

drei undeutlichen fehwebenden GeAalten, vielleicht

eine DarAellung der heiligen Dreifaltigkeit.

Von den gefpiefsten GeAalten durch einen fich

herabfchlängclndcn Flufs getrennt, Aehen zwei zu-

fchauen<ic Slänncr. Der eine trägt die Zaubermütze,
und fo entAand die Vermutluing, es fei Dante und
Virgil, der in Italien allgemein fiir einen Zauberer galt,

und dafs man es mit der DarAellung einer Scene aus
Dante's Hölle zu thun habe. Diefes Bild dürfte das
fpätcAe fein und rührt vielleicht von dem Admontcr
.Mönche her. Hier finden wir nichts Ideales mehr, keine

küiiAlcrifchc DarAellung einer biblifchen Scene, die

man mit fo hohen Ideen zu erllillen wufste, der Mciller

greift in das materielle Leben und Hellt das Martyrium
dar, das er genau aus Befchrcibungen kannte. .Mit den
obigen Höllenqualen wollte der KünHler vielleicht

zum Ausdruck bringen, dafs die. welche hier auf l<'rdcn

mächtig find und Gewalt hatten über .Märtyrer, jenfeits

ihrer Strafe nicht entgingen
;
daher alle diefe F'ürAen-

1 lüte und Bifchofs-Mützen als Ausdruck der weltlichen

Macht auf Erden zu nehmen find. Gerade, dafs dies über

dem Martyrium dargeHellt iA, foll anzcigen, dafs die

Vergeltung in einem höheren Leben vor Ach gehe, und
die V'ermittlung zwifchen Diesfeits und Jenfeits bildet

der Zauberer V'irgil oder überhaupt ein Zauberer, etwa
die künHlcrifche Phantafic, welche den Maler an den
Höllenflufs fuhrt.

Die Geflehter aller diefer Gefpiefsten find nicht

mehr erhalten; vielleicht mochte, da der Urfprung

diefes Gemäldes in die erbitterten Reformations-

Kämpfe fallt, in diefen der Admontcr GciHlichc Ach
fatyrifcher .-\nfpielungcn nicht enthalten haben, und
da reformatorifeh gefinnte FürHeii, Bifchöfe, die im

Hader mit Admont waren, ihm misliebigc Vorgefetzte

u. dgl. aufgemalt haben. In den Zwickeln ober diefen

Gemälden And Engeln zur Seite der Dreifaltigkeit, wie

an dem gcgcnübcrlicgcri’cn Bilde angebracht.

An diefes Gemälde fchliefsen Ach die Bilder des

Triumphbogens. Unterhalb desfclben rechts iH die

GeHalt der heil. Helena, der Mutter des Kaifers Con-
Hantin, mit dem aufgefundenen Kreuze dargeHellt,

und als ihr GcgcnAück links Acht eine Madonna
mit dem ChriAkinde am .Arme, dem die Mutter eine

Blume darreicht. Nun kommen wir zu den Bildern des

Triumphbogens fclbA. Hier i(l auAleigcnd die Leidens-

gefchichte ChriAi dargeHellt, die Spitze bildet

ChriHus am Kreuze, die höcliHe Demüthigung und
zugleich der hocliHe Triumph des Gottes-Sohnes. Die

crAc DarAellung links unten iH ChriHus am Ocl-

berge. Der Heiland kniet im Gebete und der Fmgcl

feilwebt zu ihm herab, ihm deiiTroA feines himmlifchen

Vaters bringend. Weiter unten liegen die fchlafenden

ApoHel, daran fchliefst Ach die Kreuztragung und
endlich ChriHus am Kreuze, fo dafs das Kreuz mit dem
Heilande gerade die Mitte und Spitze des Bogens
cinnimmt, links und rechts umHehen die GeAalten der

trauernden Apollel und heil. Frauen das Kreuz. An
diefe GeAalten rechts abwärts fchliefst Ach die Grab-

Icguiig und endlich die AuferAehuiig. Wir fehen

ChriHus, in der Hand die Fahne des 'l'riumphes, zu

feinen Füfsen eine nun unkenntliche GeHalt, wahr-

fchcitilich follte die Begegnung mit Magdalena dar-

gcAclit werden.
Bei allen diefen Paffions-DarAelluiigen iA kein

einziger Henkersknecht, keine klaffende Wunde zu

fehen, nicht einmal Pharifaer oder fpottende Krieger,

alles dies iH mit Zartgefühl weggelatTen und nur die

fchönc Vereinigung des Schmerzes und der Liebe iA

zum Ausdrucke gebracht: eine Vereinigung, die fo oft

vorkommt im menfchlichen Leben. Seelen, die viel ge-

litten haben, empfinden immer das Bedürfnis zu lieben

und die, welche lieben, erfahren fo oft Schmerz, wenn
ihnen der GegenAand ihrer Liebe entriffen wird, und

je heftiger dann diefer Schmerz iH, dcAo mehr wächH
auch wieder ihre Liebe. Diefen herrlichen Gedanken
hat der KünAlcr wohl darAelleii wollen in diefen fo

unendlich leidenden und liebenden GeAalten; derfelbc

KünAlcr kann wohl nicht das .Märtyrer-Bild gemacht
haben. An der Innenfeite des Triumphbogens And
auch DarAellungcn angebracht. Sechs weibliche

GeAalten von rechts aufllcigcnd, und fechs nach links

abwärts. Jede diefer Frauen hält einen Becher in der

Hand und zwar die auf der rechten Seite halten

den Becher aufwärts, die auf der linken nach abwärts.

Für den erAen Blick könnte man Ae für die klugen
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und thörichten Jungfrauen l\alten. Doch waren deren ja

nicht fcchs. Da die mit den aufwärts gehaltenen Gefafsen
unter dem Oelbergc und der Kreuztragung dargcffellt

find bis zur wirklichen Kreuzigung auflfeigend, die mit
den nach abwärts gehaltenen Gelafsen von da an
abwärts, fo könnte der Künlller vielleicht das Sammeln
der Verdienfte Chrifti, des Löfcgcldcs der Menfchhcit,

haben darftclien wollen, während die nach abwärts
gerichteten nach dem Tode Chrifli diefes Löfegcld
der lechzenden Menfchheit auf Erden zuffreuen.

Auch die Decke der Kirche ift mit Darflellungcn
bedeckt, das Centrum derfelben ift ein Chriftus in

langem weifsen Kleide, die Weltkugel in der Hand,
hinter ihm werden zwei lüngclköpfe fichtbar. Rings-
herum in den Wölbungen find die Zeichen der vier

Evangeliften angebracht, der Adler des Johannes, der
im Schnabel ein Band mit der Auffchrift Sanflus
Joannes trägt, dann der Engel in Menfchengcftalt des
heil. Matthäus, der geflügelte Löwe des Marcus und
der Stier des heil. Lucas, der aber fchr unkenntlich
ift und eher die Geftalt eines Löwen befitzt. Die
Thiere tragen Heiligcnfchcine. Zwifchen Adler und
l’ingcl find zwei Bifchöfc im Ornate, zwifchen dem
Engel und Löwen fehen wir eine Darftellung des
Todes der Jungfrau Maria. Sie liegt auf dem Todten-
bett, um fie herum die Apoftel in tiefer Trauer, der
Himmel thut fich auf, und Gott erfcheint in den Wol-
ken, umgeben von einem Engel-Chor. Ihm fliegt die

Seele Mariens zu, die durch eine kleine nackte Geftalt
dargeftellt wird, die die Arme gegen den Schöpfer
ausftrcckt. Diefcm Bilde gegenüber eine Darftellung
der Geburt Chrifti. Jofeph und Maria beten das jefus-

kind an, das vor ihnen liegt. Ober dem Haupte des
im Centrum dargeftcllten Chriftus mit der Weltkugel
fehwebt ein Engel mit der Leier in der Hand.

Viele Jahre find verfloflen. feitdem diefe Werke
gcfchaflen. Vieles ift davon zerftört, aber noch immer
entzücken die anmuthigen harmonifchen Farben das
Auge, und eine reiche finnige Gedankenwelt weht uns
aus längft verfchwundenen Zeiten entgegen.

Philipp Prins su Hohenlohe.

14, In der Kirche der ehemaligen Cifterzienfer-

Abtei Viktring in Kärnten befanden fich vor nicht
langer Zeit unter anderen zwei Grabftcinc, der ältere
6' 3" lang, 35" breit, amPufsbodendes Glockenthurmes,
arg vernachlälTigt, der jüngere in blaugraucm Marmor
von 5' 8" Hohe, 3' Breite gcmcifselt, an einem der
nördlichen Pfeiler des mittleren KirchenfehiflTes gleich-

falls am Boden gebettet. Der Einflufsnahme des Guts-
befitzers und Vorftandes des kärntnerifchen Gefchichts-
vercincs Herrn Ritter von Moro ift es zu danken, dafs
die beiden Denkmale nun alfo in die Wände gefugt
wurden, dafs deren Erhaltung gefiebert ift.

Der altere zugleich als Decke zur Gruft verwendet
gewefene Stein zeigt im ausgebauchten Spitzfchildc
zwei fünfendige Hirfchftangen, über dem Helme den
Kumpf einer weiblichen Figur bis an den Gürtel, deren
am Hälfe gcfchloftenes Gewand als Helmdecke ab-
fliefst. Wahrend in einem Siegel vom Jahre 1386 die
Hirfchftangen des Schildes aus den Schultern heraus
oder vielmehr der weibliche Kopf bis an die .Schultern
zwifchen den Stangen herausw.ächft, erheben fich hier
die Stangen über dem Zopfgeflechtc des Haupthaares.

i.\. N, i'.

welches das Antlitz wulftfiirmig umgibt. Von der

Randfchrift, welche an der linken Lciifte beginnt, ift

nur mehr zu lefen: „(an) no-domini — m’ c c c (ich

dächte aber, cs fei noch ein viertes c vorhanden) |Obiit

ioa(nes)| (s) codcl “ (Fig. 19).

Am jüngeren Denkmale vom Jahre 1515 beginnt

die in 7 Zeilen abgetheilte gothifchc Schrift oben
und wird in den letzten 4 Zeilen durch das aus dem
vertieftem Bildfcldc hervortretende Wappen getrennt.

Daffelbc zeigt einen rechtsgcwendctcn Tart-

fehenfehild, in welchem (durch die mittelft erhöhtem
Rücken bezcichnete Spaltlinie der Mitte getrennt) die

Stangen eines Vierzchnenders fich erheben. Der
rechtsgewendete Stechhclm trägt eine Krone, aus

welcher nach unten reichgegliederte Decken abfliefsen,

nach oben aber fich der bis zur Bruft reichende be-

kleidete Rumpf einer Königin erhebt, aus deren Krone
fich das Hirfchgeweih des Schildes entwickelt.

Fii;. 19. (Viklring.)

Die infehrift lautet; Nach. krifti.gcpurt. 1515. jarj

ä.nc-vnte.tag.des.monats .Marjcy.Ift .
geftorbe . d‘

.

Edel. vnd.veftlSigmviKlt — Schkodl.desjnames. vnd
— geflechts . d'

)
Icczt . hiepc- — grabe . de

|
got

.
gen- —

adig.fey.j (Fig. 20).

Heide Grabfteine gehören Abftämmlingen eines

Gefchlechtcs an, deften Angehörige fich als „neue
Leute“ unter den Edlen auch durch die bei Führung
ihres adeligen Wappens wahrnehmbare Unruhe kenn-

l
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zeichnen. F.ift jedes Siegel zeigt irgend einen Unter-
fehied gegenüber dem andern.

Der Ahnherr der Skiuli wohnte zu Oberdorf
oder auch zu Oftervitz nächfl St. Veit in Kärnten,
war ein Dicnflmann feines ,.gnadigen Herrn des
Sclicnkheii von Oftervitz“, hiefs 1 lerrmann und war
in Gemeinfchaft mit feiner Hausfrau Gertraud bei den
in der Nähe der alten kärntnerifchen Landesliauptftadt
wohnenden Kdellcuten als Geldverleihcr gekannt und
gefucht. Was er fich, wahrfcheinlich im Handel,' der
ja damals gerade in jener Gegend florirtc, erworben

»if.WEc.fa

Fij;. 20. i.Viklring.)

hatte, und zwar nicht nur allein Geld, fondern auch
Getreide, lieh er gegen Zinfen unter der Hypothek
von liegenden Gründen. Von den gut bcCiegelten
rergamentbriefen (Wechfcl gab es noch nicht!, die er
fich für feine Darlcilien ausftellen liefs, haben fieh aus

' Die VikiffMgei ('»iiinl nucticr riiSrcii ül>riB<n> in der Iklarhuiicrr Ur-
kutjiie vom M.tr* « |i»s utiitr den ;^ciigc(i ;»uch «ln«n „Schehel der Muuiucr"
tuf. Ift Leim aXbfchreibeii :tu% dem uiigev ähnlichen Namen Skvdt civa diefr
«crduibcuc Namcr fcfortn emflandcii und der Mauiner in Marburg an der lir.iu
vy»! Jahre I elua ideittirrh mit dem \on 1 130 ua in »Jer Ijegerid vun Sl. Veit
geoannten llerrmann SkodH f)der ift der Mautner lirrrniann'« Vater gcirefeii/

Mauiiterarut war erträglich, die fpatcre I hätigkcit llrrrM.inn*« wurde unf
dirft Weife in ihiern FnmUmente erklärt.

der Zeit zwifehen dem 23. März 1330 und dem i. Febr.

1351 noch zwanzig Stück bis heute erhalten.

Dies danken wir wohl lediglich dem Umftandc,
dafs Herrmann Sküdl's Nachkommen einen Theil des

ererbten und durch Sparfinn noch weiter vermehrten

reichlichen Gutes dem Gotteshaufc zu Viktring über-

laflen haben, um alfo matichen Klagelaut zu ftihnen,

der mit dem Urfprungc des SködlTchen Vermögens
etwa zufammenhing.

1:545 —1348 fehiebt fieh , Fritzlein der Sködlcin von

Oberdorf“ in die gleichen Gefchäfte und wahrfcheinlich

war er des I lerrmann Sohn, der damals noch lebte und

vor 1358 ftarb, denn am 8. Mai 1358 wird Fritzlcin

nicht mehr mit dem Diminutiv „Sködlein“, fondern

als „der Scocdel“ mit eigener 1 lauswirthin aufgefuhrt

Nach längerer Paufe tauchen Fritzens Söhne
auf: 1373 Wilhelm als Stifter eines Jahrtages im

Klofter Viktring, 1376 Hcnfel, aus <iem fpäter ein

Hans wurde. Wahrfcheinlich gehört Friedrich der

•Schködcl Bürger zu St. Veit auch hieher, welcher am
12. Juni 1386 felbft fiegelt mit der Umfehrift:

„+S n FRIDeRKtl Defl SChODl,“

und mit einem Bruftbilde im Schilde, aus deffen

Schultern I iirfchftangcn herauswachfen.

1414 tritt diefer ^'ricdrich nochmals beftimmt als

Kdelmann auf. Der 1376 genannte Hcnfel ftarb um
1432, denn am i. November desfelben Jahres ftiften

durch ihre (ierhaben (durchwegs echte Kdelleute, je

ein Firmian, Mosheim und Frefach) die noch unvogt-

baren Kinder des verftorbenen Hans SködI; Jörg,

I.icnhard und Agnes einen Jahrtag im Viktringer

Gotteshaufc, dotirt <iurch ein (iut und eine Mühle zu

Schrclz (Kbenthal?!.

Diefcm um 1432 verftorbenen Hans oder Johannes
wurde der erftc Grabftein gewidmet, welcher Zu-
thcilung fowohl die Thatfaclie der Stiftung eines Jahr-

tages. als auch die fpärlichen Rcftc der infehrift zu

Hilfe kommen
Der 1.1.32 genannte Jorg erhielt im April 1468

vom Kaifcr Friedrich Schlofs Falkeiiftein im Miillthale

und das Amt zu Vcllach, fpäter 1470 Schlofs Weifsen-

fels pflegweife. Beftimmt wird als die Tochter des

Jörg eine Margaretha genannt, die Gattin eines

Balthafar (i) und Mutter des Lienhard Meichsner,

welche Meichsner gcmcinfchaftlich mit Sigmund
Sködl von 1493 bis 1515 die Dillmaut zu Villach in Bc-

ftand hatten, nach Sigmund's Tode auch als Erben
auftreten. Daher vermuthe ich, dafs Sigmund der

letzte Sk«)dl ein Bruder der Margaretha und Sohn des

im Jahre 1470 genannten Jörg -Sködl war. Beftimmt
kann ich mich darüber nicht äufsern, denn für die

letzteren Daten ftand mir nur das Schriften-Inventar

des im Jahre 1541 verftorbenen Leonhard Meichsner
zur Verfügung. Sigmund Sködl hatte im Januar 1477
die Pflege des landcsfurftlichen SchlolTcs Finkcnftcin

erhalten, derfelbe kaufte am Margarethentage 1490
einen Hof zu Raftokh, in deflen Befitz eben <iie Meichs-

ner nach feinem Tode gelangen, er war beweibt aber

kinderlos und ftarb nach Urkunde feines vorbefchric-

beiicn Grabfleines als der letzte Sködl am 9. März 1515.

Das Sködl fchc Wappen nahmen die Freiherrn

Gera von Strafsfried auf, welche in Kärnten und
Steiermark (Arnfels) begütert, um 1630 religionshalber
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auswandcrtcn, dann in der Fremde ftarben; wahr-
rchcinlich hatte ein Gera eine Sködl'fche Tochter zum
Weib.

4 . V. Beckh- Widmanßetler.

15. In der Pfarrkirche zu HolUnburg befinden fich

zahlreiche Grabmale: Wir finden das des Hans
Chriftoph von IJerwang zu Vogach auf Rudolphibcrg.
Frcifingfchcr Rath und Hauptmann zu Ulmerfcld,

t it. Vli. 1620; — Euftachius von Herwang zu Vojach,
Pfleger zu Hollenburg, tiS- X. 1661;— Jacob Berwang zu
Vogach, Pfleger zu Lanckberg, f 17. v. 1584, feiner Frau
üttilia, geb. Hauferin, 1 1592; — Georg Poyfsl auf
Enzenzcll und Hermannsgrub, Haujitmann zu Hollen-
l>tirg, f 21. I. 1620; — Euftachius von Berwang, f 1616

3. X. — Georg Zehentner von Talgu, f 1617; — Anna
Maria Schneckhin, f — Ambros' Eifcnrcich,
Pfleger von Hollenburg, und feiner Frau Anaftafia,
geb. Moferin von Egendorf; — Frau Dorothea, geb.
Eifcnrcich, Hausfrau des Erasmus Lagelberger, 1 1574;— des Pfarrers Johann Tadler, f 1717, — des Johann
Söhnagl von Teyblsberg. Hauptmann in Hollenburg,

1 1669,— der Margarethe Fleifchcr, Gattin des Haupt-
mannes und Pflegers von Hollcnburg Maximilian Flci-

fcher, t 1678. — (Heim Eingang) Apollonia Grabncr,
geb. Eifcnreichin, f 1562; — Wolf Althan von der
Goldburg zu Murftetten f 31. x. 1545 und feiner Frau

• Anna, geb. Pöningcrin. — Pfleger Hans Mittermaycr,
ohne Datum; — Regina Lagcibergerin, geb. von Per-
wang, t IO. I. 1629; — Han.s Hofkircher, Bürger, des
Raths zu Hollcnburg, f 1554 und Fr. Margarethe, feiner

Hausfrau. — Joh. Georg Dilma, Rathsherr und Markt-
richter zu Hollcnburg, f 1713.

16. Auf den Baugründen des ehemaligen Bürger-
fpitals fand man bei den Fundament-Grabungen einige
Rcfte mittelalterlicher Bauten, wie ein fteinernes

Rippcnftück und einen dazu paffenden Schlufsftein

mit Spuren von Bemalung und Vergoldung. Ferner
Refte von drei Grabmalen, davon ein Stück mit einem
Wappen-Fragment und eines infehriftfteines (rother
Marmor) und ein Infchriftftein aus .Sandftein ebenfalls
Fragment.

17. In den beigegebenen Illuftrationen bringen
wir die Abbildungen zweier Siegel, die in unferen
Mittheilungen bisher noch nicht bcfprochcn wurden.

Das erftcre (Fig. 21) ift rund, hat einen Durch-
mefler von 13 Cm. und zeigt im Sicgelfelde einen unten
halbrund gefchloflcncn Schild, eingefafst von Rcnaif-

fance-Rahmen Ornamenten. Der Schild fenkrecht ge-

theilt enthält im erften Felde die öftcrreichifche Binde
und zwar ift die Binde gegittert, das rothe P'cld

<lcffmirt, im andern P'elde eine nach abwärts gerichtete
Schaufel, wie fie in den Sudhäufern zum Salzausfchau-
feln gebräuchlich ift. Die Umfehrift zwifchen einem
kufseren I.orbcerkranz und einer inneren Stufcnlinie
lautet: Gemaines . marckht . hallftatt . figill. Diefes
Siegel, davon das Bronze- Typar im HxtÜßätU-r Ge-
meinde-Archiv noch vorhanden ift, gehört dem Anfänge
des 17. Jahrhunderts an.

Das zweite Siegel bezieht fich auf den oberftei-

rifchen Salzort Außire. Wir haben bereits in den Mit-

theilungen die .Abbildung eines Siegels diefes Ortes

gebracht^ müffen jedoch die dortige Angabe tiahin

richtig rtellen, dafs es fielt auf den Markt Alt-Auffee
bezieht. Diefes Siegel (I'ig. 22), davon der bronzene
Stempel in der Gemeindekanzlei aufbewahrt wird, hat
einen Durchmefler von 14 Cm. Es enthält im Bildfclde
einen gefchweiften Schild, darin im oberen Felde zwei
Salzkufen, im unteren einen gegen links fehwimmen-
den Fifch, Das Bildfeld ift mit einigen gelockten
Schiiürkeln ausgefullt. Zunächft des gcftiiften Randes

Fig. ai. (Hallftali.) Kig. aa. (Ali-AiilTcc.)

des Siegels ift ein Scliriftband angebracht, das fielt

durch einDreipafs-Oritament windet, darauf die Worte:
Sigillvm. aiifc 1505.

18. (Wurflach bei Ncunkirchcn.) Aufscr dem Orte
fteht auf einer Anhöhe mit weiter P'ernficht neben der
urfprüngliclt gothifchen, feit dem 17. Jahrhundert
modernifirten Pfarrkirche ein Votiv-Kirchlein, urfprüng-

lich dem heiligen Sebaftian, feit 1883 dem Hciligften

Herzen geweiht. Ein Baudenkmal aus dem Ende des

15. Jahrhunderts im fpät-gothifchen Style aus Bruch-
rteineit aufgefuhrt, mit einfachen eleganten Strebe-

pfeilern aus behauenen Steinen, herrlichem Gewölbe
aus Tufftein und vier gothifchen Fenfterii, drei im
Chor um den gothifchen Altar, eins im Schiffe an der
Epiftcl-.Seitc, und mit zwei Eingängen. .An den Kreu-
zungen der Gewölbgurten Wappenfchilde. Die Gurten-
träger bilden reingcarbeitete eckige fchwache 1 lalb-

fäulcn von fehr anfprcchendcr Form. Die Aufsenfeite

des Kirchleins zieren fchwach hervortretende eckige

Strebepfeiler. Die I'eitfter einfaches Maafswerk (Fifclt-

blafcn und Dreipafs) find, wie Correfpondent Pfarrer

Ben. Kluge berichtet, feit 1883 mit Glasgemaldcn und
tapeteiiartigem gefärbten Glafe aus der Anftalt für

Glasmalerei des Dr. feie zu Innsbruck geziert. Das
Kirchlein war bis 1782 ein vicibefuchter Votiv-Bau, um
die Fürbitte des heil. Sebaftian bei Gott zu erlangen,

um .Abwendung peftartiger Krankheiten und .Seuchen.'

Kluge.

19. (MitUlalUrliche liifenarbeiten.)
Wir haben bereits in den Mittheilungen bei zahl-

reichen Gelegenheiten unferen Lefern ältere Schmicdc-
eifen-Arbeiten in vielen Beifjiielen vorgcfiihrt, haben
aber noch einen bedeutenden Vorrath davon zur Be-

rprechung übrig, daraus in den nachfolgenden Zeilen

einige Obje^le etwas näher befjirochen werden follcn.

Zunächft bringen wir eines der Vcrfchlufsgittcr

vom Sacraments- Häuschen in der Stadtpfarrkirche

zu Knaim. Das fich hoch aufbauende .Sacraments-

* T>i« KefLkUriruu]; dirr«r Caiielle iA djtt alletnii:c VerdienA <lr«

dortigen kuDl\fiiniigc-ii Tfaiteifc
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Häuschen ift ein Werk der Spät-Gothik, das iaziemlich

vcrftiimnieltem Zufland auf uns gekommen ift. Der Ta-
bernakel des an der WandauffteigcndcnHaucs ift nach
drei Seiten offen und durch ein Kifengitter verfchloffcn,

das wir in Fig. 23 veranfchaulichcn. Mittelft einer fenk-

rechl laufenden Schiene und fechs Qucr-Schiencn von

^3- fZnaitn.)

gung und dazwifchen Heilige etc. Diefes Gitter mochten
wir als im 17. Jahrhundert entftanden annehmen.

In der St. Vincenz-Kirchc zu Ihiligmblut

,

die

überhaupt fo viele Denkmale her\'orragender künft-

Icrifchcr und handwerksmhfsiger Thätigkeit enthält,

verdienen fo manche Eifenarbeitcn aufmerkfamcl^ach-
tung. In Fig. 24 bringen wir die Abbildung des Be-
fehläges an der Kirchenthüre. Das Eifen geht von den

drei Thürkcgeln aus und zieht fich an Breite dreimal

abnehmend bis weit Uber die Hälfte der Thürfliigel

hinein. Bei jeder Verjüngerung zweigen fich beiderfeits

gleicher Breite, wie der Kähmen, entftehen zwölf Qua-
drat-Felder, die mit aus Kifenblech gcfchnittenen theils
bemalten theils vergoldeten Darftellungcn au.sgcfüllt

ri|». 24.

fiiKl. Die fenkrecht laufenden Schienen find mit Blech-
au.<ifchnitten ornamental verziert, <Iie der Quere ent-
halten infehriften, die theilweife verkehrt gcftellt find.

In den Bilderfolgcn läfst fiel» kein Cyclus erkennen,
denn man fieht eine Monftran/.e beifpielswcifc darge-
ftellt, daneben die Muttergottes mit dem Kinde in

reicher Strahlcn-Glorie, die Verkündigung, die Kreiizi-

Fig. 2 i}. (Drofciitlorf.)

h'ifcnftreifen ab, die in einem Lilien-Ornament endigen.
Dann findet fich liir den Drücker und Schlüffel ein
quadratifcher Schild von fehr feiner Arbeit mit Thier-
kdpfen an den Ecken. Sehr zierlich find die beiden
an dcnfclbcn Tliürcii angebrachten Griffringe fammt
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Befchihgcn. Fig. 25 zeigt ein folchesBcfchläge, in dcflen

durchbrochenem Ornament fich das Lilienmufter der
Thürbänder wiederfindet. Die Griffe von Geffalt eines

etwas in die Breite gedrückten Ringes find mit hüb-
fehen gothifirenden Ornamenten ausgeffattet. Das
Verbindungsglied mit der HIechplattc ift mit einem
Schilde gefchmückt.

Fig, 27. (Drofcndoif.)

In ähnlicher Weife ift ein aus liifcnblcch gcfchla-

genes durchbrochenes Thürbefchläge behandelt, das
fich an der Thüre der Stadtkirche zu Drofendorf
befindet. Das Befchläge zeigt in geiftreicher Anwen-
dung eines gothifchen Verzierungs-Motivs ,vicr von
einem Mittelpunkte nach den entgegengefetzten Rich-

tungen ausgehende Zweige (Fig, 26); der Griff (Fig. 27)

ift aus vier gewundenen und einem einfachen Ringe
gebildet.

ln der Sigmunds-Capelle bei Maria-Zell, einem
kleinen kaum beachteten Kirchlein, hoch am Berge
gelegen, finden fich einige recht hübfehe von der

gewöhnlichen fpät-gothifchen Ornamentirungs-Weife
zum Vorthcilc abweichende Schlofferarbeiten. Fig, 28

zeigt einen Thürgriff, bei welchem da.s Anfchlageblech

befonders gefchmackvoll behandelt ift (nach einer Auf-

nahme des Profeffors Koch).

In Fig, 29 bringen wir die Abbildung eines Dach-
rinnenausgufs -Trägers aus Schmiedeeifen aus dem
grofsen Hofe des Stift.sgcbäudcs zu St. Florian. Drache
und Blumen der Rinne aus Blech, thcils gcfchnittcn

thcils getrieben. Das Füllungsgitter des Trägers aus
Kifcnftäbcn, Die Verbindung geichieht mittelft Durch-
ftecken der einen Stäbe durch ringartige Oeffnungen
der anderen. Zwifchen den Stäben kleine ausgefchnit-

tene Blechblättcr und am Aufsenrande ein Blätter-

kamm und kleine Straufse aus Kifendrähten und
Blechen. Diefe fchüne Arbeit gehört in das 18. Jahr-

hundert.

Fig. 30 zeigt uns ein Glockengerüftc , das fich

noch bis vor einigen Monaten an einem Gafthaufc in

Hallßatt erhalten hat. Sein Entftchensjahr erzählt uns

die darauf angebrachte Jahreszahl 1672. Es ift ein

ganz eigenthümliches Produdl bcfcheidencr Schmiede-
arbeit, aber deffenungeachtet von Intereffe der fclt-

famen Zufammenfetzung wegen. Jahreszahl, Buch-
ftaben , Figuren, Embleme u. dgl., alles aus Eifenblech

gefchnitten und alsdann mit dem Hammer einiger-

mafsen zum Relief getrieben, find in naiver Weife
untereinander gereiht, durch gebogene Eifcnftäbc ver-

bunden und erhalten zu oberft in einer fechstheiligen

Rofette einen hübfehen Abfehlufs. Wie erwähnt bildet

die obere Reihe die vierzifferige Jahreszahl, darunter

die Figur zweier Bauern, einer mit dem Weinglas, der

andere mit der Bierkanne, beiderfeits je eine Traube,
darunter die verfchlungencn Buchftaben M. W. D. Die
hier durchlaufende Querftangc des Glockengcrüftes

endet mit Tulpen, darunter verfchlungenc Hifenftäbe

und zwei Salzkufen, ein Schildchen und zu unterft Huf-

cifen. Ein recht finniger Zeiger für Gafthaus und Huf-

fehmiede in Hallftatt.

Fig. 28. (Maria-ZeU.)

Endlich vcranfchaulicht Fig. 31 eines jener herr-

lichen Eifengeländer aus dem Parke des kaiferlichen

Schloffes zu Schlafslwf

,

wofelbft fich noch andere
ganz hervorragende Arbeiten der Schmicdc-Technik
an den beiden grofsen Gitterthoren finden, die vom
F'reiherrn v. Sacken bereits in den Schriften des
Wiener Altcrthums-Vcreines eingehend und fachge-

mäfs gewürdigt wurden (XIX. Bd. 133. XX. Bd. 149).

Diefes Geländer befindet fich zunächft der Treppe, die

von dort ins Parterre fiihrt. Wir haben es hier eben-

falls mit dem Erzeugnis des Schmiedekunfthandwerks
aus der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts zu thun,

das fich aber ungeachtet der mufsigen Verwendung
des Materials doch durch deffen feine und verftänd-

nisvolle Behandlung auszeichnet, die cs ermöglichte.
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die {{efchmackvolle Compofition namentlich an dem
Eckpfeiler in der Blumenvafe und den cingeführten

Hlatt-Ornamentcn bcflcns zum Ausdruck zu bringen.

Zum Schluffe bringen wir zwei Heifpiele aus der

grofsen Zahl der vcrfchiedcnartigftcn Thiirbander, die

fich in dem tyrolifchen Schlöffe Velthurns finden.

Freilich wohl haben in der Zeit, als diefe zierlichen

SchlofTcrarbcitcn gefchaffen wurden (Ende des i6. Jahr-

hunderts}. Thürbefchlägc von den früheren grofsen

Dimcnfionen ganz aufgehört und befchrankte man fich

auf ein ganz kurzes Blech, das die Verbindung des
Thürflügcls mit dem Gelenk herflellt. Dafür aber war
die Flache diefes Bleches in mannigfaltiger Weife (Tau-

fchirungen, Vergoldungen, Aetzungen, Anlaufen des
Metalls u. f. w.) reich decorirt, wie die.s die beiden
Abbildungen (Fig, 32, 33) klar wiedergeben.

20. (Das Archiv su Gleink.)

Das eine kleine Wegftunde etwa von der Stadt
Steyr in Obcr-Oefterrcich entfernt gelegene ehemalige
Bencdicliner-Klofter Garßen (in den Urkunden auch
Steyr- Garßen genannt) verdankt feine Entllehung dem

einzelne Gebäudetheile, welche dem verftorbenen
Herrn Bifchofe Ziegler eigcnthümlich gehörten, ein-

gelöft und zugleich der dcmKeligionsfonds- und Dota-
tions-Gute gehörige Saal und Kanzlei-Tra6l, dcrBcam-
ten-Tracl und das fogenanntc Neugebaude, in welchem
gegenwärtig der l’farrhof untergebracht ift, vom
Prafidium der obcröfterreichifchen Statthalterei über-

nommen wurde.

Damals wurde nun leider überfehen, fiir das
Archiv, das feine R.aume gleichfalls hergeben mufste,

rechtzeitig Vorforge zu treffen und dasfelbe an einen

andern fiebern Ort zu übertragen, wobei zugleich die

alte Ordnung hätte erhalten werden können. So
gefchah cs, dafs gleich nach der Uebernahme, und
fchon in den darauf folgenden Tagen, in den Locali-

täten der Kanzlei und des Archivs, und ohne dafs eine

Mittheilung von den bcabfichtigtcn Arbeiten voran-

gegangen wäre, mit Einreifsen der Thüren und
Mauern begonnen wurde, wodurch das Arbeitervolk

freien Zutritt zu den in> Innern aufbewahrten Papieren

bekam, was zur Folge hatte, dafs fofort dieselben,

namentlich die Pergament-Urkunden mit ihren ver-

Fig. zg. (St. Florian.)

Jahre 1082, in welchem cs von Ottokar III., Markgrafen
in Steyr gcftifiet wurde. Nach Jahrhunderten langer

ruhmvoller Blühte mufste es im Jahre 1787 unter der
Regierung Kaifcr Jofeph 11 . feine Aufliebung erleben.

Als uralte Culturftättc des Landes war diefe

Abtei im Befitzc eines reichen Archivs, deffen

wichtigfic Bellandtheile möglicherweife gleich bei

.•\uthebiing des KlofVcrs in Sicherheit gebracht worden
fein mochten. Der Refl blieb unberührt in den
urfprünglichen Räumen des alten Stifts-Archives liegen,

bis im Jahre 1850 von Seite der Regierung die Trans-
feririing des Strafliaufcs, welches bisher im Schlöffe zu

Linz untergebracht war, nach Garflen decretirt wurde,
zu welchem Behufe der damalige Landes-Chef Fifcher
die Einlöfung der den Privaten eigenthiimlich ge-
hörigen Trafttheilc des ehemaligen Kloflergcbäudes
jjerfonlich beforgte, bei welcher Gelegenheit auch

lockenden Siegeln, von Männern und Weibern ver-

fchlcppt wurden. Ein glücklicher Zufall wollte cs, dafs

ein Mann von Energie und Umficht, der annoch in

Steyr als k. k. Notar lebende Herr Frans Kiderle,

der als letzter Pfleger in Gleink bei Uebcrgabc diefer

Hcrrfchaft als Bevollmächtigter des Herrn Bifchofs von
Linz intervenirte, von diefer Plünderung rechtzeitig

Kunde erhielt, worauf er fofort, auf eigene Verant-

wortung cinfchrcitend, der Vcrfchlc]>pung ICinhalt ge-

bot und die Veranflaltung traf, dafs das Archiv auf in

l'äle requirirte Leiterwägen geladen und in das nahe

gelegene Stifts-Gebäude des Klofters Gleink, welches

im Jahre 1784 die Aufliebung gleichfalls ereilt hatte,

überfuhrt wurde.

Dort vorläufig gerettet, wurde es in einem der

eben disponiblen Räume einfach dei>onirt, fpäter

aber der bedauernswerthe und verhängnisvolle Fehler
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begangen, die Verwahrung diefer Archivahcn dem
Meier, der die Oekonomie-Gefchaftc im Mcicrhofe zu

bcforgcn hatte, in der Art anzuvertrauen, dafs man ihm
den Schlüflel zu dem Locale übergab. Diefer einfaclie

Mann oline höhere Bildung hatte kein Vcrftiindnis,

fomit auch keinen Sinn für die ihm anvertrauten
feh.atzbaren Ueberreftc vergangener Zeiten. Für die

Sicherheit der Papiere war auf diefe Weife fo gut wie
gar nicht geforgt, wenn man bedenkt, dafs fogar den
Knechten und Arbeitern, und fo ziemlich jedermann
derZutritt zu den Räumlichkeiten andandslos gedattet
wurde. In diefer Periode der Vernachläffigung mag
wohl das Archiv am meiden gelitten haben, und was
damals durch Unkenntnis und Sorglofigkeit verloren

und zu Grunde gegangen fein mag, lafst fielt wohl
ahnen, nicht aber bedimmen.

Fig. 30 - (naiin.-iii,)

Im Verlauf der Jahre mufsten die Papiere wieder-

holt ihren Aufbewahrungsort wechfeln, bei welchen

Gelegenheiten diefclbcn immer einfach und ohne
Schonung auf einen Haufen zufammengeworfen wurden,

bis fie denn endlich in dem ebenerdigen, aus zwei

ziemlich grofsen gewölbten Zimmern bedchenden
Raume, der dem früheren herrfchaftlichen Rentamte
als Kanzlei mit andofsender Regidratur diente, eine

bleibende Ruhediitte fanden, indem fie in die Schub-
fächer der dort befindlichen mitunter hohen Repofito-

rien gelegt wurden, wodurch fie, zugleich mit den
Fascikeln des dort deponirten Gleinkcr Archivs

vermengt, in ein gemeinfames Chaos geriethen.

Wenn nun gleich auf diefe Weife für die Sicherheit

diefer Rede dadurch genügend geforgt war. dafs der

SchlüfiTel zu diefem Locale fielt in den Händen des

dortigen Fordvcrwaltcrs befand, fo war diefe Trans-

ferirung anderfeits infofern für die Adlen von keinem
Vortheil, weil diefes Local im Rrdgefchoffc gelegen,

ohne Ventilation und nicht trocken genug id, um für

dauernde Unterbringung von Papieren mit Beruhigung

dienen zu können. Die I'olge davon war, dafs die

Aflen nach tind nach durch die Feuchtigkeit zu leiden

begannen, die fielt denn auch, zum Glücke allerdings

nur in geringem Umfange, durch Vermoderung und
thcilweife fogar durch gänzliche Zerfetzung des

Papierdoffes kund gab, und befürchten liefs, dafs

dicfcibe mit der Zeit noch weitere Verwüdungett

anrichten werde, wenn nicht Vorforge getroffen wird,

die gefährdeten A£leit rechtzeitig zu retten

F>E- 3'- (Schlnfthof.)

ln diefer Beziehung war es ein dankenswerther
Befchlufs der k. k. Central-Commiffion, den diefelbe

laut der mir zugekommetien Verdändigung vom
2. Septeirlber 1882, Z. 477/CC, gefafst hat, etwas

Durchgreifendes zur Rettung diefer werthvollen .^r-

chivalicn zu veranlaffen.

Mit der ehrcnvolleit Miffion betraut, die Trocken-

legung der angegriffenen Papiere zu beforgen, und
diefelben fodann nach dem von mir vorgcfchlageneit

Plane in eine vorläufige Ordnung zu bringen, verfügte

ich mich über erhaltene mündliche Weifung unver-

weilt am 9. Augud 1882 nach Glcink und begann
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meine Thatigkcit damit, dafs ich fammtlichc Papiere

in das mir von der dortigen Forflverwaltung angc-

wiefene fehr entfprechende Local, einen in» zweiten

Stockwerke, mit der I/angfcitc von vier h'cnftcrn gegen

Süden und mit der Breitfeite von zwei I'cnitern gegen

Orten gelegenen trockenen lichten Saal, der eine

Länge von 42 Fufs und eine Breite von 24 Fufs

hat, übertragen liefs, und vor allem die trockenen

A^lcnfascikcl von den feuchten abfonderte, letztere

trocknete , die gänzlich verdorbenen Fragmente
aber entfernte, worauf dann die eigentliche Arbeit

begann, welche darin bertand, dafs die alten kleinen

Fascikel in O6la\'format geöffnet, die Papiere plan

gelegt, und fodann Blatt für Blatt durchgefehen wurden,

wobei fiel» eine Sonderung der Garrtncr Aften von

den Glcinkcm von felbrt ergab. Diefclbcn, den Zeit-

raum von 1500 bis 1799 umfaffend, wurden nun nach
Zeitabfehnitten von 50 zu 50 Jahren in der Weife

Fig. 31. (Vellhutns.)

geordnet, dafs eine Abtheilung von der andern

räun»licl» gefchieden, und jeder Fascikel mit de»ii

Buchrtaben der Abtheilung, der Angabe des Zeit-

abfehnittes und der Nummer des Fascikels auf <lcut-

liche Weife bezeichnet ift. Da ich im Verlaufe der

Arbeit die Wahrnehmung machte, dafs Aften über
gewiffe Gegenrtände von Intererte fiel» in reichlicherer

Anzahl vorfanden, andere Schriftflücke dagegen fo

geartet find, dafs fic fich weder als Aft noch der Zeit

nach irgendwo eintheilen liefsen, fo bildeten fich

unwillkürlich einige Abtheilungen, wo der Gegenftand
den Eintheilungsgrund abgab, und fomit von der

chronologifchen Einordnung abgefehen wurde, welche
Abtheilungen aber einem künftigen Ordner diefcs

Archives kaum unwillkommen fein dürften, wenn gleich

dadurch das angenommene Princip der A6tenein-

theilung nach Zeitabfehnitten in etwas alterirt er-

fcheint. Pergament-Urkunden fehlen beinahe gänzlich;

im Ganzen fanden fich bisher nur fünf vor, und diefc

wenigen find weder dem Gegenrtände nach von
Bedeutung, noch find fie durch ihr Alter ausgezeichnet.

Von Urkunden aus dem 15. Jahrhunderte kamen mir

bisher nur zwei Papier-Urkunden zu Geficht. Die
Zahl der bisher fertig gebrachten handhohen Fascikeln

betragt 232; die Zahl der fammtlichen Fascikeln dürfte

feinerzeit nahezu 1000 betragen. An diefc Fascikel-

reihe wird fich zum Schluffe die Befchrcibung einer

langgertreckten Reihe von gebundenen und gehefteten

n»itunter voluminofcn Büchern anreihen, welche, theil-

weife noch in das Ende des 16. Jahrhunderts hincin-

reichend, Urbarien, Waifenbücher, Protokolle, Rech-
nungen u. dgl., kurz Auffchrcibungen der verfchieden-

ften Art der beiden Hofämter Garftcn und Gleink

enthalten, und deren Schlufs eine bändcrcichc und

33. (V'ellhutns.)

moglichcrweife fogar volirtändige Sammlung von
theils gedruckten, thcils gefchricbcncn Verordnungen,
Normalien und Circularen bildet, die um das Jahr 1769
beginnend bis ii» die Vierzigerjahre diefes Jahrhunderts

heraufreicht.

Johann W'ußin, k. k. Reg.-Rath.

21. /'/•’. D. Darlfin Uber die mittelaUerliehe Archi-

tektur der I^mhardei.)

Die Gefchichte der mittelalterlichen Literatur ifl

durch ein umfaffendes Werk bereichert worden, das

fich mit mittelalterlicher Architektur der Lombardei
befchäftigt und das nach ficbcnzchi»jähriger Unter-

brechung ganz unerwartet vollendet wurde; wir meinen

das Werk des Architekten F. De Dartein. Profeffors

der Architektur an der Ecole politechnique in Paris,
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das den befchcidcncn Titel fuhrt; ,,{itude sur fArcln-

tecturt Lombarde et sur /es urigines det Architecture

romano • bysantine"

,

Paris bei Dunod. Das Werk
ift mit einem ausführlichen theilweife illuflrirten Texte

und einem {jrofsen Atlas in Folio verfehen. Text
und Atlas find in ihrer Art {janz bemerkenswerth

und wir werden uns mit beiden befchäftigen müffen.

Die erflen Lieferungen des Werkes find vor 17 Jahren

erfchienen. Seit dem Jahre 1859 hat F. Dartein begon-

nen, die mittelalterlichen Bauten der Lombardei auf-

zunehinen und zu rertauriren. Neun Jahre eingehenden

Studiums hat Dartein den Denkmälern der Lombardei
gewidmet

;
feine Aufnahmen der Ifauten bilden einen

wefentlichen Theil des Werkes. !•'. Dartein gehört

jener Schule von franzofifchen Architekten und
Archäologen an, welche wie Verneilh, Lenoir, Löoncc
Reynaud, Cahier, Comtc Vogue fich mit dem Studium
der chrirtlichen Architektur bcfchiiftigcn. Aus diefem

Grunde hat auch Herr Dartein die Architektur der

Lombardei im Zufammenhange mit der ganzen Knt-

Wicklung der chrifllichen Architektur behandelt; fic

ilt ihm nur ein Theil derganzen chrifllichen Architektur

Ks ifl felbflverflandlich, dafs wenn er von <ler Archi-

tektur der Lombardei fpricht, er unter der Lom-
bardei nicht das^verlleht, was man heutigen Tages die

Lombardei nennt, fondern die ganze obere Po-Ebene
bis zu den Alpen und Apenninen, inclufive Trient, und
jenes Gebiet des Patriarchates von Acpiileja, welches

von den Longobarden beherrfcht wurde. Das Werk
von Dartein zerfallt in drei Abtheilungen. Die erße

( S. I — 122) ifl der iintwickiung der citrißlic/ten Architektur

in Nord-Italien gewidmet, fie behandelt ebenfo fchr

die altchrilllichen Denkmale der Lombardei, als die

Zeit der Ilcrrfchafl der Longobarden und die Zeit Karl

des Grofsen. Y>\zz7veite ift den Denkmä/ern der Lombar-
dei gewidmet; fie beginnt mit der Kirche San Lorenzo
von Mailand und fchliefst mit dcrCathedrale in Modena
und den Rotunden von S. Sepolcro in Bologna Dicfc

Abtheilung, reich illuflrirt, enthalt S. I— -ISO in neuer

Paginirung eine eingehende Befchrcibung aller Tafeln

des Atlas. Die dritte Abtheilung gibt an der Hand der

Befchrcibung der Monumente eine C/iarakterißik des

Bau-Styles der Lombardei. S. 452—508.

Eine Reihe von kunflhillorifchcn und bau-

technifchen Excurfen, ein Verzeichnis der benützten

litcrarifchen I lilfsmittel und der in «lern Werke behan-

delten Denkmale bilden den Schlufs. Der Atlas ver-

leiht dem Werke einen ganz befonderen Werth. Die
Tafeln find alle von Dartein felbfl gezeichnet, mit

Maafsflabcn verfehen und von E. fxbei gellochen.

Die Glcichmafsigkcit in der Behandlung der Auf-

nahmen charakterifirt vortheilhaft den gefchulten fran-

zöfifchen Architekten, der mit lieberer Haml Orna-
mente und Styl- Formen zu zeichnen verficht. Da gibt

es keine flüchtige und ungleichmafsigc Behandlung
der Bauformen, wie in dem Werk von Osc. Afothes

„die Baukunfl des Mittelalters in Italien“, Jena 1883,

das trotz des aufgehhuften reichen oft recht intcreffan-

ten Materiales keinen ganz befriedigenden Eindruck
aufkommen lafst und die Le6lure und die Anfehauung
hemmt. Würde es dem Architekten Friedrich Oßen
vergönnt gewefen fein, fein grofses Werk: „Die Bau-
denkma/e in der Lombardei vom ij. bis sum 14.. Jahr-
hundert^ Darinfladt, bei C. W. Leske. Folio) zu voll-

IX. N. F.

enden, fo würde das Werk von F. Dartein vielleicht

überflüffig geworden fein, denn auch das Werk von
F. Oßen hat jene Glcichmafsigkcit in der Aufnahme der
Baudenkmalc, welche wir bei Datein hervorgehoben
haben. Aber trotzdem, dafs das Werk von Oßen mit
der 42. Tafel abgefchloffen wunle und mehrere von
Dartein piiblicirtc Werke enthält, ift cs nicht blos als

ein Vorläufer des grofsen Werkes von F. Dartein zu be-

trachten, fondern bietet auch lehrreiche Anhaltspunkte
zum Vergleiche der .-\ufnahmcn derfclbcn Baudenk-
malc durch Oßen und Dartein. Für den Schreiber
diefer Zeilen ifl das Erfcheinen des grofsen Werkes
von Dartein um fo erfreulicher, als dcrfclbc fchon im
Jahre 1857 in den Publicationen der Ccntral-Commiffion
auf einige longobardifchc Denkmale in Friaul aufmerk-
fam gemacht hat, welchen auch Dartein ein eingehen-
des Studium gewidmet hat. .Auf die Bedeutung der
Longobarden als bauenden Volkes wird derfelbe noch
ausfiihrlicher zurückkommen, da die Gefchichte der
Architektur der germanifchen Völker zur Zeit der Völ-
kerwanderung einer gründlichen Revifion bedürftig iA.

Viel zu cinfeitig haben unferc KunA-HiAoriker fielt mit

der Gefchichte der BauAyle als folcher befchaftigt und
jene Punkte vcrnachläffigt, welche aus dem Cultur- und
Volksleben der germanifchen Stämme in die mittel-

alterliche Architektur übergegangen find. Derjenige
KunA-HiAuriker, welcher am unbefangenAen und in

umfaffender Weife diefc Faflorcn in der Entwicklung
der germanifchen Architektur behandelt hat, iA ohne
FrageW. Sehnaa/e, dem ich unter allen KunA-HiAori-
kern ilcr Gegenwart die crAe Stelle zuerkcnnc. Das
Werk von Dartein, das in kiinAwiffcnfchaftlichcr Rich-

tung auf dem Standpunkte der franzofifchen KunA-
forfchung Acht, weill auf Lücken in der Behandlung
der ganzen I-'rage über die Entwicklung der chriA-

lichen Architektur des Mittelalters hin, die eingehender
befprochen zu werden verdient.

liitelberger.

22. Confervator Schmoranz hat an die Central-

Commiffion einen umfangreichen Bericht erAattet

über fein Wirken im Jahre 1881 und in dcmfclbcn fich

eingehend über die St. Georgs-Kirche zu Vorei aus-

gcfprochen. Die urfprüngliche .Anlage diefes auf einem
lehr hohen und in weiter Ferne Achtbaren Punkte gele-

genen Kirchleins dürfte in romanifchem Style ausge-
fuhrt gewefen fein; ein Brand fcheint den Bau verwüAet
zu haben, da man an den Steinen Aarke Brandmale
findet. Der gegenwärtige Bau iA im einfachen gothifchen

Style, und zwar mit ausgedehnter Benützung des von
früher Aammcnden, noch halbwegs brauchbaren Mate-
rials ausgeführt. Auffallend iA, dafs das Kirchlein zwei
Abfiden befitzt, doch Andct Ach imChrudimcrDccanal-
(ietlenkbuchc, dafs dicfclbcn noch im 17. Jahrhundert
durch eine Zwifchenmauer getrennt waren, fomit zwei
Kirchen nebeneinander beAanden. Die adeligen Rit-

terge-fchlcchter der benachbarten VIenöv und Vorcl
hatten in dem Doppelkirchlein ihre Erbbegräbniffe, wie

denn auch jede .Apfis eine kleine Gruft enthält. In der

jetzigen Kirche And 14 GrabAeine aufgcAcIlt, die auf

Veranlaflung des Confervators aus dem PflaAcr erho-

ben wurden.
Während des Aebenjährigen Krieges diente das

Plateau, worauf die Kirche Aeht, zur .Anlage eines

S
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bcfcftigtcn Lagers, an der Kirche fclbfl vollendete der

Blitz das Zerftorungswerk. Die Kirche brannte mit

Dach und flacher Decke des Langhaufes, mit Hinrich-

tung und Altären zufammen und nur die Umfangs-
mauern, die gewölbten Abfidcn blieben übrig.

Nun kam eine dürftige Keftaurirung, wobei man
jede Spur des Spitzbogens zu befeitigen flrcbte, die

I-enfter wurden umgcHaltct, das Maafswerk entfernt

und gefchmacklofc Altäre aufgeftellt; auch der Thurm
wurde geändert wieder aufgeführt.

Hrfl der neueflen Zeit war cs Vorbehalten, diefes

kleine Gotteshaus wieder in würdiger Weife herzu

Ifellen. Die Reftaurations-Arbeiien waren fehr fchwie-

rig, da das Gebäude auch an feiner Stabilität arg gelit-

ten hatte, demnach viele /Xrheit an derUmfaffungsmauer,
den Strebepfeilern und an der ganzen Hundamentirung
aufgewendet werden mufste. Das Schiff erhielt ein

entfprechendes Kippengewolbe und die ganze Fen-

Ifcrung die urfprüngliche Geflaltung. Der alte Hoch-
Altar — eine Weinrebe als Lebensbaum -- wurde an
tier Seite aufgeftellt, dafür ein neuer einfacher Hoch-
,Mtar errichtet. Das Altar-Bild den heil. Georg vor-

ftellend, ftanimt aus der Hand des Künftlers Max
Pirner. Confervalor Si'hmorans leitete diele Arbeiten.

2j. Die Keftaurations- Arbeiten an <lcr Kuinc
Goßing nehmen ihren befriedigenden Fortgang, wie

Confervator v. Lufchin berichtet. Der Berchfried ifl

fchon tbeilweife neu untermauert, der Schutt aus der

Capelle entfernt. Auch fand man Kefte einer Wendel-
treppe und Bruchftücke von Sculpturen.

24. Hincm Berichte des Confervators Cuiter zu

Folge fand man im Sommer 1882 zu Sereth (Bukowina)

an der Stelle eines längft aufgelafleiien Friedhofes bei

Grabung eines Kellers ein Reliiiuien-Bruftkreuz aus

Bronzegufs, wahrfcheinlich cinftens einem l’rälaten

angehörig. In der Briirfchen Ziegelei fand man Thon-
fcherben priinitivfler F'orm nebil Feuerftein-Gegen-

ftänden, dann eine Afchenurnc, 26 Cm. hoch und 24 Cm.
breit, aus rothgebranntemThon, daneben kleine Thon-
tiegel mit fchwarzer Hrde angefüllt. An einer anderen
Stelle fand man i', 2 .Meter unter der Hrde drei Kohlen-

und Afchenhaufen, je 3 .Meter von einander entfernt.

Die oberen Schichten diefer Haufen enthielten abge-

nagte Thierknochen, I'ifchgräten-Nadeln, fagearlige

Fifchkiefer und Vögclfchnäbel und ein Spinnwirtel.

25. Die Central-Commiffion befchäftigt fich gegen-
wärtig in Fortfetzung der .Aufgaben der V'erläflung

der Kunft-Topographie Kärntens mit der Claffirung

der Denkmale. Bereits ift ein grofser Theil der Denk-
male ihrer Wichtigkeit nach als Denkmale von allge-

mein - kunllhiftorifcher Bedeutung oder von hervor-

ragender Wichtigkeit unter den Landesdenkmalen in

die Gruppirung als I, II oder III cinbezogen. In die

erfte Gruppe wurden vorläufig eingereiht der Donjon
fammt W'andmalcrci in priefach, die Burg fiimmt

Vorwerken zu Hoch-Oßrovita, das grofsc FVesco-Ge-

mälde an der Aufsenfeite der Kirche zu Millßatt,

das Altar-Bild zu Ober-Vcllach

,

rlie Stiftskirche zu

St. Paul und tlie drei alten kirchlichen Gewänder
dortfelbft.

In die zweite Gruppe; die Peters-Kirche fannnt

Inventar ober Priejach, die Dominicaner Kirche fammt

Sacrillei, Kreuzgang, Capitelhaus,Glasgcmälden, Grab-
malen. bemalter Thür. Refteti eines F'lügel-.^ltars utul

Statue aus Steingufs in Prie/ach, der Brunnen am
Platze, die ganze Bcfcftigungs-.-Xnlagc und die heil.

Blutkirche dortfelbft, der Fürflcnftein am ZolfeUe.

die Kirche fammt F'lugel-.-\ltar, Sacraments-Häuschen
und Gehänge in Heiligcnhlut, die Kirche fammt Kar-

ner, die Vertheidigungswerke. das Pertkreuz und die

Römerfleine zu Maria Saal, der Karner mit den Fres-

ken zu Melnits, die Kirche fammt Kreuzgang, den
Hochmciftcrgrabcrn und dem Gemälde am Friedhof-

Portal zu Millßatt, die Kirche zu Ober- Vcllach, der
gothifche Mefskelch, die -Monftranzc, der Hlfenbein-

Ibichdcckcl, «lie Rcliquien-Tafel und das grofsc Reli-

ijuien-Kreuz im Schatze zu St. Paul, der Karner mit

den Fresken in Pifsu'tg, der Flügel-Altar zu Rappers-

tlorf und St. Leonhard im Drauthal, tlas Schlofs

zu Spital, die Glasgemäidc zu l'ihtring untl in tier

Ruprechts-Kirche zu Vblkermarkt.

In die dritte Gruppe: die Stift.skirche zu Arnold-

ßcin, die Pfarrkirche und die Michael-Capelle zu Berg,

das fpat-gothifchc Geftuhl in der Schlofs-Capcllc zu

Dörnbach, die Stiftskirche zu Pberndorf, die dortige

Tunibe der Herren voi\ Sannegg, die Kirchen zu

p.inersdorf und PJ/enkappcl

,

vier Reliefs zu Pinken-

ßein, das Schlofs Lavant ober Prie/ach, die Bartholo-

mäus-Kirche fammt Glasfenftern und Grabmalen in

Prie/ach, das Steinbild und die Bilder auf der Orgel-

Galerie in der Dcutfch-Ordcnskirche zu Prie/ach, die

im Plärrhofgarten zu Prie/ach befindlichen Rcftc des

Karners, der Karner zu Globasnitz, Kirche und Karner

zu Gtnund. die gothifche Capelle zu Grades, die Stifts-

kirche zu Griffen, die Doppel-Capelle zu Grimburg, das

St. Helencn-Kirchlein am U'ie/erberge. das Portal der

Kirche zu Huttenberg, die Kirche zu Ir/chcn, Kirche

und Lichtfaulc zu Keut/chach, Kirche zu K'ot/chach,

das Friedhof-Portal fammt Gemälde zu Kirchbach, die

Kirche zu Laas, der Kanzelfufs dafelbft. die beiden

Kirchen zu l.ie/cha, die Rund-Caj>c!lc zu Au/serfragant,

der Flügel-Altar in l.ie/eregg, Wollan. Zwickenberg imd
St. \i ol/gang am Millßatter See, die Wandgemälde in

Mallc/lig, die Kirche zu Maria-Pcucht, Maria-Wörth
(fammt Karnerj, Waid/chach un<l Stein, die Kirche zu

Maria-Gail fammt Flügel-AItarrcften und romanifchen

-Sculpturen. die Lichtfaulc und mittelalterlichen (irab-

malc zu Maria-Saal, ilie alle Glocke zu Nu/sberg, die

Capelle mit den Fresken und dem Flügcl-.'\ltar zu Ober-

Gottesfcld, die Fliigcl-.Altärc und deren Rede in Ober-

Vellaeh. das Oftenforium dafelbft, die l'lügel-.Altar-

refle zu Ober-Vcllach bei Hermagor, ein romanifches

Kreuz mit Hmail-Untcriagc in St. Paul, der Flügcl-

.Mtar und die alte Glocke in Rangersdorf, Refte eines

Flügel-.Altai's in Rappersdorf, die .•\poftcl-Rcliefs in

Reinthal, der Grabftein des Bernhard v. Rottcnflcin in

Sagor, der Flügel-.Altar im Karner zu St. Georgen am
Sandberge, die Chor-Stühle zu St. D'onhard im Drau-

thale, die Cillier-Rclicfs an der Kirche in Spital, die

Römerfteine in Treffen, Refte eines F'lugcl-Altars in

Trefling, die Kirche zu Viktring, die Grabmale der

Skodl und Hcilckcr dafelbft , die Stadtkirche in

Villach fammt Glasgcmälden, Infehriften, Grabmalen
und Monftranze, die Ruprechts-Kirche, die Pfarrkirche

und Lichtfaulc zu Völkermarkt
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27. Confcrvator I>r. v. lUszarro liat ciiicn ans-

rührlichen Hcricht über die Doinkirclic in Grado
anlafslich einiger in dcrfclbcn durchgclulirten Arbeiten
erftattet Der Dom ill ein impofantes Gebäude, deflTen

grofsartige Anlage nicht mehr im VerljaltnifTe zu der
gegenwärtigen Bevölkerung des, mit Ausnahme der
Badcfaifon.cinfamcnFifchcrftndtchens fleht und fchon

fiir fich allein den Beweis von Grado's ehemaliger
Bedeutung liefern würde. Grado's Hliitezcit fallt in

die unmittelbar nach der grofsen Völkerwanderung
auf einander folgenden Einfälle der Barbaren nach
Italien. Der Grund zum Dome wurde unter Niketas

(456) gelegt durch den ihm vom Fapftc Leo I, gefen
deten .Architekten i’aulus. Echt römifchen Styl zeigt

auch wirklich die crP.c .Anlage der durch widerfmnige
Rellaurationcn ganz entftellten Kirche; fie bildet nach
dem Beifpiele der vorchrifUichen römifchen Bafilikcn

ein drcifchiffiges Parallelogramm mit vorgefetzter .Abfis

ohne KreuzfehifT. Die Hochwand und das Dach des
I lauptfchiffcs werden auf jeder Seite von zwei Pfeilern

und zehn ungleichen aus andern Gebäuden flammen-
den, mit ungleichen Capitälen gekrönten Säulen, ver-

bunden durch cilf Halbkreisbögen, getragen. Jene war
cbenfo, wie <lie Hauptmauern der Seitenfehiffe, mit

Rundbogenfenftern vcrfchcu, urfprünglich mit fteincr-

nen zierlich durchbrochenen Gittern verfchloffen, die

in der unglücklichllen aller feither unternommenen
Keflaurationen (l/.).o) durch eine Anzahl grofser qua-

dratifcher üefTnungen, von welchen die Kirche mit
einem grellen Lichte übcrgolTcn wird, erfetzt wurden.
Der Chor tritt vor der Abfis bis zur dritten Säule von
oben hervor und i(l von einer modernen flcinernen

Bruftwehr, die an die Stelle des vormaligen Cancellum
trat, umgeben. Vor dem Chore bei der vierten Säule
auf der linken Seite fleht die interefiantc Kanzel, zum
Ueberfluffe dicht daneben eine moderne hölzerne.

Die Kirche befitzt nebft einigen kleineren Kunll-

gegenfländen, als Kelche, Monflranzen, Kandelaber,
Rcliquicn-Behälter, ein filbernes vergoldetes .Altar-

Blatt, i‘40 Meter hoch, 2 '27 Meter breit, das aus einer

calfetirten Tafel belicht, deren ücberzug aus .Silber-

blech mit fchr dichtem Rankengeflechte in getriebener
.Arbeit erzeugt, in den Kreuzungsflellen der Leiden
durch Medaillons mit Brullbildcrn gricchifcher Heiligen

verziert war und wahrfchcinlich auch in den Füllungen
«1er Cafieten andere Heiligenbilder enthielt, welche
aber von dem weniger kunll- als feharffinnigen Gold-
arbeiter, dem die .Aufgabe geworden war. diefes Objekt
zu einer für <lic Domkirchc in Grado palfenden Altar-

Tafel herzurichten, hcrausgefchnitten und an deren
Stelle die in Grado verehrten cingefetzt und mit Nägeln
bcfelliget wurden.

Die infehrift lautet; + MCCCLXXII. de Settem-
brio in Io tempo del nobele mifer .Andrea Contarini

Doxe di Venefia e mifer P'rancesco Contarini Conte
de' Grado fo fatta (juefla palla c Donado Macalorfo da
Vinefia n>e fccc =. DicTafcl ifl in 2t Felder zu je fieben

in drei Reihen cingetheilt, wovon jedes eine Figur
enthält, ln der oberen Reihe im mittleren hcldc: Ecce
homo, Halbfigur; rechts und links die Symbole der
vier Evangelillcn und in den äufserften Ecken die Ver-
kündigung, rechts Maria, links der Engel. In der mitt-

leren Reihe ifl im Mittelfelde der lehrende Chriflus
fitzend mit erhobener rechter Hand dargeflellt, in der

linken ein offenes Buch haltend mit der von dem venc-

tianifchen Goldfchmicde arg verballhornten Infehrift:

= Ego sum lux mundi qui in me crediderit nun
morietur in aeternum. .Amen. = Rechts folgen die

Heiligen Johann, Paul, l'ortunat; links h'clix, Peter,

Martha. In der unlerflen Reihe fleht in der Mitte der
Kelch mit der Hoflie als Symbol der Eucharellia,

rechts Hermagoras, Thecla, ICrasma; links Dorothea,

Euphemia und ein anderer l-'ortunat. Das Altar-Blatt,

vor kurzer Zeit neu vergoldet, macht übrigens einen

gefälligen Iviiulruck^ wenn man von iler oberwähnten
Vcrmifchung zweier fo verfchiedenen Styl - .Arten

abfieht.

Die Kirche hat zwei Portale, welche fich auf einen

der Haupt-Fronte vorgelcgtenPorticus öffnen, der fall

die ganze Breite der Kirche cinnimmt. An der füd-

wclllichen Ecke fleht der maffigc viereckige Glockcn-
thurm. der bei einer Hohe von 50 Meter an der Bafis

6 Meter im Geviert einnimmt. Die Verhältniffe des

Innenraumes der Kirche wären von günfliger Wirkung,
wenn nicht durch Unverfländnis und Mangel jeden

Kunflfinnes die urfprüngliche Anlage entflellt worden
wäre. .Namentlich wurde die durchgreifende Reflau-

ration im Jahre 1740 verderblich, weil dam.als die

Rundbogenfenflcr gefchloficn und durch grofse qua-

dratifche Oeffnungen erfetzt, die nach romifcher .-\rt

caffetirte Decke der Seitenfehiffe durch einen flachen

Plafond erfetzt wurde, den man zum UeberflunTe, fo

wie die Bogcnflellungen mit Stuccatur- Arbeiten im
Rococo-Style verzierte.

Durch den einförmigen Verputz der Wände
wurden natürlich die vorhandenen Malereien zerflört

mit alleiniger Ausnahme der Abfide, wo die ganze
Halbkuppel von einem wenig befchädigten l'resco-

Bildc eingenommen wird, das den lehrenden Chriflus

darllellt, aufrechtflchend in übcrlebcnsgrofscr Gcflalt.

die Rechte erhoben und in der Linken ein gefchloffc-

nes Buch haltend, von den Symbolen der vier Evan-
gcliflcn umgeben, rechts der heil. Johannes der Täufer

mit dem traditionellen Schaffelle bekleidet und eine

offene .Schriftrolle haltend, links eine Heilige in grüner

goldverbrämter Stola und mit dem Heiligenfehein, aber

ohne andere Embleme, beide gleichfalls in über-

menfchlicher Gröfse, jedoch kleiner als der Erlöfer.

Die Ecken find durch die zwei Schutz-Patrone Herma-
gor;« und Fortunatus ausgefüllt. Aufser diefem Ge-
mälde ifl nur noch der Refl einer kleineren heil.

Helene an dem linken Pfeiler neben dem Haupt- Portale

erhalten, welche gleichfalls den Hciligenfchein, das

Kreuz und tias Buch fiihrt, aber fchon theilweife an

beiden Seiten und im untcrflcn Thcile in dem Anwurf
verfchwindet.

Zum Ueberfluffe wurde vor wenigen Jahren ein

riefiger Hoch-.Altar in modernfler Form eingefetzt,

der aus der Abfis ganz hervortritt und durch feine

Höhe die Entfernung des hölzernen mit Heiligen auf

Goldgrund bemalten und von einem Kreuze überrag-

ten Lettners nothwendig machte. Wichtig ifl die fall

wunderbare Erhaltung eines Theils des antiken Mofaik-

Bodens, welcher zur Zeit des Bifchof Helias (571—585},

der zuerfl den Patriarchentitcl annahm, durcli fromme
Spenden erbaut wurde, und nicht fo fchr durch künfl-

liehe Ornamente als durch die Namen der Spender
und hauptfachlich durch die nachfolgende Infehrift das

g*
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wilTcnfchaftlichc liiterefie anreyt; Atria <juac ccrnis

vario formata dccorc Squallida sub piflo caelatur mar-
morc tcHus Longa vctustatis senio fuscavcrat actas

I’risca en ccsserunt magno novitatis honori Pracfulis

Heliae Studio pracstantc bcati Hacc sunt tcfla pio

Semper devota timori. Dicfc Infcltrift betätiget, dafs,

als ilclias zur Herftcllung des Fufsbodens fchritt, die

Kirche fchon lange beftanden hatte, folglich die Tra-
dition, wonach fchon Niketas (454— 475) dicfelbc

erbaute, gcrcchtfcrtigct crfcheint. Auch bezeichnet

jener Mofaik-Hoden den Cuhninations - Punkt des
Aulfchwunges von Grado, als- nämlich durch das
Anrücken derLongobarden(568| auch aus entfernteren

Gegenden die Wohlhabenden dahin flüchteten und
deshalb Niketas den (lolzen Plan fafste, das Patriarchat

von Aquileja nach Grado auf ewige Zeiten zu über
tragen und Grado — Aquileja nova — zu benennen.

27.

(Zußiittdc in AquUeja.)

Aquileja ill heute eine im Niedergänge begriffene

Stadt. Die meiften Bewohner find theils durch die

Malaria, theils durch Vermögensabnahme fo weit

herabgekommen, dafs fie auf Krwerb fmnen müflen,

um ihr kümmerliches Dafein zu friflen. Unter folchen

Umftänden darf man fich kaum wundern, wenn die

armen Grundbefitzer gar keine Pietät und Schonung
für die Uelic|uicn ihrer Stadt an den Tag legen, fondern
vielmehr der Cavatori-Wirthfehaft ein geneigtes Ohr
leihen. Nichts gelingt in Aquileja leichter, als während
des Winters Leute aufzutreiben, die die bekannten Aus-
grabungsplätze ohne Gcldcntfchädigung durchgraben
wollen, wenn man ihnen die Hälfte der hier gefunde-

nen Gegenrtände zufichert. Auf diefe Weife werden
jahraus und jahrein die wichtigllcii Stellen durchwühlt
und vernichtet. Die I lauptgier der Cavatori richtet

fich nach zwei befonders rentablen Fund-Obje£len

;

den Knochen und Steinen. Das fyffematifche Suchen
nach alten Knochen ill fo rentabel, dafs in neuerer

Zeit ganze Schiffsladungen, wie eine verläfslichc Quelle

berichtet, abgehen. Allein gefährlicher als das Kno-
chcnfuchcn ift das nach Baufleinen, denn der Knochen-

fuchcr bleibt in den oberen Schichten, der Stein-

marder dagegen dringt fo tief als möglich und zer-

flört alles. Werden bei folchen Gelegenheiten Alter-

thümer gefunden, fo find gleich fofort die Händler bei

der Hand, um die Funde zu kaufen. Daher kommt cs,

dafs dem Staats Mufeum recht wenig und faft nur

infehriftfleine meift um horrende Preife zum Kaufe

angeboten wenlen, wahrend Münzen, Anticaglicn und
was fonft noch einen Fund zu illuflriren vermag, in

fremde Hand wandert.

28. Correfpondent R. v. Riezvet hat an die Cen-

tral-Commiffion über die Fortfetzung derReflaurirungs-

Arbeiten in der Pfarrkirche zu Waidhofen a. d. Y.

berichtet. So wie hinter dem einen Seiten-Altäre fand

man nun auch hinter dem auf der rechten Seite ein

W'andgemäldc, und zwar correfpondirend zur dorti-

gen Darftellimg Mariens nun den verkündenden Kngel.

Das Bild war jedoch fehr flark befchädigt, man konnte

dasfclbc daher nicht bclalTen
;
cs wurde, fo weit als es

eben ging, copirt und dann übertüncht. Man fah den

Kngel, welcher eine Schriftrolle mit Siegel der heil.

Jungfrau überreicht; auch erkannte man Spuren der

infehrift ave maria gracia plcna domicus tecum. Was
die Reftauration der Kirche fclbft betrifft, fo wurden
im vergangenen Jahre die zwei flark fehadhaften

Schiffspfcilcr wiedcrhcrgeftcllt, ein neuer Seiten-Altar

aufgebaut, einige Grabfleine aus dem Pflaftcr erhoben
und aufgeflcllt.

Im P'rühjahre 1882 wurde im Wohnhaufe des

Garbers Jax eine alle h'resko-Malcrei, die vier Kvan-

geliflen und die innere Anficht einer Capelle darflcilcnd

aufgefunden, aber auch fofort, ohne dafs der Eigen-

thümer fich hcrbcigclaflen hätte diefclbc zu confer-

•viren, übertüncht. An der gothifchen Pfarrkirche zu

Neuhofen wurden mehrere Spitzbogenfenftcr mit bun-

ten Glasgemalden geziert,

29. In der kleinen einfehiffigen Capelle zu Wal-

nursdorf haben fich Rcftc von Glasmalereien (zwei

Wappenfeheiben) erhalten.

Unfere Ccntral-CommifTion hat einen fchweren Verluft erlitten, eines feiner thätigften

Mitglieder Hl verfchieden. Ur. Hdiianl Freiherr v. Sacken, k. k. Regierungs-Rath, Direflor der

I. Gruppe der kunfthirtorifchen Sammlungen des a. h. Kaiferhaufes, wirkl. Mitglied der kaif. Akademie

der Wilfenfchaftcn, (larb am 20. Febntar 1883 nach kurzer Krankheit. Er gehörte der Central-

Commiffion feit Juli 1864 als Mitglied an, war Confervator für das Viertel unter Wiener-Wald in

Angelegenheiten der I. und II. Sedlion, Fräfidenten Stellvertreter des /Mterlhums-V'ereines zu Wien,

.Aiisfchufs-Mitglieil der numismatifchen Gefelifchafl und des Landeskunde-Vereines für Nieder-

Oeflerreich. Wir behalten uns vor, auf (liefen Gelehrten noch fpater zu fprechen zu kommen und

feiner Verdicnfle, die er fich um die Aufgaben der Central-CommHTion erworben hat, ausführlicher

zu gedenken.
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Die Leichenbrandftätte bei Ksin.

Befprorhcn von Cttm. Crrmäk un«! y. lifvdrich.

J-GEN Ende September i88i erhielt der Aus-
fcluifs des archaologifcheii Vereines „Vcela“
in (.'asiaii von dem dirigirenden Lehrer in Zieh.

Herrn Jofcpii Kratochvil ^\v. Nacliricht, dafs man in der

Scliottergrube, die zur Gewinnung des nöthigen Mate-
riales (iir den Local- Hahnbau Caslau-Zavratcc eröffnet

wurde, eine Stelle entdeckte, wo fich die Erde im
Rechtecke fchwärzlich zeigte, und daher die Möglich-
keit nicht ausgefchloffen fei, dafs bei weiteren Nach-
grabungen eine hci<inifche Hegrabnisftätte biosgelegt
werden könnte, <ia fchon früher bei Schottergrabungen
derartige Gräber vorgefunden wurden, deren Urnen-
feherben jedoch theils aus Unkenntnis, theils aus Van-
dalismus mit dem ausgeworfenen Schotter- Materiale

vernichtet wurden. Es wurde fogar erzählt, dafs hier

vor kurzem ein Herd, ähnlich dem eines Töpferofens
blosgclegt wurde, in welchem ein beträchtliches Quan-
tum Afche angehäuft war. Man begann daher diefe

Stätte vorfichtig zu untcrfuchen.

Diefe Leichenbrandftätte befindet fich am linken

Ufer der Doubravka, beiläufig
'/t

Stunde von Zleb,

längs des Haches. Eine mächtige Lage Schotter von
4—6 M. reicht bis zum fclfigen Grunde.

Man erkannte fofort die Grabesftätte; diefclbc war
oben breit, nach unten fchmäler, im Durchfehnitte

fchwarze Färbung zeigend. Die Grabftattc blieb unan-
getaftet, bis deren Durchforfchung regelrecht vorge-

nommen werden konnte, wobei fich alsdann folgendes

ergab

:

Unter der M. ftarken Ackerkrume wurde das

3 M. lange, V2 hl. tiefe und i M. breite Grab blos-

gelegt. Gegraben wurde bis zur Muldenfchichte, welche
den Hoden diefes Begräbni.sortes bildete. Hier fand

man zerftreut verfchiedene Thicrknochcn und zwar von
Hirfchen, Schafen und folchc des wilden h'bcrs, die

Zwifehenräume waren mit gelblicher Erde bis zur

(ileichc ausgefiillt.

ln der Ecke gegen Orten waren zwei grofse

.Nfchenurnen aufgcftclit, die eine innen roth ausge-
brannt, aufsen mit einem Graphit-Anftrich verfehen,

indem an der wagerechten Stelle unter dem Hälfe je

vier Rechtecke gezeichnet find, was fich an der .Aus-

bauchung fünfmal wiederholt. Diefe Urne hat 30-5 Cm.
Höhe, der gröfstc Durchmefier beträgt 38 Cm., der

Durchmeffer der Oeffnung hingegen 35 Cm., die Stärke
der Gefäfswandungen 8 Mm.

In der Ecke, anfchlicfscnd an die Gr,abcswand,
ftand ein zweites noch gröfscrcs Afchengefafs aus
grobem glimmrigen Letten ausgebrannt, defien

Oeffnung 35 Cm. mafs; die Höhe betrug 62 Cm., der
gröfste l)urchmerter 54 Cm.

Heide diefe Gefafsc waren gleich den vielen klei-

neren Vorgefundenen durch die Schwere des Erd-

reiches bereits in Trümmer gegangen, ln das Grab
wurden felbe aber zuverfichtlich ganz aufgcftellt. Ihre

IX S. F.

Form ift bauchig, bei der Oeffnung fich verengend

unten mit einem Itande verfehen.

Sodann fand man einige SchüiTelchen theils in der

Erde beifammen, theils über die ganze Grabesflache

zerrtreut, fo dafs das Zufammcnfuchen derfclbcn ein

fchr fchwicriges war, ja es fcheint fogar, dafs einige

folche Ueberrefte fchon mit <n //as Grab geii’orfen

wurden, da es aus den vielen Scherben nicht möglich

war, mehr als zwei Schüffelchcn theilweife zufammen-
zuftcllcn.

.Am interclTantcften ift an zwei Schüffeln die innere

Ornamentik, die fich 4—6mal wiederholt. Die am
heften erhaltene SchülVel verengt fich von derOeffnung,

die 2I'6 Cm. hat, bis zum Roden auf 8'5 Cm. Der Rand
ift ein wenig überbogen, gegen den Hoden ift die-

felbe unbedeutentd ausgebaucht. Heachtenswerth ift.

dafs diefe beiden Schürtcln cinfeitig gefertigt find; fo

mifst bei der eben befchriebenen die Differenz zwifchen

der Höhe des Randes vom Hoden bis i z Cm., fo dafs

die Höhe der Schüffcl beiläufig auf 7 8 Cm. zu ver-

anfchlagen ift. Innen find am graphitenen Ueberzug

vier Dreiecke gegenftehend gezeichnet, die mit dem
obern Winkel gegen den Boden gewendet find. Die

zweite Schüffcl mifst bei der Oeffnung 25'ö Cm., im

Hoden lO'S Cm., die Höhe beträgt 6 8—8 Cm., der

Rand ift aufgeftiiljit, die Schöffel nach innen gebaucht.

Innen ficht man vier im (iraphit-Anftrich gezeichnete

Dreiecke, ähnlich denen eines „Gottesauges“ mit <lem

oberen Dreieckwinkel zum Hoden gewendet, von denen
vier wagrcchte fich mit der anliegenden Zeichnung

kreuzen. Auch auf den übrigen Schüffeln findet ficli

eine ähnliche Ornamentik, mitunter .auch Streifen; über-

haupt wurde in diefem Grabe kein Gefäfs vorgefunden,

das nicht innen Verzierungen hätte.

In diefe Schüffeln wurden Opfer gelegt, was fich

aus den körnigen und runzeligen Ueberreften, die in

denfelben vorgefunden wurden, ergibt.

Einige mögen auch zur Aufljcwahrung von Ge-

fehenken, Liebesgaben u. f. w. gedient haben, die noch

mit einer zweiten kleineren Schüflel cingcdcckt wur-

den; denn aus den 25—30 im Grabe Vorgefundenen

Schüffeln wäre es nicht möglich gewefen, diefelben

nebeneinander auf den Hoden des beiläufig 3 Quadr.-M.

grofsen Grabes aufzurtellen ; zudem fand man, dafs die

Scherben der einen Schiiffel auf der anderen auflagen.

Hinter diefen Schcrhenrcrtcn ftand in der weft-

lichen Ecke ein fchönes bauchiges Gclafs. oben 25 Cm.,

im Durchmeffer, auf der Innenfeite fchwarz mit Graphit

ausgeglänzt, gegen unten zu verengt bis auf iO'5 Cm.
ln der zweiten w'cftlichcn Ecke ftand ein Gefafs fchwarz

angeftrichen. nur 75 Mm. hoch, 85 Mm. in der gröfsten

Au.sbauchung, über dem Hoden nur 26 Mm. meffend.

Der Rand war theilweife abgefchlagcn; das Gefäfs war

mit /Afche angcfüllt und zum I heile gefprungen, zudem
fehlten noch kleinere StückcHen. l.lasfelbc zeichnet

h
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ficli bcfondcrs durch feine fehonen Vcr/.icninKcn l;in{;s

des Randes ans, welche Dreiecke vorftellcn, die fielt

in ilireii Winkeln vereinen und innen Grübchen ausge-

drückt haben Das Materiale i(\ ruthlich gebrannt, was
bei der Starke der Wandungen von 4 Mm. leicht

nitiglich ift.

Bciliiuhg in der Mitte bei der nördlichen Wand
l\and eine SchülTcl, die ganz erhalten fehien, in der man
zerbrochene Theile eines Steigbügels aus l•a‘fen, einen

eifernen Ring, der fielt zttm liinhangen von Riemenzeug
eignet, vorfand; dabei lag ein Röhrchen von Bronze,
6-6 Cm. lang, 7 Mm. Bark aus Blech zufantmengc-

fehmiedet, nicht gclothct; verziert war felbes mit

4, 5 und 6 Einfchnitten, die rund herum liefen; ferner

lag hier ein bronzener Knopf, ziigeltörend zum 1 ‘ferde-

gefchirr, oben mit ciitem Buckel verfehen, unten hin-

gegen mit einent Ringe, der auf vier Stellen tltirch

Zwifchenftiickchett gctheilt war, wodurch das Riemen-
zeug kreuzweife durchzogen werden konnte.

Aehnliche Knopfe find aticlt bekannt au.s dem
h'uiidorte bei Ztibor (Klbeteinitz), bei der Mündung
der Doubravka in die Klbc.

Andere zwei Knüpfe, etwas grüfscr |im Ditrclttnef-

fer 2iS Mm.) wurden zcrllrcut intter den Scherbett vor-

gcfiindcn. Dicfclben Itabeit 17 Mut. lange Bucke), unten

aber eine öltraltnlicltc Ücffnitng, beide find ant Rande
etwas abgebrochen, was bei anderen Fundorten öfters

bemerkt wurde.

Auch ein fcheibeitiiltniicltes Blech mit einer 23 .Mm.

langen Spitze, nach unten von Bronze mit einer eifer-

nen Niete die durch die Spitze durchgieng, unten

jedoch abgebrochen war, fand man neben deiiGefafsen.

Diefes Blech, hat drei gleichlaufende ausgedruckte

Kreislinien uitd der Rand ifi an einer Seite bis zur

Spitze abgebrochen. Ob diefer Gegenfiattd zur Ver-

zierung des Riemenzeuges auf der Stirn oder Bruft

diente, lafsl fielt nicht eittfcheidett. Als Schild bei einent

Diirchmcfi’cr von 4 Cm. crfchcint dcrfelbe als zu klein.

Auch Spuren einer Schmelzung find erfichtlich.

wovon auch der afclten- und koltlettreiche Inhalt des
Grabes Zeugnis gibt, fo dafs ittatt mit Recht aitneh-

meit kann, dafs auf dem errichteten Grabe noch Fetter

angemacht wurde. Auch feheint cs, dafs man einige

Gefafsc ins Grab w.ahrcnd deffenZufchüttung warf, denn
felbrt in den oberen Schichten fand man Gefafsrefle.

An der Oberfläche des Fundortes ift ein voll-

kommen ebenes Feld, deflen Neigung zum Flufle

Doubravka fich hinzicht und „Korcicc“ genannt wird;

möglich, dafs der Name von der einft hier beftandeneTi

Anfiedhmg lierrühret.

Fs crfcheint fichergcftcllt, dafs hier die altefteii

Niederlafiimgcn ihre Todten beerdigten, denn es wur-

den hier fchon viele Grabftiitten blosgelegt, und bei

dem Bau der Local-Bahn bei Skovic wurden unzählige

(iefafse mit Afchc vorgefunden. Das Grab bei Ksin

crfchcint jedoch als das einzige, in dem hier bisher

liifen vorgefundeit wurde.

Fiti ähnliches Grab wur<le vor kurzem bei der
Caslaiicr Zuckerfabrik entdeckt. Beim Bau der Local-

Bahn kam man bei I Mm. Tiefe auf eine Grube, in der

fielt Afchc, I lolzkohle, Knochen fowie halbvcrbraitntc

Urnenfciterben vorfanden. 1 lier waren auch kleinere

zerfchlagenc Gefafse, ferner Schüffcht von ganz gleicher

Form mit dcttfclbcn Verzierungen, innen mit einem
Graphit-zXnftrich fowie bei Ksin, ferner grofse mafftvc

Scherben von grofsen Gefafsen, doch weder Bronze
noch Kifcn war dabei.

Um drei .Meter rüdlich. in einer Tiefe von gleich-

falls 3 M. wurde ein Mcnfchcngcrippe blosgelegt, deficit

Schädel eine aufialiend lange I'oriit hat; diefes Skelet

lag in einer Grube von Thonerdc, in welche es mit dem
Kopfe nach unten gelegt war, die I fände waren unter

dem Körper, die F'üfsc gegen den Bauch zu gefchoben.
Sonrt wurde in diefer Grube nichts vorgefunden. Um
I .M. tiefer kam man auf einen Stofszahn des Mamuth,
der 1-3 M. im Durchmeffer hat; dcrfelbe war mit dem
fpitzen Ende gegen das Skelet gerichtet. Diefer Zahn
iil vollftändig erhalten. In diefen alten Diluvial-Schicli-

ten wurden bereits vcrfchiedenc derartige Funde ge-

macht, fo fand man Geweihe vom Rcnnthier, vcrfchic-

dene Mamuth Knochen u. f. w.

Die Brandrtatte, das Skelet und der Maniutlizahn

liegen zwar nahe bei einander, aber dicfelben gehc>ren

jeder einer anderen Bcriotle an.

Gräberfunde an der Colombara bei Aquileja und die Ausgra-
bungen an der Beligna.

ORDÜSTI.ICl I von Aquileja. unmittelbar an
demKnotenpunkte der beiden Strafsen, welche
von Villa Vicentina tind F'iumicello in die alte

Römerftadt rühren, findet man auf der neuen General-

ftabskartc von Gorz und Gradisca (Zone 22, Col. IX.

Maafsftab 1 Cm. 750 M.) die ürtfehaft Colombara
angegeben, welche Gegend durch die Fülle der hier

gefundenen Denkmale feit jeher die Aufmerkfamkeit
des I-ocal-Forfchcrs auf fielt lenkte.

Geftattet fchon der Name „Colombara“, welcher
gewifs vom lateinifchen „Colombaria“ flammt, die

Vermuthung, dafs hier alte Gräber gcllandeit haben,

fo wird die Vermuthung zur Gcwifslieit, fobald man
fich mit den FundergebnilVen diefer Localitat be-

fchaftigt. Es genügt eine Zufammenftellung der In-

fchrifteu, welche nach den Angaben des Corpus

inscri])tionum latinarum, hier gefunden wurden, um
eine Vorftcliung über die Bcfchaflcnheit der Gräber-

funde auf dem „Colombara“ zu gewinnen.
Von den hier au.sgegrabenen Infcliriftcn, ' etwa

fechzig an der Zahl, ift nur eine (Nr. 795) eine Votiv-

Ara; alle übrigen find Grabfteinc und zwar ohne Aus-
nahme aus hcidnifchcr Zeit, da von den vielen hun-

derten von chrifllichen Infchriften Aquilcja's bis jetzt

keine hier ausgegraben wurde.

Betrachtet man ferner dicfclben Infcliriftcn nach
ihrer Palaograpliie, fo begegnet man hier einer Reihe

' Kt rm«l die Iiifckriften de* ..Cotfiut in&criptt. laitoar. f)o>. 897, 949,
9^**'- («^1 108O, ii9t, II*». ii$0, itMi.

tVittt, tv8i, ivyo, 1^2, I$4>. t.oo. ij6l. IJ92. I4<9* 14>7. *4>4<
l^lt, 1^74, 157^7. Biu7. 8.)o8. 8318, 8<i 9, 8.<«?. BjO.t. $3^. 8.17V, 8374. 8378.
84 W. &4ii( 84^4« 8548 4y, 8fn»'4. Aiiftenlein viele RrucKiXuckc
lici Ic uulichc lapide di Aquilcia etc. und ciniff« in den Arch.
epigr. Miiiheiluncen au« OeRerrcick veft^lTenilichicn I>tnkmale nu« neueRcr
/«it.
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von Denkmalen, welche aus den älteften Zeiten Aqui-

leja’s, aus der Kpochc der rdmifchen Republik flammen
durften. ' Dicfc Erfchcinung hangt vielleicht mit dem
Uinftandc zufummen, dafs längs der „Colombara“ die

I lauptvcrkehrflrafse des alten Aquileja lief: diejenige

Strafse, welche fowohl in vorrömifcher wie in romifcher

Zeit als die vorzüglichftc 1 landcls- und Militär-Slrafsc

gedient hat (vcrgl. Mawnic<t, Aquileja zur Romcrzcit
S. IO und 23 ff.) und auf einer Kaiferinfchrift des k. k.

Staats-Mufeums (Nr. 7989) „via gemina“ genannt wird.

Da die Ergiebigkeit der Gräber längs diefer

Strafse fclbft den Laien in Aquileja bekannt ift, darf

man fich kaum wundern, wenn gerade diefe Gegend
zur Winterzeit von dem Cavatore, welcher auf leichte

Weife nach Bau-Materialien und Anticaglicn, die betten

Handels-Artikel Aquileja's, fucht, durchwiihlt wird.

Nur einmal hat man hier gröfscre .'Xusgrabungen vor-

genommen und diefes gefchah vor etwa zwei Decen-
nien auf VeranlafTung des Commendatore Framesco
de Topf>o aus Ldinc, * welcher mit der grofsen Menge
der hier gefundenen Denkmale feine l^höne Villa in

Buttrio, und mit den Anticaglien, worunter die zahl-

reichen wunderbar erhaltenen Objefte aus Bernftcin

befonders bemerkenswerth find, fein XX'ohnhaus in

Udinc fchmückte.

Trotz der Ergiebigkeit diefer Ausgrabungen mufs
der Local-Forfcher mit Bedauern erkennen, dafs fo lange

diefe wichtige Gegend nicht vom wiflenfchaftlichen

^Standpunkte crforfcht wird, eine genauere Kunde über
• die Bcfchaffenheit diefer weit au.sgedehnten Gräbcr-
ftrafse unmöglich ift. Noch fchwicrigcr gcflaltct fich

aber diefe Aufgabe, wenn man die vereinzelten Funde,
die wir dem Zufälle und dem Giere der Cavatori zu

verdanken haben, fyftematifch behandeln will.

Unmittelbar vor dem Knotenpunkte der beiden
Strafsen an Colombara liegen die Grundftücke des
Herrn jofeph Urbanetti aus Aquileja, auf welchen
fchon feit dem December 1882 einige Ausgrabungen
vorgenommen werden. Diefelben haben bis jetzt einige

intereffante Infchriften tind fonftige Gräberfunde ge-

liefert, können aber kaum mehr wifTcnfchaftlich unter-

fucht werden, da nach der herrfchenden Cavatori-

Wirthfehaft jedes Mauerwerk unmittelbar nach feiner

Aufdeckung zerflört wird, um gleich den Breis des
Steinhaufens beftimmen zu können, der recht bald
dem BaU'Speculantcn verkauft wird.

Soviel nun der Berichtcrflatter nach der Zer-
florung der Mauern aus den Ausfagen des Herrn Urba-
netti entnehmen konnte, wurden hier in regelmäfsigen
Abfländen von je 16 B'ufs und in einer Tiefe von unge-
fähr I M. drei Gräber gefunden, welche von einer nie-

drigen viereckigen Mauer umgeben waren (area macerie
cinfta); in dem einen Grabe war aufserdem diefe

Umfafl'ungsmauer mit einer convexen Mauerkappe,
' V«rs>. befonder». C. f. L. X3Ö1. 854$. 8549.8438-->8i69, auf v«kh«n

ilic slcicblautend find, die alterihümitche Fom OCTAVIAI . . .

VRKVSTAI wirklich vorkoxntni. Io unaiuelbarer Nahe fttid in Monnftcro die
Nr. 8484 und 8398 gefunden.

• Einen kurten Bcrichc Ober diefe Autgrabuogeo enibüiU die Memoria
del Cav. Co. Fraacecco di Toppo ,.di alcuni scavi fatti io Aquileja“ (S S, mit
a Tafeln’, aus welcher ich diefe awei Stellea aofiJhre

p. 4 Scoperh una fccuada Arads, che dalls prima divergendo (i . « . l'aQitcs
Arada roosana. dccta Petrada m der heuitgeo LaadArafs«) Aoffi oI fud*
cA di quella. Lungo uucAs Arads biAorra e non per largherra uniforme,
iacominicai a trovor lapidi fepotcrslv ume di pieira, farcofaghi. partc
di queAa in pieira. partc forutati con groAi aaiioni, riveAtti con lamiae
di piombo, cd olle di terra cotta In grso mimcro.

P- 7. L4 '>11.1 Colombara) io fcoperA tm fabbticato di feite Aaure eoo elcgaoii
Mfaici, }e eoi fondaaenta altcAono che qucllo alTai fpatiofo c di mplta
iaportaoia «ITcr doveva.

welche aus grofsen halbcylindrifchen Deckplatten bc-

flaiul, bedeckt.

In dem erften Grabe wurden zwei Grab-Monu-
mente gefunden, und zwar:

1. Auf einer fo8 M. breiten, o'ßo .M. hohen
und 0M5 M. dicken Blatte aus Nabrcfina - Stein die

infehrift;

L-BINARIVSL-F-NATTA
BATltR

L- PlNARlVS L B • N.VITAK
CAILIA-C-L- ANTIOPA
VXSOR -OPSKQVKN.

Sowohl die B'orm der Buchflaben, als auch die

alterthümliche Sprache (vcrgl. befonders Z. 4 Cailia-

Caclia) deuten auf die Zeit der römifchen Republik
hin, an welche Epoche uns noch die Erwähnung des
altchrwürdigen Gefclilechtes der „Pinarier“ mahnt.
Hier ftimmen fowohl das „Braenomen“, als auch das
„nomen gentile“ und das „cognomen“ mit den bei dem
Binaricr-Gcfchicchtc üblichen Familiennamen überein

(vcrgl. Pauiy

s

Real-Eneykl. z. d. XV., befonders no. 3,

8, 11, 13), woraus fich die Thatfache ergibt, dafs irgend
eine Familie diefes alten Bricftcr-Gcfchlcchtcs auch in

Acjuilcja gelebt hat.

2. Neben diefem Grabdenkmale wurde eine vier-

eckige Graburne aus Marmor gefunden, 0*42 M. breit,

0-20 .M. hoch, 0'38 M. lang, mit der Infehrift:

D- M-
DIONYSIO-
ADIXTORI-

PROCESSVS-ACr
Die Buchflaben dürften hier kaum vor dem drit

ten Jahrhundert flammen, und cs kann in Aquileja
kaum befremden, wenn zwei Denkmale, welche fall

drei Jahrhunderte von einander abflehen, fich in einem
Grabe vereinigt finden. In den Arch. epigr. Mitthei-

hingen aus Ocflerreieh (Jahrgang 1881, S. I2i ff.) wurde
vom Berichtcrflatter die fchöne Infehrift der Stati ver-

öffentlicht, die ebenfalls aus der „Colombara“ und
zwar aus unmittelbarer Nahe unfcrcs Grabes flammt,
vielleicht aus Auguflcifchcr Zeit herrührt und dann
in fpätcrer Zeit als Deckel eines ärmlichen, aus Zicgel-

fleincn zulämmcngcflclltcn Sarkophages verwendet
wurde.

Auf dem zweiten Grabe fand man am 29. De-
cember v. J. einen viereckigen Cippus aus Nabrcfina-
flcin, etwa 2 M. hoch, 0-45 M. breit und 0-15 M. dick,

mit folgemler Infehrift, die aus dem i. Jahrhundert
nach Chrifli Geburt flammen dürfte:

I.-AI.mVSL-L
BVCCIO

.ALBIA L L
TERTIA

VXORvTva
FECIT.

Mit diefem Denkmale dürften vielleicht noch
folgende Infchriften zufammenhängen

, welche aus
früherer Zeit bekannt fiml und zwar; i. Ein Cippus
{C. 1 . L. V. 1063), den Bertolt in zwei gleichlautenden
Exemplaren fah mit der Bezeichnung;

LALBI
LOC

p-axvi
h»
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zweitens die Infehrift (C. I. L. 8328), welche im Jahre

1869 in Monaftcro, unweit von der Colombara auf

den Grimdflucken des H. Hr. Ritter yerunden wurde

und foigendermafsen lautet;

ALBIA-LF
lERTIA

L-ai’-XVl
Die zwei gleichlautenden Cippi künnten vielleicht

als Merkfteine an zwei Seiten der „area“ iles L. Albius

Buccio gertanden haben, während wir in der Infehrift

der Albia Tertia eineTochterdcsfelben erwähnt finden.'

Auf dem dritten Grabe fand man endlich in den

erllen Tagen des Januar einen zweiten Cipptis aus

Nabrefina-Stein, viereckig, ri2 hoch. 0‘30 M. breit. O'ii

dick, welcher mit tiefeingemeifselten Buchftaben die

Infehrift zeigt:

R !•; G I L M
I. P a-xvi

Auf diefem Ausgrabungsplatze fand man aufser-

dem noch fcchs gewöhnliche runde Graburnen aus

Stein, ferner eine Graburne von viereckiger Form,

drei gewöhnliche Thonvafen, eine Amphora und einen

Kinder-.Sarkophag aus Blei, fehr fchlecht erhalten.

Die Beligna füdortlich von .Aquileja ill fchon feit

geraumer Zeit als ein ergiebiges Ausgrabungsfcld be-

kannt. Eine Reihe von infehriften,* welche dem Gotte

Bclcnus gewidmet waren und hier gefunden wurden,

geftatten die Annahme, dafs hier ein Tempel des

Belenus geftanden habe, aus welchem der Name
„Beligna“ flammt. Auf der Stelle, wo früher diefer

ilelenus-Tcmpcl Rand, wurde fpiitcr ein Bencdi^liner-

Kloflcr erbaut und die dazu gehörige Kirche, dem heil.

Martinus geweiht, war mit vielen alten Steinen ge-

fchmückt; ® aber fchon im 15. Jahrhundert waren bereits

diefe Anlagen wegen der Ueberfiedelung der Klofter-

brüder verfallen, fo dafs die Kirche im Jahre 1780

abgetragen werden inufstc. Unmittelbar bei diefer

Kirche befand fich ein Friedhof, der fchon eine ganze

Reihe von fpät-chriftlichen Infehriften geliefert hat

während die ganze Umgebung längs der Strafse,

welche von Aquileja nach Belvedere führt, eine grofsc

Menge von Grabdenkmalen aus den verfchicdenllen

Epochen geliefert hat.*

* CleictiUuleade kleiac Cippi. welche an den Seiten <ler^ar«a** ftanden*

koRuricn in Aquileja oft vor. to C. 1. L. 84$i> L. Salviac Oavia« = L. M. S. (*.

847/i: 8438 s 8j6a; L, M. Sodaliutio jlIV * F ' P ‘ XXX) in A P XXV
iweimai ta Uiitiiio.

Hc3u|{lich der Dicaenfionen der area des Crabc* der Albier: l(ocu4)

qua (vcrfu4 p|cdc»j XVI. welche fich wiederholen auf dem Itrabeippu»

de» Rctftlluk darf mau vielleicht erwiihocn. dafs unter den xahlreichen (irab-

deinen Aquileja’». welche Mcht MafsbcftiintuunBen enthalten, folche mU der
An](abe von XVI Quadratfufs oder von XV| XXXlt, oder von XXXll auf
jeder Sette am hauflitllca vofkoamen. Verpl. no. loüj. 1141, itSi, 1*33, 036.
1344, 13^9, 1389. 1314, 134$. 13;^. 1384, (38s» <398. <439» <4>3. <4^» <5U> smal;

*581. 8308. 8328, 8431. 843^. $418, 851^3. 8466, 8473 3taal, 8313, 8393—30.
DkS Verhaliuii 16 39 (inden wir 1294. 1340. 1497. 1503—1506. <515—1;. Siu;.

8509. 85*9, 8s38>*t9 und Ar«.b. epifrr. Mitth. Bd. IV. 110. 11— u; da» Verhältnis

33 : 3t: no. 1391. 1399. 1359. 8448.
* Die Infehriften des Belenus. die au« der Strecke lieligna-Bclvedere

flammen, wurden S'ofstenthetls fchon io der erflen llatfic de» t6. Jahrhunderts
aus8et;raben und tm Jahre 1548 von Job. Savotgiian dem Job. Ortmani nach
Venedig gefchickt (vergl. C. J. L. V. 733 730. »37—740. 743—744, 746, 747, 750,

731—754). Eine Widmung ad Betenus von Sette der Kaifer Uiocletiaaus und
Maximianus ift noch durch die Infehrift C J« I«. 7ja heceugt. Nicht fo ficher läfvl

fich aber mit A'ee«f/<rr. l'lAria >847. pag. 977 und mit (»rffeprmltt, le aniichc
l.vptdc d'Aquileja. 'rriefic 1877, pag. XUl. aiinehmen. dafs Kaifer TraUnuK im
Jahre S03 (C. J« L* V. 854) den 1'empel des Belenus wieder hcrgeftrllt habe,
da, obwohl diefe Infehrift auf der Beligna gefunden wurde, doch ihr gegcii'
wAiiiger Znflaed dafür fpricht. dafs diefelbe von citicro anderen Platse ver*
fchleppt und aU Sarkophag benutit wurde.

* Yergl. darüber C J. L. V. 893,933, 1059. 1903, 1984, 1306, 1344. 1449.
t5)>> >539. >344i >358.

* Vetgl aufser Anm. i ond a noch C. J. L. V. 765. 837, SSt. 888, 795 w.

934, 919. 964, 979. 808, 984, 1011, 1099 1049, (043. lod;. to8o, 1098. 1194. 1949 etc.

Aus chrifliieb« r Zeit Hammen die Zufchtiften 1693, if'30, 1640, 1644. 1O49. i65S<

ii>6o, ICC>7. 1683. 1685, 1691. 1694. SÜ99. 1713. r;»o. 1795. 1718, 1730. 173^ 1749.

1744 •• itj9, $572. 8564,

Durch den Erfolg von früheren Ausgrabungen
ermuntert, befchlofs nun Herr Baron Eugen Ritter

V. Zdhony, auf feinen Grundllückeii in der Beligna,

welche zwifchen dem Brunnen l.ängs der Strafse bis

zur fogenannten „Farclla“ ficli erftrecken, einige Aus-
grabungen vorzunehmen, welche folgende Rcfultatc

ergaben. Als Hauptgewinn derfelbcn dürfte man viel-

leicht die Aufdeckung der Spuren der römifchen 1 Iccr-

(Irafsc bezeichnen, welche nicht mit der heutigen Land-
(Irafsc glcichlief, fondern einige Schritte mehr nach
links in der Mitte der Felder. Zur rechten Seite diefer

rnmifchen Strafse wurden nun fchon im vorigen Jahre

eine Anzahl Afchenurnen gefunden, darunter viele mit

den fchonllen .•\nticaglien aus Gold und Bernftcin

verfchen. Die Ausgrabungen diefcs Jahres lieferten

bisher i8 Graburnen, von welchen einige befonders

erwähnenswerth find. Die eine in konifchcr Form und
gegen die Bafis fich verjüngend, etwa 0'50 M. hoch,

auf der Aufsenfeite roh bearbeitet, zeigt am oberen
Rande der OcITnung {im Dtirchmcner 0 35 M.) aul

drei Stellen je zwei 017 M. hohe und 0 01 M. dickeStiftc

aus Bronze welche am Rande der Urne mit Blei

angelöthet find und dazu dienten,, durch drei Löcher
des {0'40 M. im Durchmeller breiten) Deckels eingc

laffcn und dann zur fcAcren Vcrfchliefsung eingebogen

zu werden, ln diefer Urne wurden ncbll vielen ver-

brannten Knochen auch eine Armfpangc aus Bronze,

mehrere Giasnafchchen und viele arg befchudigte

Bruchltückc einer Dofe aus Elfenbein gefunden, von
welchen einige die Andeutung einer urfprünglich

reichen Verzierung geben, wie z. B. einige Fragmente
von Amoretten mit Frucbtkörbcn und WinzermelTern,

welche vielleicht auf die Darllcllung der Jahreszeiten

fich beziehen dürften.

Eine zweite Urne von roher Arbeit, mit dem
Deckel etwa O'/O M. hoch, trägt am oberen Rande
nach rechts und links zwei befonders ausgcmeifscito

hcrvorllchende Steinzapfen, welche in die Furchen der

viereckigen (0-52 M. hoch, 0-52 M. breit, 017 -M.

dick) Deckplatte ganz hcrmetifcli cingclafTcn werden
können. Diefe Urne enthielt nur verbrannte Knochen.
Andere Urnen von gewöhnlicher Form, entweder qua-

dratifch oder cylindrifch, dürften interefiTante Schmuck-
Gegenflände enthalten, konnten aber von dem Bcricht-

crtlattcr noch nicht gcfchcn werden.

An Infehriften wurden in diefer Gegend fchotj

während des vorigen Jahres einige gefunden, welche

in meinem letzten Auffatzc „Unedirte Infehriften aus

Aq»iileja“ (Archaolog.-epigr. .Mittheil, aus Oefterrcich

Bd. VI, Heft I) Nr. 27—31 vcröflcntlicht wurden. Die

.Ausgrabungen diefes Jahres lieferten noch folgende

Inedita aus chrilllicher Zeit:

1. Marmorplatte 0-50 M. hoch, 0-45 M. breit,

0 03s M dick.

lAKVI
RRVGAK

(vixi( T .ANMS-P-.V\

I MKRi nSQVK-SVIS
V\ M NOAIKN
ACCBPKRA'r

(con)TRA •VOTVM • S\'\M
(pos) VKRVN l-

2. Marmor- Fragment 0-23 M. hoch, 0'30 M.
breit, 0'02 M. dick.
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VRANiK
AN IIII

M
SEVKRINA
PIA Q\'K (vixit aim)

OS XX

3. Marmor-Fragment 0 27 Cm hoch, 0 30 Cm.
breit, 0'02 Cm. dick.

P
V'IC (fignral T

(orantis) A

ln unmittelbarer Nahe der Heligna auf dem fogc-

nannten Haufe <iella Madonna (Nr. y- hat der Hauer
Francesco Tomafm auf feinem Grunftücke auch zwei

Infchriflen ausgegraben, welche für das k. k. Staats-

Mufeum erworben wurden, und zwar:

Vordere Platte einer viereckigen Afchennrne
aus Nabrefina-Kalkflcin, 0 32 Cm. breit, 0 25 Cm hoch,

foweit erhalten, 010 Cm. dick.

5. Grab-Cippus aus Kalkllein 0'50 Cm. hoch,

0'35 Cm. breit, 0‘I4 Cm. dick.

HP- R
P • XX
P • XXXII

Solche Grab Cippi mit Initialen kommen in Ai|ui-

leja fehr oft. vor (vgl. C. J. L. V. 1468 ff. und 8495 fl'.);

manchmal gelingt cs durch Zufall auch den Namen
vollkommen zu ergänzen wie C. J. L. V., 8505, wo das

S-N-F fich unzweifelhaft mit C. J. L. 1312; l,OC-.\\)

SKR • NAEVI I K\' n CH DIS [(iV’OQ • V-P • XVI idenli-

ficiren läfst.

Majolika.

Altdeutfche Bilder aus der Vintler’fchen Galerie in Bruneck.

ni. Die Altar-Tafel aus Uttenheim.

WISCIIKN Hruncck und Sand liegt an der
Strafsc nach Täufers das kleine von der Ache
durchftrömte Dorf Uttenheim, delTen alte,

1388 mit einer Stiftung bedachte Margarcthcn-Capellc
im Juli 1722 durch einen Hlitzfchlag eingcäfchert und
durch das gegenwärtige Gotteshaus erfetzt wonlen
ift. In der Sacriftei diefcs Kirchleins hatte Herr
'Johannes v. Vintler vor etwa fünfzig Jahren eine Tafel

aufgefunden, welche dem Schrein für Mefsgewänder
als Thiir oder Verzierung tliente, und diefelbe von
dem Curaten unter der Bcflingung erftanden, für den
Kaufpreis die fehlenden Stationen des Kreuzweges
malen zu laflTen. Seither bildet das wohlerhaltene, in

goldenen Rahmen gefafste Oclgemälde eine Perle der
oben genannten Sammlung und wird umfo hoher
gefchätzt, als Zeichnung und Charakteriftik Figenheitcn
/W//cr'fchcr Technik erkennen lallen und die Figuren
nicht blos mit F'resken des Welsbcrger Stöckels,

fondern auch mit Geftalten des Gricfer .Altar-Schreines

Verwandtfehaft zeigen (Fig. i).

Auf dem Mittelfelde des dreiiheiligen, fjö -M.

hohen, 1-50 M. breiten Blattes ift die Gottesmvittcr mit

dem Kinde auf dem .Schoofse in finniger Ruhe darge-

ftcllt. .Anmuthig neigt Maria das Haupt und hält die

halbgeöffneten Augen gedankenvoll auf den Liebling

gerichtet, während das goldbraune Haar in langen
Strähnen auf den PolftcrfciTel niedcrfallt. Nicht im
Liebreiz der erften Jugendblülhc, doch mit glatter

Stirn über fchön gefchwungenen Brauen, feiner ge-

rader Nafe und weichgcrundctcn Wangen, feflcit das
.Madonnen-Geficht durch plaftifche Modellirung und
fprechenden Ausdruck des fcingefchnittcnen Mundes,
deften gefchlonfene Lippen Mutterglück und jung-

fräuliche Unfchuld künden. In geraden Falten hängt
der blaue .Mantel von der linken Schulter, ohne den
Umrifs des dünnen Armes zu verdecken, in dunklerer
Schattirung zieht der Stoff fich auf der rechten Seite

unter das Kindlein und von den Knicen der Mutter in

feiner Knitterung über den flachen — violett und
grün gemurterten — Sockel, indefs ein Abfchnilt des

lilafarbenen, oben geradlinig gefalteten, unten von

Schwanenflanm umfäumten Kleides den rechten Fufs

bedeckt. Die flache Bruft, fchmale Schultern und die

fteifen Finger der kleinen, von Adern und Sehnen
durchzogenen Linken mit dem Apfel bilden einen

vollftändigcn Gegenfatz zu der kräftigen Muskulatur

des blühenden Kindes, das in ungezwungener Haltung,

den Lockenkopf und die kantige Stirn zurnckgcfchobcn,

mit innigem Behagen nach der Mutter fcliaut und,

lächelnd die Frucht crfalTcnd, feine Rechte auf den

claftifchen Obcrfchenkel legt. Mit rofigen Wangen,
reizendem Stumpfnäschen über der hohen Oberlii>pe

und einer Miene, in der die Seligkeit des ungetrübten

Dafeins und das wonnige Behagen des Augenblicks

fich malen, läfst der kräftige Knabe in rothem Korallcn-

fchmuck und «lurchfichtigem Schleier nur in dem
rothgekreuzten Nimbus feine geiftige Bedeutung
ahnen.

Hinter dem Thron der Himmels-Königin halten

zwei Kugel einen Teppich von Brokatftoflf ausgefpannt

und heben eine goldene Krone über ihren Scheitel. Lieb-

liche Kinderköpfe mit vollen schwachgerotheten Wan-
gen uml goldblondem, hier glatt gcfcheitcltcn, dort rin-

gellockigcn 1 laar, der Kinc ehrfurchtsvoll zum Kindlein

nicderfchaucnd, der Andere von dem Stein- und

Pcrlenfchmuck der Krone gefeffelt, zu deren ftolzen

Zacken die gehobenen Flügel einen beweglichen

Rahmen bilden. Unverkennbar triigt das Engelspaar

alle wefcntlichen Züge der geflügelten Boten, welche

in dem Schrein zu Gries als Teppichhaltcr figuriren,

dort wie hier hinter dem Vorhänge den Unterkörper

verbergen und mit dem gleichen Faltenwurf der

Aermcl-Tunica verwandten Ausdruck der Gelichter

Verbinden.

Zu beiden Seiten liehen mit vorgeneigtem Kopf in

halber Vorderanficht Barbara und Margaretha, die eine

mit Kreuz und Drachen, die Andere mit Thurm, Kelch

und .Schwert, dclTen Spitze hinter dem trennenden
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Pfeiler in das Mittelfeld herüberreicht. Wenn die

Drachenbefiegerin auch nicht als VorbiKI für die

Schnitzfigur St. Michael in Gries bezeichnet werden
darf, fo lockt ihr fcingefchiiitlener Kopf mit rofig

angehauchten Wangen und weifsem. grün und roth
unnvundenen Turban doch unwillkürlich zur Ver-
gleichung mit der herrlichen Geftalt jenes Melden der
flreitbaren Kirche, dem nicht das kunflvolle Gebende
über wallendem Maar, nicht traumerifche Ruhe in dem
fchonen Geficht, nicht feiner Bau der Glieder fehlt;

bilden <loch die lange gerade Nafe, der feine fchmale

ohne den Umrifs der unteren Glieder zu enthüllen. In

der wunderlichen Zufammenfetzung des entenartigen

Ungethüms, das Margaretha auf dem Mantel halt,

mit zahnbewehrtem Rachen und langgeringeltem, an

den Vorhang des Mittelfeldes reichenden Schwanz,

hat tlcr Kündlcr feiner Phantafic und Laune freien

S|)ielraum vergönnt,

Befcheiden neigt Barbara das ernfte, durch rothes

Perlenband in baufchigem Maar verzierte Haupt mit

der kantigen Stirn. Auf dem gerundeten Oval, delTen

linke Wange fich mit feinem Bogen von dem kurzen

Kig. I.

Miiiul und das weichgerundete Kinn ebenfo viele

Vorzüge der Jungfrau, die Meiller .Michel lieblicher als

«lie Madonna, majeftatifcher als die Heilige von Nico-
medien, im Glanze Jugendlicher Schönheit ausgellaltel

hat. Während die grüne blatt- und zackenartig

gemuflerteTunica glatt und prall die Brüll umfchliefst,

und in wenigen geraden Fallen auf die Spitze des
rechten Fufses niederfallt, wird der hcllrothe, auf einer

Schulter ruhende, an der linken Seite aufgerafflc, von
der Rechten an den Leib gedrückte Mantel in gehäufte,

etwas gckiinflelte Fallen gebrochen, riickfeitig in

])arallelen Linien bis auf den Boden herabgezogen,

Hälfe feheidet, ift der Jugendblüthe Schimmer ver-

blichen. <las verfchleierte Auge umfchattel, das Lippen-

roth verblafst, der kleine Mund gefchlonen, die gerade
Nafe tief herabgezogen und die gedankenhafte Miene
trüber als der GoUesnuilter lebensvolles Angeficht.

Wie die Stellung der hochaufgerichtelen Figur iu ihrer

Wendung zur Madonna, bihlet die Verhüllung der

rechten Hand unter dem bezinnten Thurm und die

fteifc I lallung der gekrümmten Linken zu der Jung-

frau aus Antiochien ein ergänzendes Gegenfluck.

Unter dem gclbgrünen, an die linke Hüfte geprefsten,

in fchwungvollcm Faltenwurf die Glieder umfchliefsen-
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(len Mantel bleibt die Vorderfeite und der Unterfamn
des fchwärzlich violetten, rtark verdunkelten Kleides

fichtbar, deflen gemuflerter Stoff unter dem fchmalen

Gürtel in weichem Flufs auf beide Füfse nicdcrrallt.

Formcnadel, jungfräuliche Anmuth und SelblV-

gefuhl heben die vornehme Geftalt Margaretha's über

die aufsere Erfcheituing der Himmelskönigin, aber

Mutterliebe gibt dem Madunncuantlitr. lebensvollere

Züge und die innige Beziehung zu dem blühenden
Sprofs verleiht der Hau|)t Figur den Zauber echter

Weiblichkeit und einen Reiz, der dem umfehatteten

Haupt der heil. Barbara verfagt geblichen ift. Doch
mit den blühendftcn Rofenwangen ifl da.s Kindlein

ausgeflattet, deflen Blick und Miene die Wonnen des
irdilchen Üafeins offenbaren, indefs in den lieblichen

l•'ngclsköl)fen hier Freude an dem fehönen Schein,

dort Ehrerbietung vor dem göttlichen Sein zur

Erfcheinung kommen.
Mil I.iebe i(l das Ornament entworfen, deflen

fpal-gothifchc l-'ormen für die feiner durchgebildctc

Architektur des Gricfcr Altar-Schreins das Mufler
geliefert haben, hier wie dort denfelben — auf der

Ültenhcimcr Tafel feiler an Maafs und Regel gebun-

denen — Rhythmus dreifacher Gliederung bewahren.
Gefchweifte Wimperge über den Köpfen der Engel
und ein gleichartiger Ziergiebel über jedem Seitenfeldc

bilden mit geraden Fialen und einer lichtvollen

l'enfterreihe die Bekrönung der Tafel und mildern

durch laubartig weiche Krabben, kranzarlig aus-

gebreitete Kreuzblumen, Stab- und Mafswerk, die

geomctrifclic Rcgelmafsigkcit der dreifach verjüngten

Strebepfeiler, von deren oberem Stockwerk fleh zur

Stiilze für die Mittclgiebel zwei gebogene Schenkel
verzweigen.

Aus dem kryflallinifchen Gefüge , das unter

reicherer Entfaltung der dccorativcn Theilc auch in

dem Altar zu St. Wolfgang wiederkehrt, heben fleh

die Einzclgeflaltcn der heil. Frauen von dem goldenen
1 lintergrundc in plallifchcr Fülle hervor und behalten

mit der Mittclgruppc geiliigen Zufammenhang. So
einförmig des Thrones Sockel, den die ausgebreiteten

Gewänder der Madonna mit einem Teppich bekleiden,

und fo leer die Strebepfeiler, an denen noch kein

mufleirender Engel den Himmelsdom belebt, fo ftyl-

voll ill das ftarre Geröll in allen Theilcn durchgeführt
und mit dem Umrifs weichen Laubes in organifchc

Verbindung gefetzt.

Die Zeichnung bekundet Feinheit und Natur-

gcfuhl. das von der überlieferten Regel hier und da
im Bann gehalten wird; denn während die kleinen

Hände, lleifen F'ingcr. die (lache Modellirung und
ruhige Haltung der heil. Frauen nicht die Abhängig-
keit von einer fremden Werkllatt verleugnen und mit
dem leuchtenden, durch den Goldgrund wenig gedämjjf-
ten Colorit an Werke der alten Kölner Schule gemah-
nen, weifen Kind und Engel in defto gröfsercr Lebens-
wahrheit auf die neuere, naturalillifche Wiedergabe
der Wirklichkeit erflrebcnden Kunit. Mit grofser Sorg-
falt und nicht minderem Gefchick der technifchen
Behandlung ifl die Farbengebung ausgefuhrt, die in

originaler Frifchc alle zarten Uebergänge der Töne
verfolgen läfst und durch die tiefen Schatten der linken

Seitenligur nicht die Klarheit der Mittclgruppc, nicht

den hellen Schein der Drachentragerin trübt und
durch harmonifchc Zufammenllimmung den Sinn des
Befchauers erfreut.

Die maafsvollc Durchbildung der Baldachine und
die einfache Geflalcung dc.s Sockels wie des Thurm-
Symbols lallen keinen Zweifel, dafs die Malerei dem
Altar in (iries vorangegangen fei und in den Zeitraum
von 1465 bis 1470 fallen mag. Mit diefer Datirung
lieht weder die vollendete Teclinik, noch die Charak-
terillik der l'raucngellalten, in deren Mienen feierliche

Stimmung und flnniges Gedankenfpiel zufammen-
klingen, nicht die I.cbcnsfrcudigkeit des Kinde.s, nicht

die weihevolle Vertiefung der llimmcisboten im
Widerfpruch. Das Werk erfcheint nicht blos als eine

Schöj>fung jugendlich naiver Bcgeiflerung, mit der
lieh liebevolle I lingabc an den einfachen Inhalt der
Compolition, heilerer F'arbenfmn und innige Frömmig-
keit vermählen, fondern zugleich als Spiegel- Bild

tüchtiger Studien, aus denen des Meillers Formgefuhl
und feine Sicherheit in der Vcrlinnlichung des Seelen-

lebens erwachfen waren.

Auf dem — zerilörten — W'elsbcrgcr Stöckel

verrathen Maria, Barbara und Margaretha in der

gleichartigen Aufiaflüng bei freierer Durchführung
(licfclbe l'Iand, geben das weltfreudigc Kind, die

Innigkeit und Sinnigkeit der Frauen in verwandter
Tracht — die nicht den Spitzenkragen unter Marga-
rethas ausgefchnittener Tunica vermiflen läfst —

,
wie

die Attribute ergiinzeiide Belege für den Urfprung
beider Bildcrkreifc aus der Werkllatt Miduid Pacher s,

dagegen zeigt der Holzfchnitt des Uttenheimer
Gemahles das cigenthümlichc Gepräge der Kijpfe zu

lehr verwifcht, um aus der Illullration die Formen-
gebung und Charakterillik des Bruncckcr Künfllers

mit Sicherheit herauszulcfcn.

Dahlke.

Ueber Archive in Kärnten.
Von Le&potd V, Hftkh'WiHmanfitUfr,

II.

!.\S mit Rückfleht auf den Bedarf geordnete,

inventarilirte und febr gut versvahrte Gmünder
Archiv belicht aus zwei Theilcn. Der erde (A)

umfafst circa 5—600 Stücke, welche der Lodron'fchcn

Brimogeniturs-Lehcn-Verwallung in Salzburg im gegen-

wärtigen Jahrhunderte entnommen wurden. Sie ent-

halten in der Mehrzahl Documente zur Familien -Ge-

fchichte und die wichtigeren Originale dcrGütcr-Kaufs-

Urkunden

:

Das eigentliche Familien - Archiv ftellt (liefe

Sammlung jedoch nicht vor, denn dasfelbe wird —
wie ich belehrt wurde — bei den Stammgülern in

Sud-Tyrol, wahrfcheinlich zu Callcllano bei Rovereit

verwahrt.
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Der zweite weitaus jjröfsere und nach Betreffen

geordnete Thcil (I>) ift in mehr als 300 Laden vertheilt,

Repertorien vermitteln die Ucbcrficht. Der Inhalt ver-

breitet fich auf die Erwerbung der Guter oder einzelner

Thcilc, Kechtsdreitigkeilen um folche, den Betrieb der

Berg- und Hüttenwerke, wie der Landwirthfeliaft,

Nutzung der W'aldcr etc., und auf die aus dem bc-

flandenen Unterthans-Verband fliefsenden Agenden.
An Documenteti von gefchichtlicliem Interefte

fand ich aufser dem bereits erw.ihnten Grafen-Diplomc

vom Jahre 1452, dann einigen Familien-Verträgen aus

den Jahren 1640. 1651 und 1652 liinficlitlich der fiid-

tyrolifchen Güter, noch folgende vor:

A. Nr. 33. 1361— >540. Urkundenbuch der h'amilie

Lodron über gcfchlofifcne Vergleiche, Befitzestheilun-

gen, erhaltene Privilegien, doch nicht in chronolo-

gifeber Ordnung eingetragen. Pergamentbuch von
62 befchriebenen Folio-Blattern.

Nr. 58. 1548, 15. Juni, Halle. Churfürft Moriz

vonSachfen anerkennt die imjüngll beendeten Kriege
gegen den gewefenen Churfiirften Johanti l'riedrich von
Sachfen vom kaiferlichen Obcrdflallmeiflcr .Sigmtind

Grafen Lodron geleideten Dicnfte, nimmt ihn und feine

Erben in feinen befonderen Schutz mit dem, dafs der

jeweilig Aelteftc des Lodron'fchcn Stammes als chur-

fürftlicher Rath und Diener geachtet werden folle.

Original-Pergament.

Nr. 501. 1573—1593. Sammelband in 4". mit Ein-

tragungen von <liplomatifchen Relationen in it,a1ieni-

fcher .Sprache, wahrfcheinlich vom Erzbifchofe Paris

aus dem füd-tyrolifchen Familien-Archive entnommen.
Derfelbe enthalt:

Relatione del clariffimo Signore Tomafo Con-
tarini ritornato ambasciatorc di Spaona l'anno

•593 ; 78 Blatter.

/>J Relatione del clariffimo Marc' Antonio Barbaro
ritornato Bailo dclla Republica di Venetia da
Codantino Poli. 1573; 73 Blatter.

f) Relatione dello dato F'orzc ' e gouerno ilel grau

duca di To.scana. Ohne Jahr, 39 Blatter.

tU Relatione del clariffimo Signore Girolaino Lippo-

mano ambasciatore <lclla|fer{enidl)ma Signoria

di Venetia appredb il fignor duca di Sauoia l'anno

•373: 77 Hlattcr.

Nr. 60. 1616, 22. F'cbruar, Madrid. König Philipp

111 . von Spanien ernennt den Grafen Nicolaus von
Lodron zum Oberden über ein Regiment hochdeut-

fcher Kricgsleute — Original- Pergament.

Nr. 49. 1646, 27. Juli, Salzburg. Trailat zwifchen

Erzherzog F'erdinand Karl als Regenten von Tyrol
und dem 1 laufe Lodron, rcpriifentirt durch den der-

zeitigen .Salzburger Krzbifchof Paris I.otlron. Origl.-

Pgmt. In diefem Vertrage verpflichten fich die Grafen
Lodron jedem Tyrolcr Landesherrn zu huldigen, ent-

gegen wird ihnen die Steuerfreiheit hinfichtlich ihrer

1 lerrfchaften Cadcllano, C'adelnovo, Cadcl Romano
und Lodrono anerkannt; von ihren anderen Bcfitzun-

gen haben fie die Steuern zu entrichten.

Nr. 436. 1649, 10. .M:irz,Wien. Kaifer Ferdinand IIP

ernennt den Oberden Prosper Gr.afcn zu Arch (Arco)

zum Obriden V'eldtwachtmeidcr über das Kriegsvolck
zu Rüfs mit 800 fl. Rh. Bcfoldung. Vidim; Copie.

* Fioi«n<c.

Nr. 38. 1777, 24 Juli. Traflat zwifchen der Kaiferin

Maria Therefia als LandesRirdin von Tyrol und dem
Bifchofe von Trient Peter Virgil Grafen v.Thun-Hohcn-
dein (t 1800 ). womit mehrere die Verwaltung diefer

Lander betreffemlc Differenzen ausgeglichen werden.
Vidim: Copie

Nr. 505. 1808, 2. Oflober, Grätz. Erzherzog Johann
von Oedcrreich verdändigt den geheimen Rath Hie-

ronymus Grafen Lodron, dafs ihn der Kaifer aus Anlafs

der F'rrichtung der Landwehr zum Commandanten
des Villacher II. Landwehr-Bataillons ernannt habe.
Original.

/)’. Fach 56, Fase. 78, Nr. 426. Aflcn über eine

F'cucrsbrund, welche im Jahre 1616 die Stadt Gmünd
theilweife zerdörtc.

Fach 61, Fase. 83, Nr. 441. Miscellanea in Bezug
auf die Protedanten der Gegend zur Zeit der Gegen-
reformation Ferdinand II. In diefen A^icn befindet

fich ein Verzeichnis derjenigen, die vom 26. Juni 1602
bis 26. F'ebriiar 1603 gebeichtet haben, und derjenigen,

die cs nicht thaten, fomit ausgewiefen wurrlen. Bekannt-

lich erhielt fich der Protedantismus ungeachtet aller

Verfolgungen in diefen Gegenden bis zu den Zeiten

Kaifer Jofeph 11 . im Geheimen; dann trat er fofort

öficntlich auf, wie die Adlen über die Padoratc F'ifcher-

tratten und Ififcntrattcn (Fach 99, Fase. I2t, Nr, 578)
bezeugen.

Fach 89, Fase. 112, Nr. 539, l-'ach 128 und 129,

Fase. 147 a und b, Nr. 653. Kriegsfchuldendeucr-Repar-

titionen auf die Unterthanen nach Schlufs des ficben-

jidirigen Krieges.

Fach 97, Fase. 1J9, Nr. 368. Ebenfalls Kriegsdeuer-

beitriige.

Fach lOS, F'asc. 131, Nr. 622. Fach 109, Fase. 132.

Nr. 623. F'ranzöfifchc Kriege 1796— 1815. Fad alle

Alflen beziehen fiel» auf die franzöfifche Occupation

1797—98 und die Leidungen der Unterthanen dir liic

franzöfifchen Trupiicn.

F'ach 109, F'asc. 132, Nr. 624. Aerarial-Obliga-

tionen für Getreide-Lieferungen wahrend des Türken-
krieges 1788—89. Die 1 lerrfchafl verzichtete auf die

Geltendmachung der I'orderung.

F'ach HO, F'asc. 133, Nr. 625. Zollgegcndandc, meid
Generalien hierüber, von c. 1655 an bis Finde des

18. Jahrhunderts.

l'ach Ul. F'asc. 134. Nr. 629. Kriegsdeucrfachen
wiihrend der Franzofenkriege 1797—1807.

F'ach 112, F'asc. 135. Nr. 631. F'ourage Lieferungen
an die franzöfifche Armee, 1800 ff.

l''ach 137. F'asc. 156, Nr. 667. A^lcn der Religions-

Commiffion zur Zeit Maria Therefias in Verwaltungs-

Angelegenheiten der Kirchen.

Archiv im Schlöffe Bleiburg in Unter-Kärnten.

Gräflich Thurn'fche F'idei-Commifs-Herrfchaft,

umfalfcnd die Güter Blciburg, Streiteben, Rifchberg-

hof und Sorgendorf mit den Patronaten über die

Pfarre St. Jacob in iler Mifs und Curatie St. Ulrich

in Stroina, die Berg- uiul Hüttenwerke in Schwarzen-

bach und nachd Guttendein, die Bierbrauerei in Sor-

gendorf. Das landwirthfchaftlichc Areale umfafst über
10.000 Joch. Bis zum Jahre 1848 war mit diefem Bc-

fitze <lie Gerichtsbarkeit im Territorium von Bleiburg
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verbunden. Die einfl bedeutende Herrfchaft Bleiburf;

befafscn im 13. Jalirhimdertc die machtitjen Grafen von
Ilcunljurf;. Nacli ihrem Ausflcrbcn 1331 erbte dcrGriifin

Klifabcth Sohn Friedrich von Auflfenl^ein die Hurg und
nahm hier feinen Sitz. Friedriclj’s gleichnamige Sohne
empörten fich um 1368 wider die I lerzogc Albrecht
und Leopold von Ocflerrcich, wurden jedoch vor

nieiburg gefchlagon, auf Hurg Strechau in f)berfteier

gefangen gefetzt, ihre Guter eingezogen. Die i lerr-

fchaft Hieiburg blieb nun lande.sfiirftlich und wurde
pflegweife verwaltet. Die Himmelberg, Schaumberg,
Keichenburg werden unter den Pflegern genannt,

l'j'zherzog Karl von Iniier-Oefl erreich verkaufte die

nieillen der ])ncgweifc verliehenen Guter und bei

tlicfer Gelegenheit kaufte Graf Johann Ambros Thum
1584 das Amt Kappel, 1585 das Amt Stein im Jaun-
thal und endlich 1601 tlie I Icrrfchaft Hlciburg. Seit

diefer Zeit ift Hlciburg im Hefitzc der gräflichen

P'amilic Thurn.
Im Schlöffe befinden fich zwei Archive, ' das

adminilfrative mit den Urkunden und Aflcn in den
Unlerthans-Angelcgcnhcitcn des ehemaligen Domini-
ums — dann, davon llreng getrennt und gemein-
fchaftlich mit den Familien-Kleinodicn in feuerfeftem,

trockenem, mit ciferncr Thürc und derlei Fenflcrn ver-

fchloffcnem Locale untergebracht, tlas h'ainiliat-Archiv
der lilcihurgcr und Radntannsdorfer Linie des 1 laufcs.

Die Art der V'erwahrung des Archives, mit deffen

Ordnung und Kintheilung nach Pcrfönlichkeitcn fich

der im Jahre 1866 verftorbenc Geheimrath und FZM.
(iraf Georg Thurn mehrere Jahre hindurch bcfchäftigt

hat, zeigt, <lafs die Familie weifs, was fte in ihrem
.Archive befitzt, einen .Schatz, vermöge welchem die

Grafen Thurn nachzuweifen vermögen, <lafs ihr gcfell-

fchaftlichcr Kang von dem hiflorifchcn Hintergründe
angemeflenen Auftretens im öffentlichen Leben be-

leuchteUwird.

Die Grafen Thurn-Valle/a/ßmt gehören einem
Stamme an. delfen Wurzeln in fernen Jahrhunderten
cingegraben find, der fich im Laufe der Zeiten in faft

allen europäifchen Ländern verallet hat, um überall zu

niaafsgebendem Finfluffe zu gelangen, namentlich in

Ober-Italien (Mailand, von wo fie flammen, und Atpii-

leja) und in Deutfchland.*
Hei flüchtiger Durchficht des ziemlich umfang-

reichen Archives, für welche mir nur drei Tage zur

Verfügung flanden, fand ich an Dociimcnten gcfchicht-

lichen Intereffes Folgendes:
A. Nieoiaus Graf Thurn, 1528 Landesliauptmaiiii

in Krain,* 1529 I'cldhauptmann an der kroatifchen

Gränze.

1529, 7. Auguft, Agram. Niclas von Thurn, Ober-
flcr-Fcldhaiiptmann an den kroatifchen Gränzen, be-

antwortet das .Schreiben des fleirifchen Lande.shaupt-

mannes Sigmund von Dietrichflein vom 5. Augufl. Die
Sendung von Gefchütz und (ield wird urgirl, zugleich

verbürgt fich Thurn für die Verliifslichkeit und Treue
' Kb«nfo cioe Anfebniiehe bt« in <{!« <>egrnm'art CTid«nt und

Sen;ibrt< Bibliochel;, i)er«ii einen urofven Sa.tl de» ScblotTes füllen.
* iwrnix'' uml anderer Orlen; ficfchichle »-on

Krain; Brrgmamm .Medaillcfi I. t^8. 345 B.
* Gefcblchte von Kram 11 . 114 und 117. auch noch fpacer. K«

konmen «litfer ^eit lerei Thurn de* Voriianien« Nitla« in Krirarhi. weirhe
atueinander («hallen werden müfTen. Der in den MiilheiliiDgcn der k. k.

CrenirJi CoanmifIton für hiAorifcbe Uenkmatc S, XXVIJI. Nuiir 97. («•
iiannie Nirla* Thurn der 'Ihurit'lfoiTerYchcii l.iitie, war im AuguH iv'9 unter
de« Veuhcidigcin v»>o Wien — dei hier jiiftKiende NicIa« dri Kärntner
Linie iti diefer Zeit aber an der kroatifchen (irunre ibaiiff.

IX. N. y.

des Hans von Kroatien, welcher fich durch ein .-\n

Zeichen geringen Vcrtr.auens feitens des Dietricliflcin

verletzt fühle. Original-Papier.

B. Heinrich Matthias Graf Thurn, geboren 1567,

t 1641 zu Pcniau in Licfland. der berufene Urheber
der böhmifehen. Rebellion und des jojährigen Krieges

f

Mehrere Briefe an feine Verwandten aus den
Jahren 1615—18 (aus fpäterer Zeit keine), Procefs-

fclirifteii in Hefitzangelegcnheitcn etc. — Dicfen liegen

bei zwei politifche Schriften.

a) t58.^ „.-Xrgumeiit oder .Meinung deren fo vnter

pederla gcftaldt feindt wider die Khatholifchen,‘‘

fammt der Gcgcn-Publication zu Wien am 18. Juni

1584, Abfchrift.

b) 1610, lnftru6iion iler mährifchen Stände für ihre

an das lloflagcr des Königs Matthias abgeord-
neten Gefandten Hieronymus Wenzel'* Grafen
Thurn und Friedrich Freiherr von Tcuffcnbach
(zu Mayrhofen)* Original in böhmifcher Sprache

^ mit 32 aufgedrückten Siegeln der .Ständeherren.

C. Veit llcinrieh Graf Thurn. flandifcher Ver-
ordneter in Mähren, Theilnchmcr an den Wirren
von 1618—20, dieferwegen gefangen, dann begnadigt.
Lebte noch 1632 zu Iglau.

Mehrere Correfpoiuleiizen vor der Rebelli<in, die

Copic des Abfagcfchrcibcns feiner Cicmahlin Sufanna,
geborne Freiin von Teuffcnbach (Mayerhofen)’ ddto.

Hrünn 18. Februar 1620 in Folge lieblofen Betragens,

Majeflätsbitte tler letzteren um Wahrung ihrer Ver-

mogens-.-Anfprüche per circa 32.000 fl , .als (iraf Veit

Heinrich vom Cardinal Dietricliflcin verhaftet, auf den
Spiclbcrg gebracht und fein Vermögen eingezogen
worden war; endlich die Copie einer Hefchwerdc des
Grafen über erlittene Unbilden, nachdem dcrfelbe

bereits wieder begnadigt gewefen, ddto. 2. Sc|)tcm-

ber 1622.

D. Hans Ambros Graf Thurn, geboren 1537, f
14. September 1621. 1583—92 L.andeshauptmann in

Krain, von 1592 bis circa 1606 Hofmarfchall und
vertrauter Kathgeber der Erzherzogin Maria, Witwe
P'rzhcrzogs Karl von Steiermark, Mutter Kaifer

Fcrdinaiul II., auch geheimer Rath.

Kinderlos, widmete er dem Sohne feines Bruders

feine Güter und wurde fo der Urheber der beftchenrien

Familien-Fitlcicommiffc.

Von rlicfcm fiiul vorhanden: 14 llandfchreibcn

der Erzherzogin Maria in vcrfchiedenen Betreffen an

den Grafen und an deffen Gemahlin .Salome geborene

Gräfin Schlick. Acht llandfchreibcn und Erläfle Fer-

dinand II., thcilwcife mit eigenhändigen Zufätzen oder

ganz eigenhändig. Auch von anderen .Mitgliedern des

Erzhaiifes find einige Briefe vorhanden.

E. Aehas Graf Thurn, kaiferlicher Rath und
inneröftcrrcichifchcr Hofkriegsrath. 1592, 27. Oölober
uiul 5. November. Erzherzog Ernft verftaiidigt den

kaiferlichen Rath Grafen Achaz von Thurn, dafs er ihn

dem neucrn.annten Oberfllieutcnant*' der bevorflehen.

* Cbarakierlftik ilctrelbeM bei Gindtiy, Gefchichtc d«$ 4trctrM(j«bfigci»

Kiiege» I. Tbeil, I. Rand. S. ti. a. 0 . mehr. — Porltal in Khetcnhiil

lern; „Conlerfel Ku|>lcfRich." Appendix der ..Annalen r^rdtnatMUi**.

^ Rrutlcr dei Heinrich Matlhian.
* Kr «at der Sf'hn det ini Tilrkenkriegc Itewahiien kaiferlichen Feld*

niArfchulU Kreihcrrn Chriftoph von Teoffenbath (f 1598), llruder de» durch

Sctiiileia |)ichlunff „Wallenfteln“ populären FctdnMffcbMlIa (Kudolph) *rief«i>-

bucher (f lelhft befchliKte er 1619 und i63u de» ituhriffheM ZuruK der

bühmifcneii Keioluiioniarme«, wurde gelangen. iC-ii lu luniheiick ruihaupeet.

> Schwerer dei «>hen genannten Friedrich v. 'I'.

* l>ai heifit hier Slellvcrlicler de» Oberbefeh’ihabei*».
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den Kriegs-Expedition wider die Tiirkcn, Markgrafen

Karl 7M iJurgau ' als llerather beigegeben habe und

fordert ihn auf, diefen Porten anzutreten. Heide Stücke

Originale.

F. Jofef'h Graf Thurn, kaiferlichcrKriegsralh,

1566 überllcr Hauptmann der Uskoken, fpater

General an der kroatifchen Grhnzc, diente bis zu

feinem Tode 1589.

a) Correfpondenz wegen Bezahlung, Verpflegung

und Montirung des miihrifchen Kriegsvolkes und

anderes Kinfchliigiges.

h) „Mein Jobft jofephen Grafen und h'reiherrn vom
Thurn, Generali Obriften Crabatifcher uml Mccr-

granitzen Empfang utui Aufsgab Regirter

aufT notturffl des mir anbevolcheiien Granitz

Wefsens“, I Band für das Jahr 15S3. 2 Bünde für

1584, alle Folio und voluminös.

G. Frans Graf Thurn, geboren 1718 -j- 1766, k. k.

geheimer Kalb, Kämmerer, Feldmarfchall- Lieutenant

und Oberft-Kammercr des Grofsherzogs Leopold von

Toscana (fpütcren Kaifers).

Ihn betroffen u. a. folgende Fascikel:

1. Anrtellungs-Decrctc, Belobungen etc.

2. Militarifches — das Commando des Ciirafficr-

Regimentes ICrzherzog Ferdinand betreffend — , Schrif-

ten über den ficbenjahrigen Krieg. daruntereinOi iginal-

Schreiben des F'cldherrn Herzogs Karl v. Lothrin-

gen, lüjtwürfc zuExercier-Keglcments für das l'ufsvolk

und die Reiterei.

3. A6len und Corrcfpondcnzcn, die Auswechslung
der bllerreichifchen und prcufsifchen Kriegsgefange-

nen betreffend, 1758— 59.

4. Privat-Corrcfpondcnz-l’rotokoll des Grafen in

dcrfclben Angelegenheit, 1758—39, intcreflant hinficht-

lieh der Privat-Verhaltniffb der in Kriegsgefangen fchaft

gerathenen Offiziere.

5. .Schriftcnwechfel zwifchen der k. k. und königl.

prcufsifchen Auswechslungs-Commiffion vom Jahre

1758 und 1759.

8. Verfchiedene AufHitze, theilweife die Erziehung
des Erzherzogs (fpatcren Kaifers) Leopold betreffend.

9. Briefe an den Grafen Franz. iHic der Kaifcrin

Maria Therefia find bei jenen an feinen Bruder Anton
angeführt, liegen auch bei diefen).

a) Eigenhändiges auszeichnendes Handfchreibcn
Kaifcr Jofeph 11 ,

vom 4. November 1765.

h) 24 durchaus eigenhändige Briefe des fpatcren

Kaifers Leopold II. an feinen Ajo, dabei auch
noch einige Concepte LcopoUfs.

i) Einige Briefe der Erzherzoge Ferdinand und
Maximilian, des Herzogs Karl von Lothringen,

des I lerzogs Clemens von Sachfen, Bifchofs zu

F'rcyfingen.

d) 25 Briefe des Herzogs Albert v. Sachfcn-Tcfchen
theilweife über kriegerifche Vorkommnilfe, vom
-Marz 1761 bis Deceinber 1765.

e) ICigenhandigcs Schreiben König Friedrich II. von
l’reufscn ddto. 4. Oftober 1758.

f) V'erfchicdene Schreiben von Würdenträgern,
Achtung.sbezeugungen perfönlicher Natur ent-

haltend —• darunter folche von Kaunitz, Daun,
London.

KarS V. nufi{AU Aller auch Karl v. Aiiflria, aU Sohn rir« Krrlivr/nBr^
Frrdiiiaml v. l’y.nl mic Phiii|»|iine Welfer, xeh. t5r>o„ f ju. Ocinlirr

H. Anion Graf Thurn, geboren 1723, t 1 lolefchau
in Mahren 1806; war Marz 1759 Major und Flügel-
Adjutant beim F. .M. Daun, dann Oberft-Lieutenant
iniRcgimente iles Prinzen Albert von Sachfen-Tefchen,
wurde 1761 Oberrt, Mai 17Ö5 General zu Pferd, 1767
h'eldmarfchall-Lieutenant bereits in der Dienrtleirtung
des Grofsherzogs von Toscana, 1771 Capitain der
toscanifchen Nobelgarde und Oberrt-1 lofmeifter des
Grofsherzogs von Toscana, 1773 Inhaber eines Cüraf-
ficr Regiments, 1775 Inhaber des bishin I'eldmarfchall-

Lieutenant Buttlcr'fchen Infanterie- Regiments, 1778
Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfehaften in

Chalon.s, 14. November 1782 Ritter vom goldenen
Vlicfse, 1790 Oberft-Hofmeirter der Kaiferin Louife,

welche im Mai 1792 flarb, 28. April 1792 Feldzcug-
meifter.in welcher .Stellung er dann in den Ruhertand
trat, (jraf Anton war auch geheimer Rath, ebenfo einrt

Vicc-Ajo der Erzherzoge h'crrlinand und Maximilian.
\'on ihm fiml vorhanden:
I. Gedanken zur F'rzieliung („Mes penfees für

leducation“) im Msept.
2. Zahlreiche Briefe an ihn, u. z.

a) an ihn (und feinen Bruder Franz) circa 50 meirt

eigenhändige Handfchrciben der Kaiferin Maria
Therefia. in der Mehrzahl die F>zichung der .Söhne

der Kaiferin betrelTcnd;

(>) 7 Handfchrciben des Kaifers Jofeph II.

c) ziifammcn mehr als 500 durchgängig cigenh.indige
I landfehreiben in franzöfifcher Sprache des
Grofsherzogs Leopold von Toscana, fpatcren
Kaifers Leopold II. aus den Jahren 17S2— 92;

d) von der Grofsherzogin, nachmaligen Kaiferin, bei

15 Handfehreiben;
e) 3 Handfchreibcn des Kaifers Franz II.;

f) I landfchreiben der F>zherzogc F'crdinand uml
Maximilian, je circa 25;

g) Maiulfchrcibcn auswärtiger Fürrten, u, zw. vom
Herzoge Albert von Sachfen-Tefchen aus den
Jahren 1761 bis 1782, circa 50; vom Churfürrten

Clemens von Trier, Prinzen zu Sachfen I7<’>3— 1777.

9 Stück; von der Markgräfin Caroline von Bay-
reuth, geborenen Herzogin von Braunfehweig-
Wolfenbültel 13 Stück

;

h) Briefe notabler Zcitgenoflen, fo vom St.aats-

kanzler Kaunitz, den Marfchällcn Lascy und
Haddik, den Cardinälen .Atpii und Bernis, u. a. m.
I. Frans Graf 'Jhurn, .-Xrlilleric-General, fiel in

dem Gefechte bei Giurgewo am 8. Juni 179O. Von ihm
find von rtaats- und militärifchem Intercrte nur die

drei in Abfchrift beifolgenden Stücke vorhanden:

1779. 18. September, Decret, die Anlage von
Saliler-Plantagen betreffend;

1790, IO. Juni. Condolenz-Schrcibcn des Prinzen

von Coburg über den Tod des Generals an die

Witwe, Gräfin Maria Anna .Sinzendorf.

1790, 15. Juni, Schreiben des Adjutanten an die

Witwe über die Umftände des Todes ihres Gemahls.

K. Georg Graf Thurn, geboren 1788, f 9- F'cbruar

1866. wurde in der Kriegs-Periode 1813—15 Therefien-

un<l Leopold-Ordcns-Rittcr. war als Major vom Mai
bis Oftober i8i8 Gefchäftsträger der kaifcrlichen

Botfehaft in Petersburg, 1820— 23 kaiferlicherGcfandter

in Stuttgart, 1848—.J9 Corps-Commandant in Italien,

wurde Commamlcur <lesThcrcficn-Orilcns, war zuletzt
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FoWzcufjmciflcr und Geheimer Rath; nach feiner

Penfionirung wurde er 1861 Mitglied des Herrenhaufcs
und I.andes-I lauptmann in Kärnten.

Von ihm find fehr viele Schriften in diploma-
tifcher, militUrifcher und volkswirthfchaftlicher He-
/iehung vorhanden, darunter:

1. Aufteilungen, Auszeichnungen, Special-Sendun-
gen (in einer folchen Handfchrciben des Kaifers Franz
vom Jahre 1821);

2. Concepte der diplomatifchen Correfpondenz
in feiner ICigenfchaft als öfterreichifcherGefchaftstrager

am kaif. ruffifchen Hofe, Mai bis Odober 1818;

3. einige wenige A6lenftücke in feiner Eigenfchafl
als aufserordcntlicher Gcfaiidter und bevollmächtigter
Minirter am kOnigl. Wiirttemberg'fchen Hofe, Juni 1820
bis Juni 1823 {meiftens Krlaffe oder Uriefe des Staats-

Kanzlers Fiirften Metternich);

4. Schriften und Briefe von ZcitgenolTen (Kamera-
den) iibcr die Kampfe in Italien und Ungarn 1848 und
1849;

5. Correfpondenz mit dem deutfehen General

VVillifen über delTen ^Theorie des grofsen Kriegs,“

dabei berichtigende Bemerkungen zu dem officiellen

Werke über den h'eldzug 1848 in Italien rückfichtlich

des III. Armee-Corps, letztere 10 h'olio-Blatter um-
faftend

;

6. mehrere militärifche Manufcrijrtc aus der Zeit

von circa 1820—40, darunter

aj Entwurf einer Organifation der Landesvertheidi-

gung in Tyrol aus dem Jahre 1836, fammt nach-

triiglichen Bemerkungen (Thurn war damals
General- Major und Brigadier in Tyrol);

b) Gedanken über die zweckmafsigftc Art «1er

Truppenübungen, Vorlefungen über Tadlik etc.;

c) Strategifche Ueberficht des <>fterreichifchcn Kai-

ferftaates
;

d) aus den 1850er Jahren: Vorfchlage über Ivin-

fchriinkung der l’rügelftrafe.

(Forlfctxuny

Notizen über Denkmale in Kärnten.

VoD Dr. K<tri Lz'nä.

XV.

(Mtl (u Texl'Uluftrauoncp.)

IE Kunigundeii-Kirchc zu St. Ltonhard ift nur
mehr in wenigen und fehr unbedeutenden Heften
ein alter Bau, fic wurde in neuerer Zeit faft ganz

nmgebaut. Kurze Strebeirfeiler und ein Sacraments-
1 lauschen an der levangelien-Seite, fo wie eine kleine
Nifche als Priefterfitz find die erkennbaren Ueber-
bleibfel eines alteren Baues. Errtcrcs ift hier in .Abbil-

dung ;Fig. 1) wiedergegeben und bcftcht aus einer
viereckigen .-\ushuhlung der Mauer, vcrfchlol'fcn mit
einem einfachen Gitter, darüber ein Giebel mit ein-

geblcndetem Maafswerke, an den Seiten eine pilaftcr-

förmige Umrahmung mit einfachen Capitalen und
denen zuniichft hockenden phantaftifchen Thicrgebil-
den. Die Seffion ift leider fchon fehr bcfchadigt.

Die St. Magdalena-Kirche zu Thcifcncgg liegt auf
bedeutender Bergeshöhe. Das Kirchcn-Gcb.iude diente
anfeheinend cinft zu Vertheidigungszwccken. Noch
bemerkt man an den fünf Chorfeiten nahe dem Dach-
faum hohe Schiefsfeharten, welche auch wiederholt an
einigen Stellen der alten, fehr ftarken I'ricdhofsmauer
Vorkommen. Damals war die Kirche wahrfchcinlich
noch in ihrem urfprünglichen Zuftandc ein gothifcher
Bau, doch find die Gewölberippen fpater herunter-
gefchlagen worden. Die Gewölbe felbrt zeigen noch
deutlich den fpilzbogigen Charakter und find nebftdem
noch andere Anzeichen des gothifchen Slyles vorhan-
tlen, wie das profilirte Weft-Portal mit fpitzbogigem
•Schlulfe und von Trägern geftütztem glatten 'l'yni-

panon mit zu beiden Seiten aus der Faijade heraus-
tretenden Confolcn, cinft zur Aufnahme von Heiligen-
ftatucn beftimmt. l>as Presbyterium ift hoher als das
vierjochige LangfchifT, Ueber dem Weil -Portal der
maffive ziemlich niedrige vielleicht romanifchc Thurm

mit einfachen fpitzbogigen Schallfcnftern und vierfei-

tigem Pyramidenhelm. Sehr fchadhafle niedrigeStrebc-

pfciler an den Widerlagern des Chores uiul an deffen

Abfehlufswänden auch Spuren der urfpünglichcn ganz

kleinen. Jetzt vermauerten Fenfter-P'ormen mit fpitz-

bogigen Schliiffen; die gegenwärtigen Fenfter find von

rig. 1. (St. Leonhard.)

der früheren Stelle verrückt, erbreitert mul mehr ftnmpf
fpitzbogig. Ein alter Taufftein mit flach abgeccktein
achtfeitigen Becken, folchcm Fufs und .Sockel. Die
acht Beckenfeiten an der Obcrhähle fchildfurmig ver-

ftärkt, fonft unverziert. In der Sacriftei ein gothifcher

Kelch; an ticr Sacriftei-Thür fchone P'ifenbefchlägc.

Grofse (jlocke: Flor. Stuckfafs zu graz gofs mich 1600,
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auf der zweiten lieht: Martin Fcltl liat mich {jcgolTcn

in graz 1751, auf der dritten : Math. Landsman in

Klagcnfurl gofs mich anno 1Ö95.

Zwifchen S/. l.conhard und W'olfsbi'rg liegt nahe
dc.s Weges <iie Ruine Twimberg, die in ihrem heutigen

Verfall nichts wichtiges mehr zeigt.

Fi|;. 2. (Waldenilcin.)

Zu erwähnen ift auch des ScliIoiTcs Waldenßdtt^

das lange Zeit im Helitze der Herren Ungnad Weifsen-

wolf war. Der Schlofsbaii felhft ift mehr durch feine

herrliche Lage intcrcfl'ant, als durch feine architckto-

nifche Ausbildung. Der im füdlichen Schlofsnugcl be-

fmdliclie Haupteingang ohne Zier fuhrt uns in einen

kleinen unregelmafsigcn Hofraum mit fchmucklofcn
Fendern. Gegenüber diefem Kingange gewahrt man
<len Aufgang in den Nord- und Wed Traft; längs dem
letzteren ill ein von jonifchen Sauten und rundbogigen
Kreuzgewölben gedützter Corridor angebraeht, an
den Hinterwanden mit correfpondirenden, flach vor-

Iretcnden Confolcn mit Engelsköpfchen geziert. Die
Innenräumc find theils rundgewölbt, thcils flach ge-

deckt, fond ohne Hedeutung. Ein einziger mächtiger
viereckiger Thurm erhebt fiel» an der Ecke des nörd-
lichen und wcdlichcn Flügels. Er id vor Zeiten ausge-

brannt und tragt jetzt ein niedriges Zeltdach (Fig. 2.)

Ueber einem Seiteneingange des <)dlichcn Traftes be-

merkt man eine längliche Gedenktafel aus grauem
Marmor mit dem Spruche:

„Im . auflleeii . und . nidergeen . fuech. . und . erren . (lieh

.

dank. par. gegen. deinem. got . und. ocrledigcr. volgt

.

alles . felligglich . nah

.

Zu beiden Seiten je ein Wappenfchild.

•'•B- 3- (Rcichenfcfj.)

ln der alten Capelle gibt es nichts befonders
Merkwürdige.s, ein rechteckiger, ziemlich hoher, rund

eingcwiilbter Raum mit gerader Altar-Nifche, worin

ein einfacher Rcnaiflance-.Ältar dcht. Links unter der

Decke eine grofse Oratorium- OefTnung mit Renaif-

fance -Umrahmung. Ueber dem Capellen - Raume der

gemauerte Dachreiter. Sacraments - .\ifche im ge-

fehweiften Spitzbogen, als Kanzclfufs dient eine

romanifche Säule.

Als der merkwürdiglle Kaum gilt in diefem

Schlonfc eine kleine Kammer des alten Thurmes. Die
Sage fchildert fic als Gefiingnis, Hungcrdubc. im
Volksmunde die „Cornctkeuchen“ genannt; an der

Wand eine Schrift mit einem Nagel in diefelbe geritzt

:

„O Richter Richte Recht. Den du bill Herr Und ich

i)in knecht, wie du wirll Richten mich, fo wirt Got
cinfl Richten dich, l’eter Eckhart von Feckern

Cornet: 1669.

Die St. Nicolaus-Kirche zu Hrfilcuegg, einfehiflig,

hat einen dreifeitigen Chor und die Thurmanlage
zwifchen Langhaus und Chor, der mit einem Netzge-

wolbc iibcrdeckt ift; die I’enftcr fpilzbogig ohne Maafs-
werk, Confolcn als Rippcnauflager. .Am Thurine ge-
paarte Schallfenfter.

4. (Giubcrn.)

Die l’farrkirche zu Reiihcufcls ill im Chor und

Schiffe ein einheitlicher fpät-gothifeher, ftark moderni-

firtcr Hau. Von denChor-Fenllcrn ifl nur beim mittleren

das gothifche Hogenfeld flehen geblieben, von Schiff-

fcnllern jenes über dem Orgel-Chor mit Fifchblafen-

fchlufs; am ansgebildctftcn erfcheinen die gekuppelten

.Schallfenfter des alten Thurmes, mit Mittelpfollen und

Dreipafs im Schlufs, alle übrigen Fenftcröffnungen und

Eingänge modernifirt. Die alten Gewölbe find glück-

lieherweife intaft geblieben; das Rippenwerk durch-

kreuzt fich ohne Schwung in netzförmigen Gebilden,

die fich im Chore auf drei Joche und dreifeitigen Schlufs

und im Schiffe gleichfalls auf drei Joche vertheilcn.

Die Theilung markiren im erftcren Raume eckige Con-

folen, im letzteren kräftige Halbfaulcn mit polygonen

Capitälen. Ungemein Hark zeigt fich der unprofilirte

Triumph-Hogen, was dadurch erklärt wird, weil auf

demfelben ein Theil der -Schwere des ftattlichen Thur-

mes lallet. Diefer lleigt nämlich zwifchen Chor und

Schiff auf und crfcheint von aufsen glcichfam in zwei

Gcfchofscn abgeftuft. In etwa Vierfünftcl der ganzen

Hohe zeigt er zuerll eine länglich viereckige Gellalt,
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dann verfclnnälert er fiel» erft zur qtiadratifchcn Form.
Die cntfiandeiicn zwei Abfatze find mit kleinen l’iilt-

d.ichern iibcrdcckt. Heaebtenswerth irt das als Wand-
nifclic behandelte Saeraments-Hausehen mit Gitter-

verfehlufs und mit einem Dreipafs im bekrönenden
Blendbogen. KinTlieil des tief eingebauten Orgel-Chors

ift fpitzbogig unteru-olbt und gegen das Schiff mittelH

dreier fpitzbogigen Arcaden geöffnet, welche fiel» an

capitällofc achtfeitige Pfeiler lehnen.

Ein runder Karner fleht in fütiofllicher Richtung
am h'riedhof und bildet zwei Raume über einander.

Ander rudlichcn Aufsenwand ein Grabflcin des Mathes
Hietticin, Pnegsverwaltcrs der Hcrrfchaft Rcichcnfels

u. f. w. (1.6. 0.4.), lichtgelber Marmor mit der Relief

bulle des Genannten in charaktcriflifcher Gewandung.
St. Peter bei Rrickenfeh, eine kleine

Anlage aus dem Ende des 15. Jahrhun-

derts. Das Schiff mit drei Jochen im Nctz-

gewolbc überdeckt, der |)olygoiic Chor
etwas alter, da ihn ein Kreuzgewölbe
überdeckt. Das Portal fpitzbogig, Strebe-

pfeiler, der Thurm an der Wellfeite mit

dem Eanghaufc organifch als erlies Joch
verbunden und wie durch einen kritftigen

Scheidebogen markirt, der .Aufllieg zum
Thurm refpedlive zum Mufik-Clior ein

halbrunder Ausbau an der k'aeadc; eine

kleine Sacramcnts-Nifche mit Dreipafs im
Blendbogen. Im Mittelfenller des Chors
noch Maafswerk. Am Triumph-Bogen eine

Infchrift auf Spruchband, llark verblafst.

Die Filial-Kirche von Prebl zu Gröhern, berühmt
<lurch <lcn Denkllein an Herzog Wilhelm v. Fricfach

und Zcltfchah, Gatten der fcligen 1 Icmma, ein hochll

imfcheinbares Denkmal, ill eine zweifchiffige, fpat-

gothifche .Anlage mit durchgehenden dichten Netz-

gewolben. Dicfc vertheilcn fiel) im dreifeitig gefchloffe-

nen Chore auf drei fchmale, in dem nur wenig länge-

ren Schiffe auf zwei beinahe c|uadratifche Joche. Die
Sütl-Abfeite hat zunachfl zwei an das 1 lauptfclülTangran-

zende und dann ein an das Presbyterium llofsendes

Joch, das dreifeitig abfchliefsend wie ein kleiner Ncbcn-
Chor fiel» darllellt. So wie das Presbyterium vom
I lauptrchiffc, wird auch diefer Neben-Chor von der
1 ‘ortfctzung der Abfeite durch einen hiibfch profilirten

Scheidebogen gel rennt. Im Chore theils runde Dienfle,

<lic in Vicrtelhohc vom I'ufsboden auf Confolen auf-

fitzen und oben in polygoncnCapitalcn enden, theils

Confolen ohne Dienllfchafte mit mchrfeitig ausge-

zackter Deckplatte. Im I lauptfehiffe gehen an der

nördlichen Wand die Dienfle bis zum Fufsboden

herab, an der füdlichen Wand finden fich Confolen,

dagegen im Nebeiifchiffe wieder Dienfle. Die drei

Fenller<lesChor-Schlufsesimd zwei des Nebenfehiffes

find mit gut erhaltenem Maafswerk von hubfeher

Zeichnung geziert, die übrigen l•'cnflcr find kleiner

und im Segment gefehloffen. Bemerkenswerth ill

ein .als Wandnifche behanileltes Sacramcnts-Iläus-

chen, ohne BIcnd-Maafswcrk, aber mit hubfchcni

Fig. 5, lObcr-Tarvii )

die auf den Baucntfland unter Pfarrer Rudpert deutet

(147— ). TaiifUcin aus 14S8. Fig. 3, ein kleiner Flügel-

Altar ,
ein Schrein ohneAuffatz; auf den I^'lügcln

:

St. Nicolaus, St. l’aul, beide Bilder auf Goldgrund
lehr gut erhalten, dann aufsen St. Peter und St.

Wolfgang (fchadhaft'" Die Figuren im Schreine aus

neuerer Zeit.

Neben der Kirche ein runder Karner mit Apfis,

zwcigcfchofsig, kleines gothifches Fcnfler.

An der Pfarrkirche zu Schicjhng finden fich

Ueberrelle einer fchönen gothifchen Wand-Decoration
um <las in »liefern Style gehaltene hübfehe I laupt-

Porlal, als der einzige Rcfl eines alteren Baues.

Die Kirche zu Prebl mit unbedeutenden Reffen

gothifchen Styles im Chore, dafelbll eine kleine Sacra-

ments-Nifche mit Spitzgicbel und Blend - Maafswerk.
Im ehemaligen Schlöffe eine kleine offene Vorhalle mit

Säulen aus der Rcnaiffancc, dort die Jahreszahl 1551.

Gitter, d.as aus niedlichen Rofettei» zufammengefetzt

ill. Ein nach der Form eines Efelsrückcn • Bogens

gezeichnetes BIcnd-Maafswcrk befindet fich über dem
äufscren Eingänge zur Sacriffei; cs iff dies ein Merk-

mal. dafs auch dicSacriflei als ein integrirendcrBclland-

theil der urfprünglichen Kirchenanlage zu betrachten

fei. Dasfelbe gilt von dem vor der Wellfeite fich er-

hebenden kräftigen Thurme; er zeigt in der I-'ingangs-

hallc ein gothifches Sterngewölbe und hat oben dop-

pelte Schallfcnfter und pyramidalen Helm. Die nur aus

zwei Abfatzen und ohne Bekrönung bcffehendenStrebe-
jrfciler find nicht in completer Anzahl vorhanden; an

der .Abfcitc fehlen bis auf einen alle (Fig. 4).

.'\n der Kirche zu Pontafel fin<len fich fpärlichc

gothifche Reffe. Grabmal der .Anna Freiin v. Rechbach

t 1734-

Dic Kirche in MatborghcUo ffammt zum 1 heile

aus der romanifchen (das Langhaus), zum Theilc aus
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moderner Zeit. Das I.an(;Iiatis charaktcrifirt fich durch

einwärts ['erteilte Strebepfeiler iiixt Netzjjewolbe.

Der Taufrtein, fchönc Renaiflancc- Arbeit mit dem
Wappen der Gruita, die Marmor- Altäre aus der Itarock-

Zcit find beachtenswerth. Grablleine des Hans I’auü

t 1564 und der Vcronica f 1565 (dabei eine I lausmarke,

die auch auf dem Thorrtein eines Hanfes vorkommt),
des Wolfgang Pauli f *f>49> tlcs Anton della Grotta

f 1594 (angefertigt ißoo, weifser Marmor), des Hans
Grotta V. Grottenegg t 1611 und der Walpurga f 1581,

dann der Kuphemia Grotta f >bi3 und des Martin della

Grotta t 1553 -

Fi(j. 6. (Ober Turvi»..)

An den Gebäuden des Ortes vielfach Kenailfance-
Charaktere, ein Loggieii-l''enrtcr,Sgraphito-k'enrter, am
Ausgange des Ortes ein kleiner Palazzo, das Portal
eingerahmt mit diamantirter Rnftica, zwei ruiuibogige
Doppelfenrter mitThcilungsfiulchenin zwei GefcholVcn.

Die l'ilial-Kirche zur heil. Katharina in Malborg-
hetto hat einen kleinen Chor, der aus dem Kiulc der
Gothik datirt, wo fich die Ri[)pengewölbe in blufse
Gratgewölbc umzuwandeln beginnen. Die netzförmige
Zeichnung i(l noch bcibehalten, aber da die (irofilirtcn

Rippen fehlen, tritt fic nicht genug markirt vor. Die
Traglleinc find nur matt angedeutet, infolge defien

fich die Trennung zwifcheii den zwei Jochen uml dem
dreifpitzigeii AbfchlulTe als eine verfchwommene ge-
Haltet. An der l•^'angelicn•Scite hat fich eine mit einer
Kfelsrückcn - Rekrdiiung verzierte Sacraments - Haus-
chennifche erhalten. Im Hogenfcld ein plumpes Relief:

(.’hrilli Auferrtehung. Das Schiff tragt eine calTctirtc

Holzdcckc (1669). Dicfe Jahreszahl kommt an einem
Trambalkcn nahe der Triumphbogcn-S|iitze und an
der Unterficht des gleichfalls hölzernen Orgel-Chores
vor. An den Chor-Ecken einfache Strebepfeiler in zwei
,\bfatzcn. Der an der Sü<ifeite des Schiffes aufge-

hangte kleine Flügel- Altar ill ein Inventar-Stück von

der älteren Kirchen- Anlage. Das Mittelfeld und die

Vorderfeiten zweier beweglicher F'lügcl, bemalt mit
1 Iciligcn-Figuren, ziemlich fchiccht auf fchwarzlichem

Grunde. In der Mitte Maria mit dem Kinde, in Wolken
heil, üeill und Gott Vater. An den Flügeln, links

oben St. Petrus, links unten St. Katharina, rechts

oben St. Paulus, rechts unten St. Lucia. An der
oberen Umrahmung des Mittelfeldes die Jahreszahl

1.5.8. 4. Ornamentales Beiwerk fehlt.

Von den übrigen Altären waren nur die im
edleren Renaiffance-Style geformten Auffatze bei den
Sciten-Altärcn erwahnenswerth. Dicfe Altäre dürften

aus dem .-\nfangc des 17. Jahrhunderts rtammen. Der
viercckigeThurm fleht über der Sacriftei ai: der Süd-
feite des Schiffes. Oben zeigen fich einfache fpitz-

bogige Schaulöcher und ein niedriges vierfeitiges

Pyramiden-Dach.
Vor dem Werteingange ein Grabflcin, der an der

unteren Ecke abgebrochen ift. Früher war an der Um-
rahmung der volle Name „Andreas Vorauer“ zu lefen:

Befitzer einer nahen Gewerkfehaft f 1524.

Die Pfarrkirche zu Saifnits irt nur im Presby-

terium ein fpät-gothifchcr Bau, ohne irgend eine hocli-

vorragende Bedeutung. Aufsen Rcrte eines Chrifto[)h-

Bildes, tlabci die Jahreszahl 1444. Sehr fchöne Renaif-

fance-Arbeiten find der Taufrtein, die Kanzel und zwei

Seiten- Altäre in Marmor, aus der Lufchari- Kirche

hiehergebracht. Im Boden des HauiilfchiffesdasBruch-

ftück eines Römer-Steines:

SKCVniN
SKCVND
KT BRVm
.\L.\\I)I\

Ki«. 7. (Thörl.)

Auch in der rinirmmaucr finden fich cingcfctztc

komerftcin-Bruchrtücke.

Die Dorothea- Kirche zu Saifnilz ift im Chor-

Raume mit gothifchen Kreuzgewölben überdeckt; der-
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fcibc beftcht aus einem Joche und dem ninffeitigen

Schluflfe, fchlankcs fpitzbogiges Portal, fpitzbogige

Fender im Chor.
Die Gotthardt-Kirche zu Lu/snils ein interctTantcr

italicnifchcrKcnaiflrance-Bau, ein Oftogon mit polygon
gcfchlolTcncr Alt.ar-Vorlagc gegen ()ftcn, dabei ein

vierfeitiger Glockcnthurm, der oben in’s Achteck über-

geht, mit weit geöffneten Schalllöcliern und fleilem

Spitzdaclic. Das Oflogon innen flach gedeckt, im

Altar-Raum ein Kupj)elgewölbc. erbaut i66o.

l-'in- 8, 9. (Thorl.)

Die Kirche Ober- Tarvis hegt auf einem I loch-

I’lateau, innerhalb einer alten aufgelaflenen befefligten

Anlage, die Mauern des Kirchen-Caflells laufen im
Gevierte um die Kirche, den Kirchhof umfchliefscnd,

find mit grofsen Schiefsfeharten verfehen und an zwei

Kckcn mit alten Wehrthürmen verllarkt. Die Kirche
berteht aus einem breiten gothifchen .SchifTc mit Nctz-

gcwölbcn auf cinfpringenden Streben, Der Chor bcftcht

aus einem oblongen Kreuzgewölbe und dem fünffeitigen

Schluffe. In neuerer Zeit wurde bei<lerfeits ein Seiten-

fchifT angebaut. Die Bauzeit der Kirche wird durch
folgende an dem Weft-Portalc angebrachte infehrift

klargclcgt; fie lautet; Nach chrilli gepurd IXX^^
mitags nach flld michelstag hat angehebt das j>aw

mailier oswalt rebr (Fig. 5, 6).

Das Langh.ausgewölbe dürfte aber jünger fein. Im
Presbyterium hübfehe Sp.it-Rcnaiffance-Chor-Geflühle

aus dem 17. Jahrhundert mit guirlandverzierten Saul-

chen, ebenfo die Orgcl-Chor-Brüftung. Schöne Säulen
aus Marmor in SpSt-Rcnaiffancc, dcfsglcichen der
Taufflcin. An der Aufsenfeitc der Grabflein des
Erasmus Engelhart v. Ilaslbach weyland r. k. m.
(iegenfehreiber hie 1562 (Wappen, rother Marmor).
Ferner die Grabllcine der Barbara Engclhartin f 1514;

des Joachim Schnuzin t >574; der Sufanna Seenufsin

t >575 -; des Carolus v. Rechbach f 1550; der Lucretia

V. Rechbach f 1658. In Unter-Tarvis an mehreren
lliiufern Infchriftfleinc, fo am Haufe Nr. 93: Jörg
Stainmer hat difen h'gckflcin legen laflen, Anno am
21. May 1543, dabei eine Hausmarke; bei Nr. 87 eine

Haiismarkc und 1539, auf dunklem Marmor; am Haufe
Nr. .41 eine Biene in Relief und 1531; am Haufe 25 drei

Wappen und /Y. 1535; endlich am Haufe Nr. 37 eine

I lausmarke.
In Untvr-Tarvis die Maria Loretto-Capelle mit

befonders fchönen Dcckcngemidden, ein hübfeher Renai-

fance-Bau. Unter dem Orgel -Chor ein .älteres Oel-

gcm.alde italienifchcn Urfprunges.
Die Kirche zu Gogguu (Can,al-Thal) hat einen fpät-

gothifchen Chor mit unmittelbar anlaufcnden Rippen,
zwei runden Schlufsfleinen, darin Rofettc und Lamm
Gottes, das Schiff neu. Die Sacrillci fpat-gothifch.

darüber der Thurm mit fpitzbogigen Schalllöchcrn.

Sacraments-Nifche mit Gittern. Auisen Strebepfeiler.

Grabrtcin des Adam Kindblach f 1645.

Die Andreas-Kirche zu Thorl (Fig' 7), einfehiffiger,

durchgehends gothifcher Bau, vielleicht aus zwei

Perioden flammend. Der Chor zeigt nur die Diagonal-

Ripi>en eines einfachen Spitzbogen-Gewölbes, dagegen
d.ts Schiff die zahlreichen Rippen hübfeher Stern-

gcwölbe. Wegen der ftrengeren Conftrudlion wiirc

daher der Chor als der altere Raum anzunehmen, etwa
iler zweiten I I.älfte des 14. oder erften Hiilfte des 15.

Jahrhunderts angchörend. Er ifl aus einem breiteren

Vorderjoch und dem mit fünf Seiten aus dem Achtecke
genommenen Chor- Schluffe gegen Oflen gebildet.

Darin übergehen <lic Kreuzrippen auf Dreivicrtel-

fhulchen ohne Capit.ilc. Diefe gehen wiederum an den
Wiinden herab bis in die Höhe der Fenflerfohl-Ikinkc,

wo fie auf eigenthümlichen Confolen aufruhen. Ihre

Oberflächen find niimlich theils mit plumpen Thier-,

thcils mit fratzenhaften Mcnfchcn - Köpfen bedeckt
(Fig. 8, 9). Im Werten des Vorderjoches fchliefst ein

ziemlich fchmaler, dreifeitig gefchriigter Triumphbogen
mit fpitzigem .Scheitel an.

Das mit dem Chore gleich hohe Schiff theilt

fich eigenthümlichcr weife in zwei Unterabtheilungen,

welche von einander rlurch eine fpitzbogige, rlreifcitig

gefchr.igtc Quergurtc gefondert find. Als der eigent-

liche Schiffsraum ifl aber mehr der zwcij.nhrige örtliche

Theil zu betrachten, wogegen der gleich grofse wert-

liche Theil zur Thurmanlage gehört und fo die Durch-
gangshallc bildet. Sowohl hier als dort laufen die

Sterngewölberippen auf runde Dienfle an, die an Hin-

terpfeilern lehnen, beide ohne Capital, letztere als

Wandgurten fortgefetzt. Der in der ganzen Breite der
beiden wcftlichcn Joche fich erhebende maffivc Thurm

hat ein im Spitzbogen profilirtes Portal, oben einlache

gothifche Schalllöcher ohne Maafswerk, vierSjritzgicbc

und achtfeitigen fchlankcn Spitzhclm Bei den Chore
und .Schifffenflern von gothifcher Form hat fich kein

Maafswerk erhalten An der Evangelium-Seite des

Chores alsWandnifche einSacraments-Hiiuschcn, ziem-

lich rohe Arbeit. Eine Thurmglockc aus >428 Die

zweite Glocke aus 1524.
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Grofscs Vo(iv‘Bil<i an der Epiftd-Seite des Chores
von Kunflwcrtl», i-go Breite zu 170 Hohe; eingethcilt

in 14 Bildfelder, drei gröfsere »ind zwölf kleinere ln-

fchriftfcldcr und zwei kleine Wappenfeldcr. In den
vierzehn Hauptfeldern Bruftbilder: Jelus und Maria,

dann die Apoftel. Schöne ausdrucksvolle Köpfe Ihcils

en fage, theils en jirofil, auf dunkelbraunem Griuule

noch in lebhaften l-'arbentöncn. In den bcigcfctztcn

fchmalcn Infchriftfeldern entfprechende Sprüche aus

dem Evangelium, auf weifsem Grunde. Im unterften

gröfsten Felde die Widmungs-Infchrift. Demnach war
<Ier Donator Joancs I’iinicin, Abt des nahen damaligen
Benedidiner-Stiftes ArnoUllfein aus dem Jahre 1593.

Die kleine Philipp- tiiid Jacobs-Kirche in ügou'ils

ill von zweifchiffiger Anlage (Eigio). ein fpitt-gothifches

I Iau|>tfchifT mit .Seitenfehiff und gothifchem Thurme,
delVcn untere Stelle als Presbyterium dient; dafelbfl

die Rippen auf Confolen mit Fratzen. Das Schifl’ be-

licht aus zwei Jochen mit Netzgewölben, acht runde
Schlufsfteine, einer mit dem Antlitz Chrilli, Fcnller

fpitzbogig, Grabltein des edlen Andre trinckhs von
Ugowitz t 2. tag Marty des LXXII. (i. e. i<j/2) um!
feiner Hausfrau Brigitta. Am fehwarzmarmornen
Weihwallcrflcin : 1641. An der Chorwand ein l•'ngcl als

Schildhalter. Aufsen Strebepfeiler. In der Glockeuhalle

Noti

30. Der Central -Commiffion il1 ein umfalTcndcr

Bericht aus der Feder der Herren Confervator Dr.

Pichler tind Direflor Radimsky über die zu H'ies ge-

machten Funde zugekommen, daraus Nachllchendcs
in Kürze mitgethcilt wird, nachdem anderwärts diefer

l'und in einer gröfscren Publication cntfprechend
gewürdigt werden dürfte. Das Gebiet derAufdeckungen
liegt bei Wies am Endpunkte der Griitz-Wiefcr Bahn.

ln einer verhaltnismafsig leicht zug.anglichcn,

fleilcr Abfalle entbehrenden, mit Waldwerk mehrfach
in der Thalebenc bcftcllten Gegend, welciie von Nor<l

her bislang durch hillorifchc Funde illullrirt war, die in

eine Zeit von 50 oder 80 n. Chr. bis 350 n. Chr. hin-

weifen, zeigten fich in einem Umkreife von 12— 15

Stunden Gehweges bei 13 Ortfehaften an 99 Stellen

eigenartige Erdwerke, welche als Hügelgräber, mit

einem dem nordfeitigen mehr oder weniger conformen
Aufbau, vermuthet werden konnten. So gelang es den
perfonlichen Begehungen des Direftors Radimsky,
bis in den Marz 1882 eine Anzahl von 746 Tumulis zu

conllatircn, deren 600 ungeölTnet fchienen
;
nachmals

flcigerte fich diefe Anzahl auf 98t, deren 770 intacEl

fchienen.

Der Unterfuchung, bczichungsweife der Auf-
deekung, wurden unterzogen:

Bei Allenmarki am Weifsfulm 25 Tumuli, 7 auf-

gegraben; bei Berg/a 5 Tumuli, 5 aufgegraben; bei

CileiHjlitlten 29Tumuli, i geöffnet, Abhang gegen Nord;
bei Goldes 114 Tumuli, 23 aufgegraben; bei Grafchach
59 1 umuli, 2 aufgegraben; bei Greut (Unter-) 17 Tumuli,
2 aufgegraben; bei yrtivr/zrcit- Aufdeckung eines römer-
zeitlichen Strafsenpflallcrs

;
bei Ker/chhivnnCl Tumuli,

doppelte rundbogige Schallfenfler mit Theilungs-

faulchen. Die Verbindung mit dem Nebenfchiflc mittelfl

zweier Oeffnungen, davon eine fpitzbogig.

Der Dreifaltigkeits-Kirche zu Wolfsbaeh mit einem
kleinen fpat-gothifchen Presbyterium, aufsen Strebe-

j)feiler und ein heiliger Chrilloph aufgemalt. Der Hoeb-
,'\ltar und der Seitcn-Altar fcheinen Spat-RcnailTancc-

Arbcitcn aus 1660. Donator Carll Rögani, Verwefer
in Klein-Flitfch, dcfsgleicheit der Weiliwaiferllein.

Die Kirche zu l.eof’old'S.-Kirchen belicht aus einem
drcijochigcn Langhaufe und dem Presbyterium (ein

fchmalercs Joch und llinffeitiger Schhifs) crileres mit

Netzgewölben, letzteres mit Kreuzgewölben überdeckt
und mit Strebej>feilern. An der Fagade ein fehr zier-

liches Radfcnflcr. Einfache Sacramcnts-Nifchc. Am
Thurme gekuppelte rundbogige .Schalllöcher. l)as

Gebäude dürfte in die erfte Hälfte des 15 Jahrhunderts
gchiiren, doch find ältere Rcllc zu erkennen.

ln <ler Kirche zu Flitfch ein kleiner fchadhafter

Flügel-Altar mit zwei drehbaren und zwei fellflehen-

den Flügeln, darauf St. Rochu.s, St. Anna mit Maria
uiui dem Kinde, St. Scballian auf (loldgrund gemalt,

rückwärts Maria V'erkündigung. an der Predella die

Donatoren, eine davon benannt als HcmaStaud.-icherin,

im Schrein St. Chrilloph und St. V'alentin.

z e n.

5 aufgegraben; bei Mottlrach 139 Tumuli, 4 aufgegra-

ben; bei Pißorf, 322 M., 29 Tumuli, 3 aufgegraben; bei

Purgjlall 256 Tumuli, geöffnet I Tumulus in einem

längeren Walle; bei ReUenbaeh 5 Tumuli. 3 aufgegraben;

bei Vordersdorf lö Tumuli, 1 aufgegraben, bei Walt-

fehaeh 2 Tumuli; bei Wieden 13 Tumuli, 3 geöffnet.

Die Arbeiten begannen auf Grundlage eines Fon-

des von 450 II., -zu welchem die kaif. Akademie der

Wificnfchaftcn, die k k. Central-Commiffion liir Kunfl-

und hillorifchc Denkmale und die fleiermärkifche

Landfchaft je 150 fl. beigetragen hatten, am 15. Marz
1882 zu Jagerneck, am 29. März 1882 zu Goldes und

fchloffcn am 25. November 1882.

Die Methode war jene des Radius -Einfehnittes

und des diametralen Durebfehnittes mit nachfolgender

Auslöfung des Aufbaues unter Abdeckung.
Im allgemeinen find die aufgedeckten Grabflätten

nicht l’lachgräber wie in I lallfla<lt, mit denen fie fonfl

die meiflcn Achnlichkciten bcfitzen, nicht Läng.shügcl,

fondern Rundauffchüttungen.

Ohne eine Reihenllellung oder irgend eine con-

flantc Gruppirung cinzuhalten, zeigten fielt

:

a) ohne Steinbau, doch mit anderem Inhalte 40;
h) mit Steinbau und mit anderem Inhalte 2i;

c) mit Steinbau ohne anderen Inhalt keine.

«) fpecicll: Mit kleiner Piattenkammer 5;

mit gröfscrem Steinbau durch Mörtelfügung

4 .Stück, ohne Mörtel 2 Stück, u. zw. der Bau
rundlich bei 5, viereckig bei keinem

;

7) mit einer Vorkammer verfehen waren 4, mit einem

abgefonderten niedrigeren Zugänge (Ganggrab)

keines. Eine oben abfchlicfsende Einwölbung ifl
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an 5 Objcflcn tlicils crfichtlich, thcils voraus-

znfctzcn. Dicfcr Sclilufs war ftcts inifjcniörtdt.

Die Kinlagerung der Hraiul-Reftc gefchah nicht

immer auf dem Urboden, fondern aiicit darüber. Doch
war ausnahni.swcifc das Schutt•^^aximu^^ fowohl als

der Grabbau c.vccntrifch zu finden. Auch crfchcint

eine mächtigere oder geringere Auffchüttung ohne
Mezug auf eine reichlichere oder ärmere, auf eine altere

oder jüngere Ausllattung. Kndlich eine Untcrfchei-

dung der Grabllättcn fiir Mimncr oder Frauen triflt

nicht zu, hüchrtens, dafs die Beigaben von Bernllein

und Glasfchmuck auf letztere fiel» beziehen.

Man hat cs hier nicht mit Skelett-Gräbern zu

thun, wie vorwiegend in Ilallllatt, fondern mit Beftat-

tungen der Verbrannten; die Brandfchichte kommt
vorwiegend in grofseren Ablländen von <ler Peripherie

gegen das Innere vor.

I'ür die eigentlichen Grabbeigaben ift der Boden
mehr oder weniger geebnet, plattgefchlagen, etwas
befchottert; Sandbertremmg konnte nicht nachge-
wiefen werden, lüformige Mulden ans grobem Sande
mit 'rhonbcimifchung kommen vor.

Aus gefundenen Gegcnftänden erhellt, dafs der

Fund-Complex nicht der fugenannten Stein- oder der
Bronze-Zeit entllammt, fondern der Zeit der ge-

mifchten Metalle, wie fic für diele Gegenden bei der

romifchen Invafion feit den Jahren 30 und 15 v. Chr.

angenommen zu werden pllegt

.Man fand Bein, Mcnfchcnknochcn, kleinlle Theilc
von Schädel -Kxtremitäten; Thierzähne, auch wohl
Refic eines ausgelührten Todtenmahles, vom Pferd;

Bcin-Geräthe, 57.4 Stück, gravirt mit Punkten, geraden,
wagrechien und fehrägen Linien, Kreifen, concentri-

fehen Kreifen mit Vcrbandlinie. nicht unähnlich den
liallllattcr Heften, etwa zu Heften für Bronzc-Geräthe.

Bernßein. Dieter allerdings fchon in der vorr«>mi-

fchen Zeit <lcr Aljjenlander vorkommende Stoff, in

Steiermark überhatipt aufscrll feiten, ift in Perlen,

Scheibchen, Wälzchcn an einer Schnur in der Länge
von 140 Cm. gefafst, circa 47Ö Stück

Ghis. Die Suhnthaler Grabhügel feheinen an Glas-

gefafsen verhaltnismafsig reicher, als die I lallftatter

Gräher. Das Material geht von der ziemlich dicken
diinkelgriincn .Sorte bis zu der hüchft feinen, wenig
blafigcn wafferhellen. Becher; Flafchen; Krüge, rund
mit Henkel

; Schalen, eine mit grünlichem Stiche, mit
gefchnitten feheinendem Fnfsrande; Schälchen mit

P'ufs; Töpfchen, .\ufser den Gefafsen ift eine bedeu-
tende Anzahl vonPerlenringchen hervorzuheben, ft roh-

gelb, kobaltblau, von Schmuckfehnüren der Frauen
um! Kinder. Die Verbindung fehlte.

ln Bronse: Beil von fchöncr Form, mit erhalte-

nen Holzrerten in den Schaftlappen; Befchläge uml
Befchlagblattchen, auch gehöhlte; Bleche von Gc-
fafsen, vielleicht attch von Gürteln, bis zur diinnften

Art, auch mit Nieten; Deckelchen; entenkopfformiges
Henkcichen; Fibeln, für Mann und Weib gütig; Ge-
hänge; Phallus; Ringe, vollrund, kein Halsring; Ringe,
cinerfeits geflacht; Ringlein mit knopfartigen Blätt-

chen
;
Schmuckgeräthe; Schnallcntheilc; Schwertknauf

mit gravirten concentrifchen Kreifen und Strichelband
I .Stück; Münzen aus der Zeit 117— 211 n. Chr.

Hi/en. Dasfelbe tritt in minderer Maffc auf, hie

und da zu Bronze-Gerathen verwendet; Bügelftück;

IX. N. F.

Hacken
;
Hufeifen ; Nägel ;

Pferdegebifs; Ringe ; Schwert-

oder Mefferklinge mit Querblatt; Schwert- oder Meifcr-

fcheide; .Stäbchen oder .Stängclchen.

Gold, vielleicht aus den Tauern-Werken
; 3 Perlen

bis zum Durchmeffer i .Mm.; 3 Rcifchen, öfenartig.

Stein. Das Material der Grabbauten ift theils das

Gefchiebc des Nicdcrnngsgebictcs um den Sagga-
Bach, Sulm- und Stullmcgg-Bach. theils Bruchftein.

F.ine eigenthümliche Verwendungsweife fcheint tlem,

bei jetztzeitigen Bauten vielfach gebrauchten Allcnzer

Sandfteine zugekommen zu fein. Fs fanden fich mulden-
artige Stücke, eines mit Lochreihen.

Von Geräthen zeigtenfich nur:\Vetzfteine, aStück

(1 Stück von 1 lornblendfchiefer, 1 von einem lichtgel-

ben Schiefer), Stcinmcifsel, 1 Stück (von Phyllit),

I Steinwerkzeug von Schiefer, doppelt ins Kreuz
durchloclit, gebrochen; 2 weiche Schieferthonftücke,

dur-chbohrt.

Thon. Diefes weitaus vorherrfchende, an manchen
Punkten wahrhaft maflig zufammcngetragene Material

ift vertreten in feiner grobften Sorte, mit GPmmer-
und Kalkfand-Beimengungcii, wenig gefchleinmt, oflen

gebrannt, die Form dick, bis i'3 und 2'5. in Henkeln bis

5 Cm., ungleichmafsig, die Farbe grau, fchwarzlich,

ohne .Anwendung der Drehfeheibe; in der mittleren

Sorte mit feineren Beimengungen, anfeheinend forg-

licher gefchleinmt, im Ofen gebrannt, die h'orm dünner
und gleichmiifsiger, die Farbe mehr hell, gelbröthlich,

auch braungelb, bräunlich aufsen und innen, die Scher-

ben klingend; bis zur verhaltnismafsig feinen .Sorte

auch aufserhalb der Sigillata, welches ftadtifchc Er-

zeugnis am wenigften oft mitgegeben erfcheint

Becher, meift uingeftürzt vorgefunden, einer mit

Muldenreihen; Deckeln, auch fein mit Matrizendruck

;

Dreifchlitzgcfäfse mit lleckcln, darin niemals Knochen-
relle, alfo für andere Todtengaben beftimmt. Pänes

mit <lcr Ritzfehrift Vllll; Flafche oder Krug, mit Hen-
kel, niedrige, befter Form; Reine; Schaufel mit Hen-

kel. I Stück ; Schale, rcl'.aurirt, 49.Stück, I mit zierlichem

Hörnchen-Henkel; Schülfel mit hohem und niedrigem

Fufse; Spielzeug; Talfe, niedrig; Töpfe oder Urnen
von der Hohe 10 bis .j6 Cm., der Breite 5 bis 50 Cm.,

thcils mehr länglicher, thcils weitbaucliiger Form,
einzelne cxccntrifch aufgebaut, kleinere in fich bergend,

ohne und mit primitivem Zierrat, entweder mit den
Spatclftrichen von oben her oder wagrecht am Um-
fange, von Zikzak- und Wellenlinien, auch mitKnochen-
reften; Wcbgewichte, 2 Stück; Wortelund Unterfätze

5 Stück.

Hier ift insbefondere die Maflc jener Gefafse uiul

Scherben zu erwähnen, welche mit graphitirtem Ueber-
zuge, etwa aus gekochtem Birkentheer mit Wiefenkalk
als Bindemittel verfehen find. Diefe 'l'opfereien zeich-

nen fich nicht nur durch eigenartige viclfcitigc Auf-

bauungen und hierlands minder gewohnte Formen in

Bauchung. Randanfatz, Hcnkelbug und Hcnkclgrup-
pirung, gufsrinnartige Thcile, durch auffallende Grofse,

fondern auch durch eine wechfclrcichc Ornamentik in

Bezug auf Linien in Zikzak, Dreieckftellung, Fcldcrung,

Bänderung, eingedrückte gröfscre und kleinere Punkte
und Scheiben im Finzel- und Kreisftande aus, wie denn
auch die fehiefe Cannellürc, um einen Wulft auf- und
abgehend, vorkommt. Dazu tritt noch in vielen Fallen

die hochrothe Colorirung mittelft geriebenen Roth-

k
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ftcincs und die wcifskalkigc EinlalTimg der Puiikie imd
Linien.

Diefer FiindbcQand (270 ineliroder weniger ganze
Objefte lind 10.000 HruchfUickc) wurde feitens des
Dirc<Jlors Kiuliwsky ztifaminengetragen, unter Verwer-
tluing vielfeitigcr verftandiger und raiUus arbeitender

Kräfte gereinigt, gefondert, finnig zufammengefetzt.
gefertigt und unter forgfamer Etikettirung dem Joan-
neum in Gratz überliefert.

31. In den errten Tagen de.s Monates Ajiril 1882

fanden, wie Confervator Trapp berichtet, Arbeiter bei

Abdeckung der Erde in einem Steinbruche zu f/u-

matfehau, circa 2 Meter tief, eine alle Grabftatte mit
bereits morfchen Menfchengebeinen, einigen Hark
oxyilirtcn Eifenbellandtheiien und einem Töpfchen.

Kig. 1, 2. 3. (Tlumatfchau.)

Der Steinbruch, welcher circa 57 M. von der nach
Kuruwitz führenden Strafse abfeits auf einer ziemlichen

Anhohe liegt und zur Katartral-Gcmeinde Tlumatfchau
gehört, ift crll vor 18 Jahren wegen Kauftein-Gewin-
nung aufgedeckt worden. Seit der Bcnützungszcit, wo
bereits an 1448 Quadratm. Steine abgeräumt wurden,
irt es fchon der dritte Fall, dafs man Gräber, beiläufig

IO—20 M. von einander entfernt, mit Gebeinen und
ähnlichen Übjeften auffand, welche die Arbeiter aber
aus Unkenntnis nicht beachteten oder zerrtörlen. Die
Obje^fc, welche diesmal gefunden wurden, find eine
l.anzenfpitze fanimt i lalsöiTnung für den Schaft, 33 Cm.
lang, eine doppclartigc Hacke, 17 Cm. breit, ebenfalls
mit einem Schaftloch und das Kruchftiiek eines Spornes
(Fig. 1), delTcn Spitze 4 Cm. lang endet. Die Eifenftücke
find leider vom Rofte ganz angegriffen. Das irdene
Töpfchen aber ill vollkommen erhalten und zeigt eine

niedliche Form. Es ift 13 Cin. hoch und mifst 9 Cm. am
oberen Durchmeffer. An feiner Ausbauchung find dop-

pelte Wellenlinien eingcritzt, die fich in zwei Reihen um
das Gefafs ziehen. Aus gewöhnlichem Thon verfertigt

und dann gebrannt, fand fich in deifen Inneren nur

Lchmerde vor, die obenan etwas Kohle angefelzt hatte.

Unten am äufseren Hoden klebte fort eine Lage weifsen

Lettens. Das Grab war knapp an der Stcinfchichte in

cinerTiefe von 2 M. gelegen. Die Erdmaffe darüber hatte

folche Fertigkeit, dafs fic förmlich mit den Krampen
herausgehaul werden miifstc. Erft unten, beiläufig

15 Cm. am Gr,dje felbrt, ift die Erde locker gewefen.

Darin lagen nun die gefundenen Gcgenrtände derart

gebettet, dafs die Lanze (Fig. 2) oben beim Kopfe,

die Hacke (Fig. 3) in der Mitte und das Töpfchen bei

den F’üfsen des Gerippes ruhten. Was die Gebeine
betrifft, fo waren felbc fchon fo morfch, dafs fie ganz
zerfielen, nur einzelne Partikclchcn vom Schädel und
lien Fufsgclenken hatten fich erhalten. Die h'undftiicke

befinden fich im Franzens-Mufeum zu Brünn.

33. (Noria-nicher aus Lofchitz.j

Im IV. Kaiule {1878), p. LXII der Mittheiluugen

crfcheint cin kurzer Bericht über den „F'und von Thon-
gefafsen aus Lofehitz in Mähren". Mit gleichzeitiger

Abbildung von zwei Gefafsen wird berichtet, „dafs

gelegentlich der Anlage eines übftgartens durch den
Offraucr Baumeiftcr HIadifch in Lo/chits bei Müglits
im Jahre 1874 in einem rzö M. tiefen Loche circa

140 Gefäfse von verfchiedener Gröfse, mit und ohne
1 ienkel (Bügel) nebft Scherben gefunden worden find.

Diefe ziemlich rohen Gefäfse haben durch aufgeftreuten

Quarzfand, der beim Brennen v'crglafte und fo die

Glafur bewirkte, auf der Innen- und Aufsenfeite einen

perlenartigen Schmuck erhallen, dürften als Trink-

becher zum häuslichen Gebrauche gedient haben, und

32. Confervator Dudik berichtete an die Central-

Commiffion,dafs in dem Eifcnbahn-Fänfclmittc zwifchen

Gro/s- Latein und Luttein im Jahre 1882, etwa *4 M
tief unter der Erdoberfliiche, mehrere Urnen, u. zw.

in einem Kreife ftchend, gefunden wurden. Diefclben

find aus rothem Thon, Jede von einer anderen Form
und anderer Stärke. Die in der Mitte des Kreifes

gefundene ift faft noch einmal fo grofs als die übrigen

und von einer bedeutenden Wandftarkc. Aufserdem
enthielt diefe mehrere Arm- und Kopfgefchmeide aus

Bronze, wogegen die anderen nichts als weifsen Staub
enthielten. Gedeckt waren die Urnen mit Schiefer-

platten Die Arbeiter zerfchlugen fie in Scherben. Mil

grofser Mühe konnte man die Stücke zufammcnkleben.
Der Fundort ift cin 35 M. langer, 20 M. breiter und
2 M. tiefer Begräbnisplatz, mit Afche und Kohle ange-

füllt. Die Urnen, welche zertrümmert wurden, haben
kein Ornament. Die Bronze-Sachen blieben erhalten.

Aufser den Urnenfeherben ift ein thierifchcr Knochen
gefunden worden, der auf der einen Seite fehr glatt

ill und etwa zum Glätten oder Scharfen gedient haben
mochte (wahrfcheinlich Knochenfchlittfchuh). Auch
Knochen jetzt lebender Thierc, u. zw. von Pferden,

fanden fich vor. Auch ein vollftändig verrofteter Säbel,

aus vier Theilen bellchend, wurde gefumlen, ebenfo die

cifernen Ucberrelle einer Pike. Die dortige Umgebung
ill an altcrthümlichen Denkmalen recht reich.
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werden diefc Gefafse in die Periode des Mittelalters

(14. bis 16. Jahrhundert) mit dem Bemerken eingereiht,

dafs in diefem Garten zu Lofcliitz ficher ehemals eine

TöpfcrwerkÜättc j;ewefcn lein dürfte, da man unbrauch-

bare Gefafse in das I.och geworfen findet.

Dem Bcrichtci ftatter Prof. Makoi’sk)' find im März

18S3 für d;is Mineralien-Cabinet <ier k. k. lechnifchen

llochfchule in Briinn drei Stüek diefer Thongeläfse

von 21 Cm. Höhe aus Lofcltils ziigekommen. Von
der I'undflelle i(l die Mühle etwa 100 Klafter, iler

Muhlarm hinter dem Garten nur beiläufig 30 Klafter

entfernt.

Profeffor Makovsky, der fielt diefes Gegenrtandes

wegen an die Ccntral-Commifiion gewendet liat, ift der

Anficht, dafs diefe Gefafse wohl äußerlich einigeyuarz-

korncr zeigen, die wohl urfprünglieli dem Thone bei-

gemengt wurden, allein er meint, dafs diefe nicht die

Vcranlafl'ung zu dem cigenthümlichen perlenartigen

Schmucke auf der Aufsen- wie Innenfläche der Gefafse

feien. Diefe Perlen, bis zur Grofse einer kleinen Krbfe,

find erfl durch das Brennen <les tegelartigen Thones,

der reich an Mineralfalzcn ift, hervorgetreten. Die

Perlen zeigen ein fchlackcnartigcs Gefüge von fehwarzer

l''arbc und enthalten im Innern flets eine Luftblafc

durch das Kntweiclien von Gafen aus dem Thon, daher

fie ebenfo zahlreich auf der Aufsen- wie Innenfläche

auftraten.

Bezüglich der Verwendung diefer Gefafse ifl cs

nicht wahrfcheinlich, dafs diefelbeit als Trinkbecher

gedient haben, weil die vielen Mervorragungen im

Innern jede Reinigung erfchweren, abgefehen davon
dafs die kleine Mündung diefer immerhin rohen Thon-
gefafse nur 5— 8 Cm. Durchmeffer befitzt.

Hingegen ift es kaum zweifelhaft, dafs wir hier

Gefafse vor uns haben, welche nach Art der fpanifcheii

Noria als Schiijjfbecher — an einem untcrfchlägigcn

Waflerrade befeftiget, ein Paternofter-VVerk zum Waf-
ferfchiipfen — für landwirthfchaftliche Zwecke gedient

haben, wie dies noch derzeitig in Italien und Spanien
mit Hilfe von Thongefafsen der Pall ift.

Hiefur fprechen folgende Umftände: Die Gefafse

ohne Henkel haben am Hälfe eine l^infchnürung und
den Fufs etwas ausgefchweift, fo dafs die Befeftigung

mittelft Schnüren leicht möglich ift. Die Gefafse mit

1 Icnkcl, deren grofse Zahl beim Anfaflen zum Trinken

offenbar hinderlich ift, geftatten unter der kleinen

Oeffnung das Durchziehen von Schnüren zur Befefti-

gung. Die (iefafse zeigen faft alle an der Aufsenfeite

bis zu einem Drittel des Umfanges der ganzen Länge
nach einen Schmutzftreifen von in den Thon förmlich

eingeätztem Schlamm, der nur durch Säuren entfernt

werden kann. Die Innenfliichc zeigt auf der entgegen-

gefetzten Seite genau diefelbc Schmutzfchichte oft

noch mit kleinen Stcinchcn gemengt, die fchwer zu

entfernen find. Offenbar deuten diefe Schmutzfchichten
auf eine überkippende und drehende Bewegung der

Gefafse, wie dies bei der Noria der Fall ift, hin. Für
eine derartige Benützung fpricht auch die grofse Zahl

gleicher Gefafse. fowie der Umftand, dafs lic in der

Nähe eines fcichtcn Mühlarmes des Oftrawitza-Fluffcs

bei Mährifch-Oflrau gefunden wurden.
Für die Beftimmung der Zeit des Gebrauches

diefer Noria fehlt jeder .Anhaltspunkt, da bisher ein

derartiger Fuml im Lande nicht vorkam und aniler

weitige Funde der Noria in Oeftcrreich nicht be-

kannt find.

34. Im Sommer 1882 wurde in Tafchendorf in

Kärnten bei einer Kirche der in Fig. 4 abgebihlctc
Stein gefunden und nach St. Peter im I lolz gebracht,
wo er der Sammlung cinverleibt wurde. Diefer Fund
l.ifst nach .Anficht des Bcrichterftatters Pfarrer LfX
annehmen, <lafs auch jenfeits derDrau, wenn auch nicht

l'heile tier Romerflatlt Teurnia , fo doch einzelne

Anfietllungcn (Villenj beftanden. Tafchenilorf liegt am
rechten Drati-Ufcr gegenüber von St. Peter im Holz,
wofelbft auf der Oftfeite mitten im Ackerlande der
erwähnte Stein gefunden wurde, wie auch fchon früher

fielt dafelbft manche anti<piarifche Funde ergaben

35. In Figur 5 bringen wir einen den heutigen
F'orfchiing-sergebniffen cntfprechcndcn Situations-Plan

des auf der .Stelle des römifchen Teurnia gelegenen
befcheiilenen Ortes St. Peter im Ilolse, der zuniichft

des linken Drau-Ufers, aber einigermafsen erhöht über
dasfelbe fielt ausbreitet. Zwifchen dem Flulfe und der
.Anficdltiitg läuft der nach ilein Pufterthal geleitete

Fig 4. iTafchcmlorf.)

.Schionenftrang. Die bisherigen, zu vcrfchiedenen Zeiten

erreichten Grabungs- und Fund-Kefultale zeigeit in

der Linie a die den Romerort einfchlicfscnde Mauer,
die in den Linien b fortgefetzt vermuthet werden darf.

Die Vierecke in c markireii die Stellen, wo matt

grofsere thunnartige Wehrbauten faiul. Die Stelle d
bezeichnet die .Anlage eines H ypokatiftums, e den
biosgelegten Reft eines uittcrirdifcheit Gaitgcs; die

F'iguren f Stellen, wo matt Grundmauerit von Gebäu-
dett, die F'iguren g Stellen, wo man Begräbnisftätten

fand.

36.

Der Pfarrer Roith von MoLbikkel in Kiirnlen

hat an die Central -Commiffion berichtet, dafs als

gelegentlich eiiter Kcitaratur im Pfarrhofe c:ine Stiege

abgetragen wurde, man einen Römerftein fand, tler

fielt nach feiner Reinigung auf der einen Seite mit

eiitem Relief geziert zeigte. Leider ift es nur die untere

Hälfte eines Deitkfteines, <iaher auch das darauf

k*
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befindliche Relief nicht verlafslici» yedeulet werden
kann. Wir fcheii einen nackten Mann (h'iyur bis zur

Itrufl hinan) ein l’ferd haltend (Koj>f fehlt), daneben
ein reiches Ornament, keine Infchrift. Dr. AW/««r deutet
den Stein als das Fragment eines Grabfteines einer

Militar-Charge, da auf Iblchcn Monumenten Soldaten,

die l’ferde am Zaume halten, hauhg dargcftclit find.

An der Kriedhofmauer wurde ein der Lange nach

cingemauerter römifchcr Meilenftcin gefunden. Die

Central Commiffion intereffirt fich für die Auslofung

(lesfelbcn aus der Mauer.

37. Im Monate Februar d. J. wurde laut eines an

die Central •Commiffion gelangten Berichtes behufs

einer Hopfenbau -Anlage der bisherige Ackergrund
der Villa „Minna Sliger" zu Lax’a bei Cilli auf circa

85 Cm. Tiefe umgebaut.
Von Oft nach Wert fortfehreitend fand man zuerft

drei zufammengehörende Stücke einer Keule aus

rothem .Sandftein, 85 Cm. lang, und ftiefs bald darauf

auf die Ecke eines Mauerwerks, welches fich einerfeits

nach Nordweft, anderfeits nach Südweft erftreckt;

gegen Südweft zweigt eine Parallele von Siidoft nach

Nordweft ab und befteht thcils aus kantigen Steinen,

iheils aus groben Gcfchicben, gebunden durch feften

Mörtel.

mit Knochentrümmern gefüllt; am oberen Rande der-

felben lland die kleine I.ampc FORTIS, aufdieferdas

kleine Gefafs.

Bios eine Urne befafs einen, u. zw. zu kleinen

Deckel; eine Urne war mit einer Kalkplatte bedeckt,

alle übrigen Urnen aber waren unbedeckt. Sämmt-
liehe Urnen aus Schwarzhafner Thon, ohne Verzierung
und auf der Drehfeheibe gefertigt.

Aufserdem wurde eine F'ibula gefunden, eine drei-

füfsige Schale und ein kleines Gefafs aus dunklem Thon,
ferner vier Lampen, die am Boden die infehriften

ATIMK, FORTIS, VIBIANl und VRS tragen.

Ebenfo wurden die Trümmer (zwei Stück) der
linken Hand einer Statue von antiker Grofse aus
Bachcrer Marmor, endlich die Refte eines menfeh-
lichen Skelettes im Niveau der Cultur-Schichte gefun-

den, welches, gegen Südoft gekehrt, in feinem Schadel-

wie in den Oberfchcnkel-Knochen wohl erhalten war.

Später fanden fich in dem gelockerten Erdreiche
noch drei Kupfermünzen (Madrianus, Trajanus Decius
und Licinius I,un) vor.

38. Herr Zdenko Ritter jc Schubert- FeUiern hat an
die Ccntral-Commiffion über die Johannes-Kirche in

Bosen berichtet. Sic ift ein kleiner einfehiftiger Bau
(Fig. 6) romanifchen Styles mit dem Thurm über

Fiß. S- (Sl. Htler.)

Zuerft ftiefs man bei 63 Cm. Tiefe auf die Refte

zweier menfchlicher Skelette ohne Särge und an der

Seite des örtlicher liegenden auf <lie 'rrümmer einer

romifchen Lampe. Gut erhalten waren blos dieSchätlcl-

hertandthcile. Mit den Skeletten zugleich zeigten fich

deutliche Spuren jener Cultur-Schichte, die der Arbei-

ter im Gebiete Aleja's „fchwarze l->de“ nennt uml die

fich überall gleich, fo auch hier, durch Brandfpuren,

verkohlte Holzrcftc, Afche und frümmer von Römer-
ziegeln kennzeichnet.

ln fchwarzer Erde fanden fielt alsdann mehrere
Urnen. Eine Urne wurde nahezu ganz erhalten ge-

troffen und enthielt Erde mit kleinen Knochenreften,

Holzkohle und Afche.

ln einer Urne fand man eine Kupfermünze Kaifer

I ladrian's und drei kleine Gegcnftände. Am Boden der-

felben ftand eine kleinere Urne. Diele war vollkommen

dem Presbyterium, der mit einem Steinhelm fchliefst,

und im Glockenhaufe zwei Reihen Schallfenfter hat,

die oberen dreitheilig, die unteren zweit heilig gekuppelt.

Der Zugang zum Thnrmc durch eine malerifch ange-

legte Holztreppe von aufsen. Strebepfeiler finden fielt

nur an den Seiten der Fagadc, die überhaupt eine

Umgertaltung erlitten hat. Das Tonnengewölbe des
Schiffes ift mit einem hoch intcrefTanten Frcsco-

Gemäldc geziert (f. Abbildung Mitth. .XVIII. Band),

Chriftus in der Mandorla und in den Ecken Medail-

lons mit den Evangeliften-Symbolen. Diefe Malerei

fchliefst gegen die Seitenwände ein reicher orna-

mentaler Fries mit Wappen ab, darunter je vier

grofse Wandbilder aus dem Leben jefu und dem des

Johannes als Parallele. Sämmtliche Bilder find vor-

trefflich erhalten und hochft interelfant. Der übrige

Thcil der Kirche zeigt zwar übertünchtc Wände, doch
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blickt allenthalben das alte Gemälde daniiilcr durch,
befonders in der A])lis und beim Triumphbogen, ln

der Apfis rtcht ein gothifchcrFhigcl-Altar. lin .Schreine

Madonna mit dem Kinde und die beiden Johannes,
(.Schnitzwerke). Auf den Fliigcin Gemidde. In der
Predella das Haupt Johannis auf einer Schüflel und
zwei Frauen. Ift der Altar gefchloflen, zeigen die

Flügel das Verkündigungs-Bild. Leider ill der .'\ltar

unverrtändig reftaurirl. Am linken Scitcn-Altar der
heil. Johanne.s der T.iufer uiul mehrere Heilige um
ihn, Gem.alde auf Goldgrund Unter diefem Hilde eine

lJonatorcn-Gru)>pe aui' einem befonderen Gem.ilde,
dabei der Name Margaretha Niederthor, beide Bilder

von bedeutendem W'crthe.

39. Das St. Vigilius-Kirchlein in der Gemeinde
Marter in Mittehnnßgau verdient, wie Confervator
Ats berichtet, eine gröfsere Aufmerkfamkeit als

mancher andere von den vielen Ueberrcllcn romani-
fehen Bau Styls, welche fich im Lande Tyrol. nament
lieh in deflen fiidlichcm Thcilc, durch alle Th.äler und
auf den Mittelgebirgen erhalten haben. St. Vigilius in

Vinftgau intereffirtc auch viele der das Land durch-
ziehenden Kunftfrounde, welche wiederholt ihr Be-
dauern ausdrückten, dafs fich diefes ehrwürdige Bau-
'lenkmal in einem fo vernachlaffigtenZullande befinde.

Der Bau ift zwar vor anderen an feinen Aufsen-
feiten einfach ausgefuhrt, ohne Sockel, Dachgefims
oder andere Steinmetzarbeiten; er beftehl aus ein-

fachen Bruchfteinen, welche mit einer Mortelfchichte

bedeckt find. Die Fenlter find bis auf jene in den
••\bfidcn umgebaut worden und dasfelbe .Schickfa!

hatten die zwei Portale an der Süd- und Wellfeite;

crllercs wurde wohl erfl fpater ausgebrochen, aber
defto häufiger benützt. Die .Augen Aller zieht diefes

Kirchlein nicht allein wegen feines ehrwürdigen Aus-
fchens und hohen .-\ltcrs (13. Jahrhundert) fo allgemein
auf fich, fondern auch und für den Kunllfreund ganz
vorzugsweife macht es fich bemerkenswerth wegen
feines für Tyrol fo feltcncn Grundrilfes, nämlich es ill

in diefem die lateinifchc Kreuzesform und zwar in der
überhaupt felbll für Deutfchland feltcnen Art eines

Kleeblattes durchgefuhrt. liier fchlicfscn bekanntlich
auch die Kreuzesarme halbkreisförmig ab. In St. Vigi-

lius find letztere etwas fchwächer gehalten als die

mittlere Abfidc. Ohne Zweifel hatten urfprünglich alle

drei Abfideii ihre flache Oberdecke aus Holz, denn
die heutige Kinwölbung crwcifl fich als eine Arbeit *

der Spat-Gothik mit Gräten aus Mörtel. Das Schifl'

indclfen hat feine flache Decke bewahrt und zwar
noch eine, welche theilw'cife mit Maafswerk imitiren-

den Blattformen geziert ill. So macht das Innere bei

all feiner im Ganzen einfacheren Durchführung einen

intcreflänten lundruck und trägt das Seinige bei, dafs

diefer niedliche romanifche Bau mit feinem fo fcltencn

GrundrilTc um jeden Preis der Nachwelt noch länger
erhalten werden folltc.

40. Mit Befriedigung kann einem Berichte des
Confervators Prof. Vitus lierger zu Folge conflatirt

werden, dafs fich diekeftaurirungs-Arbeiten im Kloller
am Nonnberg in Salsburg, deren Leitung die hoch-
würdige F'rau Aebtillin M. Magda/ena de PazMs felbll

übernahm uml worin lie durch eine zeitweilig im Kloller

lieh aufliallende Malerin, Fräulein Amalie Bcnfinger,

fowie durch den hochwürdigen Pater An/elm Ebner von
.St. Peter untcrllützt wurde, hauptfachlich darauf bc-

fehrankten, das Alte zu erhalten und von modernen
Zuthaten zu befreien, fowie das fchadhaft Gewordene
durch Neuhcrllcllungen nach dem .Müller des alten zu

erfetz.cn. Wo neue Zuthaten nothvvcndig wurden oder
nothwendig erfchienen. theilweifc auch bei den Nach-
ahmungen des altbellandeneu, vermifst man wohl die

kundige Hand des F'achmanncs, doch kann man fich

gröfstentheils entfehädigt fühlen durch die Liebe und
Sorgfalt, mit der an die ICrhaltung oder Aufdeckung der
Kelle aus früheren Zeiten gegangen wurde. Die hau])t-

fachlichllen der vorgenommenen Rellaurirungs-Arbei-

ten crllrcckcn fich auf die Kirche mit der Krypta und
auf den Kreuzgang mit dem Capitel-Saal.

I

I I ; 1 ! ! j7-nt.

Ktg. 6. {Uo2co.)

.Aus der Kirche wurden vier barocke Altäre bc-

feitigt und dadurch die Mittclfchiflpfeilcr, welche fie

verdeckt hatten, blosgelegt. Das Pflafler der Kirche

wurde einer gründlichen Renovirung unterzogen und
wurden dabei aufser einigen alten Grabllcinen, die

man in den Kreuzgang übertrug, unter dem Pflaller

frühromanifche Architcktur-Relle vorgefunden, die

jedenfalls der alten Kirchenanlage entllammen. Ks find

dies achteckige und runde Säulenfchafte, Capitäle,

Hafen, Kampfer- und Bogenllücke, fowie das Mitiel-

lluck eines romanifchen Rofelten-Fenfters , .Alles aus

lichtgclblichem Salzburger Marmor gefertigt und eine

präcife .Ausführung zeigend. Die in zierlichen golhi-

fchen Formen aufllrebende Wellwand des Haupt

-

fchifles, hinter der der l’'rauen-Chor gelegen ill, wurtle

durch Befeitigung eines unfehönen hölzernen Orgel-

chor -Vorbaues blosgelegt, die zierlichen Details

wurden ihrer vielmaligen Tünche in fchonendllcr Weife
entledigt und fchadhaft gewordene oder fehlende

Stücke durch iictic (wohl nur aus Cement) erfetzt.

In der unter dem Presbyterium gelegenen Krypta
wurden Saulcnfchafte, Capitäle und Gewölbrippen von
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der Tünche befreit und die vielfach fehlenden Rippen-

rtiicke erfetzt. Das in der Krypta bcfnidliche Grabmal
der heil, l-'.hrcntrand erhielt einen neuen Altar-Ueber-
bau. Der der romanifchen Hau-l’eriodc entflaininetule

zwci};cfchofsige Kreusgaug war vielfacli durch Kin*

bauten untertheiit und waren auch die Fender zum
grofsen Thcilc vermauert. Alle (liefe ftdreiidcn Theile

wurden entfernt und dort, wo Maucr-Einbauten aus

condruflivcii Kücklichten gemacht waren — wie bei-

fpiclswcifc im oberen Gefchofse — V'erficherungcn

(lurch Schlicfscn angeordnet. Die aus Stein berge-

dellten Conftruffions - Theile. al.s Traviie • Siiulen,

l-'cnderfaulchen, Fcnllerbogen, wurden der fie über-

deckenden Tünche entledigt.

Der an den rüdiiehen Umgang des Kreuzganges
im Obergefchofse anfchliefscnde Capild-tiaal, eben-

falls der romanifchen ßau-l'eriode entltammcnd, ill ein

nahezu (piadratifcher mäfsig lioher Raum, deden ge-

wölbte Decke durch eine die Mitte des Raumes ein-

nehmende romanifchc Säule geftützt wird. Als man
bei der Reftaurirung diefes .Saales daran ging, die

Tünche zu entfernen, fanden fich gar bald Spuren von
I''resken unter dcrfclben. Man ging mit peinlichrter

Sorgfalt an die Aufdeckung der <lic ganzen Wand-
theilc und auch die .Miltelfaule überdeckenden Bema-
lungen. An der ICingangswand und den beiden fcitlich

gelegenenWänden finden fich je zwei (im ganzen fech.s)

1 laupt-Darfieilungen aus dem Leben der heil. .Maria

über einem circa fjO M. hohen Wandthcilc, der durch

roh gearbeitete hölzerne Sitzbänke und darüber be-

findliche gemalte Darftellung eines in Falten gelegten

Teppiches eingenommen wird. Die der Eingangswand
gegenüberliegende Fenfierwand zeigt Darftelhingen

männlicher llciligcr (St. Hieronymus, St. Johannes,

St. Michael?, St. Petrus), keine Sitzbänkc und an Stelle

der 'l'eppich-Hemalungen kleine bildliche Darllel-

lungen. Auch die Mittelfaule ifl mit den Darllellungen

zweier männlicher Heiligen (St. Henedi£l und St.

Chriflophorus) geziert. DicFre.sken, die wohl im ganzen

Umfange erhalten find, deren Farben jedoch bedeu-

tend gelitten haben, zeigen italienifchen Einflufs (viel-

leicht von italienifchen KunfUcrn hcrgcftcllt), find aber
durchaus nicht als befondere Leitungen ihrer Zeit (fie

dürften der erften 1 lälftc des i6. Jahrhunderts enttlam-

men) zu betrachten. Die gewölbte Decke des Capitcl-

Saales zeigt auch eine Bemalung, die dem Char.a6ler

nach früher zu fein fcheinl, als die Bemalung der Wände;
ein Unheil darüber ift jedoch gänzlich unmöglich, da
diefe Bemalung von fehr unberufener 1 land vollllandig

rellaurirt (beffer gefagt überftrichen!) wurde.

41. Wir hatten bereits im Vlll. Bande der neuen
Folge der Mittheilungen Anlafsgenommcn, das Fresco-

Gemaldean licr Millßaller Kirche niiher zu befprechen.

Nunmehr bringen wir auf der beigegebenen Tafel

eine Abbildung dcsfclbcn und zwar jene zinkogra-

phifchc Reproduftion, die im I. Hefte der graphifchen

Künltc nach den auf Köllen der Central-Commiffion

gemachten .Aufnahmen des Malers Pirncr jniblicirt

wurde. Wir folgen bei der folgenden Befprechung
einigermafsendem diefer Illullration dort bcigcgebcncn
Te.xt aus der Feder des I lofrathes v. Eitelbcrger. Das
Bild ill aufserordentlich klar componirt. Die obere
Hälfte öffnet uns den Himmel. .Auf einem Regenbogen

thront Chrillus, zu feinen h'üfscn die Weltkugel und
ein kleinerer Regenbogen’, rechts Maria und links

Johannes der Täufer knieend. Der Oberkörper von
Chrillus ifl nackt und weifl auf der linken Seite das

Wundmal auf ;
der Unterkörper ifl mit einem rothen

Mantel überdeckt. Zur rechten und linken Seite Chrifli

thronen die Apoflel mit ihren Marterzeichen; auf der

rechten Seite vorn Paulus mit dem Schwerte, auf der
linken Seite .Andreas und Johannes. In den Zwifchen-

räumen der genannten Gruppen werden das Kreuz
und die Säule als Siegeszeichen von Engeln getragen.

Unterhalb der Weltkugel eine Gruppe von Engeln
mit den Pofaunen zum jüngllen (jerichtc rufend. Im
Wolkcnkreifc unterhalb Maria ifl eine Gruppe von
Engelchen mit aufgefchlagcnem Buche und unterhalb

des Johannes eineGruppe von Teufelchen, welche eine

aufgerolltc Bulle mit .Siegeln daran in I landen halten.

Die untere Hälfte des Bildes Hellt das jüngste Gericht

vor. Auf der rechten Seite ifl die Pforte des himm-
lifchen Jerufalem geöffnet; Petrus lieht an derfelbcn

als Pförtner; im feierlichen Zuge bewegen fich dahin

die Treppe anllcigend die Seligen, darunter der Papll,

Bifchofe, Kaifer Maximilian nebll feiner Gemahn und
.Andere, alle mit Nimben. .Auf der Galerie über der

Pforte muficirende Engel, an der cntgcgcngefctztcn

Seite feilen wir den geöffneten Höllcnrachcn, einen

Drachenkopf mit rumJem Schlunde und über dem
Haupte hervor(|uillendcn Dampf und Feuerllammen.
Ein Teufel zieht eine gröfscre .Anz.ahl Verdammter
mittclll einer fie umfchliefsenden Kette zum Krone und
Hornertragenden Hollenfürflen. Ein gekröntes Haupt,
einen Ritter, nackte Weiber fieht man unter den Ver-

dammten, einem Geizhals werden glühende Münzen in

den Mund gegoffen und in weiterer Ferne fieht man
die Burg des Hölleiifurllen. Zwifchen (liefen beiden

Hauptgruppen der Seligen und Verdammten öffnet

lieh eine weite Ebene mit flüchtig gezeichneten

Sccncn der Aufcrilehung.

In der Reihe der Seligen treten viele charakteri •

flifche Porträt-Studien hervor; ganz befonders mufs die

F'amilic des Donators erwähnt werden, welche unter

dem Zuge der Seligen in bcfcheidcncr Weife ange-

bracht ill. Der Donator ill, wie die ganze Familie, in

betender Stellung vorgefuhrt, hinter ihm fechs Kinder

mit der crllen Frau und hinter dcrfelben wieder drei

Kinder mit der zweiten Frau, die den Rofenkranz in

der Hand hält. Die ganze Familie trägt deutfehe

Kleidung der damaligen Zeit, wie die F’rauen aus dem
bürgerlichen und adeligen Patriciate beim Kirchgang
zu tragen pflegten. Das Wappen in der Nähe des

Donators ill leider nicht vollllandig deutlich, fo dafs

es keinen .Anhaltspunkt für die Bellimmung des Ge-
fchlcchtes gibt, dem derfelbc angchört hat. Schliefslich

ill zu erwähnen, dafs fich unter den Gruppen der Engel
ein Spruchband mit einer infehrift hinzicht, woraus
nur einige Worte vollkommen leferlich find, und zwar

die Worte: Kombt her Ir. . - gebenedeytene. . . kumbt
flir. . .

—
.Auf einer Bandrollc zur Seite des Donators ifl

wenig leferlich und verilümmelt, ein « • . Augullinus

facit“ herauszubringen.

42. Confervator E.xc. Graf Corunini machte die

Mittheilung, dafs tler Dechant und Pfarrer von -V. yohiinn
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in Duino ein aufscr Gehraucli gefetztes fteinernes,

i'/j M hohes friih-gothifches Keli(iuien-Hauschcn an

einen Antiquar in Vtndiig verkauft hat. Die Sache

fchon an und für fielt tadelnswcrth, gewinnt aber um-

fomehr Uedcutung. als diefes Objefl auf Grund ver-

lafslichcr Erhebungen von KunlVwerth ift. Es befteht

aus einem (Icincrncn Tabernakel, der auf einer .Säule

ruhet. Der Tabernakel ift vierfeitig, davon drei Seiten

mit fpitzbogigen Oeffnungen verfehen und mit Sculp-

turen reich geziert find; man fieht Gott- Vater, Maria

mit dem Kinde und den h. jofeph in ftarkem Relief.

Auch eine derGitterthüren war noch vorhanden. Oben
fchlicfst der Tabernakel flach ab. Die Central-Coin-

miffion hat Schritte gethan, damit der Pfarrer ver-

halten werde, diefes Kunftwerk zurückzukaufen.

43. Confervator v. Bizsarru machte die Mitthei-

lung, dafs der im Dome von Grado bis zur A'ullftcllung

des neuen 1 loch-Altars die Aitfis abfchlicfscndc und von

einem Kreuze überragte, fodann aber befeitigte Lettner

infofern noch exiftirt, als derfelbe nach (einer Knt-

zwcitheilung auf beiden Wanden der Apfis unmittelbar

oberhalb der Chor-Stühle angcheftet wurde. Das
hölzerne Crucifix mit den beiden Seiten-Figuren wurde
auf dem Haidachin des Hoch- Altars aufgepflanzt.

Die Bruftbilder von Heiligen auf Goldgrund find

in griechifchcr Manier gemalt, gut erhalten und haben
grofse Aehnlichkeit mit dem auf der Kückfeite des

Hoch-Altars der Marcus-Kirche in Venedig befind-

lichen, leider ftark reftaurirten Gemälde auf Holz in

14 Abtheilungen von Maeftro Paolo Veneziano und
feinen Söhnen 1344-

44. Confervator Schvtoranz berichtete, dafs man
an der Oft-Scitc des I laupt-Thurmes am Prager Thore
zu Hohaimauth zwei Steinfehriften fand; diefelbcn find

auf grofsen Platten aus zum Baue verwendetem Planer

Kalkitein mit einem MefTer oder einem anderen fchar-

fen Metallwcrkzeugc eingeritzt. Die Buchftaben find

15— 17 Mm. hoch. Beide Infchriftfteine wurden in das

ftiidtifchc Mufeum gebracht. Eine der infehriften ift

in hcbräifcher Sprache verfafst. Univ.-Prof Dr. Müller

hat über Hrfuchen der Central-Commiffion diefclbe zu

überfetzen verflicht; derfelbe anerkennt wie Confer-

vator Schmoranz, dafs diefe Infehriften von Häftlingen

flammen, welche fic in die Stirnfl.ichen eines Steines

der Thurmmauer einritzten. Die Ueberfetzung der

fechszeiligen hebraifchen Infchrift lautet: Caftell,

Mauth, izehan Choher, Mordcchai Morchel, Jacob
Rachmiel. Mcnafchko Schlomcl. Der Umftand. dafs

keine Zunamen verkommen, ift wichtig, weil man
annehmen darf, dafs diefe Infchrift aus einer Zeit vor

dem 16. Jahrhundert flammt.

45. Zu den Wandmalereien in der St. Barbara-
Kirche zu Kuttenherg hat Herr Reiidiold Köhler aus
Weimar eine intereflante und fehr dankenswerthe
Erläuterung geliefert.

Das Bild, von dem eine Abbildung in 1 lolzfchnitt

im Vlll. Bande der Mittheilungen N. F. S. CX.X.XIV
beigegeben ift, ftellt den König Salomen und die

Königin von Saba dar. Letztere durchwatet mit nack-
ten Füfsen einen Bach, unmittelbar neben dem über
ihn führenden Steg, um zu Salomon zu gelangen, der

am Rande des Baches lieht; fic fcheutc fich nämlich
— wie die Legende berichtet — den Steg zu betreten,

da ihr offenbart worden war, dafs aus ihm dercinft das
Kreuz Chrifti gemacht werden würde. Man vergleiche
über die Legenden Wilhelm Abhandlung „Die
Gefchichtc des Krcuzholzes vor Chrillus“ (.\bhandl.

der k bayerifchen Akademie der Wiffenfehaften, I. CI.,

XVI. Bd., 11 . .-Xbth., und auch einzeln zu München 1881

erfchienen).

Das oberhalb diefes Bildes befindliche ftellt eine

bekannte Sage von dem Kaifer Trajan dar, und zwar
nach der Fafiung, in welcher eine Witwe den Kaifer

um Beftrafung <lcs Mörders ihres einzigen Suhnchens
anfleht und der Kaifer, als er erfahren, dafs fein eigener
Sohn der Mörder ift, ihr anheim ftellt, ob er ihn hin-

richten laftcn full oder ob fic ihn als Sohn an Stelle

ihres getödteten annchmen will. Vgl. über die Sage
Gaßon Paris, La lögende de Trajan, in den Melanges
pubiies par l’Ecole des hautes etudes, Paris 1878,

S. 261— 98, befonders S. 270—75. Unfer Bild ftellt die

drei Vorgänge dar, wie die VVitwe vor dem Kaifer

kniet und ihm ihr ermordetes Sohnchen zeigt, wie der
Kaiferfohn mit verbundenen Augen und auf den
Rücken gebundenen Händen zur Hinrichtung bereit

ill, und wie die Witwe, die den Trajan als Sohn an-

genommen hat, mit ihm vor dem auf feinem Throne
fitzenden Kaifer kniet.

Das vierte Bild endlich, das fich über dem der
Kreuzigung Chrifti befindet, ftellt dar, wie Kaifer

Auguftus die heil. Jungfrau mit dem Chriftuskindc im
Glorienfcheinerblickt und die (Tibcrtinifchc) Sybille ihm
die himmlifchc Erfcheinung deutet. Vergl. über diefe

Sage: Majsmami. Die Kaiferchronik, III, 553 ff., Piper,

Mythologie und Symbolik der chrilllichen Kunll, I, 1,

181 ff, F. Vogt in H. Pauts und W. Braune'

s

Bcitr.igen

zur Gefchichtc der deutfehen Sprache und Literatur

IV, 99 ff., eine Bemerkung im Jahrbuch für romanifche
und englifchc Sprache und Literatur .XIV, 13 uixl

A. Graf, Romanella memoria c nclle iminaginazioni

del medio evo, I, 309 ff.

Die Verwendung der Legende von der Königin
von .Saba und dem Kreuzholzc und der von der Sybille

und dem Kaifer .-\uguftus zu Kirchenbildern hat nichts

Auft'allendes, da fich beide auf Chriftum beziehen.

Wenn aber die Sage von Kaifer Trajan als Kirchenbild

dargeftellt ift, fo ift dabei wohl die Gerechtigkeit

des Kaifers als menfchliches Gegenbild der göttlichen

Gerechtigkeit aufgefafst.

46.

Die Stadtvertretung von Nimburg beabfich-

tigt, einem Berichte des k. k. Confervators Baum
zufolge, die Stadtthorbauten zu demoliren. Nimburg
gehörte im .Mittelalter zu den beftbefeftigten Städten
Böhmens. Zwei Wallgräben, von der Elbe bewäffert,

umgeben die Stadt auf drei Seiten, wahrend auf der
vierten Seite die Elbe fclbll hinreichend Schutz gibt

Ein äufscrer, dann ein innerer Wall, ferner eine mit vor-

fpringenden Mauerbauten, Thürmen und Thorwerken
verfehene Ringmauer machten die Stadt beftens ge-

fchützt und fehwer einnehmbar. Vier Thore und ein

Pförtlcin führten in die Stadt. Zwei Thore find längft

verfehwunden, zwei bellchen noch, aber in fehrdefeflem

Zultande (das Bobnicer und das Georgs-Thor), gegen
Norden und Wellen gerichtet. Die Ringmauern find
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an manchen Stellen erhalten, gegen Süden und Norden
fehlen fie fchon. Von den Manerchnrmen ifl noch einer

übrig. Gegen den Flufs /.u find noch einige halbrunde
Mauerbauten übrig; die Ringmauern fiiul reiner Ziegel-

rohbau nach aufsen, gegen Innen Steinbau, doch
fchlechtcs Materiale. Die Thorthürmc find wie die

Mauern aufgeführt, nämlich .Vlaucrwerk und eingefetzter

Saiulflcin. Die Thore waren mit Vorwerken, V'orbaiitcn

und mit doppelten Zugbrücken verfehen
;
davon eine

vor dem Vorbaue und eine zwifchen diefem und dem
Thore angebracht war. Alles dies ill verfchwunden, nur

die Thore liehen noch, doch auch an (liefen fehlt das
übcrgefchofs, felbll das Thorgewolbe ill eingeflürzt

und dachlos fleht der Bau. vier kahle Wände, das ill

Alles. Aber dies wenige wird kaum zu halten fein,

gegenüber den dringenden .Anforderungen des lebhaft

zunehmenden Local-Verkenres (l' ig. 7 und 8'.

Dafs die Hefelligungswerke Nimburgs wohldurch-
dacht angelegt waren, zeigen die VcrhältnilTe der

Ballion-Hreiten zu den Langen der Courtinen und die

Tiefen der Ballion-I'lankcn und beide wiederum ent-

gegengehalten der Kntfernung der Courtine von dem
äufseren Walle. Obwohl die VerhaltnilTe der Tiefen

und Breiten der Wallgraben iin Verlaufe der Zeiten an
vielen Stellen Aenderungen erfahren hatten, fo mufs
man doch geliehen, dafs der Mann, der die Anlage
leitete, die Befelligungskunll feines Jahrhunderts auf

das beAe gekannt und angewendet hatte.

Zweitjebiiude am l•lulTe hatten nebllden fonlligcn

BefeAigungswerken für die Stadt einen befonderen
Wert. Es iA dies das ehemalige Dominicaner-Kloller
und das gegenwärtige Brauhaus, deAen Zweck freilich

in damaliger Zeit ein anderer warals gegenwärtig. Beide
Gebäude find in das .Syllem der BefeAigungswerke
cinbezogen gewefen, wie man dies heute noch fehen

kann. Sowohl das KloAer als auch das gegenwärtige
Bräuhaus mit der alten Pforte find urfprünglich gleich

den Kingmauern Ziegelrohbauten, und haben mit

diefen gleiches .-\lier. .Auch der gegenwärtige WatVer-

thurm fcheinl in feiner unteren Partie jener alten Zeit

anzugehoren und dürfte nebll feinem eigentlichen

Zwecke, der WalTervcrtheiInng, den Zweck der Ver-

theidigung der fo nothwendigen Mühlen cinerfeits

gehabt haben, anderfeits eine Stütze des h'.lbethores

und der Pforte gewefen fein

Dafs mit der Bevolkcrungszunahme auch die

Wohlhabenheit der .Stadt zuitahm, iA daraus zu crfeheii,

dafs die Stadt zugleich mit der Umwallung auch die

gegenwärtige grofse Dechantei-Kirche zu errichten im

Stande war. Auch im i6. Jahrhundert mufsten die

Finanzen der Stadt noch in guter VcrfalTung gewefen
fein, denn damals baute Ile das Kathhaus (gegenwär--

tiges Bezirksgericht) im RenailTance-Styl fumptuos auf.

Heute noch hat das Maus ein fchones Portal aufzuwei-

fen. Ein I laus, wahrfcheinlich mit dem ehemaligen Kath-

haus gleichen Alters mufste vergangenen Jahres wegen
drohendem Einllurz demolirt werden. Ein bartiger

Kopf, ein fogenannter Bradac, war in diefem Haufe
eingemauert, wohl von einem alten Bau. der vielleicht

an Stelle des demolirten Hanfes Aand, herrührend.

Der Bradac wurde vorfichtig aus der .Mauer gehoben
vorläufig im Gemeindehaufc deponirt, und wird wieder
bei irgend einem geeigneten communalen Neubau
feine Verwendung finden.

47. Der archäologifche Verein Vocfi \n Kuthnberg
hat in der Smisek’fchen Capelle der Barbara-Kirche
einen .Altar auAlcIleii laAcn, zu dem ein Flügel-Altar

aus dem 15. Jahrhundert verwendet worden war. Die
Flügel zeigen auf den Innenfeiten Maria Verkündigung,
I leimfuchung, \T‘rmahlung und ChriAi Geburt. Im
Mittelbildc die .Mutter Gottes mit dem Kinde, umgeben
von fechs heiligen Frauen. -Auf dem gelchlolTenen

Flügel St. Peter und Paul. Maler Peter Mtixner
rcllaurirtc die Bilder, Architekt Wachxmann entwarf
den Altar-Bau.

.pS. (Taufbecken aus Zinngufs in Raigern.)
Im fünften Bande, neue Folge der Mittheilungen,

S. L.XXV, wird eines in der Prager Domkirchc befind-

lichen zinnernen Taunjeckens, das, wie die daran an-

gebrachte Infchrift vom Jahre 1406 zeigt, früher der
Benediiliner-Kirchc in Podlazic angehorte, erwähnt.

7- (Nimburu'.

Viel Aehnlichkeit mit diefem Podlaziccr hat, nach An-
ficht des Confervators Dudik, das in der Raigerner

Stiftskirche aulbewahrte zinnerc Taufbecken. Auch
diefes hat die Glockenform. Die Schale verengt fich

etwas nach unten, wie dies bei kleineren Glocken der

F'all zu fein i)Acgt. Der Rand ill fcharf profilirt und
gekehlt. Wie bei dem Podlazicer zieren auch bei dem
Raigerner die Schale die zwölf ApoAel mit ihren

Emblemen in Relief, find jedoch polychromirt. Die
Schale lieht auf drei gut gezeichneten Bocksfiifsen

Der Zinndcckcl ill neu. Der Charakter der ganzen
.Arbeit ill der des Podlaziccr Taufbeckens, folglich aus

dem /Anfänge des 15. Jahrhunderts und gewifs ein

böhmifcher Zinngufs. Die.'cs faufbecken ill wohl ein
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Uniciim in Mnlircn, walirenci in Böhmens Kirchen
ähnliche Taufl>eckcn aus dem 15. und lö. Jahrhunderte
nicht feiten find.

49. Ueber die fogenannten kyrillo-methodianifchen
Kreuze.

Vor etwa einem und einem halben Jahre fchrieb

mir aus Technitz in Böhmen, Herr Kajlner: „Bei dem
Dorfe Stoben (Leitmeritzer Diocefe, Decanat Technitz)
ftcht ein fehr altes Kreuz aus grobkiefij'em Sand-
fteine. .Manche Sage hat fich darum gefponnen; aber
nicht blos Sagen, auch hiftorifche Fatla miilTen fich

daran knüpfen. Einer Verfion nach wäre cs ein Marter-
kreuz, eine Erinnerung an die Ermordung Bretislav II.

durch Lorek am 21. December 1100; einer anderen
nach aber errichtet, weil der .Apollei der Slavcn, der
Erzbifchof von Mahren, .Methodius, hier gepredigt und
getauft hat.“ Zu diefer Nachricht gibt Herr Kaßner

Fiß. 8 (Nimhur^«)

als Commentar: „Die Slaven-Apollcl zogen an der

deutfehen Sprachgranze und nahmen ihren Aufenthalt

bei katholifchen Vlailyken. Sic predigten auf .Anhohen,

in deren N.ihc lebendes Wafler fich befand, um gleich

taufen zu können.“ Die Herren auf der nahen Pcter.s

bürg, welches Schlofs fehr auffällig durch alle Zeiten

der bohinifchen Wirren feinen deutfehen Namen be-

halten hat, zahlten frühzeitig zu den Bekcnnern der
katholifchen Kirche; in Sieben felbfl ifl eine fehr alte

Dorfkirche. Das lebendige Waflfer findet fich auch vor

im fogenannten .Kreuzbrunnen“, der, vielfach in Sagen
gehüllt, fich auf einer Wiefe befindet, die feit undenk-
lichen Zeiten zur Kirche gehört. Petersburg ifl heute
feit 1650 eine grofsc Fideicommifs - Hcrrfchaft der

l.\. N F.

Familie (^ernin von Chudcnic; zu Anfang des

15. Jahrhunderts gehörte der Kern diefer Hcrrfchaft

den Herren von Janovic; wer vor ihnen im Befitzc

war, ifl unklar. In Stehen oder Stebno war bereits

1384 eine Pfarrkirche. In der Nähe des neuen .Schlofies

ficht man einige Ueberrefle einer alten Vcfle. Das ifl

aber auch alles, was fich mit hiflorifcher Wahrheit
von Petersburg und Stehen fagen lafst. In der Nahe
des Dorfes Stehen fleht das Steinkreuz, bcflchcnd

aus einer kreisrunden Scheibe, in welcher ein Balken-

kreuz aus dem Steine maffiv ausgehauen, aber nicht

durchgehauen ifl, mit zwei ähnlichen Kreuzen darunter

fo angebracht ifl, dafs da eigentlich fcchs Kreuze

crfchcinen. Die Diinenfionen find: die Bafis 75 Cm., die

Dicke des Steines 30 Cm., die ganze Hohe des Kreuzes

140 Cm., die kreisrunde Scheibe ifl gleich der Bafis,

zählt alfo 75 Cm., der Durchmeffer der Scitcnfcheibcn

betragt 35 Cm. (Fig. 9).

Diefes wirklich in feiner Form auffallende Kreuz

gab VeranlafTung zu den obigen Deutungen und ver-

mehrte die Sagen von den fogenannten kyrillo-metho-

dianifchen Kreuzen ,
welche ihre erfle Befchreibung

durch J. Havelka im Sbornik Velehradsky, roenik I.

V. Brne 1880, Seite 220—225 unter der Auffchrift

:

„ü ncktcrych pamätkach cyrillo-methodejskych“

fanden. Die Befchreibung diefes Kreuzes in Stebno

Fig. 9. Tcchnhx.i

und eines ähnlichen bei Malmeric, deutfeh Alberitz.

Gemeinde Lefchkau, ifl zu finden im zweiten Jahr-

gange dcsfclbeii Sbornik str. 209—218, dann Bcfchrei-

bung anderer Kreuze str. 202—208. Der Wille tics

Herrn Havelka war gut; aber, wie fehr er bei diefer

neuen Forfchung nach Denkmalen der Slavcn- .-Vpollcl

auf Irrwege geriet!», hat Archivar Vinzenz Brandt im
Cafopis Matice Moravskä v. Brno 1882, Seite 184 und

185 mit feiner gewohnten K»ihe und Gründlichkeit dar-

gethan. Er macht die übereifrigen Forfcher aufmerk-

fam, fie mögen doch zuvor unterfuchen, ob die von
ihnen als kyrillo-methodianifch erklärten Kreuze nicht

Gränzmarken oder Gränzfleinc feien, und verweilt fie

auf Jacob Mensik „o mezich hranicich“ etc. Prag 1600,

welcher ausdrueklich fordert, dafs die Grenzlleine ganz
befonderer Art fein follen. Dafs man fic in Form von
Kreuzen hinflellte, oder dafs man auf den Stein das

Zeichen des Kreuzes fetzte, liegt in der .Achtung von
diefem Symbole des Chrillenthums. Sollten ja die

1
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Granzmarkcii als hcilijj und unverletzlich angcfchen
werden! Welch' Zeichen, glaubte man, werde die Un-
verletzlichkeit mehr lichern und bewahren, als das
Zeichen des Kreuzes, und darum trifft man in allen

Landern, wo das Chriftenthum Wurzel fafste, Kreuze
alsGränzfteine. Aber diefe ungewöhnliche Form, welche
der Fhantafie freien Spielraum gewahrt, wurde nicht

nur den Kreuzen als Granzllcincn gegeben, man findet

fie auch auf Grabeskreuzen, und zwar weit von den
Gränzen Oeflerreichs. Ich fand fie in FAhlanü am Fried-

hofe des Kirchdorfes Maholm; fie tragen dort die

Jahreszahl 1544. 1668 Grabflcin der h'amilic Lalle und
fünf Hriidcr aus diefer I'amilic. 1629 mit der AufTchrift;

Anno 1629, 25. lunius l^arb feligen Ifaaks... Frau;
ilt felig cntfchlafen. Des fei Gott gnaedigft. Amen.
Man wird doch nicht annehmen, dafs dies auch
kyrillo-mcthodianifche Kreuze feien? und ich hoffe,

dafs nach BraiuU’s Kritik und nach der Veröffent-

lichung diefer Grabeskreuzc das Suchen nach kyrillo-

methodianifchen Kreuzen in Mähren und Böhmen auf-

hören werde.

B. Dudik.

50. Dem Berichte des Confervalors Trap/> zu

Folge gingen im vergangenen jalire die Reftaurirungs-

Arbeiten in der -Militär- Garnifons - Kirche
zu Brunn rafch vorwärts. Unter Mitwirkung
des Confervators wurden nun die Fresken
rcflaurirt. Die Ausführung war dem akade-
mifchen Maler Herrn l’rof Emil Pirchan,

welcher fich zur Aushilfe den -Maler Herrn
Jcrifih beizog, übertragen. Und fo wurden
bis Ende Oclober mit befonderem Fleifse,

getreu in der urfprunglichen, der Scheffler'-

fchen F'reskcn-.Manier aus dem Jahre 1730
bis 1744 vollkommen entfprechenden Weife,
diefe Dccken-Gemalde, darflellend Scenen
zur Glorification der heil. Maria, reflaurirt.

Die architektonifche Malerei in der Kirche
felblt vollfuhrte der hiefige Decorations-
Maler 11 . Hlawal/chek 'xw demfclben Farben-
ton aus «lern vorigen Jahrhundert . wie
ihn die jefuiten durch Sufsmaycr ausfuhren

liefsen.

Ferner llml in der Sacriftei die herr-

lichen Intarfia-Kartcn für Paramente renovirt

worden, die noch aus der Jefuilenzeit flam-

men, desgleichen die Beichtftühlc im Innern
der Kirche.

Im heurigen Jahre follen der Thurm und
die aufscre Kirche reflaurirt werden, fo auch
die acht grofsen Ocigcmäldc. darflellend

Scenen aus dem Leben der heil. Maria,

welche ober dcnBeichtflühleii in den beiden
Seitenfehiffen hangen und von BaldifTeradc

in der erllcn Hälfte des 17. Jahrhun-
derts gemalt wurden, dann die zwei

Seitcnaltar-Bildcr auf Holz St. Ignatius und
.Allerheiligen, welche von Ladislaus Berka von Duba
und l.ipa und feiner Gattin, einer verwittweten von
Towar t 1600, die aus Spanien flammte, hierher

gefpendet wurden, daher von fpanifchen Künfllern

wahrfcheinlich im f6. Jahrhundert gemalt find, dann
zweitens die übrigen kleineren fo auch grofseren

Seitcnaltar-Bilder von nicht genau bekannten Künfllern

aus dem i6-, 17. und 18. Jahrhundert.

51. (Aus Bosnien.)

Die Central-Commiffion ifl von der k. Landes-
regierung in Sarajetvo in Kenntnis gefetzt worden,
dafs in der Nahe des Dorfes Dolnja Zgoiea am Bosna-
Fluffe (’/, Stunden von Doboj entfernt) ein altes Grab-
monument conflatirt wurde, deffen Urfprung man in

die Zeiten der Kreuzzüge verlegen will. Auch Haupt-
mann Baron Handel hatte die Güte, die Central-Com-
miffion auf diefen Stein aufmerkfam zu machen. Die
Central-Commiffion hat fich w'egen diefes Monuments
an Dr. Hoernes gewendet, und derfelbc erklärte es

fow'ohl in figuraler wie ornamentaler Beziehung als

einen der reichflen und intereffanteflcn Steine, die

bisher in Bosnien inclufive llerzcgovina gefunden
wurden. So viele der nach taufenden zahlenden mittel-

alterlichen Grablleine, die Dr. Hoernes gefchen oder
darüber er Nachricht erhalten hat. fo findet fich doch
auf keinem eine folche Fülle wichtiger Darflcllungcn

und Motive, kein Stein zeigt folch fchöne Arbeit und
forgfaltigc -Ausführung.

Derfelbc ifl ungefähr 5 h'ufs hoch und 7 Fufs lang,

(circa 6—7 Kubikm.), farkophagartig geformt, leider

ifl in der Mitte der Stein geborflcn. Die Form erinnert

an die in Bosnien und in der llerzcgovina zahlreich

vorkommenden Grabmale, die von der Bevölkerung
mit dem Namen Steiach bezeichnet werden. Das
Monument ifl auf feinen vier Seitenflächen mit Sculp-

turen ganz bedeckt und find dicfelbcn verhaltnismafsig

Fiß- IO- ^Doinja Zgoica
)
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gut erhalten. Die fchmale Südfeite enthält ausfehlicfs-

lich Arabesken und ornanientirte Krcifc in mehreren
Reihen (Fig. lo).

'

Die Oftfeite ift durch eine breite ornainentirte

Horte in zwei Reihen gctJieilt, in der oberen beßnden
fielt Darftellungcn von fiinf mit Lanzen bewaffneten
und gegen rechts gewendete Reitern, dazwifchen
intereffante an die romanifche Styl-Periode erinnernde
(.)rnamentc; der untere Theil ftellt eine Jagd dar, und
erkennt man zwei Jager, einen mit einer Lanze, den
andern mit gefpanntem Bogen, Hirfche, Hunde und
Vogel, dazwifchen drei Bäume. An einem der Bäume
ift ein pantherartiges Thier mit einer Kette angehängt.
Hin Thier ift nach .Art cinc.s Lindwurnio.s gebildet.

^S. die beigegebene Tafel, unteres Bild.)

Die fchmale Nordfeite theilt fielt in drei horizon-
tale .AbthciUingen; die oberfte enthalt Darftellungen von
Thürmen. Schlofsthoren mit lilienartigen Abfehlüffen
auf den Dächern, in der mittleren Reihe fcheint eine

Grotte dargcftellt zu fein mit «lern Bildniffc des Ge-
kreuzigten (?) und zwei l’erfoncn zur Seite; aufscrhalb
der Grotte Baume. In der unterften Reihe zwei gegen-
einander geftcllte Pferde von je einem Knappen

gehalten. Zwifclieit der zweiten und dritten Reihe ein

breiter Theilungsfries (Fig. n).

Die breite Weftfeite zcrHillt in zwei horizontale

Abtheilungen, davon die obere und höhere ähnlich

denen der Nordfeite mit Rofetten in vier Feldern be-

handelt ift, im fünften Felde ein ftylifirtcr Baum. In

der unteren Reihe feiten wir Reiter mit Lanzen, daran
' t>ic /^cichnuBgeo Auinincii vorn k. k. Lieutrnani Karl Mirntik,

Fähnchen. Neben jedem Reiter eine kleine Rofette.

Vier Reiter zjehen gegen links, einer gegen rechts, jede

Reiterfigur im abgefchloffenen Quadrat. Die Theilung

in die zehn F'elder gcfchicht mittelft eines breiten

Ornainenteit-Bandes, das einmal horizontal und vier-

mal fcnkrccht die Fläche durchfehneidet. Aufserdem
ift der .Stein auf diefer Seite mit einem breiten Bande
cingefäumt, das ftellenweife ebenfalls reich ornamentirt

ift. (S. die beigegebene Tafel, oberes Bild.)

Die obere Seite bildet ein fchwach anfteigendes

Do)>pelpult mit einer in der Mitte durchziehenden

Theihingslinie und ift glatt.

Die Infchriftfelder der Oftfeite find leer.

Das St<-in-Matcriale ift aus dem etwa *
,
Stunden

cittfernten Steinbruche bei Stepanbrdo genommen.
Nach Meinung des Dr. Hot'rnes'^ gehört diefer

bilderreiche farkophagformige Stein —• wenn auch al.s

vi'rnehmfter Repräfentant — in die Claffe jener fonft

unförmlichen und halbbarbarifchcn Grab-Monolithen,

die fielt bisher faft in allen Theilcn Bosniens— wie es

fcheint nur mit Ausnahme der Save-fiegcitd — vor-

finden, und welche man vorläufig nicht anders als alt-

flavifch nennen kann. Faft alle Details der ornamen-
talen und figürlichen Ausfchmückung (ausgenom-
Ilten die Darftellung der paliffadenbewehrten und
gcthürintcn Burg auf der Siidfeite) laffen fielt

nämlich mit Analogien von anderen bisher be-

kannt gewordenen Denkmälern aus Bosnien

belegen, auch der Styl ift, obwohl auf einer viel

höheren .Stufe der .Au.sbildungftelicnd, im wefciit-

liclien tlerfclbc. Die Einrahiitiing und Abtheilung
in Bildfehler durch Ränder mit ftylilirtem Fllan-

zcn-Ornainent ift hier viel gefälliger und vollen-

deter, aber doch nach denfelhen allgemeinen

Grundfutzcn diirchgeführt. Das Gleiche gilt von
der Ausfüllung leerer Flächen mit Rofetten und
allerlei Bluinenfchimick. .Auch die nach Art von
Radfcnftern fo überaus fchön gezierten Bogen

-

Öffnungen der zw'ci Seiten haben ihre freilich viel

ärmeren Analogien in den blos architektonifcli

gcfchmücktcn Grabfteinen der ftidlichcn llcrze-

govina. Aber auch der figurale Bildcrfchntiick

fteht nur qualitativ — wenn auch bedeutend —
über den bisher bekannten Denkmälern diefer

Länder. Reihen von Reitern, die zum Turnier

ausrücken, oder fchon in dcmfelbcn begriffen

find, Jagden auf allerlei Gethier find eben be-

liebte Darftellungen. Freilich bietet die Aus-
fuhriing der Geftaltcn und ihre Umgebung nir-

gends fo reiche Details, die Umriffe find nirgends
fo deutlich und richtig, wie hier; doch ift <lie

Thierbildiing noch ziemlich diefelbc und auch
die Bewegung der mcnfchlichen F'igurcn nicht

viel feiner und freier, als auf den befferen übrigen

Steinen.

Dr. Hoertus will die beffere .Ausführung

diefcs Grabmales dem Kinfluflc eines höheren Formen-
finnes, wie er etwa durch eine italicnifche Colonic in

diefem Landestheile verbreitet worden fein dürfte,

zufchreiben.

Ungeachtet aller diefer Aiifchauungcn ift doch
nicht zu läugnen, dafs in diefen Sculptiiren ein ganz

^ d. k«if. Ak»de>nir <1 .
WUT. 1884. S. <>\t, und von i8ä>

S. 799— y4»»

11. ^Dotnja Z^^oSca.)



LXXX

bedeutender Einflurs der oricntalifchen Kunft erkannt

werden mufs. Beifpielsweife fei auf den fchönftylifirtcn

Baum auf der einen und auf die dreifache lilicnartigc

Blume und den Panther auf der anderen Breitfeite und
das herrliche Ornament-Band auf der einen Schmalfeite

(l'‘i}I. ll) hingewiefen.

Von anderer Seite wird diefes Grabmal einem
bedeutenden franzöfifchen oder neapolitanifchen Va-
fallen der ungarifchen Könige aus dem Haufe Anjou
(1308— 1382), welche Karl Robert nach Ungarn gezo-

gen. von diefem in Bosnien mit gröfscien Liegen-

feliaften belehnt wurden, zugefchrieben.

Unmittelbar vor dem Sarkophag fleht eine vier-

eckige 7 Zoll hohe Stcinraulc, welche fall diefelben

Verzierungen enthalt, wie die Oftfeite des Grablleines.

An diefem ftark verwitterten Steine fleht man
eine infehrift in cyrillifchcn Lettern, die aber nicht

mehr lesbar ift.

Diefen Grabftein reihet Dr. Hoernes zu den
bisher nur fehwach vertretenen chrifllichcn Pfciler-

grabern Bosniens. Was diefe betrifft, fo fand derfelbe

nur einzelne dcrfclben, die, im übrigen den gewöhn-
lichen türkifchen iihnlici), fiel) nur durch das Kreuzes-

zeichen als chriftlich charaktcrifiren. Die Dccoration
lafst fich faft in allen Details mit Reliefs an bosnifchen

und herzegovinifchen Grabmalen vergleichen. Hier wie
dort findet man fpirale fchriiggeftreifte Stäbe, Rofet-

ten, Halbmonde, Sterne, Zickzacklinien etc. Doch ift

auch diefer Stein gegenüber den bisher bekannten
durch feine gefällige Vereinigung all diefer und noch
anderer Motive ausgezeichnet.

52. (Mittelalterliche Gebiieksformen in Steiermark.)

ImXlV. Bande der Mittheilungen der k. k. Central-

Commiffion fiir Kunft und hiftorifchc Denkmale hat

A. V. Ferger in einem fchr intcreffanten Auffatz die

Ausdeutung mehrerer noch heute in Wien iiblicher

Gebacksformen veröffentlicht. Minen kleinen Bcitr;ig in

diefer Sache, wenn auch nur Material, ohne Auslegung
biete ich in folgenden Zeilen

:

Fig. 12. (Cr*li.)

Anläfslich der Demolirung der Häufer-Fronte am
Mingange der Schmidgafte zu Griitz fand fich der bei-

folgend abgebildete Stein (Fig. 12) unter dem .Schutte

alten Mauerwerkes vor. Wir haben es zweifellos mit
einem Schlufs- oder Mckflein zu thun

;
dies fagt fowohl

die Infehrift, welche fich auf die Mrbauung des Hanfes
bezieht als wie auch die tiefer unten eingegrabene
Jahreszahl. Der Erbauer desHaufes betrieb dasB.'icker-

handwerk und find die Krzeugniffe feiner gewerblichen
Thiitigkcit in hohem Relief von einer Blätterkrone

überragt auf dem Steine abgebildct.

Der .Stein felbft hat eine I lohe von 84 Cm. bei

einer Breite von 83 Cm., bildet daher in feiner Haupt-
form ein Quailrat. Min mäfsig erhöhter, doch fchon und
ausgcfprochen gothifch profilirter Rahmen umgibt das
vertiefte Mittelfeld. Der obere ’l'hcil desfclben dient

zur Aufnahme der Schrift: „Friedreich hof peck hat dos
haws paut.“ Die gothifclien Minuskeln find fcharfkantig

in den Stein cingegraben, fo zwar, <lafs der 1 lorizontal-

.Schnitt derfelben eine Dreieckflächc bildet. Unter
dem Schriftbande befinden fich drei fehr intereffantc

Formen mittelalterlichen Gebäcks in ftark erhabener
Arbeit; das erfte derfelben ift derzeit in .Steiermark

erlofchen. Es gleicht einer kreisförmigen Schlinge,

zwifchen deren übereinander gelegten offenen Enden
ein kleines Kreuz entporragt. Ich halle es für die foge-

nannte „KringeH, welche A. v. Ferger in feinem oben
erwiihntcn Auffatz über die Formen des Gebäcks in

Wien als vollkommenen Ring abbildet. Die Zugabe der

iibereinandcrgefchlagenen Enden und des Kreuzchens,

welche in Wien fehlt, fcheint locale Eigenthümlichkeit

in Steiermark zu fein.

Ich hebe dies ausdrücklich hervor, weil man fonft

in der fraglichen Figur auch eine fogenannle Haus-
marke vermuthen konnte. Ich meine aber, dafs gegen
eine folchc fchon die Stellung auf dem .Steine fpricht,

da man das Zeichen des Hausbefitzers wohl am Ehren-

plätze, aifo in der Mitte zu fuchen haben würde.
.-\ndcrfeits kann icb für meine Behauptung das

Siegel der Bäckcr-Brudcrfchaft zu Voran vom Jahre

1617 anführen, das mir aus den Sammlungen des fteier-

märkifchen Landes-Archivs bekannt geworden ift. Auf
diefem fiiulct fich die Bretzc als Handwerkszeichen
gleichfalls in der Mitte in ein Kreuzchen auslaufend

und ebenfo an beiden Seilen die vorragenden Teig-

zipfel wie bei unferer Kringel und der auf dem Steine

daneben ftchenden Bretzc. Diefe crfchcint auch auf

dem Siegel als das vornchmlichfte Abzeichen des

Handwerkes; die dritte Gebäcksform ift unfer heutiger

Wecken. Die Krone ober lier Bretze wird wohl auf die

Zugehörigkeit l-'ricdreich's zum königlichen I lofc zu be-

ziehen fein. Ganz unten ift die Jahreszahl 1509 ange-

ordnet. Das Materiale des Obje<5ls ift ein grobkörniger

Kalkftein wie er in unferen Gegenden häufig gebro-

chen wird. Der .Stein wurde dem landfchaftlichen

Münz- und Antikcn-Kabinet in Grätz zur Aufbewahrung
übergeben.

/..eicht-Lychdorff.

53. Confervator yenny hat an die Ccntral-Com-
miffion über dieWappen einiger Gemeinden in Vorarl-

berg berichtet. Von den drei Städten Vorarlberg’s

waren cs nur Feldkirch um! Bludens, welche Wappen
führten; Bregetus befafs früher keines, weil die Stadt-

Ammänner mit ihren eigenen perfönlichen Wappen
flegelten und exiftiren deshalb keine Urkunden diefer

Stadt mit Wachsfiegcln. Erft im Jahre 1529 den

24. Februar verlieh ihrKaifcr Ferdinand von Innsbruck

aus „auf Ir diemuttig anrueffeii vnnd bitten-* — „hin-

für den Schildt tles Wappen Bregentz fo weilennd

die Herrn von Bregenntz gefiiert haben; Welcher
Schildt wie am fechwamblcin kürfchen geformirt: vnnd
darinnen vom Grundt in der Mitte hinauf bifs in das

übertail deffciben SchildLs ain weifte ftrafsen ift nach-

einander über fich fteendt drew fchwartze Hcrmlein-
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fchwcntzlcin. Aldann folchor Schildt vnd Wappen in

mitten difs vimfers briefs jicmalct viind mit färben
aufgeftrichen ifl.“ (Original -Brief befindet fich im
Stadt-Archiv fub Nr. 720) (Fig. 13).

So identifch mit dem Wappen der alten Grafen
von Bregenz (Zürichcrifche Wappenrollc aus dem
14. Jahrhundert) ift übrigens da.s neue im Jahre 1529
verliehene nicht, infofern dort das IIcrmclin-Feld mit
vielen kleinen Schwänzchen übcrfäct irt, indeflen das
jetzige Wappen nur mehr drei grofse fchräg gefetzte

Schwänze führt. Die Abänderung erwies fich als ver-

hängnisvoll. denn unter dem Volke wurden fie öfters

für Blutegel gehalten und in der Hlafonirung vom
22. Auguft 1836 als fchwarzc Kiiben befchrieben!

Die Sigillc der Städte FeUlkirch und Bludenz
hängen in ungefärbtem Wachs abgedruckt an dem
„Bundtsbrieff defs ganzen Landts"— „der zu Vcitkirch

geben war<l, des jares da man zalt von Crifte gebürte
drüzehenhundert, vnd im Aincn vnd Nüntzgellen jar.

An dem nächften Fritag nach unfer lieben Frowen
tag ze ügllen" (i8. Auguft 1391).

Das Siegel von Bludenz, 56 Cm. im Durchmeffer,
zeigt in kräftigen, fchon geordneten Lapidaren zwifchen
Stufenrändern die Legende : , S‘ • Civitatis • in • Bludenz :

"

(llatt dem e ift ein c gefetzt). Inmitten des inneren

Feldes, das nül fchragen Linien, darin je ein Blümchen,
gekreuzt ift, fteht der dreieckige Schild mit dem auf-

gerichleten Einhorn ffchwarz auf filbernem Grund).

Fig- (Vorarlberg.)

ln dem noch grOfscren Sigill von Feldkirch (64 Cm.
im Durchmeffer) fteht innerhalb des Schriftrandes:

„Sigillum • (.‘ivitatis ' in • Veltkirch“ zwifchen einem
äufseren Stufenrand und einer inneren l’crllinie in

Lapidar -Schrift gleichen Charakters mit jener des

Bludenzer Siegels, aber kleiner. Mehr als die rechte

Hälfte des Mittelfeldes nimmt das Gotteshaus in Feld-

kirch ein, die „ecclcfia St. Petri ad Campos". wie fic

lateinifch genannt wurde, fehr bemerkenswerth durch
die Anwendung des Spitzbogen-Styls auf die Bafilikcn-

Korm. Das Seitenfehiff, bedeutend niedriger als das
Hauptfehiff, hat unter dem Simfe des mit Hohlziegeln

eingcdccktcn Daches fünf kleine Spitzbogen -Fenfter

nebeneinander; das Mittcifchiff deren vier durch einen

Mittelpfoften getheilte. An der Stirnfeitc erhebt fich

über breitem Sockel der hohe viereckige Kiichthurm,
bis zum zweiten Abtheilungsgefimfe in Quadern erbaut;

über diefem öffnen fich zwei Spitzbogen- und im Giebel

ein Kleeblatt -F'enfter. Das Dach trägt an den über-

hängenden Enden kleine Spitzthürmchen, die Mittel-

fpitze einen Knauf mit Kreuz, das zugleich die Legende
abtheilt. An einem Kofenftrauch hängt vor dem Thurm
ein dreieckiger Wappenfehild, worin die Montfort'fchc

Kirchenfahne im gegitterten Felde (fchwarz auf filber-

nem Grund). In dem Kreis Segment unterhalb Dom

und Wappen wölben fich drei Arcaden mit .Spitzbogen

innerhalb Halbkrcifcn. Dicfen Dom findet man bis in

jede Einzelnheit in dem älteften Siegelftempcl der

Stadt wieder.

54. Der Bürgermeifter der Stadt H'ien hat an die

C.'entral-Commiffion unterm n. April die Mittheilung

gerichtet, dafs der Wiener Gcmcindcrath in der Plenar-

fitzung vom 13. Februar 1883 mit Rückficht auf das
Gutachten des Confervators Prof. Haiifer die Bau-
linien fowohl am Hof.als auch in di:r Färbergaffe unter

Aufrechthaltung der heutigen Baufluchten des bürger-

lichen Zeughau/es beftimmt hat, daher eine Gefahr
für den Bestand diefes in kunfthiftorifcher und hifto-

rifcher Beziehung bedeutenden Bauwerkes dermalen
nicht bcftcht.

55. Die vom Gemeinderathe der Stadt U'ien im
Jahre 1883 zu veranftaltende „IHJlori/che Aiisßellung"

anläfslich der zweiten Säeularfeier der Befreiung Wiens
vonden Türken umfafst folgende Abtheilungen : I. Pläne
und Anfichten, welche den Zuftand der Stadt Wien
und ihrer Umgebung vor und nach der Belagerung ver-

anfchaulichen. II. Pläne der fortificatorifchen VVerkc
der Stadt und der Aufftellung des türkifchen Bclage-
rungsheercs, Les Ordres de bataille der beiderfeitigen

Heere, fowie die Pläne einzelner fortificatorifcher um!
Belagerungs-Objeöfe. III. Gemälde, Kupferftiche und
Handzeichnungen mit Darftellung der Vertheidigung,

der Belagerung und der Befreiung Wiens, welche
unmittelbar nach dem Jahre 1683 angefertigt und ver-

utfentlicht wurden. IV. Darftellungen der bei der Ver-
theidigung, der Belagerung und dem Entfatzc bethei-

ligt gewefenen Soldaten. V. Porträts ausgezeichneter

Perfönlichkeiten, die an der ganzen Aktion betheiligt

waren. VI. Trophäen, welche nach der Enlfatzfchlacht

erbeutet und an die einzelnen Heeres Abtheilungen
vcrthcilt wurden. VII. Rüftungen, Waffen, militärifche

ICmbleme, Original -Briefe und andere Erinnerungs-

zeichen dervorerwähnten Perfönlichkeiten. Vlll. Gleich-

zeitige Handfchriftcn, Druckwerke und F'lugblättcr.

IX. Gcdenk-Mcdaillen und Münzen. X. Gemälde und
andere bildliche Darftellungen der neueften Zeit,

welche fich auf das Flreignis des Jahres 1683 beziehen.

Die Ausftcllung findet in den dazu eingerichteten

Räumen des i. Stockwerkes des neuen Rathhaufes
ftatt und wird am 12. September 1883, dem Tage der

zweiten Säeularfeier, unmittelbar nach der Feier der

Schufsftcinlegung des neuen Rathhaufes, eröffnet und
am 15. Oclober 1883 gefchlofl’cn.

56 An der Aufsenfeite der Stephans-Kirche in

U'ien und zwar an dem Strebepfeiler des rechten

Scitcn-Chorcs ift das in der angefchloffenen Abbil-

dung Fig. 14 dargeftellte Monument angebracht. Eine
roth marmorne Platte von 3 M. Höhe und i',-. M. Breite.

Diefelbc ift mit Sculptur reich geziert und zwar nimmt
die Infchriftstafel das obere Drittel, die Wappendar-
ftcllungen den unteren Theil des innerhalb einer kräf-

tigen Umrahmung vertieften Feldes ein. Die Infchrift

lautet: „Ann domini 1517 den
|
dritten tag o6fobris

|

ftarb der erfam weis I her linhart Lackner
|

die zeit

kirchmaifte
|
des wirdigen gocz

|
havs de got genedig

1
vnd barmherzig fei“. Darunter das Wappen, ein
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Tartfchcnfchild
,

darin ein gewellter fehrägreebter

Balken, am offenen Fluge des Kübelhclnies wiederholt

Ach das VVappenbild. Die Hclmdeckc, die Ach über

den I leim vorn aufgcrollt legt, ilt reichlich r.crtheilt

und füllt das Feld um Helm und Schild in etwas
unruhiger Weife aus. Am Fufse der Platte drei anein-

ander gereihte unbehelinte Schilde, darin iin erden
ein Helm gegen links, im zweiten eine Marke und iin

dritten fchrägrcchts getheiltcn drei aufrechte Hämmer
von rechts gegen links abdeigend gelleilt und immer
kleiner werdend.

|^\tl^LAF!^'K'.\VARVAR.\V

MODECE.'dsiCESTÜßflE.S-nHSSenfeA»
^AmuiSAiArncsivsAics-AvcH bvh'
KBTlfZV.VpllCK.VICtHJeTAWIMiti:***-»»««

|^«[)0,V\1 1 riA DEN]
IDKm:NTAG (ferOBRlS
ISTARB DER KBSAAWEIS I

UE3t LINIIART LAClOiHi
Dir. ZF.rr KiEaiAvAisrE'
lUES WIEDICiEN GOCZI
IhaV'S DEGOTGENEDKi
|VND BAKAMIEV.ZK~.SE1. |

Fig. 14. (Wien.)

Ueber der bcfchricbenen Platte befindet Ach

gewiffermafsen darauf geftellt ein kleiner, oben im

Halbkreis abfchliefsender Stein mit folgender Infchrift

:

anno
|
dmi. 1501 ilein

|

XVII. tag. februari ist gellorb

I
tugenthaft fraw warwara Lacknerin. feligcn Bür-

gerin zu Wien
I
darnach, anno. dmi. 1555 den

I

tag. decem. ill gedorben. di. erlam fraw mag-

dalena lacknerin. fälign, aveh bvr-
|
gerin zu Wien. vnd.

ligt aveh hie begraben.

Lienhart Lachter war Kirchenmcilter bei St.

Stephan, er darb 1517. Seine zweite Frau Magdalena
diftetc um 1502 den in der Nahe diefes Monuments
angebrachten Oelberg.

57. Das zum Andenken an die Zufammenkunft
Kaifers Leopold I.mit dem Polenkönig Johann Sobie.ski

nach dem glücklichen Entfatze der Stadt Wien (1683)

errichtete .Monument bei Schwechat, bekannt unter

den Namen des Kugclkreuzes, wird foeben auf Koden
der Stadt Wien, der Central-CommifAon für Kund*
denkmale und des Grofsindudricllen Anton Dreher
redaurirt.

58. In dem Werke /ioi/r’j über ilalienifche Portrait-

Sculpturen des 15. Jahrhunderts, Berlin 1883, heifst cs:

Kloderneuburg verkaufte vor nicht langer Zeit einen

Elfenbein- Altar von einem Schüler des Defiderius her*

dämmend. Die Central-CommifAon id vom liochwürdi-

gen Stiftpropdc ermächtigt, diefe Angabe als auf einem
Irrthume oder auf einer abl'ichtlichen Entßellung der

Wahrheit beruhend zu bezeichnen, indem nach dem
l-^innern des Propdes und feiner Capitularen auch
nicht ein Stück aus dem Stifts-Miifeum verkauft wurde.

59. Die Central-CommifAon hat an die Con-
fervatoren 3. Se6lion {Tyrol ausgenommen) die Auf-

forderung gerichtet, ihre Wahrnehmungen über die

Art der Unterbringung und über die Zugänglichkeit

uml Benützbarkeit älterer Grundbücher, fowie über

die Orte, wo etwa Sammlungen derfelbcn zwcckmäfsig

angelegt werden könnten, bekannt zu geben. Mit Aus-

nahme dert.lonfervatoren 3.$edlion i’\ir Böhmen. Steier-

inar/r und Salaburg liegen der Central -Commil'lion

die bezüglichen Wohlmeinungcn vor. Das Bild der in

P'rage gezogenen Zullände ill ein äufserll buntes. Hin-

Achtlich der Aun>ewahrungsorte der alten öffentlichen

Bücher, der Leichtigkeit, mit welcher Ae wiffenfehaft-

lichcn Forfchungszwecken dicnllbar gemacht werden
können und der Werthfehätzung diefer Bücher von
Seite dermafsgebeiiden Perfonlichkeiten und Behörden,
bcllehcn zwifchen den einzelnen Kronländern bedeu-

tende Vcrfchiedenheilcn, doch herrfchen in den Bil-

dern fall nur trübe Farben.
Befrieiligendc VcrhältniffebcAehen nurin Schle/tcu,

wo die alten Grundbücher im Ciebäude des k. k. Lan-

desgerichtes zu Troppau in ebenerdigen gewölbten
Localitäteii aufgellellt und der wiiTcnfchaftlichen Be-

nützung leicht zugänglich Ami. Desgleichen in Galizien,

wofelbll die Grod- und Landgerichts -.•\ölen, welche
in der polnifchen Zeit den Erfatz für Grundbücher
bildeten, zu Lemberg und Krakau in eigenen Archiven
in wohlgeordnetem Zuflande und unter forgfaltiger

Obforge aufbewahrt And.

In den übrigen der hier berührten Kronländer ill

cs dagegen Kegel, dafs die von den Patrimonial-Ge-

richten abgegebenen Ailcn und Bücher heute noch
bei jenen Bezirksgerichten untergebracht And, an

welche Ae feinerzcit nach Aufhebung der Patrimonial

Gerichtsbarkeit abgegeben wurden. .So in Kärnten,

Krain, Dalmatien u. f. w. ln Wien wurden die Grund-
biichcr der ehemaligen Herrfchaften im Jahre 1830 an

das Grundbuchsamt des Wiener Landcsgcrichtcs abge-

geben, wo Ae Ach gegenwärtig noch bcRndcn,
Auf dem flachen Lande NiederOejlerreichs,io\'i\e:

in Ober- Oejlerreich ill gar nur ein Theil der alten

Grundbücher an die Bezirksgerichte abgegeben worden,
ein Theil ifl im Befitze der früheren Inhaber der (Ge-

richtsbarkeit zurückgeblieben.
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Nur in zwei Kronlandcrn bertchcn Anrtalten, und
zwar nichftaatiichc, die es als in dem Kreife ihrer Auf-

gaben gelegen betrachten, die zerflreut im Lande
auflauclienden Urbarien zu fammeln und ihnen Schutz

und Krhaltung zu gewähren. Üiefe Anflalten find das

mährifchc I.andcs-Archiv zu Briatn und der hilforifche

Verein für Kiirnten in Klagcnfnrt, der C'entral-Coin-

miffion längfl als eifrige h'ördcrer der Krforfchung

und Krhaltung hiftorifcher Denkmale bekannt.

Die Frage der Cenlralifirung der alten Grund-
bücher in denjenigen Läiulern und Königreichen, wo
eine foweit ausgreifende und fo fchwicrig zu löfende

Inditulion noch nicht bcdcht, ift heute noch unbeant-

wortet, da fiel» zahlreiche und verfchiedenartige Ilin-

dernifle cntgegenftellen, dafs fie aber gelöll werden
mufs, und dies zwar in Kürze, ift bei der Wichtigkeit

der Sache und bei den Gefahren, die den Objeffen

ftets drohen, unzweifelhaft. Ks ift Sache der Central-

Commiffion, diefer Angelegenheit ihre volle Aufmerk-
famkeit zu widmen. *

Einem feither eingelaufenen Beriche des Confer-

vators Riihur ift diesbezüglich zu entnehmen, dafs

die Urbare des Krzftiftes Salzburg (f. g. Hof-Urbaic)

und anderer Grundherren, als Grundlagen der Lei-

ftungen der Bauernfehaft, in dem k. k. Regierungs-

Archive wohlerhalten deponirt find, die der geift-

lichcn Gruiulherrfchaften find, foweit fie noch beftc-

hen, in den betreffenden Stifts- Archiven hinterlegt.

Was die .Aufbewahrung der alten Grundbücher betrifft,

fo finden fie fich fammt den dazu gehörigen Aflcn
— %)orfcliriftgemiifs — bei den Grundbuchsämtern
der betreffenden Gerichte in Verwahrung.

Auch von Seite des Landes- Archivars Zahn in

Grätz langte ein Gutachten über obige Frage ein.

das darin gipfelt, dafs der Staat für die Sicherung

der .-Vrchivalien einzutreten hatte. Sollte aber dies un-

thunlich fein, dann mufs, weil eben Gefahr im V'erzuge

ift, die private Thätigkcit cinfehreiten, welche bisher

in Oerterreich, dem Staate weitmehr als je anderswo

gefchehen, von feinen Pflichten gegenüber diefem

Materiale abgenommen hat. Dann bliebe eben nichts

anderes übrig, als dafs die hiftorifchen Vereine, die

Landes-Mufeen, tlie Landes-.Archive fich der abzu-

ftofsenden Verfach-, Grund- und dergleichen Bücher

annehmen, allein nicht warten, bis man von den

Untergerichten aus fic in Kenntnis fetze, fondern felbll-

ftändig in den ihnen bekanntgewordenen Fallen um
die Ermächtigung zum Einfehreiten crfuchcn. Nach
dem gegenwärtigen Stande der Dinge ift dies das

einzige Mittel, das auch ftets zur Hami ift und das,

wenn Gefahr im Verzüge ift, ergriffen werden mufs.

6o. Confervator Majonica berichtete an die Cen-

tral-Commiffion, dafs an der fogenannten Columbara

bei Aquileja Ende Jänner weitere P'undc gemacht
wurden.

Man fand nahe dem Strafsengraben in einer Tiefe

von l'/, M. ein viereckiges Grab aus Nabrcfina-Stein,

darin zwei gewöhnliche Afchen-Urnen aus Stein mit

zerbrochenen Deckeln, eine zertrümmerte Stein-Vafe

und die Bruchftückc von zwei Marmor-Statuen —
nämlich die Bafis und Theile der beiden Füfse darauf—

( S. Vltl, Mtliheitttngen Seite XLI.

eine weibliche Gewand-Statue ohne Kopf in vier Stucke
zerbrochen, einfacher Arbeit.

61. Confervator Franke hat an die Central- Com-
miffion anläfslich einer Bereifung der Wochein einen

wertlivollen Bericht erllattet, daraus wir entnehmen,

dafs an dcmKirchc zu Woehein- Feißritz eine fragmen-

tirte Marien-Statue gothifchen Stylcs fich eingemauert

findet. Die Filial-Kirche zu Althammer bei Mitter-

dorf, dem heil. Paul geweiht, ift ein gothifches Bauwerk
einfacher Art, «las Presbyterium zierlicher. Die Filial-

Kirche St. Johann am See, ein einfehiffiger Bau aus

dem II. Jahrhundert, das Presbyterium mit polygonen
Schliifs 4’5 .M. breit, 4 M. lang, 6 M. hoch, breiten

Trcnmingsbogen vom Schiffe, d.as um zwei Stufen

tiefer liegt 9 .M. lang und 5-3 M. breit ift. Die fpitz-

bogigen Fenfterthcilweifc verunftaltet. Einfache Kreuz-

rippt-n im Chor, Netzgewölbe mit .Schlufsfteinen im

Schiffe. An der Südfeite des Schiffes zwei fpitzbogige

P’enfter mit .Maafswerk, keine Strebepfeiler. Das Pres-

byterium ift reich bemalt, untl zwar aus zwei verfchie-

denen Zeilen. Acltcre Bilder an tler Südwand: Maria

mit dem Kinde (Maria Schutz mit dem Mantel über
Gläubige ausgebreilet), 6 Apoftel und Heilige; Nord-
wand: Taufe Chrifti und 6 .Apoftel, Heilige. Im Chor-

Schluffe eine gekrönte Heilige und .St. Katharina, bei

beiden Figuren miificirendc Engel. -Auf der (.'hor-

VVand über dem Scheidebogen: St. Georg mit dem
Drachen, Abefs Opfer, Kain, ein Getreidebündel hal-

tend, ein Teufelchcn darauf und eines auf feinem

Genicke. An der nördlichen Schiffswand eine infehrift

auf den Trienter Bifchof, Chriftoph, als Adminiftrator

des Bisthums Brixen 1563, bezüglich. Jüngere .Malerei

ift die Drajjeric «Icr Wände, von P’ngeln gehalten, ln

diefer Kirche findet fich ein Antipendium von geprefs-

lem Leder, und eine Joh (Bapt-) Statue gothifchcrZcit,

wahrfcheinlich der Keft des ehemaligen Hoch-Altars.

Auch die kleine l-'ilial-Kirche von Velden zu Vodefif

ift mit Malereien reich geziert. Wir finden dafelbll

einen Chriftoph mit dem Chriftkinde, ein Kreuzigungs-

Bild und viele übertünchte Spuren gröfsercr llildcr,

wie fammtliche .-\poftel etc.

In der Stadt Radmannsdorf befiehl eine grofsc

gothifchc Kirche, dreifchiffige I lalleii-Aiilagc, über

dem gothifchen Portal die Jahreszahl 1497. Orgel-

Chor auf zwei Pfeilern und zwei Halbpfeilcrn ruhend.

Chor «Ircifcitig gcfchloflen, das fiidliche Seitcnfchiff

fchliefst mit einer C'apcllc ab, fpitzbogige Fenftcr theil-

weife mit .Maafswerk.

In der Kirche zu Flödnig das Haupt-Altarbild

von Kuppclwicfer.

62. Die Linzer Tages-Poft vom 12. .April d. J.

bringt einen Auszug aus dem \’'ortr.'»ge «les Dr. Durrn-

berger, welchen er über die deutfehe Kcnaiffancc

im dortigen deutfehen Club hielt, ln dcmfclbcn be-

rührte der V’ortragende das Landhaus in Linz und

defien noch theilweife in ihrer urfprünglichen Gcftall

erhaltene nördliche Stirnfeite. Da cs fich fomil um ein

fehr beachlenswerthes Denkmal diefer Stadt aus einer

Kunft-Epoche handelt, der man fich erft in neuefter

Zeit mit der gebührenden Aufmerkfamkeit zuwendet,

fei cs geftattet. Einiges aus diefem Vortrage darüber

zu reproduciren.
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Da.s Laiulltaus ging bei dem verheerenden Brande,
wclclicr am 15. Augul\ 1800 fad die ganze Stadt I.inz

einäfchertc, bis auf die Mauern zu (irunde und erhielt

beim Wiederaufbaue in den darauffolgenden Jahren
jene trilfe Geftalt, welche derKundarmuth am Beginne
unfcrcs Jahrhunderts cntfprach; aufser dem I.and-

häufe ging in den älteren Stadttheilcn eine Menge von
alten charakteridifchen Häufern zu Grunde, welche
dann in jener fchmucklufen und barbärifchen Weife
wieder aufgebaut wurden, die der Stadt Linz in bau-

licher Beziehung ein fo bedauerlich unfchöncs Anfehen
verleiht. Im AeufserndesGebäudesfehädigte der Brand
weniger; wenigdens die Arkaden des Hofes, fowic der
grofste Thcil der Front des Saalbaucs gegen die Alt-

dadt blieben. Diefer Bau dämmt aus der zweiten

I lallte des lö. Jahrhunderts. Mit dem Referipte Ferdi-

nands I. vom 4. November 1557 wurde nämlich das
vormals bedandene Minoritcn-Kloder, mi{ Ausnahme
der Kirche, den (damals protedantifchen} oberöder-
reichifchen Ständen zu einem Landhaufe iiberlalTcn

und nach dem Abdcrben des Minoriten-Quardians
am 13. Mai 1563 den drei oberen Ständen eingeant-

wortet. Am 18. Oktober 1563 erhielten die Bauführer

eine eigene Indruflion für den Bau, der nach Demoli-

rung des Kloders 1564 oder 1565 begann und 1570

vollendet gewefen fein dürfte, weil die fogenannte
„Befreiung des Landhaufes“ mit Diplom Kaifer .Maxi-

milians 11 . vom 24. Februar 1570 erfolgte.

Wer den Bau führte, den Bauplan verfafstc und
dgl-, darüber enthalten die noch vorhandenen Aflen
leider keine Nachricht. Dagegen liegt dasGefuch eines

Stcinmetzmeillers, Kafpar Doreth, vom November
>577 'or, «ier für alle Steinmetzarbeiten zum Land-
haufe die Summe von 1733 Gulden 2 Schilling 5 Pfennig

anfpricht; dafs hierunter auch die Kellen der fchr

reichen Marmorverkleidung der Nordfront untl der

cinllcns gleich oder wenigftens ähnlich gehaltenen
Sudfront des Saaltraftcs, fowie die Marmorfäulen in

den Arkaden des grofsen Hofes inbegriffen gewefen
feien, erfcheint felbll mit Rückficht auf die damaligen
aufserft geringen Arbeits- und Matcrialprcifc unwahr-
fchcinlich; zumal auch von anderem Baulfeine grofse

Mengen, insbefonders in dem Gewölbe der Durchfahrt,

in den I lofen für Stiegen u. dgl. in Verwendung kamen.
Auch feheint cs kaum glaublich, dafs der Stein-

metzmcillcr \'on den Ständen erll 7 Jahre nach Vollen-

dung des Baues feinen Lohn verlangt habe. Ganz
gewifs ill, dafs der Bau unter dem l'.influlfe jener

italieiiifchen Baumcificr zu Stande kam, welche von
Ferdinand I. und .Maximilian II. in grofser Zahl nach
Oeflcrreich berufen wurden, und von denen dicmciflen
bedeutenderen Bauten der Rcnaifl'ancc herflammen,
welche Dcutfch-Oellcrreich befitzt; die Formen des
Portales, der Saaldecoration u. dgl. deuten hierauf

unzweifelhaft hin.

Die Würdigung und das Verfländnis diefes Baues
wird wefentlich erleichtert durch das grofse Wandbild
im Linzer Gemeinderaths-Saale, welches die Stadt in

grofsem Maafsllabe aus der Vogcl-Pcrfpeclivc darftellt,

wie fie zur Zeit des Bombardements im öftcrreichi-

fehen Frbfolgckriegc, alfo im Jänner 1742 ausfah; auf

demfclbcn gewahrt man auch das Landhaus, welches
gerade die Nordfront durch die offene Altlladt dem
Bcfchauer zukehrt. Da erfcheint nun die nördliche und

fudlichc Stirnfeite des mit einem ftcilcn Dache einge-

deckten Saalbaues durch hohe Giebel abgefchlolTcn,

deren volutenartige Kinfalfungen, ebenfo wie die an

der Bafis des Giebels rechts und links angebrachten
Kugeln und eine Art Akrotcric auf der Spitze, von
gleichem rothen Salzburger Marmor hergellellt waren,

wie das jetzt noch vorhandene nördliche Portal. Die
fudlichc Fagade ift natürlich nur angcdcutct zu fehen,

war aber, wenigllens was den Giebel anbelangt, gleich

gcÜaltet mit der nördlichen. Das Portal derfelben

fehlen aber eine andere Form gehabt zu haben; im

Linzer Mufeum befindet fich eine Zeichnung des Süd-
Portales, wie es vor dem Brande im Jahre 1800 aus-

gcfchcn haben foll, und es feheint diefe Zeichnung auf

der Brandflätte aufgenommen worden zu fein, weil fie

als Beilage eines Proje^Ies für die neue dccorativc

Ausflattung der Sudfront dient, welche bedeutend
mehr als die nördliche vom Brande gelitten zu haben
feheint. Hicnach hätte das Südportal mehr barocke
Motive, z. B. Bolfen an den Sciten-Pilaftern und einen

ziemlich flachgedrückten Bogen gezeigt, welch letzterer

auch heute noch in diefer Form fichtbar ifl. Darüber
befand fich aber dasfelbc drcigliedcrigc Saalfenfter

wie an der Nordfeite

Das ganze P'rdgefchofs diefes Saalbaucs ifl von
einem mächtigen Gewölbe gegen oben abgefchloflcn,

und dient bekanntlich als Durchfahrt. Diefes Gewölbe
hat feine befonderen architektonifchen Kigenthümlich-

keiten, welche die Zeit feiner Entllchung im 16. Jahr-

hundert deutlich erkennen laflen
;
während cs fich

nämlich im Allgemeinen als grofscs Tonnen-Gewölbe
darflellt

,
weifl es noch Gräten auf, wie ein Kreuz-

gewölbe; die Langfeiten des Raumes find theils durch

derbe Pfeiler, theils durch blofsc Kampfer in Felder

getheilt, welche durch meift rundbogige, in der

nordwclllichen Kcke aber auch f])itzbogige Gurten
mitfammen verbunden find. Wo fich nun aus der Ein-

fügung diefer Theilc in das ganze halbkreisförmige

Gewölbe Kappen bilden, fchneiden fich die Gräten
in Spitzbogen, während fie in der .Mitte Quadrate for-

miren, welche an dicCalTettcn derRcnaiflfancc erinnern.

Aehnlichc VerhältnifTe zeigt der grofse Saal im
erflen Stockwerk, der früher den ganzen Trafl cin-

nahm, und erll nach dem Bramlc durch eine Abfchlufs-

maucr von dem fogenannten braunen Saale getrennt

wurde. In demfelben find die Pfeiler der Seitenwände,

welche das hohe Tonnengewölbe tragen, ebenfo wie

dieThürverkleidungen von rothem Salzburger Marmor;
die Gcwolbrippen find aber durch in Stucco ausge-

fuhrtc Eierlläbe markirt, welche in der Mitte theils

runde, theils quadratifchc Felder bilden, an welche fich

fehr unbeholfen gcflaltetc volutenartige Ornamente
anfchlicfsen. Der Saal feilte bekanntlich nach einem

Bcfchlufse der Stände Vom Jahre 1847 von Moriz von
Seinuind mit Fresken gcfchmückt werden, zu denen
fchon die erflen Entwürfe vorgelegt wurden. Das Jahr

1848 kam aber dazwifchen und verrichtete diefe künfl-

künfllcrifchc Anregung.
Weitaus der fchönfte und intcrcflantefle Thcil

iiiefes ganzen Baues ifl nun das noch heute wohlerhal-

tene, ganz aus rothem Marmor gcmcifselte und theil-

weife polychromirtc Nord- Portal. Zu beiden Seiten

des fafl halbkreisförmigen, durch einen Männerkopf
gefchlolTenen Bogens, flehen auf Sockeln glatte Säulen
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mit (iorifchcnCapitalcn und attifchcm Fufs; die Sockel

tragen links das Hild eines Tritonen, rechts das eines

Centauren in Relief-Arbeit. In <lcn Hogcnzwickeln

crfcheinen zwei ganz gleich geftaltctc Flufsgötter.

lieber dem Bogen und den beiden Säulen, hinter

welchen gleichgcftaltete Pilafter hervortreten, liegt ein

in fehönen VcrhaltniflTcn gehaltenes dorifches Gebälk,

deflen Metopen mit farbigen und vergoldeten kriege-

rifchen Emblemen gefüllt und durch Tetraglyphen
von einander getrennt find. Die Aark ausladenden

Gefimfe haben leider fchon ziemlich gelitten. Unmit-
telbar darüber baut fich die reiche Umrahmung des
dreitheiligen FenAers auf An beiden Seiten nur wenig
gegen die SäulenAellung des Thores eingezogen, be-

gränzen Confolcn mit dem aufliegenden Kaffgefimfe

einen Fries, in welchem drei Wappen (das nicdcröAcr-

reichifche, obcroAcrreichifche und der Bindenfchild),

umgeben von cartouchc- artigen Schildern, bedeckt
mit dem Herzogshutc, plaAifch dargeAellt find;

zwifchen den drei Wappen Achen zwei geflügelte

Genien, diefelben mit ihren ausgebreiteten Armen
verbindend. Unmittelbar darauf ruhet das dreitheilige

RundbogenfcnAcr, deflen einzelne Oefliiungen gleich

hoch und durch glatte jonifchc Säulen getrennt, bezic-

hungsweife gleich geAaltctc PilaAer flankirt find.

Ueber den ziemlich hoch aufgezogenen Bögen liegt

ein reich gegliedertes Gefimfe, welches von einem
gicbelartigcn Aufbau gekrönt iA; in der Mitte trägt

eine Infchrifttafel, deren Ränder theilweife eingerollt

find, einen ziemlich flachen dreieckigen Frontifpice,

der mit Akroterien geziert iA. Um die Winkel auszu-

lullen, welche in der Dccoration unter dem dreieckigen

Ciiebel der Infchrifttafel bis zu den Ecken des FcnAer-
gefimfes eiuAehen, find dortfelbA an beiden Seiten

Delphine angebracht, welche die Gefammt - Figur

fymmetrifch und malcrifch abfchlicfscn.

Prüft man die einzelnen Details diefer reichen und
fchon durch das fchönc Materiale auflallcndcn Dcco-
ration. fo fieht man die Elemente der italienifchen und
deutfehen Rcnaiffance vereinigt. Während die Thor-
umrahmung mit ihrer SäulenAellung und ihrem Gebälkc
cbenfo wie die Confolen des Friefes, die Aark aus-

ladenden Gefimfe und insbefondere der flache krönende
Giebel, entfehieden italienifchen h'.influfs verrathen,

erkennt man in der freien Behandlung der Säulen, in

der Fricsfüllung mit den cartouche- artigen Wappen-
fchildcrn, in derGefammtform des dreitheiligen FenAers,
fowie feines gicbelartigcn Aufbaues doch wieder die

Ungebundenheit und den malerifchcn Sinn der deut-

fehen Renaiflänce.

63.

Die 1 . f Stadt-Pfarrkirche zu Waidhofen a. d.

T. wurde zwifchen 1716 und 1724 im damals üblichen

Barock-Style erbaut. Dem Entwürfe wurde eine grofs-

artige Conception zu Grunde gelegt, die Kirche iA
22® lang und 7* breit und über 10° hoch. Das mäch-
tige halbrunde Gewölbe wird durch fünf Gurtbogen
getragen und iA mit Fresken, die Geheimniflc Mariens
vorAellend, gcfchmückt. Diefelben dürften vom Maler
Deyfinger herrühren und um 1741—1770 auf KoAen
des Pfarrers Lehrbaum angefertigt worden fein,

denn oberhalb des Mufik-Chors finden fich im bezüg-
lichen Gemälde die Worte: J. L. Dayfinger inventor
pinxit.

IX, N F.

Die Bilder find in der Farbe etwas trübe und iA

deren coloriAifche Totalwirkung keine befondere, in-

defs iA bei fammtlichen Bildern die Compofition eine

grofsartige; Zeichnung und Perfpcflivc find fo correft,

dafs die Gemälde immerhin als von einigem KunA-
werthe bezeichnet werden können und erhalten zu

werden verdienen.

Um das Jahr 1860 iA ein kleiner Thcil der Be-

malung fchadhaft geworden und von einem Stümper
ausgebeAert worden. In der Gegenwart treten leider

gröfsere Schäden auf, der Anwurf fiel an zwei Stellen ab.

Die Central-Commiffion hat fich in neueAcr Zeit

diefer Angelegenheit mit Aufmerkfamkeit zugewendet
und Einleitung getroffen, dafs die Gemälde von kunA-
geübter Hand rcAaurirt werden.

64. Vor wenigen Wochen begann man mit der
Aushebung des Grundes für einen mächtigen Glocken-
thurm rechts an der Seite des Presbyteriums beim
Dome zu Olniüs. Es dürfte der Beginn einer Reihe

von umfangreichen Um- und Zubauten fein, denen
dieferDom unterzogen wird, worüber die Mittheilungen

in der Folge Nachricht bringen werden.

65. Die k. k. Central-Commiffion hat in letzterer

Zeit nacliAchende Herren zu Correfponrienten er-

nannt: Dr. T. Radonii Pfarrer in Caßehwo, Dr. A.
Matas Gymnafial-Dircftor in Ragu/a, Dr. !'. Vulovid

und Th. Prajkovic Gymnafial-Profefforen in Catlaro,

Dr. B. Klucaenko k. k. Kreisarzt in Suczawa, Dr. J.

Karabacek k. k. Profeffor in Wien, CuAos A. Peter-

mandl in Steyer, Dr. II. Semper k. k. Profeffor in Imts-

brück und Fabrikanten F. Schumi \n Laibach.

66. Profeffor Haufer war als Confervator für

U'ien zu jener commiffioncllcn Berichtigung der bleier-

nen Brunnen-Figuren am Graben und Franciscaner-

Platze geladen worden, die Seitens der Commune Wien
in Angelegenheit einer etwa nothwendigen ReAau-
rirung diefer Brunnen am 17. Mai d. j. eingelcitct

worden war.

. Confervator Haufer hatte feine bei der Com-
miffion fchon mitgetheiltcn Wahrnehmungen in einem
Berichte an die Central-Commiffion niedergclegt, aus
dem folgendes hervorzuheben iA,

Der Kopf der Statue des heil. Jofejjh auf dem
einen Grabenbrunnen hat fich nach vorn gefenkt, in

Folge deffen cntAand eine Eindrückung an der Stelle

der Halsgrube und ein kurzer, nicht klaffender Rifs an
der Rückfeite des Halfes. Die Plinthe iA etwas cingc-

hühlt, der eine Fufs des zur Seite der Figur Achenden
Knaben durch einen Schlag eingedrückt. Die Figur

des heil. Leopold iA ein klein wenig nach vorn
geneigt und zeigt an der linken .Schulter eine Defor-

mirung. Die Plinthe iA an der Rückfeitc um wenige
Millimeter vom Steine getrennt, ohne hiebei einen Rifs

oder eine Deformirung zu zeigen.

Die Figur des Mofes (Brunnen am Franciscaner-

Platz) iA in der Hauptpofe unverändert, zeigt aber an

der linken und rechten Schulter eine Ausbuckclung,
der linke z\rm iA durch einen Rifs in der Armbeuge
vom Oberarme zur Hälfte abgetrennt.

Aufserden genannten Schäden zeigen die Figuren

kleinere Verletzungen, welche durch Stöfsc und Hiebe
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von aufscn entftanden find und fich auf wenige Löcher
und Kiffe befchränken.

Die bcitlcn der Fahrftrafse zugekehrten Reliefs

an den I’oflamcntcn am Graben find durch brutale

Behandlung eingedrückt und Bark befchadigt, die

Reliefs der Rückfeiten vollkommen gut erhalten. Das
Reliel am Mofes-Brunnen ift in feinem unteren Thcile

ausgebaucht, ohne im Detail der Modellirung eine

wcfcntliche Deformirung zu zeigen.

Nach der eingehcndflen Priifung der in Frage
Behenden Figuren und nach reiflicher Ueberlegung
konnte Prof. Haufers Urtheil nur dahin lauten, dafs

der ZuBand der Fihaltung der Figuren ein verhältnis-

mäfsig guter iB, da namentlich die kleinen Dcfedlc,

welche an denfelben fichlbar find, deren Stabilität

nicht im mindcBen beeinträchtigen. N:ich feiner Ueber-

Zeugung werden fich diefe Figuren noch viele Jahre

in Statu quo erhalten und es iB vollBändig hinreichend,

wenn die vorhandenen Schäden, und’zwar an Ort und
Stelle ausgebeffert werden, ohne die Figuren von

den Fußamenten zu nehmen. Der bedeutende kuiiB-

hiBorifche und kunfUechnifche Werth diefer F'iguren,

der bei der letzten Untcrfuchung wieder allerfeits

anerkannt wurde, verlangt die Erhaltung derfclben in

dem gegenwärtigen Materiale. Ein Abnehmen, Um-
legen, Uebertrageii an eine andere Stelle aber hätte

die gröfstciiDeformirungen zurF'olge, einZerfchneiden

und allzu gründliches ReBauriren, das namentlich in

der UmgeBaltung des Innern heflandc, würde den
jetzt gut erhaltenen Figuren die gröfstc Gefahr bringen

und die Originalität der Arbeiten verletzen. Sollte

eine Zeit eintreten, wo aufftillendcre Gebrechen an den
F'iguren zu Tage treten und die Bedenken einiger

Commilfions • Mitglieder ficli dadurch bewahrheiten
würden, dann iB cs noch immer Zeit, die F'iguren von
ihrer Stelle herabzunchmen und, wenn notlnvcndig, fic

umzugiefsen. Gegenwärtig iB aber zu folchcn Befürch-

tungen kein Anlafs vorhanden. Die wenigen Defor-

mirungen der F'iguren können nach einem nahezu
hundertjährigen Beflandc nicht als Beweis eines gefahr-

drohenden ZuBandes bezeichnet werden, fondern

laffcn viel eher den gegentheiligen Schlufs auf eine

vortrcfiliche ConBrufUon zu, die fich denn auch darin

äufsert, dafs die Hauptpofe bei allen F'iguren keine

merkliche Veraiuierung zeigt, die Verbuckelungen aber

fchon fo lang beBehcn, dafs von einer wefentlichen

UmgeBaltung in den letzten Jahren nicht ilic Rede
fein kann.

Profeffor Hau/er hält fich überzeugt, dafs diefe

Figuren, wenn man nicht den ganzen ConBruflions-
Organismus derfelbcn durch gewaltthätige Mittel Bört

und verändert
,

noch lang ohne merkliche Ver-

änderungen die Brunnen zieren werden und glaubt,

dafs wenn man eine ReBaurirung beabfichtigt, diefclbe

auf <tie cinfachBc Art und nur mit Rückficht auf die

wirklich gefährdeten und befchädiglen Stellen auszu-

führen wäre.

Fäne folchc ReBauration würde den vollkommen
ficherBehenden Figuren, welche zu den wichtigBen
Werken einer ganzen Periode der Wiener Bildhauer-

kunB gehören, ihre Originalität bewahren und aufscr-

dem die F'inanzen der Commune nicht in unnothiger
W’cifc bclaBen. Um die F'iguren auf ihrer urfprünglichcn
Stelle bclaflen zu können, würde cs fich empfehlen.

die alten PoBamente in ihrem gefunden conBru6Uven
Kerne zu erhalten und die äufserc AusBattung der-

felbcn in dcmfcibcn Materiale, aus dem die Baffms neu
angefertigt werden, als Bekleidung cntfprechend zu

erfetzen.

Die beiden an den Vorderfeiten der PoBamente
am Graben befindlichen Reliefs wären in ihrer KunB-
form wieder herzuBellen und neu zu giefsen, das Relief

am Mofesbrunnen dagegen nur für den F'all, dafs ein

entfprechendes Zurcchtbiegen desfclbcn, das immer-
hin zu vcrfuchen wäre, nicht gelänge.

Alle fünf Reliefs müfsten an der Rückfeite mit

cifernen RoBen verfehen werden. Die Löwenköpfc an

den Grabenbrunnen wären unbedingt bcizubehalten

und nur die Reliefs w'ieder cinzufetzen. Flndlich würde
cs fich empfehlen, den F'iguren ihren völlig wahren
Charakter durch eine Reinigung derfclben, welche in

der cinfachBen Art durch Behandlung der Oberfläche

mit Oel und nachträgliches fauberes Abreiben mit

Wolltüchern oder weichen BürBen beBünde, wieder-

zugeben, um fic auch folcher Art vollkommen har-

monirend zu den bcabfichtigten Neuausfiihrungen der

Baffms zu geB alten.

Die Central -Commiffion nahm mit befonderer

Befriedigung diefes, auch dem Herrn BürgcrmciBcr
von Wien croffnete Gutachten auf und erklärte es als

den Ausdruck ihrer eigenen Anfehauung.

67. Correfpondent Dr. Albert Hg m.aehte an die

Central-Commiffion einen Bericht über ein bei Mödling
gefundenes romifches Grab, dem folgendes zu ent-

nehmen iB.

In denerBcn Tagen des Monats Mai wurde an der

WcBfeitc des alten Friedhofes, unmittelbar neben dem
Wargemont'fchen Brunnen, Schotter gegraben. Schon
in fehr geringer Tiefe Biefsen die Arbeiter auf ein Grab,

welches fich in äufserB zerBörtem ZuBande befunden

haben foll. Its war blos mit F’rdc bedeckt, enthielt

einige fehr zerBörte KnocheiireBe, nach einer Angabe
aucli einen zcrfchmctterten Schädel, und war einB auf

allen vier Seiten mit behauenen SandBeinplatten ohne

Mörtelung ausgefüttert gcwxfen.doch folleii diefe Steine,

welche noch vurhaiiden find, nur am Kopfende zu feiten

gewefen fein, an derfclben einen Seite Banden die

Steine noch.

Dies die Nachrichten über das obere Grab, von

welchem nichts mehr zu feiten iB. ErB nachdem die

Arbeiter diefes Grab gefunden hatten, wurde die Nach-

richt von dem Funde allgemeiner verbreitet und nun

veranlafsten Herr Abgeordneter Schöffel, Bätkifcher

Ingenieur Hkkmann und andere eine forgfältige Unter-

fuchung des unmittelbar darunter befindlichen zweiten

Grabes, deffeii Vorhaiidenfein fielt dadurch ankündigte,

dafs die Arbeiter einen Stein als Boden des oberen

vorfanden. Nach anderer Vcrfion foll indeffen die

obere Leiche nicht unmittelbar auf die Steindecke des

unteren Grabes, fondern auf eine darüber befindlichen

Erd- oder Scliottcrfchichte gebettet gewefen fein.

Ivs ergaben fielt nach Dr. Ilg, der am lO. Mai fielt

an der Untcrfuchung des Grabes betheiligte, folgende

Wahrnehmungen. Das Grab iB orieiitirl angelegt, circa

j8o Cm. lang, auf allen vier Seiten mit SandBeinplatten,

ohne Mauerung ausgefüttert. Die Höhe diefer Platten,

refpeflive die Tiefe des Grabe.s, beträgt bei 40 Cm.
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Die Platten fiiui ebenfalls, doch jjrtjbcr behauen, ganz
dem entfprechend, dafs fic von einem zerrtörten Bau
entnommen waren, welche Annahme noch ein anderer,

im weiteren zu erörternder Umftand beftätigt. Die
Umfriedung ift, wie das tintere Grab überhaupt, ganz
intaifl erhalten.

In dem Grabe lag auf Schottergrund ein gut

erhaltenes weibliches Skelett, einer Frau von circa

40—SO J.ahrcn angehörig, von nicht grofsem und nicht

liarkcm Bau. Der Kopffah nach Orten, war aber auf die

rechte Seite gefallen, die Arme lagen angefchlorten an

den Körper. Der bis auf die halbe Nafc ausgezeichnet,

erhaltene Schädel hat eine fehr niedrige Stirne, die

Nafc oben den Anfatz einer hakenförmigen Biegung,

fehr gut fiml die Zähne confervirt. Unter <len Knochen
befanden fich einige wenige Rertchen eines te.\tilcn

Stofles, in Form kleiner Fetzchen von ganz fehwarzer

Färbung, welche gleichwohl aber die Struflur eines

groben ferten Gewebes erkennen laffen. Den linken

Oberarm-Knochen umgab ein Armband von hübfeh

grün patinirtem Bronze-Drahte. Zwei Drähte find cor-

donförmig überein.-iiulcr gedreht und mit Oefc und
Haken in einander fügbar. Zwifchen den Fiifsen der

Leiche ftand ein Gefafs von gelblich grünem Glafe,

theilweifc irifirend, der obere DurchmelTer hat bei

8 Cm., Höhe circa doppelt. Im Boden befindet fich

eine lochformige Bcfehäiligung, welche fchon vorge-

funden worden fein foll. Spuren irgend eines Gehaltes
waren nicht zu entriecken, auch kamen keine fonrtigen

Fund-Übjeftc, Münzen u. dgl. vor.

Das bei weitem Interefläntefte ill jedoch die Decke
des unteren Grabes. Diefelbe belicht aus einer 164 Cm.
langen der Breite des Grabes entfprechcndenSandrtein-

platte. Da diefelbe kürzer als das Grab ift, war am
Kopfende mit kleineren Platten nachgcholfcn. Auf feiner

Unterfläche, welche der Leiche zugewendet ist, enthält

der Stein eine Sculptur oder enthitU fie vielmehr, da
die Krhabenhcitcn gröfstentheils abgemeifselt find. Es
gcfchah dies auf eine fo fluchtige und rohe Weife, dafs

einige, allerdings wenige Partien inta(5l liehen blieben,

von den übrigen aber wenigHens die .allgemeinen

Umril'fc erkennbar find. D.as Relief war der Querrich-

tung nach entworfen, am rechten Schmälende irt der
Stein fragmentirt. Man iintcrfcheidet folgende Gebilde:
Den grofsten Theil der Bildfläche nimmt die Figur

einer aufrecht fitzenden bekleideten Figur ein. Sie

fcheint den Kopf etwas nach der linken Seite gedreht
zu haben, das Gcficht ill mit Trauben umkränzt, welche
ganz gut erhalten beim rechten C)hre fichtbar werden.
Mit dem linken .Arm ftützt fich die Gertalt auf. die

Rechte hält einen undeutlichen kreisrunden Gegcnrtand,
gröfser als ihr Haupt, vor fich hin. Das Gewand irt

am unteren Saume mit parallelen, gut erhaltenen

Falten gefchmückt, die Form fcheint einem langen
Chiton zu entfprechen. Am F'ufsendc der Figur flehen

neben einander zwei andere, von viel kleinerem Maafs-
Habe, der Höhe des Steines entfprechend. Es fcheinen
weibliche Figuren (was fich von der gröfseren nicht

mit Bellimmthcit behaupten lafstl, ebenfalls in langen
Gewändern. Die erfte hebt die Linke hoch empor, <lie

.andere hält den linken Arm an den Körper angc-
fchlolfcn. Alles andere ill ganz undeutlich. Der Fond
der Reliefs ill allenthalben mit deutlichen Spuren
rother Bemalung verfehen

, an den Gewändern der

kleineren Gertalten fieht man Rertc von blauer

Farbe.

Die Knochen, der .Armring, die Te-xtilrefte und

das Glas find vorderhand im R.athhaufc gut verwahrt.

Der Stein kam als Gefchenk in die I. Seftion <lcr

Kunllfammlungen des Allcrhöchrten Kaiferhaufcs.

N.ach vorläufiger Anficht des Herrn Bcricht-

errtatters dürfte diefcs Grabmal dem 2. bis 3. Jahr-

hundert nach Chriftus angehören. Es gewinnt an

Intcrelfe durch den Umrtand, dafs hiemit der zweite

Römifche F'und auf dem Boden von Mödling vorliegt,

dafs das Grabmal unmittelbar an der Strafsc gelegen

ill und die fculpirte Steindecke fowie die Umfriedungs-

platten offenbar einem Gebäude entnommen find,

welches unfern des Ortes gcllanden haben durfte.

68. Bronze- Bürte von Lava bei Cilli. — Das inter-

elfante Fundrtück, welches in Nr. 2081 der Leipziger

lllurtrirten Zeitung mit Genehmigung der k. k. Ccntral-

Commiffion vorläufig veröffentlicht wurde, war einige

Zeit im k. k. öflerreichifchcn Mufeum für Kunrt und
Indurtric ausgcrtcllt und konnte von Fachmännern
gen.aucr geprüft werden. Die Anficht, welche der

Curtos der Antiken- Sammlung des Allerhöchflen

Kaiferhaufes, Herr Dr. Robert Schneider fofort nach dem
errten Bekanntwerden einer Abbildung ausfprach, die

Maske fei trotz ihrer nicht unedlen Gefichtszüge nicht

die des Dionyfos, fondern die eines mehr untergeord-

neten b.acchifchcn Wefens, fand bei Prüfung des Objec-

tes felbll ihre volle Bertätigung, indem an letzterem

Thierohren, welche die Abbildung nicht erkennen licfs.

deutlich fichtbar hervortreten. Herr Dr. Schneider hat

für die Mittheilungen die kunllarchäologifche W'ürdi-

gung diefcs Objc<Ses und mehrerer anderer intereffan-

ter Bronze-F'igurcn, die in neuetlcr Zeit in den öller-

reichifchen Ländern zu Tage kamen, übernommen.
Kenner.

69. Confervator Benel hat über die Rertaurirung

der Kirche zu Tismic bei ß'öhtnifeh-ßrod an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, infoweit diefelbe nun heuer

als abgcfchlolfen zu bctr.-ichtcn ift. Die preeären Mittel

des Kirchenlöndes und die cntfprechcnde Unter-

llützung der flirrtlichen Patrons licfsen eine gröfsere

Vornahme der Reftaurirung nicht zu. Doch wurde
viel und gutes geleillct.

Die Südwand des rechten Seitenfehiffes ift voll-

ftändig unterfangen und fo tief mit feftem Baullein und
Gement fundirt worden, dafs eine weitere Senkung
oder Rutfehung des Mauerkörpers nicht fo leicht

möglich wird.

Der romanifche Charakter des genannten Bau-

denkmals blieb unverletzt, nur war es nicht mehr
möglich, die uralten vermauerten engen Fenfler wieder

zu öffnen, weil die Kirche an Licht verloren hatte und
die alte Südwand in ihrer Fertigkeit zu viel gefchwächt

worden wäre.

Die drei weftlichen Abfiden erhielten wieder ihre

Arcaden-Bögen und an ihnen, wie bei den Thürmen
und bei den Kirchengicbeln wurden die fehadhaften

Quadern ausgcwcchfelt.

Das Innere blieb unverändert, cbenfo die ver-

zopften Fresken und der barocke Hoch-Altar fammt
marmorner Menfa. Nur die fchönc aus Lindenholz
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fculpirtc Statue der Madonna mit dem Kinde auf der

zunehmenden Mondkugel ftchend wurde herabgenom-

men und würdig reftaurirt. Diefe fchöne, wohl dem
15. Jahrlnindcrt entllammcnde Sculptur wurde ihrer

barocken Mctallkrone entkleidet, unter welclier man
das liebliche Diadem fand. Diefes wurde wieder in

feiner alten Form hergeftellt, auch wurden die Farben-

töne der Tunica und des Mantels mit feinen zart orna-

mentirten Säumen genau wieder nachgeahmt. Das
nackte Chriftuskind bekam feinen alten Nimbus wieder.

70. (Prähißori/che Fundi im Hdenfnthal nächfl

Baden bei Wien.)

Um die Mitte Mai 1S83 wurde einem Berichte

des Correfpondenten Herrn. Rollet zu Folge wahrend
der Hrdaushebungen zum Bau der dem reizenden

„HelenenthaH nachif Baden eine neue Zierde bringen-

den Villa des Erzherzogs Wilhelm, am rechtsfeitigen

Ufer der Schwechat nahe dem Eingang des weUlich

vom Kauhenecker Bergfüdwarts hinzichenden 'l'halein-

fchnittes, eine alte Grabßatte aufgedeckt. Rechts vom
Wege, hinter dem ehemaligen l'orfthaufc, fand fich

am dort gegen den Weg zu fich fenkenden Abhange
in der beträchtlichen Tiefe von 2

';t
<^hi menfeh-

liches Skelett. Es war dasfelbe im humusreichen, an

diefer Stelle — wahrfcheinlich durch llcrabricfcln von
der Berghohe — mächtigen Erdgrund, oberhalb der

Grunze des in abfallender Richtung darunter liegenden

diluvialen feften b'clstrümmer- Grundes gebettet, und
fand fich, ohne alle Umgränzung oder Ueberdeckung
— nach Angabe der Arbeiter — mit zufammengezo-
genen Extremitäten, in gegen Ollen gerichteter Lage.

Die Knochen zeigten fich ziemlich gut erhalten,

der Schädel — ein Kurzfchadel, welcher Stockzähnc
mit ganz flachen Kronen weift — wurde aber durch

die Maue theilweife zertrümmert. Dasfelbe gefchah

leider mit einem daneben gefundenen, mit Erde
gefüllten Gefäfs von grauem rohem Material, deflen

Scherben bedauerlicherweile vollftändig mit den Erd-

und Schottermaften weggeführt wurden. Durch einen

glücklichen Zufall gelangte der Herr Correfpondent in

den Befitz einer ebenfalls dabei gefundenen und bereits

weggeworfen gewefenen grofsen Bronze-Fibula mit

fchöner Patina, von harfenartiger Form, mit Punkten und
Linien verziert, 16 Cm. lang, und bis auf den feitlichen

unteren Theilfchr gut erhalten. Am oben befindlichen,

vor einem Knopfe ringförmig vorftchenden Bogen
ragen drei Zapfclicn hervor, an welchen als befondere

Verzierung vielleicht ein Schildchen oder dgl. ange-

bracht war (Fig. 15). Die Nadel geht aus einer zweifach

gewundenen Spirale hervor. Oberhalb der Stelle, wo
das Skelet eingebettet lag. fowic daneben fand man
noch mehrere kleine Knochen im ganz fteinlofen Erd-

grund, der übrigens auch Spuren von Holzkohle zeigte.

Als man Ende .Mai an diefem Punkte weiter grub, fand

fich dicht neben dem erften ein sxveites Skelet, doch
ohne alle Beigaben. Nach der Begrabnisart und nach
ilem Charakter der Fundftücke dürfte es als ein Grab
aus tlcr keltifchen Vorzeit zu betrachten fein.

Die prahirtorifche Herkunft wird um fo gewifler,

als man am Rauhenecker Berge (fowic auch gegenüber,

am linken Schwechat-Ufer, am Rauhenfteiner Berge)

feit Jahren einzelne Topffeherben alterten Charakters

fand, die von primitiven, aus freier Hand angefertigten

Gefafsen herrühren. Zuletzt fand man auch in der Nähe
der Stelle des Skeletfundcs — nebft mehreren, un-
zweifelhafte Spuren von Bearbeitung zeigenden Thier-
knochen — einen fehr intcreftänten. nach allen Merk-
malen uralten aufgefchlagenen Röhrenknochen, der
zugefpitzt und augenfcheinlich mit einer Feuerftein-

fagc als Werkzeug bearbeitet ift.

Bemerkenswerth erfcheint, dafs in der Umgebung
der aufgefundenen Begräbnisftelle in früherer Zeit

einzelne Hütten ftanden, die — vielleicht auf dem
Grunde einer Uranficdlung — eine eigene kleine

Ortfehaft, unter dem fprechenden Namen ^Wol/sthaF
bildeten.

Es fei hier eines vor kurzem gemachten anderen
Fundes aus der Bronze-Zeit erwähnt, nämlich einer

Axt, die nachweisbar auf der Höhe des „Grofsen
Liiidkogcls“ („Eifernes Thor“) bei Baden gefunden
worden ift. Dies 15'.', Cm. lange Bronae-Beil ift ein

fogenanntcr „Palllab“, mit Schaftlappen an der flachen

Schaftbahn, die — aus Unverfthndnis — vom Finder
plattgeklopft find.

71. Aus dem Berichte der Herren Prof Frcih.

V. Ferßel und Haufer über den Bauzuftand der Leech-
Kirche in Gräte an die Central-Commiffion.

Da das Bauwerk eingerüftet ift und das Funda-
ment an zwei Stellen aufgedeckt war, konnte eine

gründliche Unterfuchung des Objeftes vorgenommen
und deffen Bauzuftand genau geprüft werden. Hierbei
wurden die fchon früher erkannten Schäden auch jetzt

conftatirt und der Bauzuftand im Wefeiitlichen als

theilweife fehr fchadhaft erkannt. Die Gefertigten
mülTen auch denjenigen .Mitteln, welche von anderer
Seite zur Behebung der beftehenden Sclmden und
zur Hintanhaltung weiterer Gefahren vorgefchlagen
wurden, gröfstentheils zuftimmen. Nachdem die Haupt-
urfache des Verfalles der Kirche in der fchlechten

Befchaffenheit des aus kleinen unlagerhaften Steinen
beftehenden Bruchftein-.Mauerwerkes namentlich aber
darin zu fuchen ift, dafs diefes Mauerwerk und zwar
h.nufig an ganz wichtigen tragenden und ftützenden
Theilen nachträglich durchbrochen, und der ohnedem
ziemlich lofe Verband der Steine dadurch gelockert
wurde, dagegen früher beftandene Oeffnungen vielfach

vermauert wurden, ohne gehörigen Verband mit dem
urfprünglichen .Mauerwerke, fo können die Gefertigten

dem Vorfehlage der Commiftion vom 18. Mai über die

theilweife ziemlich weitgehende Rcconftruflion des
Mauerwerkes nur vollkommen beipflichten. Ebenfo
wird die Befeitigung der Thürme. welche mit der
Demolirung der oberen Partie des nördlichen Thurmes
bereits begonnen hat, als eine ganz nothwendige
Maafsrcgel bezeichnet werden müffen, nachdem der
dem Bauwerke erft fpäter beigefügte Bau der Weft-
Fa<;ade mit den Thürmen das Bauwerk an diefer Stelle

übermäfsig bclaftet und in Folge der hier muthmafslich
nicht cntfprechend guten Fundamentirung Setzungen
hervorgerufen hat, welche auch auf die beiden, an
den Thurmbau angränzenden Schiffjoche offenbar fehr

nachtheilig cingewirkt haben.

Dagegen können fich die Gefertigten dem
Zweifel, ob durch eine folche fachgcmäfsc Rccon-
rtruflion die dauernde Erhaltung der Kirche auf Jahre
hinaus erzielt werden könne, nicht anfchliefsen. Im
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Ge^enthdle halten diefelben den Bauzudand der
Lcech-Kirche, trotz der gcfchildertcn Gebrechen des
Bnichftcininaucrwcrkes, für durchaus unbedenklich
und fprechen die Ueberzeugung aus, dafs eine fach-

gemäfse und forgfaltige Reftaurirung den Beflund

diefes Bauwerkes auf unabfehbare Zeiten hin garan-

tiren würde. Als Gründe für diefc Behauptung glauben
die Gefertigten anführen zu können, dafs erdens, fo

weit ihre Unterfuchung reicht, das Bauwerk auf

gewachfenem Grunde (federn Lehmboden) fundirt id

und dafs die BefchalTenheit des Fundamentes, an
welchem im Laufe der Jahrhunderte eben nicht

gerüttelt wurde, eine ganz beruhigende id und dafs

trotz des bedenklichen Zudandes eines Thcilcs des
Mauerwerkes das eigentlich tragende condruftive
(ierüd vollkommen inta(ft id.

Wahrend an dem aufseren Mauerwerke vielfache

.Abweichungen von der Morizontalen und Lothrechten
und zahlreiche Sprunge Vorkommen, id das aus Stein

hergedcllte tragende Gerippe in bedem Zudande, die

Pfeilerbündel fowie die Gurten und Rippen find

nirgends deformirt und zeigen keine geöffneten Fugen

;

die grofste Abweichung von der Vcrticalcn, welche
an den Pfeilern condatirt wurde, betragt 8 Cm.
Wahrend nur das dem Thurmbau zunächd befindliche

Gurt-Profil aus vielleicht zufälligen Gründen etwas
verdrückt id, weifen alle übrigen Gurt- und Kippen-
Profile die bede Befchaffenheit auf. Auch an den noch
erhaltenen Maafswerken find die Deformationen wenig
auffällig. Hiermit id wohl hinreichend bewiefen, dafs

die condrucliven Stützpunkte des Gewolbc-Sydemes
bisher ihre Funflionen erfüllt haben trotz der vielen

Gewaltthatigkeiten, welche den übrigen Bautheiien im
Laufe der Zeit zugefügt worden find, mithin auch dafs

für die Stabilität des condru^liven GerüAes nichts zu
belbrgen id, infofern ein weiterer Vei fall der dützeiiden

Strebepfeiler und des damit zufammenhangenden
Mauerwerkes hintangehalten wird. Ja, nach den in

letzterer Hinlicht gemachten Wahrnehmungen fcheint

felbd das Einziehen von Eifenfchlicfsen zur Verbin-
dung der gegenfeitigen Widerlager uberfhiffig, infofern

die Strebepfeiler und Mauern wieder in einen Zudand
gebracht wurden, der ihre Dauer verbürgen könnte.

Nach dem Gcfagten glauben die gefertigten Ver-
treter der k. k. C'entral-Commiffion ausfprcchen zu
muffen, dafs eine fachgemafse Redaurirung nicht nur
die Beforgnis für den Heiland des Bauwerkes für die
Zukunft gänzlich ausfchliefst, fondern dafs diefelben
cs für ein unverantwortliches Beginnen halten würden,
dies hiltorifch wie künlllcrifch bedeutfame Bauwerk,
an dem die Grätzer mit grofster Pietät hängen, aus
ganz ungerechtfertigter Beforgnis demoliren zu wollen.

Es kann nicht Sache der Gefertigten fein, die

technifchen Mafsregeln, welche vollllandige Garantie

für die fernere Erhaltung diefes Kund- und Kirchen-

Denkmales geben können, ausführlicher zu bezeichnen.

Kbenfowenig kann in Kürze die Gränze bezeichnet

werden, welche zwifchen den unerläfsticli technifchen

Recondruftionen und einer vollfländig durchgeführten

dylidifch entfprcchcndcn Redauration des ganzen
Bauwerkes gezogen werden mufs. Letztere werden
lieh beinahe von felbd durch die gröfseren oder gerin-

geren Mittel, welche zur Durchführung des Unter-

nehmens aufgewendet werden, ergeben. Welche Aus-

dehnung aber immer dasfelbe erfahren foll, fo wird

es als unerläfsliches Erfordernis bezeichnet werden
mülTen, dafs die Leitung der Durchführung einer voll-

kommen vertrauenswürdigen, im F'achc mittelalter-

licher Kirchen-Redaurationen bewährten Kraft über-

tragen werde.
Ferjlel. Hau/er,

72. Correfpondent Rittmcidcr Sfhramnt berich-

tete an die Central-Commiffion, dafs man in der Nähe
von Carnissa bei Pala, gelegentlich der Abgrabung
eines kleinen Hügels in einem Weingarten unter roh-

bearbeiteten Steinen und Fundament-Mauern in einer

Stärke von 1 M., ferner unter Mauerfchutt einen Torfo

aus griechifchem .Marmor fand, einen Knaben vordel-

Icnd 65 Cm. hoch, von belönderer Schönheit; Kopf,

Hände und Füfsc fehlen, der Red id fad unbcfchädigt.

Selber wurde für das kundhidorifche Hof-.Mufeum

erworben.

73. Confervator Berger berichtete, dafs auf einem

F elde, das der Gemeinde Maxglan gehört, Rede eines

römifchen Haufcs aufgedeckt wurden. Man hatte näm-

lich zum Hausbaue einige Mauerrede, welche auf dem
F'elde fichtbar waren, als Bruchdcin-Materiale ver-

wenden wollen, und fand Partien eines gröfseren

Baues, zerdörte fie aber, glücklicherweife erd nach

aufgenommencr Situation. Die Qualification der aus

regelmafsigen Nagelfluhe -Brocken und Ziegeln er-

bauten Mauern als römifchc ergibt fich aus den Acht-

bar gewordenen Heizvorrichtungen, aus den Leiden-

ziegeln, avis dem F'unde einer Fibel und eines Bronze-

F'ragmentes.

74. Die k. k. Central-Commiffion wurde von einem

neuerlichen harten Schlage getroffen. ProfefTor, Ober-

Baurath Heinrich F'reihcrr v. Ferflcl. feit 1873 Mitglied

diefer Commiffion, darb am 14. Juli d. J. nach kurzer

Krankheit. Das nächlle Heft wird fich mit diefem

Kündler eingehend befchäftigen.

IX N K.

Fig. 15. (Baden.)

D
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Johann

Das Jahr 1883 erwcill lieh für den Pcrfonallland

der Central-ComminTion als ein huchll ungiinftigcs.

Neuerlich ift der Tod eines Mitgliedes der Commifllon
zu verzeichnen. Johann KUin, ProfciTor an der k. k.

Über-Kealfchule am Schottenfeld in Wien, Harb am
8. Mai 1S83 in Vau-iiig am llerzfchlag. Noch am 4. Mai
d. J. wohnte er der Sitzung bei und nahm nach deren

Schtufs herzlichen Abfchicd von den Anwefenden,
einen Abfehied auf kurze Zeit, wie er meinte, doch auf

ewig, wie c$ ihm bellimmt war.

Geboren zu* Wien am 7. Marz 1823, Itudirte er

an der Akademie der bildenden Künde und wurtlc am
2. April 1843 in der Clafle der Miüorienmaler mit dem
Ko/cnbaum'ic\\cn l’reife, 1848 mit der /'7/,i''r’r'’fchen

grofsen goldenen Medaille ausgezeichnet. 2ieit 1854

war er im Lehramte für Zeichnen verwendet, theils

als Supplent, theils X 1856) als wirklicher Lehrer.

Aber Klein befchrankte ficli nicht auf fein Lehr-

amt. Sein Talent, fein katholifch-religiöler Sinn und
feine ausgedehnten chridlich-ikonograpiHfehen Studien

cröflneten ihm für feine Kund eine zweite Laufbahn,

die er unbcfchadet feines internen Berufes mit Aus-

dauer, aber auch mit grofsartigen Erfolgen bei all-

feitiger .Anerkennung verfolgte. Klein hatte heute im
Kreife der Kundler und der Freunde für katholifch-

kirchliche Kund geradezu europaifcheii Kuf und war
ihm die Aufmerkfamkeit aller derer, die fich mit grofsen

katholifchcn Cultur-Bauten befchiiftigen, im rcichden

Maafsc zugewendet.
Auf Befehl Sr. k. k. Apodolifchen .Majedat wurde

er 1866 mit der Bedellung eines Cartons für ein

gemaltes Fender im Lothringer Dome zu Nancy aus-

gezeichnet. Daran reihten fich die Cartons für Glas-

malereien in den Fendern der Pfarrkirche zu Kemyeu
am Rhein, die bereits fammtiieh ausgefuhrt die

erwähnte Kirche zieren. Sodann folgten derartige

Arbeiten für die fieben grofsen Chor-Fender in der

Kirche zu Altenburg bei Mitnjier, desgleichen Cartons

zu Fenderverglafungen, Wandmalereien und Email-

Decorationen des Altars in Goch bei Cleve, Cartons

zur Decorirung der bifchoflichen Capelle in Czernovitz,

der Carton für das grofse Chor-Fender in Mödling,

eine Zierde diefcs Gotteshaufcs.

Im Jahre 1875 erhielt er vom Dom-Capitel in Mim-
Her den Auftrag, die aufgefundenen alten Wandmale-
reien des Domes zu rellauriren, refp. das Fehlende zu

ergänzen, auch wurden ihm fünfdergrofsen Chor-Fender
und neuedens die acht in den Thurmhallcn des Colner

Domes übergeben. P'ür den Dom in Trier entwarf er

die Typen und hguralifchen Darftcllungcn zum Haupt

-

Altar, für die Kirche Grojs-St. Martin in Coln neun
Chor-Fender mit dem Weihnachl.s-, Oder- und Pfmgd-
Cyclus. Ferner find die eben in .Ausführung begridenen
Fender der Stadt-Pfarrkirche in LMdwigshau/en und
in Stuttgart zu erw.ihncn.

Klein f.

Klein hat fich ein befonderes Verdiend um die

Verwendung der Glas-Mofaik zur kirchlichen Decora-
tion erworben und wurden diefe feine mannigfaltigen

Pintwürfe durch die Kunll-Anflalt Neuhauj'er s aus-

geführt, wie z. B. ein Chrillus-Bild für die Kirche in

Bozen und zwei derartige für die zu Ludwigshafen.
Noch find zu erwähnen die Cartons für die Fender im
Linzer Dome, für zweil-'ender bei St. Stephan in Wien,

für die Kirche St. Valentin in Nieder-Oederreich, der

Carton für den grofsen Teppich in der St. Stephans-
Kirche, der Entwurf für das heil. Grab in der Votiv-

Kirche in Wien, für ein zweites Fender in der Othmar-
Kirchc zu Mbdling, kleinerer .-\rbeitcn für Kirchen in

Holland, Ojlpreujsen, Jeru/alem, America etc. nicht zu

gedenken. Er lieferte die Entwürfe, wahrhaft inufler-

giltige Conceptionen, zu den darnach Presbyteriums-

Abfchlufsgittern in der V’otiv-Kirche. Klein war feit

1864 Correfpondent des ödcrreichifchcn Mufeums, feit

1867 der Ccntral-Commiffion; er war Ritter des port.

Chridus-Ürdens und des paplUichen Sylvefler-Ordcns,

wirkliches .Mitglied der Akademie der bildenden

Künde und feit 1873 wirkliches .Mitglied der Ccntral-

Commiffion, in welcher Stellung er bis zum Tode
wirkte, in den Portefeuilles der Ccntral-Commiffion
linden fich zahlreiche Aufnahmen Kleins, darunter

namentlich der Glasfenller aus der ehemaligen Capelle

der Grätzer Burg, der Fresken aus dem Fraucn-Chore
des Domes zu Gurk, der Wand- Malereien in St. Johann
in Bozen u. f. f.

Das Hinfchciden Kleins hat feine zahlreichen

Wiener Preunde betrübt, aber nicht überrafcht. Seit

einer Reihe von Jahren war Klein leidend und fuchtc

wiederholt in Pifa und Venedig Heilung. Sein Tod reifst

im Wiener Kunltlcbcn eine empfindliche Lucke ein.

die nicht fo leicht ausgelüllt werden wird. Hofrath

V. liitelberger nennt ihn mit Recht eine glaubcnsllarke

Seele, welche ihre Kunll-ldealc in der Kirche gcfucht

und gefunden hat. Es dürfte wenige deutfehe Kunlllcr

geben, welche auf dem Gebiete der chrifllichen Sym-
bolik und Mythe fo gründlich bewandert find, wie

Klein war. .Manche feiner Schöpfungen find nur jenem
vcrllandlich. welcher fich mit kirchlicher KunlP crnll-

hafter befchaftigt hat. Waren feine Gewalten weniger

archailfifch und dem katholifchcn Laien zugänglicher,

fo würde er auch in üellerreich einen grofseren

Wirkungskreis gefunden haben, als es der P'all i(\.

Wohl fühlend, dafs feine Kraft für die grofse figurale

Kunii, in welcher fein Lehrer Führich Mcifter war,

nicht ausreichte, concentrirte er feine Kraft auf das
Gebiet der Glasmalerei. Auf dem Felde der Glas-

malerei für Kirchen nimmt Klein einen erllen Rang ein.

Seine Arbeiten find in jüngrtcr Zeit vielfach gewürdigt

worden. PT Hand mit allen KünAlern und Kunfl-

gelehrten, welche fich mit den P'ragcn der Kunll in

der Kirche befchäftigen, in lebhaftem Verkehre.

Lind.
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Zur Reftaurirung des Rathhaufes der Stadt Hall in Tyrol.

Von D. Stkönkfrr,

jfAS Rathhinu!; der Stadt Hall in Tyrol {jclidrt

in vielfaclier Keziehunjj zu den wcrthvollftcn

Ratlihausbauten des ganzen Landes. Der
ernrte monumentale Charakter und die malerifche
Wirkung der ganzen Baulichkeit machen auf den
Hefchauer einen überrafchenden Kindruck. Ks ift diefcs

Haus ein Aolzer Reil der alten Herrlichkeit und Be-
deutung, deren fich die durch ihren, weit über die

Gränzen des Landes hinaus lieh bethätigenden Han-
del, «lurch ihre berühmte Saline und nicht weniger
durch ihre l-'rohlichkeit dereinll fich auszcichneiulc

Stadt, oder wie der alte Chronift Tagt : luftig, wol
erpaut, veft ftattl Hall“ ’ zu erfreuen hatte. In dem
Haufe wurde nicht blos das Wohl und Weh der Stadt
und vielfach auch des Landes fclhft berathen ; es war
auch die Stätte der I'röhlichkeit, auf welcher mit Vor-
liebe die alten Landesfurften von Tyrol fich einge-

funden haben, fo namentlich Kaifer Maximilian I. und
Krzherzog Sigismund.*

Das Katlihaus der Stadt Hall ftammt in feiner

gegenwärtigen Gellalt aus der erllen Hälfte des
i6. Jahrhunderts.

7.U Zeiten K-ünigs Heinrich von Böhmen, Vaters
der Margaretha Maultafch, ftanrl hier ein mächtiger
Thurm, welchen der König rler Stadt zum Gefchenke
machte. An diefen Thurm bauten die Haller ihr zwei
Stock hohes Rathhaus fo an. dafs <lie vorfpringende
öflliche Seite dcsfelben und <lie füdlichc Front des
Thurms einen rechten Winkel bildeten, welcher dann
<hirch eine im Rechteck aufgcfiihrtc, einerfeits an den
Thurm, anderfeits an das Rathhaus fich anfchliefscndc
Mauer zu einem ftattlichen Hofraume geftaltet wurde.
Der Grundplan gleicht fomit jenem der Burg in Meran,
wo der I lofraum in gleicher Weife gebildet erfcheint.
Auch ift hier wie dort die den Winkel zum Hofraum
gcftaltende Mauer mit Zinnen gekrönt.

Im Jahre 1536 gcfchah ein grofsercr Anbau an die
öftliche 1 hurmicitc, wotlurch da.s Gebäude niich diefer

Richtung eine bedeutende Krweitcrung erhielt, ln

diefen Theil wurde da.s Archiv der Stadt verlegt, für

welches im erllen Stocke zwei grofse gewölbte I.ocali-

taten, welche licht trocken und feuerficher find, her-

geftellt wurden, während der zweite Stock diefes
Zubaucs eine Wohnung für einen Magiftrats-Beamten
enthielt. Kbenerdig hat diefer Zubau eine Durchfahrt,
zu dem rückwärts gelegenen grofsen Markt-Anger,
Welcher Jedoch in anderer Zeit, da die einft berühmten
Haller Nlärktc ihre Bedeutung verloren haben, aufge-
lalfen wurde. Auf diefem Anger wurde einft aueh die
Mufterung <lcr Landsknechte vorgenommen. Auch
Graf Ludwig v. Hclfenllein hat hier vor feinem für ihn

* > mn/ Chronik Stadl lluil Innibmck,

«loinioi d«r ChroniA, de« jungen k’ürflcn
Her/oghig«uad« dir 3 tag in der vaAnachi ain Küiger« tan< gefaalicn auf d«n»
latbauk."

IX. N. F.

fo verhängnisvollen Zuge nach Württemberg eine

Schar Landsknechte gemuftert.^

Die Durchfahrt zum Anger wird nach vorn durch

ein in fpät-gothifchem Gewängc von Stein fitzendes

grofses Thor abgefperrt, über welchem der Stadtrath,

und zwar wohl fchon bei Gelegenheit des Neubaues,

deften Zeit uns die im Thorbogen eingemeifsclte

Jahreszahl 1536 verräth, eine vorzüglich gearbeitete

Statue von rothem Marmor in einer Nifchc anbringen

liefs. Es ift eine fein modellirtc ritterliche Gellalt

die Rüllung tlie der Maximilianifchcn Zeit. Die Figur

hält in der Rechten einen Strcitkolbcn, welcher beim

Beginne der Markttage jedoch bisher immer mit

einem wohl noch aus dem 15. Jahrhundert ftammenden
Schwerte vertaufcht wurde. Die Figur fleht auf dem
mit ihr verbundenen Capitäl einer Säule, ein Beweis

<lafs fie urfprünglich hier nicht geftanden ift. Die Sage,

dafs fie früher eine Brunnenfaule geziert habe, gewinnt

dadurch an Wahrfchcinlichkeit. Die urfprüngliche Be-

deutung der Statue anbelangend, halte ich dicfelbc

für eine Roland-Statue. z\n dem Capitäl ift die Jahres-

zahl 1522 eingemeifselt.

An der Front des Anbaues vom Jahre 1536

wurden gelegentlich der jetzt vorgenommenen Reftau-

rirung des ganzen Rathhaufes an ganz paffender

Stelle zwei grofse Wappenlleinc mit den vollftändigen

Wappen von Ncuöllerreich * und Tyrol angebracht.

Ein vollftändiges Wappen Tyrols mit Helm und

1 lelmzier kommt äufserft feiten vor und find mir im

Ganzen nur drei folche bekannt. Die beiden jetzt am
Rathbaufe prangenden grofsen Wappenlleine waren

einll über dem fogenannten Milferthore* der Stadt

cingemauert und lagen feit dem Abbruch des Thor-

thurms in einem Keller des Rathhaufes. Der fpecicll

um die Reftaurirung dcsfelben verdiente Bürgermeiller

Dr. iVo/s hat fie wieder ans Licht gebracht und der

Vergeffenheit entzogen. Die Wappen flammen nach

der Zeichnung zu fchlicfscn aus dem 15. Jahrhundert

und tragen noch die urfprüngliche Faffung; die aufge-

tragenen Farben bedurften nur theilweife einer Ergän-

zung." Das Wappen von Neuöfterrcich trägt neben

feiner 1 lelmzier in gothifchen .Majuskeln die infehrift:

pAn End“ deren h'rklärung uns d;u> Wappen felbft gibt.

Es ift eine Umfchrcibung des „Aullria erit in orbc

* Crafv. tckanniiick «tnc nuiurliche Tu<htcr Kjtifcr»

Maximilian !. rur Khe, «elclie gwohniiek auf Schlof» Tliatir bei Halt refKlttie-

Ein von Itaron von genannt Hfufifr tm Ka/tn, in ’t'liaur aufge-

fundenet wciblicbe» Porträt von d«r HaiiU «ine« fehr lüchiigen Meifter»

dürfte diefr Dame vorftelUn, da da« Bild unverkennbar die de» erlaucb*

len Vater» der <.«fa6n tragt und der Fundort dir Aimahflne. daf« da« Bild dir

tiedculfuBBc Frau vucftflli. beAiiiget. I>a« fclionc, wcott aueh leider nit;hi febr

gut erhaltene Uild heuuhrt Barun lluhcnbuhel auf fciiicai BefiUe Allcnhall bei

Ha!t.
^ l>er öAcrreichikhc Bitidetifcbild wird to Urkunden und Aftcn der

Maximilianifcbcn Zeit initter fo bereichnet.
' Ha» Mtlfer*Tbur wurde ij$i erbaut, ^narhmaU in 1550 jar hoher

erpaut. mit 4 arker vnd febiefswern, auch mit gnal gexiert“ \Sekwt£trt
Chronik )

* Hie Bemalung von Steinbildern, Figuren, Oinamenier» und Wappen
komnt Im 15. und i<*. Jahrhundert huuhg vor, wie auch urkundlich teivgl

werden kunoir.
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ultima.“ Die Infchrift „An ICikI“ findet fich auch in

<lcr Hurg von Meran, im Erker der Kailerftubc.

Wenden wir nun den Blick auf tien älteren Theil

des Kathhaufcs, welches einfach und ernd über die

Zinnen der den I lofraum auf zwei Seiten cinfchliefscn-

den Mauer hinausragt. Ein hübfeher Erker mit gothifch

profilirtem I'enllerltock und mit alten Putzenfeheiben

verglaft, ziert die füduÜliehe Ecke des zweiten Stock-

werkes. Unter demfclben befindet fich ein vom erden
Stock aus zugänglicher Balcon mit cifernem Gitter.

Von ilim herab wurde das Marktgefetz zum Eingang
<lcs eind fo berühmten Maller Marktes, zu welclicm

auch aus dem Reich die Kaufleute herbeidrömten,
verkündet. Die in der Ecke des Balcons in Ercsco
gemalte P'igur eines „Trumenflahcrs“ im Codum der

Zeit Erundsberg's erinnert an den Trommelfchlager,
welcher das .Vlarkt- Publicum auf die Verlefung des
Markt - Patents durch Trommelfchlag aufmerkfam
machte. An den Zinnen der den I lofraum auf zwei

Seiten umfchlicfscnden Mauer prangen neun Wappen
von Bürgermeidern der Stadt.

Ob diefe Zinnen fchon in alter Zeit mit Wappen
gefchmückt gewefen find, id mir nicht bekannt. Sitte

war es hier dereind jedenfalls. Zinnen mit Wappen zu

zieren, denn cs liegt mir ein Erlafs K. Maximilian I.

vor, in welchem er den Miinzmeider von Hall, Bern-

hard Beheim, ermächtigt, an die Zinnen des Amts-
haufes Wappen malen zu laden. An den Zinnen der

llofmaucr des Haller Rathhaufes befanden fich vor

der jetzigen Redaurirung die Rede der in den letzten

Vierziger Jahren daran gemalten Wappen, welche
jedoch fchlecht gewählt und noch fchlechter, ja ohne
jedes heraldifche Verdändnis gemalt worden waren.

Nach der von 1 lerrn Baron von Ilohcnbühel getroffe-

nen Wahl wurden jetzt die Wappen von neun Bürger-

meidern der Stadt Hall, und zwar drei aus dem 14.,

drei aus dem 15., zwei aus dem 16. und einer aus dem
17. Jahrhundert in, chronologifcher Reihenfolge in die

Zinnenfelder gemalt. An der Zinne unmittelbar ober
<lem Thorc aber prangt das nach einem alten treff-

lichen 1 lolzfchnitte gezeichnete Wappen der Stadt
Hall mit der Infchrift in einem Spruchbande: „Der
Stadt Hall Rathaus“.

'

* l>.n ron If^r/ne Otto iler Statll v«»rli«h«tie Wappen «cigl „äui wei/«Q
vultc falikttafn. üiirr fich nrhcml. ölten weiter, unten enser vnJ mit ctUchctl

Die einzelnen Wappen der Bürgermeider tragen

in ihrer Stylifirung den Charakter der betreffenden

Zeit und können in jeder Beziehung als mudergiltig

bezeichnet werden. Die Zeichnung zu fammtlichen

Wappen lieferte Herr Sdrwargenberger in der Glas-

malerei-Andalt in Innsbruck, welcher mit Recht als

Mcider in diefem Fache gepriefen wird, während der

fehr thätige .Maler Mayr von Inn.sbruck fie mit Kraft

und Saft in Frcsco ausführtc.

Mit Ausnahme des Madonncn-Bildes, welches an

die Südfront des Rathhaufes an die Stelle des fchlccht

gemalten und völlig ruinirten Bildes noch in Fre.sco

gemalt werden mufs, * ill die Redaurirung des Rath-

haufes nach aufsen vollendet. Mit den bisher zu Ge-

bote gedandenen Mitteln wurde das möglichde
geleidet. Der zum gröfseren Theile hcrabgefallcnc

oder fchadhafte Verwurf des ganzen Gebäudes wurde
wieder hcrgcdcllt, und zw.ir wie cs vor .Alters üblich

war, lediglich mit der Kreide gcdrichcn. Der theil-

weifc abgefaulte Fenderdock des fehönen Erkers

wurde durch neue, in der Zeichnung den alten Thcilcn

vollkommen entfprechende neue Stücke erfetzt, die

l'endcr überall mit Putzenfeheiben verglad, die mit

alten guten Hohlziegeln neu cingcdccktcn Zinnen mit

dem bereits befprochenen Wappcnfchmuckc verfehen,

ilie alten Wappendeine redaurirt, die Rolanddatue
gereinigt, «lic Dachrinnen von Weifsblech kupferfarbig

angedrichen, der Balcon redaurirt, die Fendcrladen
allenthalben wieder in den ödcrreichifchen J*'arben

bemalt. Auch id bereits die Zeichnung zu dem
Madonncn-Bilde hergedellt, welche die Südfront des

Rathsgebäudes zu zieren bedimntt id.

Zu den Koden der Redaurirung hat die k. k.

Central-Commiffion einen anfehntichen Beitrag ge-

fpendet, ohne welchen die Redaiirirung, welche heute

der Burger von Hall mit grofser Befriedigung betrach-

tet, nicht fobald möglich gewefen wäre. Das durch die

Redaurirung erweckte Intcreffe der Bevölkerung für

ihr dattliches Rathhaus läfst annehmen, dafs nach und
nach auch das ganze Innere dylgerccht redaurirt

werden wird.

golbcA raUtrii piindcA**. K. MaxiiwMiAA I. hat diefr« Wappen „eepefleri vnd
Rc/ieit mii iway ^ekrimtcii i|;öidin lewco, die djr faltktirlfn hallen mit paydee
blaitn vn<i krallen*'. Chronik.^

* Hicitei wird ein vun dem Hoffnaler ilet Kaifei\ Maximilian 1. Mcifter

I.udwi),* Conreuier auf Hol» Madonnenbihl /um Voibilde (tenommen.

lieber Archive in Kärnten.

Von Lf0pciJ V. liffkh-WiJmanßftitr,

III.

Archiv zu Burg Spittal an der Drau,

Hi'fuicnz iler (im Mittelalter bis 1456 reie/isunmittel-

baren) Graffehaft Ortenburg.

IE Bedeutung der Graffchad fufst auf <lcr .Aus-

dchnung ihres Gebietes und den damit verbun-
tlen gewefenen I lohcils-Rcchten. — ln Betreff

diefer Ausdebming möchte ich Imuptfiichlicli <irei

Perioden untcrfchcirlcn: i. die reichsuiimillelbarc Graf-

fchad bis zum Hoimfallc nach dem Erlöfchen der

Cillier, 1456; 2. die Graffehaft im Bcfitzc des l.nmlcs-

herrn, 1456—1524; 3. dicfelbe feither und ohne eigene

Landeshoheit.
In der erflen Periode erdrecktc fich das

Graffchafts-Gebiet vom Zufammcnfluire der Drau und

Moll unweit Suchfenburg in einer Länge von 5 Meilen

längs der Drau bis Reiindein bei Villach, und in

einer wcchfclndcn Breite. Allmälig erwarben fich die
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Grafen auch aufscrhalb tlicfos arroiuiirteii Gebietes '

be(leuteiu.le Hcfitzun}{en. nanieiitlicb in Krain, iin Jalire

1530 auch ilie Graffchaft Sternber}; bei Villach. Die

Urkunde des Grafen Friedrich von Ortenburg vom
24. November 1377 verzeichnet folgenden Hefitzfland:

Ii> Kärnten:- Ortenburg als 1 lauptlitz mit den

Schloffern I lohenburg (am Uiinersberg), Sommereck
(nachll ilem Millrtattcr-Sce, gewöhnlich Sitz der ver-

witweten Gräfinnen). Kellerberg, Schwarzenftein, der

Markt und die Mauth Spittal, die Graffchaft Sternberg

bei Villach, Sehlofs Steyerberg zwifchen den F'liifTen

Gurk und Glan ulllich vom Bade St. Leonhard bei

llimmelberg, zwei Landgerichte im Gailthal, die

Vogtei über das Klofler üffiach; in Krain: die grofse

llcrrfchaft Keifnitz (an der kroatifchen Grenze, wo
die Grafen öfters wohnten) Zobelsberg (bei Weixcl-

bürg), Grafenwerd, l’olland, Altcnburg, Weineck, Kgg,
l'alkcnburg, Gottfehee (welche Gegend durch die

Ortenburger urbar gemacht wurde), in Oberkram:
Waldenberg (nächft Radmannsdorf), Radmannsdorf.

Nieder- und Ober-Stein, ürteneck; in Steiermark'.

zwei Landgerichte bei Neumarkt.
In der llauptfache traten die CUlier 1418 (liefen

Hedand an und überliefsen folchen (456 wieder

weiter an den Landesfürften kraft der Vertrage,

die zu Wiener-Nenftadt am 16. und 17. Auguft 1443
Kaifcr Friedrich III. mit den Grafen Friedrich und
Ulrich von Cilli fchlofs. L'ngeachtet diefer Vertrage,

vermöge welcher beim .Ausllerben der Cillier deren

Graf- und 1 Icrrfchaften an den Kaifer heimfallen

mufsten, fchloflcn die Cillier doch auch noch mit

,-\ndercn gegenfeitige Krbverträge, und zwar 1450
liinfichtlich der Graffchaft Sternberg mit den Herren

von Licclitcnftcin zu Murau, liinfichtlich der Graffchaft

Ortenburg. abgcfchen von dem früheren Vertrage des

Jahres 1437, nochmals im Jahre 1455 mit den Grafen

von Gorz und brachten durch diefe Doppelfcitigkcit

die beiden genannten Gcfchlechter in eine reclit

unbehagliche, für dicfelbcn mit erheblichem Schaden
verbundene Stellung gegenüber dem an Macht weit

überlegenen Kaifcr.

Die zweite Periode brachte demzufolge gleich im
.Anfänge grofsere V'eriinderungen. Graf Johann von
Görz. Pfalzgraf in Kiirnten, geflützt auf die mit den
Cillicrn gcfchloffcncn Krbvertriige von 1437 und 14^5

unternahm cs. feine Erbanfprüchc auf Ortenburg
wider den Kaifer mit Waffengewalt durchzufetzen. Er
wurde aber beficgt und bemüffigt, gemafs eines

vorl.äufigen Uebereinkommens im Jabre 1457. mit dem
Vertrage vom Jahre 1460 alle feine Lander diesfeits

der Lienzer Klaufc dem Kaifer abzutreten. *

Lienz loste Graf Johann gegen eine hohe Summe
wieder zurück, das übrige blieb dauernd verloren, und
das war fehr viel. Von diefen an den Kaifer gefallenen

Gütern, wurde der Graffchaft Ortenburg das einfl zur

Graffchaft Lurn gehörige obere Drauthal (Ober-
Draubiirg, F'lafchberg) und das Mullthal, dann die zur

Pfalzgraffchaft von Kärnten gehörigen weitläufigen

Befitzungen im Gailthale einverleibt, entgegen aber
fall alle von Ortenburg local getrennten Befitzungen,

* Vericiriclir die d«m 1. Ilaailr von Hrrrmttni^'t IlMixJbuch der G«>
r<hii;htc dv« H«r/'‘-gthiin» Kärnten tcigcgcbcuc K»rle diefe« für das
Kndc dca MillctHlic*^.

* l>cr W it« c de» (ir^fen Heinrich von Gor/, («imüb KuilMriit», wurde der
lebenfcUn&Mche Cienufv der /««i SchlolTcr Gtuobarg und Moovbui (c vuibcbaltcn

zumal die in Krain gelegenen abgetrennt, cbenfo
vom karntnerifchen Gebiete: Sternberg, Palernion und
das incillc, was üfllich davon lag.

Die dritte Periode leitet der Lehenbrief ein,

kraft welchem zu Nürnberg lo. Mürz 1524 Ferdinand
Erzherzog von Oeflerrcich und Infant von Spanien
„vns vnd vnfern Ilaufs Ocflerreich an vn/er Obrigkhait

. - in allweg vnnergriffen vnd vnfchadlich'' dem feil

feiner Jugend bei ihm in Dienflcn flehenden Gabriel

von Salamanca die Graffchaft Ortenburg famml allen

dazu gehiirigen ( iütern, als ein dem I laufe Oeflerrcich

dienendes Mannsichen mit der Ermächtigung verleiht,

die dermal anderwartig verfetzten Bcflandtheile der

Graffchaft von dem betreffenden Pfandinhaber auszu-

löfen.* Als zur Graffchaft. gehörig find in (liefern

Lehenbriefe aufgeführt, im Draulhale; die Ortenburg
mit den dazu gehfirigen Aemtcrn und Sommereck,
.Markt und Mauth Spittal, Sehlofs, Markt und Mauth
Ober-Drauburg, die SchlölTcr Stein und Wernberg,
Acmter bei Afritz; im Mullthalc : die I Icrrfchaft l'alken-

Ilein, das AmlGrofs-Kirchheim, die Mauth zu V\'inklern.

die .Mauth und der Auffchlag zu Ober-Vellach; im
Leffach- und Gailthale: die Ilerrfchaften Piltersberg.

Goldcnflein und Grünburg, die Mauth zu Mauthen
unter dem Kreuzberg; hiezu kommen noch die Land-
gerichte fammt dem Blutbann, das Bergregalc, die

Jagd- und Fifchereirechle, letztere insbefondere beim
ICin- mul Auslaufe des Millflättcr Sees, dann in der

Drau von der Möllbrückc unter Sachfenburg bis zum
Gebiete der Stadt Villach; endlich der Lehenhof von
Ortenburg, die Vogteien und Patronate.

Von diefem Güterbeftande fielen zur Zeit der

Salamanca: die Herrfchaft Wernberg und die Be-

fitzungen im MöIIthale bis auf die Mauth in Winklern;

zur Zeit der Widmann: Sommereck ab, für welches

entgegen Flafchbcrg und mehrere kleinere Objcflc

herzukamen. Vom Jahre 1662 herwärts blieb der Befitz

conflant, und zwar in Kärnten aus den I Icrrfchaften

Ortenburg, bczichiingsweifc Burg Spittal, .Afritz, Ober-
Drauburg, F'lafchberg im Drau-, Pittersberg, Goldcn-

flein, Grünburg und Möderndorf im Gailthale mit 14

Patronaten und bei 70 Vogteikirchen. Bis zum Jahre

184S übte die Graffchaft clic politifche Verwaltung
fafl in der ganzen heutigen Bezirkshauptmaiinfchaft

Hermagor und in einem ftattlichen Thcilc der Bczirks-

hauptmannfehaft Spittal. Die Gerichtsbarkeit cr-

flrcckte fich auf die Landgerichte Burg Spittal, Afritz,

Ober-Drauburg, Pittersberg, Goldenftein und Grün-

burg im Gailthale, in einem Territorium, welches dem
heutigen Umfange von 3 bis 4 Bczirks-Gcrichtsfprcn-

geln entfprechen dürfte.

Bei der fpäleren .-Milöfung der Lehen fchloflen

fich auch die /X^lcn des ftattlichen Ortenburg'fchen

Lehenhofes. Es blieben nur mehr der rein land-

wirthfchaftliche Bcfitz, welcher mit mehr als 25.000
Joehen (2' ,

QMeilen) produdliven Bodens beftcht.

füdlieh an Venedig, weftlich an Tyrol gränzl. ln Krain
geboren feit dem Befitze der Portia zur Graffchaft die

grofsen Ilerrfchaften Prem und .Senofetfeh, dann das

Gut Radtfegg am Karft fammt Patronaten und bis 1848

den Landgerichten bei beiden I lerrfchaften.

* Nnch «inem Ver/ekhnifTc beiliurig item JuKr« 1614 wrwendec«
Gabri«! /ur Auvlofuin l1. 4 ir. RbciniTch

unH 700 iioBJirirch« Gatilcn, vnn «riehen daovAlv einer beil»iuH£ (ur 7 fl. Rhei'

nifch gcrevhnf t «NirJen ifi.
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Zu den bereits aiiRefulirten I lolieitcn der Graf-

fcliaft j;ehorten noch alle jene Vorrechte, welche aus

der Coinitiva major flolTcn, mit welcher die Salamanca

(Diplom vom Jahre 1522) VVidmann (I. Auguft 1640)

uiui l’ortia (17. I''ebruar i<j62) ausgeftattet waren.

Diefes gab ihnen das Recht zu adeln und die

Comitiva minor zu crthcilen, mit derfelben Wirkung,

als wenn dies der Landesrürft fclbft gethan hatte.

Diefes Vorrecht ill fchon im Jahre 1753 erlofchen. Der
Abglanz alter 1 Icrrlichkeit befiehl jetzt nur mehr in

der erblichen Mitglicdfchaft vom 1 Icrrenhaufe des

otlerreichifchen Reichsrathes fiir den jeweiligen 1‘ürllen

l’ortia als Grafen zu Ortenburg.
Abgefehen von der verhallnismäfsig kurzen Zeit,

welche die I labsburger als Landesfurflen in Kärnten

im Kigenbefitze der Graffchaft gewefen find, ' Randen
ihr nur fünf Gefchlcchtcr als I Icrren vor. Urfprünglich

die reichsunmittelbarcn mächtigen Grafen von Orten-

bürg, eine Dynallie, welche vcriafslichen Forfchungen

gemafs ihre Herkunft von den Grafen von i.eoben

in der Weife ablcitct, dafs Friedrich (urkundlich im

Jahre 1058 fcftgcRcllt) der Stammvater der Grafen

von Ortenburg, Fricdrich's Hruder Siegfried Graf im

I.avant-Thale (t 1064) der Stammvater der Herzoge
von K.'irnten <les Hanfes Sponheim wurde. Auch nach

dem baldigen Ausflerben der letzteren Linie und dem
Wcchfcl der Herrfchaft in Kärnten erhielt fich die

Hedeutung der Ortenburger durch ihre Verwandtfehaft

mit den neuen Herren, der Dynaflic Gorz-Tyrol und
<lem Haufe Habsburg in der Zeit des kräftigften

Kmporltrebens diefer beiden I läufer.

Nach neun (ienerationen erlofchen fie in der Fülle

von Macht und Rcichthum, die Sage lispelt durch Gilt,

welches die Gattin gereicht habe, am 29. Marz 1418

mit dem Grafen Frieilrich von Ortenburg, welcher als

kaiferlicher Statthalter in Friaul und Gcneral-Capitain

des Patriarchen von ;\quileja fich hohen Ruhm er-

worben hatte. *

Gemäfs Erbvertrages vom 24. November 1377

folgten die gleichfalls nur dem Reiche vafallen Cillier^

mit dem Grafen Herrmann II. (Kaifcr Sigmund’s und

des l’olcnkonigs Jagello Schwiegervater) im llefitzc.

Die wuchtigen Schwerthiebe, welche der Hunyade
Ladislaus feinem weitftrebenden Nebenbuhler L’lrich

von Cilli zu Belgrad am Morgen des 9. November 1456
verfclzte, bcemleten mit einem Schlage die welt-

hillorifche Rolle Ulrich's und, weil keine Erben da waren,

wurde auch das Sternenfehild feines Haufcs über

dem Grabe Ulrichs, des letzten Cilliers, gebrochen.

Seine Witwe Katharina, die Tochter des Serbenfürllen

Juri Hrankovic, Aarb in Macedonien als Gail ihrer

* Während dtefer Zeit funsirien aU iaiferiiehe ffaupilcutc oder Vice-
dorne auf Oftenburtc; 1151 bit 1458 Han« von Kaimtch, vertheidistc MSodie
Ovienburc mit «>idcr den Ciiafe» von (*«rr» 1458 Geoff; von Krrjg,
llauptmann; 14519 ficorg (/'n/ •*<•>/ .* 1460 VUrieh Fro*er, Vicedom; 1479 noch
bi« 1478 t,ienbard Vicedom; 1480 F'ricdrtcfa von Haupt-
mann; 148a bi» 1488 Klicdricti Pmrrttr oder flurier. weivber die bi» Spittal

vorgcdruiiKcticn Ungarn iur Untkehr nüibigic : 1489 bi» 1494 Gcbbatd
vun Leoiiftcin MauptMiinn und Vicedom, 1494 Leonhard Graf von 6W4, llaupt-

mann; «s^/o jacob Haupioiatin; bi» ijio Nikla« dann von
1510 bi« ts*4 Nikla«’ Sohn Georg Herr von Ftrmiatt. llaupticute

* H¥/<hA/r/t. Oefchicbie de« bcriogitchcn und gradichcn Gefammibauie«
Ortenburg. 1878; — Tamgt, l>t Karimamtt, di« Grafen von Ottenburg In Kara-
ten (tiRvollendctl. im Archiv fiir Kund« oHerreicbifchcr 0«fcbicb(M{ae)i«n.
jo. und j8. Band. 18^3 und — C*firrnig, fJori (der Patriarchcnflaat
Ai)uileja) — auch tirrmtAmm, Cefcbichic Karntvn’«. f ta? (T.

t Kritnrt l>r. Franr- die reitgcnüfTifchcn t^ucllen xur f*efcbtchte der
Grafen von Cilli, 1871 (VIII. Jahrgang. Ilettrage lur Kunde fleierm. Gefcbichi«*
Quellen); »- dcrfelbe . die Ctllicr Chronik, 1873 (Archiv für ollcrr. Gcfchichte

Band, I. llaiftc, Seite t if.), wo die gefammte Literatur Über die Cillicr
krittfeh gewürdigt worden iA.

SchwcAcr der verwitweten Sultanin Mara.* Die Graf-

fchaft Cilli wurde dauernd ilor habsburg'fchen Länder-
maffe einverleibt, Ortenburg aber in Folge der mifs-

glückten Anfchliigc des Grafen Johann von Gorz
ahgerniulct und durch Vicedome im Kamen des Kaifers
verwaltet.

Finanzielle BedriingniAe nöthigten den Bruder
des Kaifers Karl V.. ICrzhcrzog, nachmaligem rümifchen
König und endlich Kaifer l'crdinand, als er in Folge
des Theilungs-Vertrages vom 28. April 1521 daran
fchritt, allmählig den lieiitigen oAerreichifchen Staat
zu bilden, die GraAchaft Ortenburg am lO. .März 1524
neuerdings an feinen SchatzmciAcr Gabriel von
Salnmanca als ein Mannslehen mit auszeicimenden
Hoheits-Rechten, aber nicht mehr reichsumnittclbar

zu verleihen, um damit einen Thcil der grofsen

Forderungen des reichen aus Burgos gebürtigen
fpanifchen Granden einzulofcn.

Die GiinA der kaiferlichen Brllder, ]>crfonliches

Talent und ein grofses Vermögen wirkten zufammen,
um Gabriel Salamanca, vom Jahre 1524 an Grafen von
Ortenburg, rafch eine ungewöhnliche Laufbahn vom
Sccrctär Karl V. zum SchatzmciAcr Ferdinand I.,

dann General und Hauptmami zu Wiener- NcuAadl,
etidlich z\im Kanzler zu eroAnen, aus welchen Stellun-

gen er aber über tlic Klagen der Stände OeAcrreichs
am Reichstage zu Augsburg (1525) in I-'olgc von Ueber-
griAen bald wieder enthoben wurde. Ferdinands Ver-
trauen verlor er nicht, wie die Sendung des Grafen an
den König Heinrich VIII. von England im März 1527

beweiA.* Noch am 21. Marz 1528 nannte er fichOberAer
Hauptmann und Landvogt im Elfafs. Im Mai 1528 war
er nicht mehr in diefer Stellung, denn er führt den
Titel: OberAcrbkämmercr in Kärnten, königlicher

Rath, Kämmerer und Hau]>tmann in der NeuAadt.
Dafs fich Salamanca feine DienAc aber auch gut

honoriren liefs und über den Eingang der 8";„ Zinfen

feiner von dem Könige geliehenen Capitalicn forgfam
wachte, beweifen die A^eii des Bergwerks Idria, von
welchem Gabriel einen .-\ntheil befafs, die Verpfan-

dung der GraAchaA Görz an ihn vom Jahre 1527 bis

1540. Aus zwei Ehen, die erAc mit der Markgrafin
Elifabcth von Baden, hatte Gabriel vier Söhne, auf

die noch vor dem .’\pril 1540 das riefige Vermögen
überging, welches fich auch auf Liegenfchaften in

den Niederlanden (Cricourt und Lille) ausdehnte.
Diefes Vermögen fchwand aber faA noch fchncllcr als

cs zur .'\nfammlung Zeit brauchte. Schon zu Ende der

1570er Jahre hat der Sohn Ehrnfricd mit Gläubigern
zu fchaAen gehabt, die Schulden des Enkels Hans*
wurden für die Urenkel bereits zur Calumität, fo dafs

von ihnen Graf Ferdinand die fchon hoch im Greifen-

alter Aehende reiche Muraucr Herrin .-\nna geborne
Ncuman von WaAcrlconburg heiiathctc. Durch fein

* Arkiv <« pov<»(. jugo«lav. Ill 48t — Or*x*m, B«»ihum timt I)i«xc»c
Lavani. III. 177.

* Atchiv für öAefrcichifchc («efchUliiM|o«llcn 71. Band 1: „Ciabricl
SalamtiDuu» Grafe» xu Oiicnburg <«cfaniltrckiifl«-ll«ri«klc ülKr feine Sendung
nach KtiglAiid im Jahre 13T7.'’ von J. V. 6WA/xr/.

* llai*« Graf Ortenburg «ar 1587 Raiti. Kaoiinetef uud Oherfl Hof
matfchall de« Kriherxox« Karl von Steiermark. i}88 «vrde er l^ndesbauptmann
ID Kartiun. blieb in diefer Würde bi« tu feinem Tode K«xt. Im Jahre 1591
rtabmeraU Sttllvercreter des Lrxhrrxoi;« Linft neben dem Abte von Sittich
die lluldigung der Stande von Gon entgcficn. ln erfier F.h« var er mit
Katharina d«r Tochter de« Freiherro tleorg KhtvenhtUler «emalt, ««leb« der
Sag« nach noch immer nicht xtir Ruh« gekummen fei. Ich meineKeit« habe
unter threoi Bilde vüllig ungcAori mein« Nachiruh« gehalten und vennmr
die Verficheruiig einer pfarrati,clichen AufTchreibung, dafs fic am i6. Juli 139A
in Gott cntfchlafeii fei, nicht gaiit hmiaafeixcn, diirfte fie wohl auch nicht gar
fo „fchltmm** gewefen fein, «ic die Sage behauptet.
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Vorfterbcn im Jahre 1616 bot er jedoch der betrübten

Witwe Gelegenlieil, den verzweifelnden lirüdern Fer-

dinaiid's den Ausweis der ihrem Gatten KCRcbenen
V'orfchiilTe per 82.414 ll. 7 ß- 0 ..f. zur Zahlung zu

prafentiren. ' KrnlUich und unermüdet arbeitete I'cr-

dinand’s jüngerer Bruder Georg. unterButzt von feiner

Schwiegermutter Maria ChriBinc v. Sflirattenbach

geborenen Egkh, an der allniahligen Abllofsung der

Schulden, üarb aber fowie noch vier andere lirüder

vor ihm, ohne Descendenz am 8. December 1639. Graf

Georg hatte den Kriegszug gegen die Venezianer im

Jahre 1617 mitgemacht und foll von jener Zeit her ein

Freund Wallcnftein’s gewefen fein.* Der HauptAamm
der Salamanca war crlofchen, die Graffchaft fiel heim,

die Bemühungen der in Gurz bis zur Mitte des 18. Jahr-

hunderts erhaltenen Linie der Salamanca, * die Graf-

fchafl an fich zu bringen, blieben vergebens.

Die kaiferlichc Kammer hatte nur der Witwe
Georgs v. Ortenburg diejenige Summe herauszuzahlen,

welche eiuB Graf Gabriel zur Einldfung der verpfändet

gewefenen, nach Ortenburg gehörigen Herrfchaften

aufgewendet hatte. Diefc Verbindlichkeit kam unge-

legen, der eben währende 30jährige Krieg verfchlang

grofsc Summen, fo dafs fich die Kammer ohne Säum-
nis um einen capilalkräftigcn Käufer umfah. Fin

folcher war in den Söhnen des kurz vorher verBor-

benen Venezianer Kauflierrn Hans WiJmann, den
Brüdern Johann Paul. Martin, I^udwig, ChriBoph (fpater

Cardinal) und David (kaifcrlichcr t)bcrB) Widmann
gefunden, welche mit dem Kaufbriefe vom 30. Juli 1640
um 300.000 fl. tlie Graifchaft als freies Figenthum
erwarben. Bei diefem Kaufe wurden die Hoheitsrechle

der Graffchaft, der den Widmann unterm i. AuguB 1640
ertheilte GrafenBand fammt dem grofsen Palatinate,

allein auf 100.000 fl. angefchlagcn.

Die Widmann waren nur fehr kurze Zeit Herren
auf Ortenburg, fie verdienen Lob wegen der forgfältig

geregelten V'erwaltung, welche die Sohne des Kauf-

Itcrrn organifirten, allein in dem erlangten Kange
haben fie fich bis zu ihrem vor wenigen Jahren erfolg-

ten Frlofcheii im MannsBamme nicht acclimatifirt. *

Ihr Anfehen beruhte nur auf dem fürlllichen Vermögen,
welches fich der Vater Johann Widmann als glück-

' Meine- Sludicfi undco Gijibftntteii alter Geschlechter, iS^S. lU. Thcil-
NeuMA» V. Wjrrciteonbui;{.

* Archiv für vaterlandifcLe Gcfchichtc in K.trnic(i. Vltl. Jahr-

SanK S. 10^,
* Goff
Da« fti»iDie ührigen» mit einem väterlichen Wiinfchc in dem inier-

«fTanten Widmann'fchen Kidetcommir» Teflatnentc. Udo. Veoedifi Sepirmher
1630 Widmann^ durch deflTcn Bemühungen Jtlieia au« Nicht« Viele«,
d. h. ein Vermögen von 7tooo«> vcnerianifchen l>ucaii &:h osgerammett hat.

uunfeht (ich i«r«r rur Krhaliung feine« Kauniaiifc« und Namen« viele männ-
liche Sproßen, tnahut aber diefciben zugleich : ,.fich nicht eine ru hohe uud <u
koftfpiol'ge Stellung jm«umjir«cii.' fonderu fich mit der Miiiclmaf»igkeii ralric*

den ru ftellcfi.*' Sie füllen 6ch „eher deenülhigen aU erhüben, ucil fie fu be
liebter und weniger beneidet lein wcideD. Ae fotleo niemandem UUtglchuft
Iciften, nicht hoch (piclen.Drawur-Unteruehnitfncen nicht cingeheo'* • Juhuiin
Widmann, — Sohn de« Martin Widmann und der Amalte Mofer. Bürgers ru
Villach, wahrfcheinlich Enkel jenet Ulrich Widmann. welcher 15/^ in den
DicnAcn de» Haufe« Fursci in der Fuggerau bei Villach Aand, kam i$86
nach V'enedig. diente dort iiierA at> Verwalter im Gcfchafie feine» Verwandten
ohann llo»fcr ff war dann Compagnnn. vna i£oo an arbeitete er felbA-

andig. f utn to>|. Sein« Frau hief» Maria Utli, 'gebar ilis Kinder, lebte
noch 1634 ; erft einer feiner Sühne, «ahtfcbcinlich der f.udwig, kann die vene*
lianifche Fatririerin Rerronico geehelicbt und i6e9 den vcnc/ianifchen Adel
erlungt buben- Juliann Widmann wurde i$a9 karntoifchcr Landftand. nach
feinem (»cAandmlTc dafür, daf« er der Lwintnifchen Laiidfcliaft jixooo ll «u nur
5%gcltehcii hatte. Wie Johann Widmann die Zwangslage des wahrhaft hoch'
finnigen Kaufes Khevenbülter lur Zeit feiner gexwungenro Auswanderung aus«
DUtite. ift in CurvtmkA't Werkt über die Khcvenhüller S. 447—455 na heu*
lefen; Widmann hekeoni in feinem TrAamenie felbfi. dafs fich bei der Ein*
fuhrung in den Bcfiir der von den Khevenhüllern gekauften Herrfchaften
Sommeregg und Paiornion in Kärnten mehr «»rgefuivden, als im Anfchiagti
enthalten war Durch voranAehende« Ixrichtigeo fich mehrere AufActluugeii
ini Haodbucbe rur («efchichtc von Karntci». II Ahiheil.. ll- Bd . S. 85 und bei
jenen welche, auf tirrrmannt Autorität bauend, einfach nachfehrieben.

lieber Kaufmann in Venedig erwarb, fiir delTen längere

Frhaltung Johann in feinem TeBamentc weife Ver-
rügimgcM traf, die jedoch nur noch kurze Zeit nach
feinem Tode befolgt wurden, fo dafs das Vermögen
fich allmählig wieder verflüchtigte. Die Fideicommifs-

llerrfchaft Paternion iB ihnen geblieben.

Die Graffchaft Ortenburg, fo wie dicfcibe noch
gegenwärtig in Kärnten bcBcht, verkauften die Brü-

der Widmann bcziehungsweife deren Frben um
365.000 fl. und 1000 Ducaten Leihkauf am 30. April

1662 an tlen FürBen Johann Ferdinand Portia, deffen

Sohn Johann Karl diefe mittclB feines am Todestage,

das iB am 27. April, 1667 errichteten mündlichen

TeBamenlcs zum Fideicommilfe fchuf. wodurch der

unveränderte Umfang der Graffchaft im Befitzc der-

felben Familie geficherl worden iB.

Der Mittelpunkt der Graffchaft iB fchon lang

nicht mehr die Ortenburg am rechten Ufer der Drau.

Schon im Beginne lies 17. Jahrhunderts war fie öde,

jetzt fchauen nur mehr geringe KcBc vom Berggipfel

nieder.

Ferdinand .Salamanca, Sohn Gabriels, begann .Mitte

des 16. Jahrhunderts an Stelle des beBaiideiien Thur-

mes, den Landeshauptmann Johann Salamanca vollen-

dete. den Bau der furBcnmäfsigen Burg zu Spittal,

welche der GegenBand verdienter Bewunderung der

Fremden iB.
^

In diefer befindet fich das Archiv. Dasfelbc war
bis zum verfloflenen Jahre von Fremden unberührt.

Auch damit hat es feine eigene Bewandtnis. V'or

dem Jalire 1848 wurden dcrCeiifurs-Verhältniflc wegen,

ArchivBudien allerdings viel fcltcner gepflogen als

heutzutage, dafür wurden aber vorher, namentlich aber

in noch älterer Zeit,* Urkunden und Aflcn weil forg-

faltiger verwahrt, als dies in den dem Jahre 1848 unmit-

telbar folgenden Jahren gefchah.

Schon um Willen der praktifcheii Bedürfnifle der

1 lerrfchaften wurden die Archive in C)rdmnig gehalten,

hatten die Beamten ja ab und zu das Fine oiler ,-\iulere

den Aclcn zu cntnelimen.

Auch in der Graffchaft Ortenburg hielt man es

alfo; Fr.igmente von Repertorien, welche freilich auch

nur als Nachhilfen für einen ohnehin lüngeweihten

cntfprechen konnten, bezeugen dies. Die .-\ufhebung

der Patrimonial-Verhältiiiffe veränderte die Sachlage

total. Von den auswärtigen Herrfchaften, von Afritz,

Ober-Draubiirg, aus dem Gailtliale und ans Krain

wurden die Hcrrfchafts-.*\dlcn in die Burg Spittal abge-

licfcrt und dafelbB, wie fie eben einkamen und wo fich

in den zwei geräumigen, für das Archiv beBimmlen
Zimmern ein l’latz fand, ohne weitere Auswahl uml
Ordnung eingcreiht o<ler aufgefchlichtet.

Diefe Vcrfaflnng des Archives war ohne Zweifel

niemandem genauer bekannt, als dem letzten Vicedom
der Graffchaft, Kcichsraths - Abgeordneten Oswahi

Nifchehi'itzer. Diefer vcrfagle jedermann ohne Aus-

nahme ilcM Zutritt in das Archiv, Ob wegen <ier

Unordnung, die da hcrrfclitc, ob aus anderen Beilen-

ken, iB das Geheimnis des \''icedoms; emllich crlcich-

"* Miub. iltr k. k. Ccnir.-C«mm fttr KunA und biAorifclK Denkmal«
xix. Ud-, s. 148.

• „Hurt» enkrr Bfi«f und fißl". mahnt d«r »«• «ciAorhcnc A«»«*if<hr

l,«nd -»hMuuttnann WulfinR XI. von Stubenbrrg feine Svhne und aiivh Hert

Uaitlma Khfvrnhullcf. der Erbauer der karnmifchen Lanilr«kroiic, lURlcii-ti

dr» Lande« uaekerer Ilaupimann (f ifii3). fprat.h lU T« Aumcnie

uud ni«hc vergeblich lu feinen »9 Kindern.

Digltized by Google



XCVl

tcrtc fein gewöhnlicher Aufentl)alt zu Maiithcn im
Ciail-Thalc ilie volKlaiulige Abfchliersung des Archives
gegeiuiher der wifieiifcliaftlichcii Welt.

So mufstc der bekannte karntnifche Gefchichts-

forfchcr und eben Vcrfaficr der unvollendet geblie-

benen Gefchichte der Grafen v. Ortenburg. ProfelTor

Dr. Karlmann Tangl, 1859 unverriehleter Dinge um-
kehren, wie er in lauter Klage verkündet, ' andere
Kärntner Forfchcr, auch Ankershofau follcn diefclbe

Hrfahrung gemacht haben. Als ich den Spuren der

Gebieterin auf Murau, Anna geborne Neumann von
WalTerlconburg.* nachging, (Irebte auch ich (1875) ver-

gebens Kinlafs zu erhalten und mufstc mich befcheiden,

vom I''cnftcr aus die reiche A^lenfullc abzufchatzen.

Im Jahre 1877 gab Herr Nifchelwitzer dem Griitzer

Univerfitats-l’rofeffor Dr. Fcrdinaiul Hifchoff, welcher

die Archive von Steiermark und Kärnten im Aufträge
«ler kaiferlichen Akademie der Wiflfenfehaften in Wien
nach Weifsthümern durchforfchte, die Auskunft, das
Archiv enthalte „aufscr mehreren Urbarien keine

hiAorifch intereffanten Schriften der gefuchten Art’'

und fei da.sfclbe auf Veranlaffung des hirtorifchen

Vereines für Kärnten fchon einmal durchfucht worden,
woran l’rofcffor Bifchoff die Vermuthung knüj>ft, diefer

werde wohl die gute Gelegenheit benützt haben, das
Archiv auszuräumen. ^

Dafs die Angabe des Vicedomes eben nur eine

Ausflucht gewefen fein kann, beweift die vorliegende

l.rorterllng, cs entfallt fonach auch die Folgerung
BifcholFs; es ift gar nicht denkbar, dafs eine wiffen-

fchaftlichc I’erfonlichkeit diefes .-Xrehiv befuchte, ohne
darauf ein Merkmal diefes Befuches von fich gegeben
zu haben.

Durch den Tod des kindcriofen Fiirflen Alfons
Serafin Portia im_ Jahre 1876 kam die Graffchaft an
einen anderen Familienzweig und beim .Antritte des
gegenwärtigen Fideicommifs - Nutzniefsers, Seiner
Durchlaucht Fürflcn l'erdinand Portia (im Jahre 1878),

entgingen diefem die abhilfcbedürltigen Zul\ände
im Archive nicht. F> felbft wünfehte jemanden zu

finden, welcher das Archiv durchfehen mochte und
äufserte rliefen Wunfeh vor einigen Collcgcn im öflcr-

reichifchen llerrcnhaufe. P's war mir nach jahrelangem
Wühlen im .Archivftaubc eine freudige Geiiugthuung,
zu vernehmen, dafs der verftorbeiie Feldzeugmeillcr
Hartung Inhaber des Regiments in dem ich diente,

cbenfo Hofrath Profeffor Dr. Leopold Freiherr von
Ncumann, welch’ Letzterer im Jahre 1872 mich in

Waflcrleonburg handticren fah, den Fiirflen auf mich
aiifmcrkfam machten.

Ais nun im Winter 1879 auf 1880 das k. k.

General-Commando in Gratz über meinen Antrag:
die Krlaubnis zum Befuche der Graffchaft Ortenburg
einzuholen, in diefer Hinficlu den Fürflcn begrüfste,

begegneten fich die Wunfehe und ein zwar nicht

fröhlicher, aber äufserft ergiebiger Jagtlzug auf das
cdetflc archivale 1 lochwild konnte beginnen.

Ich fand das Archiv in zwei grofsen Zimmern
des wcfllichen KrdgcfcholTes der Burg feuerficher,

aber nicht ganz trocken untergebracht. Die Aflen
* Miuh. d*r k, k. C«nir.>Comin. für Kunft- und hiAorifchc Llenknule

i$6i, VI Bd , S. 300.
^ Mein« Sindtcn iiii den (itultflatirn alter <*cfvhlrchicr der SleiermArk

liiid KMriiten»** t^77'~7S. Ul Neuiiiano von WalTerlcohbiirg. S.
* Sittungtb^r. d- kaif. Akademtt- d WifTeiifchaficu tu Wien 8o. Rd..

S. i«9 ff

waren nicht nur in den zahlreichen Laden von 3 I

Kafleii, fondern auch noch in darüber angebrachten
offenen Fachern, aufserdem am Boden uml wo fich

fonfl ein palfeiider Platz ergab, kunterbunt in der
fchon vorn angedeuteten Mengung uij,tcrgebracht.*

Die in der Nähe der theilweife zerbrochen gewefenen
F’enfter frei gelagerten Aften waren in Folge der cin-

dringeiidcn l'euchtigkcit meifl vermodert. Dicfe Ver-
hält niffc geben aus fleh fclbfl die ICrklarung, dafs ich

bei einer Arbeitsdauer vom frühen .Morgen bis Abends
zur Dunkelheit, erfl nach längerer Zeit durch die

Adminillrations-.Aflen der genannten kärntnifchen,

krainifchen, dann der durch beiläufig 150 Jahre ilen

Portia gehörigen Hcrrfchaft Lauterbach in Bayern,

zu dem für meine Zwecke werthvollcnTheile gelangte,

<lann das Eine vom Anderen fondern konnte. Der ein-

tretende Winter nothigte endlich, nach einem in zwei

.Abtheihingeii 70 Tage wahrenden .Aufenthalte ab-

zubrcchcn, wobei noch etwa 2 Kubikmeter A£len
erübrigten, welche ich nur von aufsen flüchtig anfehen

konnte.

Das Ergebnis der .Arbeit war <lie Unterfcheidung

zweier Haupttheile: I. das I lerrfchafts- uml II. das
Familicn-Archiv.

I. üiis Herrfehofts-Archiv zerfällt nach feinem

Inhalte in folgende Gruppen:
1. Urkunden über die allmählige .Anglicderung

des herrfchaftlichen Befitzes. Die ältelle derlei

Urkunde ill vom 24. April (Georgstag) 1392.

2. Urkunden über die Veränderungen im Befitze

der Unterthaneii durch Schenkung, Kauf oder Taufch

vom 16. Jahrhundert herwärts.

3. Heiratsbriefe und Tcflamcntc von Unterthaneii,

meifl 17. und 18. Jahrhundert.

4. Inventarien der Bauerngüter nach Todesfällen

oder bei- Uebergaben, vom 17. Jahrhundert herwärts

gezählt nach ticr Methode des Perferkonigs bei feiner

Hecrfchaii am Hcllefpont, wobei fich die Zahl von
circa 10.000 folchcr Inventarien ergab.

5. Die Leheiibriefc fammt allen A£lcn des Orten-

bürg feilen Lehenhofes. Der grofsc Umfang diefes

riieiles wird durch die namhafte Anzahl der in Kärnten

und auch in Tyrol befindlichen Lchen.svafallen von

Ortenburg erklärt. Es waren deren noch am Schlufie

der Lehensherrlichkeit über 500, theils Kitter-, thcils

Beutel- Lehen.
Von Adelsperfonen zahlten circa 1530 zu den

Ortcnburg’fchen Vafalleii: die Khcvenhüller, Khucn-
burg, Fleckh zu Stall im Mbllthal, Gendorffer, Graf von

Schernberg (aus Kadfladt im Salzburg'fchcn), Heufsler,

.Magerl von keyfach. Malentein. Mandorfer, Mcichsner

Monllorfer, Murget, Kain, Kofeiihaimcr, Schlintenbiieg,

^ 1),A« herffchende Dtirchcinander bei den ArcVtvalicn Tcranfcbnulicken

jitii bcAeo cinigr Reifpiele. In cineoi imbedeutenden, wirthfcbaftlichcn Ücgcii-

A.indcn jtelccnde« Briefe %om Jahre 175;! fAnd ich fnigende Schttfiflüekc ; «in

Handfchrci^n de* Fcrdi»»nd Karl r. l'yrul nuk dem Jahn* i66u,

einen Brief de» beriihmten fpaiercn Bifchofe» von Strufkburic (Wnfen FrAiii

K^on 2u Kürflcnberi; vom 15. Juli >657. cin^n Kricf «le» Kcidherrn Raisiuiid

MontecucoU vom i- Juli 166}. zwei Concepte dr« KrirAen JohAiin KerdtoAnd
l'ortia in fpAnifehen S|aAt«fachcn aut den Jahren 1661 iiikI ier>2. Nicht weit

davon l:if dir PcigAoicBi-Uikutidc Uber die Vrileihunit de» goldenen Vliefar»

.in den IciricrnAnnten. — llefondcir Aul'metkfamkeit crfordi-rten die Schriften*

Icnaiicl mit der AufTchiifc „W’alifrhe Corfefpondcniien," Die Beamten hatten
in fidche alle SchrifiAiickc vereint, wi*lche nicht in deutfeher, fondern in

lateinifcher. iialienifcher. frAniofifchcr oder fpanifcher Sprache nbBefafkt

waren. Lines diefer Packele halte auf der einen Seil« dir rrwahntr Auf*
fchrifi, auf der andern die Bereichoimg Naidhardt". Clcnffnet «nd forlitc.

zeigte es hch. dafs da» Packet ti? I>ncumente in fpanifchrii Suui«fachen ent
hielt, darunter einen Brief de« König«, ti de« llcichtvAicr« der Königin
P, Lberhardc Nridhardi, welcher aU Cardinal gcftixbcii ift, folchc (panifcher
Würdenträger, de» oflerrctchifchefi («efandicn Grafen Pötting etc.
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Waydeckli, dann Wolf von Bibriach, Lucas von
Graben, Andra von Hochenbury, Franz Lcyninjjer,

Bernhard von Lind, Wilhelm von Mosheim, Wilhelm
Ncnman von Wafscrlconburf;, Andrii ücdcnfclder
von Kicdt, Auguftin Reywaldt, Lconhardt Störn

(Stbrnnfehatz) — ln früherer Zeit gehörten aus be-

kannten edlen Familien zur Vafallenfchaft von Orten-

burg noch aufserdem die Baldramsdorf, Kellerbergcr,

Tccliendorffcr, Treffling (Trevelich), Goder, Gradcncck,
Groppenfteiner an der Moll, Gfchiefs ober ürtenburg,
Spitaler, die vom Stein ober Greifenburg, Strafser

u. a. m.

'

6. Aflen über die Ilerrfchafts-Moheiten, Granzen,

Jurisditlions-Streitigkeiten wegen des Inventursrechtes

nach Nobilitirten, Beamten u. f. w.

7. Die A^lcn der Ortenburger Grafen als Inhaber

des grofsen l’alatinats, Adelserhebungen, Legitima-

tionen, F^nennungen zu Notaren, kichtern etc.

8. Urkunden und Ailcn über geidliche Stiftungen,

dann die Patronats- und zahlreichen V'ogtci-Kirchen;

hiehcr gch<>ren; in Kärnten, in der Gegend: die I’farrcn

Arriach und Afritz, dann Dobriach am Millftättcr-See.

Im Dranthale

:

das beftandene llieronymitaner-Kloflcr

nachd dem alten Schlofic Ortenburg. die Pfarre

Maria im Dörnach im Markte Spittal mit den 7 Bene-

ficien (Burgcapellen-, Spitals-, Malcntcin'fchcn, über-
frühmefs-,Unterfrühmefs-,St. Ruperts- und jenen zu St.

Stefan am Barnfeld bei Pufarnitz) und den Filialen St.

Thomas in Kdling, St. Peter unter Spital und St.

Marcus zu Untcr-Amlach. Die Pfarren St. Peter im
Holz, Baldramsdorf, Molzbichl und Weifsenftein, die

Cur.atien St. Blafius in Frcfach mit jener zu St. Paul

ober Ferndorf. Nachfl Ober-Drauburg die Pfarren

St. Oswald im Markte Ober-Drauburg, St. Georg in

Oetling, St. Dionis in Irfchcn und St. Leonhard am
Zwickenberg.

Im f^Jfaelitlial das vom Grafen Hans von Orten-

burg erbaute von den Serviteii verfehene Kloftcr

Maria Schnee in Luggau, die Pfarren St. Lorenzen,
St. N'icolaus in Liefing un<l St. Jacob, die Curatie

Johann Baptifl in Kornath.
Im Gaillhale die Serviten-Pfarre zu Kbtfchach mit

der Filiale St. Andrä zu Laafs am Gailberge, die Pfarre

St. Marcus im Markte Mauthen, die Curatie St. Lambert
in Würmlach, die Pfarren St. Daniel unter Goldenflein,

Grafendorf, Raifach und Kirchbach, die Curatien St.

Thomas in Waidegg, Rattendorf, Mitfchig, die I’farrc

St. Georg in Tröpclach , Markt 1 lermagor mit

mehreren Filialen, St. Jacob in Förolach, die Curatie

St. Lorenz im Gitfchthale, St. Martin in Gatfchach
am Weifsenfee und die Pfarre St. Johann in Weifsbriach.

ICndlicli feit den Zeiten Jofeph II. die evangelifchen

Bethäufer zu Buch und F'rcfach in der Pfarre Weifsen-

flein im Drauthale. Zufammen mit allen Filialen circa

70 Voglei- Kirchen.

Das P.atronat.s-Recht belicht auf den Pfarren

Spital, St. Peter im Holz, Bahlramsdorf, Molzbichl.

Weifscnflcin, St. Georg in Oetting bei Ober-Drauburg,

St. Lorenz, St. Kicolaus in Liefing und St. Jacob im
LelTachthale, St. Daniel, Grafendorf, Raifach und
Kirchbach im Gailthale.

In Krain gehören die Patronate der Pfarren zu

Prem und .Scnofetsch fammt ihren Beikirchen hiehcr.

* Krfrniett» Aüe!«

9. Politifche und Gerichtsaften der vier Markte
.Spittal und Ober-Drauburg im Drau-, Mauthen und
Hermagor im Gail-Thal.

10. Bergwerke auf Eifen am Reifskofel bei Weifs-

briach und zu Döllach im Gail-Thal — das MelTing-

und Stahlwerk an der Möllbrückc. Dabei die Berichte

<ler Verwefer, <lie Rechnungen über den Ertrag, die

Verhandlungen mit dem kaiferlichen Bergrichter in

Obcr-V'ellach.

n. die .Mauthen zu Spittal an der Dr.au, Ober-Drau-
burg, Winklern im Moll-Thal, zu Luggau, Mauthen
unter dem Kreuzberg im 17. Jahrhunderte nach Trö-

pclach verlegt, endlich zu Hermagor im Gail-Thal— zu

Prem und Scnofetsch in Krain.

12. Bier-Brauereien zu Spittal, Kbtfchach, Herma-
gor in Kärnten. Lauterbach in Bayern.

13. Mayerhöfe, Dominical-Gründe. Verkaufe oder
Verpachtung folcher.

14. W\afrcrbauten, Mühlen.

15. Strafsen, W’cge.

16. Waldungen und Alpen.

17. Jagden.
18. h’ifchereien in der Drau, Liefcr, Moll und Gail

fammt Nebenflüffen, in den drei Salblingfcen auf der

Rofsalpc, den Seen in der Gegend und beim Eingänge
und Ausgange des .Millllättcr-Sces.

19. Gemeindeweiden.
20. Landwirthfchaftliche Verhandlungen, Elemen-

tarfchaden.

21 Politifche Aftcn. Die mit dem 17. Jahrhunderte

beginnenden Gefchafts-Protokolle des Vicedom-.Amtes
der Graffchaft, vom Jahre 1640 an mit der Auffchrift:

„Protokoll und FlinfchreibbUchcr aller bey der Graf-

fchaft Ortenburg fiirkhommenden Rath; Parthei; imtl

gemainen .Sachen und Handlungen.“ Diefc Protokolle

find grofscnlheils fehr forgfaltig geführt, enthalten alle

Verordnungen und Entfchliefsungcn der Grafen fowohl

in politifchen und polizeilichen; als auch in gericht-

lichen l'allen, in welch letzteren Klage, Gegenrede,
und das darnach gcfclnipfte Unheil in den wefent-

lichflen Momenten protocollirt crfchcint.

Aften der bis zum Kaifer Jofeph bcflandcnen
Religion.s-Commiffion; aus der Jofephinifchen Zeit, je

über Toleranzwcfcn, dann Kirchenaufficht, Schulen,

Armenverforgung. — Zahlreiche f]>atcre Aftcn über
Militär- Recrutirung, Eimiuartierung, Vorfpann, Polizci-

gcgenfländc, Port.

22. Gerichtsaften der 6 Landgerichte in Civil-

und Straffachen der mannigfachflcn Art.* Appellation.s-

Aften bei Streitigkeiten der Unterthanen mit tier

Ilerrfchaft, Vormundfchafts-Angelegenheiten.Pupillen-

Dcpofitcn etc. — Protokoll der Landgerichte über

ihre vorgenommenen Handlungen.

23. Grundbücher, Urbarien.

24. Steuern etc,: Stift-RegiAcr, Kataftral-Vermef-

fiingcn, Stcuer-Anfchlagc und Reftificationcn, Aften
über bewilligte Stcuernachläfle, F.inhebungen, Fixecu-

tionen, Jahres- Ausweife über verbliebene Steucr-Kück-

ftändc. Lauilemial- Gefalle refpeftive Gebühren bei

Grundbuchsatidcrungcn, Ehrungen, und Hcimfällig-

keiten, Kleinrcchtc, Gctreidcilienfte und Zehente,

* Unter den ..CrimtnatU'' find vertreten: 2!auberci. Sefiatrgrahen, MUnr*
verfalfchunK, iltetttltcgimiE, Mord, Kaub, l’liindcrung. Diebflabl, HciniR, gr>

fcbleclitliche Vetfiindtgungea aller Art.
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kobotticiftunfjcn.— Aflcn der Grundlaftcnablöfungs-

Commiffion in Spital 1850 fT.

Die Hauptbücher, Jahres- und theilweife auch
Monatsrechnungen, des Vicedom-Aintes als Centrale,

des CaflTen-Anitcs in Spital, der Iwandgcrichtc, Reut-
Acmtcr, Mauthncr und Hrauhaufer.

26. Landesfiirftlichc und landfchaftlichc Patente.

27. Verfchicdcnc zur Amsrührung nöthige Pro-

tokolle (Einreichungs-, Correfpondenz- u. dgl. Pro-

tokolle.)

(Fortretzung folgt.)

Notizen über Denkmale in Kärnten.

Von Dr Karl LM.

XVI.

(Mit II Text'llluftf.ittoD«n.)

lE Propdei-Kirche Maria Himinelfahrt in 7h/-

;/<j<r// (Decanat Tainach) ' wurde nach dem ver-

hcerciiden Hrande im Jahre 1853 anfangs nur

nothdürftig hcrgcflcllt. Dafs der frühere Rau aus der

gothifchen Periode dämmte, darauf weifen mehrere
charakteridifche Spuren. So find die Wanddiende
liehen geblieben

;
fie bekamen nach dem Brande neue,

etwas plumpe, an die romanifchen Wiirfcl-Capitiile er-

innernde Capitiilc. Von den alten Rippcn-Gewiilben

hat fich nichts erhalten, aber der hohe Triumphbogen
erfcheint noch in ilerfpitzbogigenForm mit Hachen I-ai-

bungen. Unter den Wanddienden des Chores, welche
in einviertcl Raumhohe vom Fufsboden auflioren,

kommen noch die nrfprüngtichen Confolen vor. an
deren zweien man Zwergfiguren wahrnimmt. Auch die

früheren Capitiilc wurden hier noch dehen geladen; fie

haben die kelchfiirmige blättcrumranktc, mit Gefichts-

Masken verzierte Form. Nach der Anzahl der Wand-
dützen waten im Chore drei Joche ncbll «ircifeitigem

Schluffe, im Schiffe dinf Joche vorhanden. An der

Epidel-Scitc des Chores der Grabdein eines infulirten

Propdes mit Brudbild im vollen Ornat mit Mitra uml
Stab, in der rechten Oberecke das Tainacher Wappen.
Das untere Infchriftfeld gibt den Namen „Carolus

l.udovicus Klier archidiaconus inferioris carinthiae .

an, doch id die Jahreszahl undeutlich. An der Schiffs-

Nordfeite im Hoch-Relief und in Lebensgrofsc die

Figur eines Geidlichen „Gregorius Latom, collegiatae

Ecclesiae B. Mariae Magdalenae in Velkcrmarckt,
praepositus 1695.“ Derfelbe erfcheint im gewöhnlichen
Amtsgewand, ein Buch in der Linken, auf ein Wap-
penfchild mit der Rechten fich diitzend. Der an der
Chor-Nordfeite zwifchen der Sacridei und der Valen-

tins-Capelle aufdeigende fehr fchlanke Thurm erhielt

wahrfcheinlich nach dem Brande die vier hohen Giebcl-

Auffatze und den zierlichen achtfeitigen Pyramiden-
Helm. Dagegen feheinen die gekuppelten durch Blend-

bögen gcfchlofTenen Schallfcndcr im Glockenraume
ihre alte Form beibehalten zu haben. V'om alten Baue
riihren ferner die an den Strebepfeilern des Chores
fichtbarcn fpitzigen Giebel-AbfchlülTc her, darüber
Fialen, meidens llark bcfch.ädigt. — Ganz modernifirt

die Wcd-l'agadc. Zum Wedeingang führt eine lange

gedeckte Stiegenhalle, nur in Holz hergedellt, und
am letzten Bogen-Abfehluffe deht: „G.MP.V.

* Mic B«niitrunc zabircicher Daten <lcr Il«rr«n Grif/ttr und Fi^^iek.

Eine kleine an der füdwedlichen Ecke befindliche

Platte enthidt die Worte : «Ab cpIsCopo LaVanate
bene DICtVs sVM“ (1718); fchliefslich eine nicht ohne
Humor verfafstc Grabfchrift im Oden des Chores
meldet

;

„Hier luht Jofephus Meflerer

Ein fchwacher Tenorid
Und lacht, dafs er ein Bcffercr

Dort oben im Himmel id.

Geb. 23. Aug. 1693, t 19. Juny 1768*.

An der Nordfeite der Kirche ein fehr hoher Kar-
ner, ruml im Grundride ohne Apfi.s-Au.sbau, unten das
Beinhaiis mit kegelförmigem fcha<lhaftem 1 lolzdache.

Hiersdorf, Filial-Kirchc von Tainach einfehiffig,

gothifch überwölbt, fpat-gothifchc Netzgewölbe, der

Chor höher, dreifeitiger Schlufs. Dreiviertel-Säulchen

auf Confolen, die Capitale theils mit Marken, theils mit

paarweifen Schildern. An einem <las Steinmetz-Zeichen
von der Wabelsdorfer Kirche, daher id anzunehmen,
dafs ein und derfelbe Meidcr beide Kirchen ausge-

führt hat. Befonders bcachtenswerth find ferner einige

fymbolifche Bihier an den Schtu/sflein-Scheiben des
Chor-Gewölbes, mit deutlicher uml fchöncr Dardel-

luiig: <las Opferlamm Chridi mit dem Kreuzpanier, ein

Chridusko)>f in zartem Relief; endlich ein feiten vor-

kommciulcs Symbol, wahrfcheinlich jenes der heil.

Dreieinigkeit: drei Männerköpfe en profil find miiteld

Bart und Haare in einen Ring verbunden. An den
Wänden des Schiffes bemerkt man nur capitällofe

Saulcheii und direflen Rip])enanlaiif. Das mittlere

Chor-Fender mit Mittclpfollcn und einfachem Vicr-

pafs, die Seitenfender fchmäler, fomit ohne befonderem
Bogenfeld. An den Auffätzen der Seiten-Altäre die

Jahreszahlen 1. 6.2.9 ““‘I 1.6. 8. 3. im Ganzen barock
verziert. Aeltercn Datums blos die gefchnitzte Figur

des Kirchen-Patrons heil. Rupertus in derMittcl-Nifche

des Haupt-Altars, im Bifchofsgewand, in der Rechten
fein Attribut, ein Salzfäfschen, in der Linken den Stab,

in deffen Krümmung: der heil. Georg den Lindwurm
tödtend. In die Zeit des Aufbaues der Kirche (zweite

Halde des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts) fallt

die Darflellung des heil. Chriftoph an der äufscren

Schiffsfüdfeite, mit Spruchband, woran noch zu lefen

„famfl Chridus“ in Minuskeln; die fonll noch übliche

Jahreszahl fehlt. Der viereckige Thurm über der
Sacridei an der Chor-Nordfeite mit vierfeitigem Spitz-

helm. An den Ecken des Chores fchwachc Strebe-
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pfcilcr in der feltcner vorkommenden Form mit fiinf

Seiten, ans dem Achtecke.
Filial-KirchcSt. Georj; zu fFrt^r/j</o//(zuTainach).

(Fij;. I.) Ein iiUerdtantcs gothifches Kirchlein; im Chor,

der dreifeitig gefclilolVen, in drei fchmalen Jochen
fpiit-gothifclie Netzgewölbe von feinem Schwung. Die

mittelllarken Rippen übergehen in halber kaumhbhc
auf Confolen, von denen die -Mehrzahl an <ler Ober-
(kichc decorirt ill. An zweien e<lel gebildete Jünglings-

Kopfe, an anderen Zwerggcftaltcn in hockender Stel-

lung ein Spruchband haltend, wieder zwei andere mit

gleichen l''iguren, die aber Schilder halten, auf welchen

Steinmetz-Zeichen.

Ki|;. I. (Wabelstlorf.)

•Am Scheitel treffen die Rippen in fünfzehn runden
Schlufslleincn zufammen, welche wieder nunmtlich

verziert. Hervorragend find die drei an der oberflen

Scheitcliinic angebrachten, mit dem Lamm Chrifii und
der Siegesfahne, mit tlcn> l’clikan und mit dem Löwen,
der fein todtes Junge durch feinen Hauch belebt, ln

den übrigen Schlufsll einen wiederholen fiel» theils die

an den Confolen angebrachten Hilder, theils kommen
neue Symbole dazu, wie die fünfblatterige Kofe und
ein funfllrahliger Stern, beide je zweimal. Alles durch
Kalkandrich übertüncht. Nur in einem Fcnller, dem
mittleren im SchlulTe. gothifches Maafswerk.

Das Schiff ill Weniger bcachtenswerth; es lauft

hier nur eine primitive Hretterdecke und die VViinde

find leer. Es wur<lc hierher von einem .älteren Portal-

Hogen ein grofses Stück übertragen und unter ilen

Orgel-Chor gcllcllt. Im kräftigen .SchhifsAciuc die zwei

Tainacher Wappcnfchilder, dariiber Mitra und .Stab;

links und rechts die HuchAabcn: LF.G.D.I’.V und
weiter im Halbkreife der Spruch: .Malo Mori (Juam
Foedari“ und <lic Jahreszahl I.Ö.2..S.

Merkwürilig gellaltet ill aber der ICingang felbll.

Die inneren Gesvände find unter dem ger.adcn Sturz

confolenartig verAürkt, welche Confolen zwei Zwerg-
Figuren decken. Auf der Schriige <les Sturzes zwei

Menfehenköpfe angebracht, Aark übertüncht. V'om
'IhiirAurz lleigt das Hogenfcid auf und fchliefst iin

l''felsrücken ab.

Am ZufammcnAofsc <les .Schiffes mit dem Chore
erhebt fich ein fcchsfeitigcr gemauerter gothifchcr

l.\. N K.

Dachreiter, eine Seltenheit bei den ärmlichen Filialen.

Der urfprüngliche Helm iA vielleicht cinA abgebrannt

;

die jetzige Bedachung iA nur au.s Brettern zufammen-
gefügt. I)as bcAc find die grofsen SchallfcnAer, leider

fchon ziemlich befch.ädigt. Drei von ihnen haben
MittelAock und Dreipafs im Bogenfelde, drei andere
find einfach und haben Kleeblattbögen. Ein heil.

ChriAoph an der Südfeite, Gem.älde älteren Datums.
Die Pfarrkirche zum heil. Peter bei Grafenßfin

iDccanat Tainach), ein mittelgrofser Bau, zählt un-

Areitig zu den befferen fpät-gothifchen Kirchenanlagen
Kärntens und zu jenen, welche ein gütiges Schickfal

vor fjnitcren UmgeAaltungen bewahrte. Der Chor
zerfallt in zwei breitere Joche und den dreifeitigen OA-
fchlufs, das Langhaus in vier fchmälere Joche, fo dafs

in den Längen-Dimcnfioncn beider kein grofser Untcr-

fchied vorhcrrfcht. Ueber beiden Räumen find dichte

gothifchc Netzwerke ausgefpannt, die WanddienAe
des Schifles reichen bis zum Fufsboden, jene im Chore
hören in halber Höhe confolenartig auf Befondere
Capitiile find nicht ausgebildet. Die AnlaufAellen

werden lediglich durch wulAförmige Ringe char.ak-

terifirt. Einen recht vornehmen Eindruck macht der

cmporArcbende, .an den Laibungen gefchrägte

Triumhpbogcn; die Scheitelpunkte der SchiAsdecke
find mit runden .SchlufsAcinen bezeichnet.

^'iE. 2. 3. (Sl. I’cler.)

Die Netzwerke unterhalb des Orgel-Chores, der

unterm crAcn Joche ahgcbracht iA, vertheilcn fich auf

drei kleine Joche, welche fich mit drei fpitzigen

Schci<lebogen gegen das Schiff öffnen. Fig. 2 Confole

unter dem Orgel-Chor, Fig. 3 und 4 Orgel-Chorpfeiler.

An der Rückwand blos Confolen. In dem einen Seiten-

joche die Wendeltreppe zu dem wcftlich vorgebauten

Thurm, der als Vorhalle gothifch unterwölbt, fpitz-

bogige Schalllüchcr und ein älteres vierfeitiges Zelt-

dach hat. In gerader Richtung vor dem Thurmc öffnet

fich ein alter P'riedhofs-Eingang, deffen Rundbogen im

SchlufsAcinc die Jahreszahl 1 . 6. 2 .5 und <iieBuchAabcn

1 . F . G . D . P . V. enthalt. Darüber zwei verknüpfte

Schilder mit geiAlichen Abzeichen. Im Presbyterium

eine .Sacraments-Nifchc.

Ton, Filiale von St. Peter bei Grafi'nßcin. Der

Chor fpät-gothifch aus drei Jochen und dem Chor-

Schluffe bcAehend, die Rippen ruhen auf Dreiviertel-

Säulchcn, die über dem Fufsboden confolartig ab-

fchliefsen, theils mit Schildern, theils mit Menfchen-

l>
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j'cfichtcm pczicrt fiiul, Capitiilc fehlen. Strebepfeiler

an den Chor-Ecken. Fenfter modernifirt. DcrTluirm an

der Evaiij'elium-Seitc gothifch unlerwölbt, VVcft-Portal

im Efclsrücken überwölbt. Sacraments- Häuschen als

Nifchc mit Efclsrücken und Gitter.

ln der Sacriftei finden fich zwei vicrcckiije Nifchen,

in einer eine früh-romanifche DarlfellunK des I.ammes

mit dem Kreuze, ganz roh und vertieft gearbeitet, in

der zweiten ein Kreuz in einer rhombenformigen Ver-

tiefung (Fig. 5 uiul 6). An der Altar-Menfa links vorn

das Hruchftück eines Römer - Steines cingemauert,

fichtbar ift noch die Darllellung zweier Pferde. Wagen
und .Schlufs fehlen (Fig. 7). unten ein einfach profilirtes

Gefimsftück.

Kig 4 (Si. Pcicr.)

Gurnits. Die Kirche ein Rcnaiflancc-Bau. cinfehif-

fig. Die einzelnen Joche im Schiffe find in üblicher

Weife durch Wand-Pilafter und rundeOuergurten abge-

thcilt, fchön decorirle Sacraments -1 iäuschcnnifchc mit

fpat-gothifchem I*'felsriicken, oben zinnenformige Ab-
gränzung, aus weichem Sandllcin; gefammte Höhe
190 M., Breite 0-70 M. (Fig. 8). Der Südfeite des
Schiffes ifl eine kleine viereckige Capelle angefchloffcn,

wahrfcheinlich die einftige Gruft-Capelle der Gurnitzer

Schlofshcrren, die auf der fchroffen Lehne über der

Kirche ihren Wohnfitz hatten. (Heute eine wenig kennt-

liche Ruine.) An der rechten Seite diefer Capelle ift

der Grabflcin des criflofn . kulmcrs . zvm . rosnbühl

. der . zeit . bstandinhaber
.
gurnitz . vnd

.
grafn-flein . mit

.

frawen . maria . gebornen . wcltzcrin.clichen . tochtcr.

iunckfraw . regina . ftarb . am XX - tag . o6l . oberis . anno
is87.“

Ein zweiter fehr fchö/ier Grabfletn, rechts des
Triumphbogens: des georg . figmund . von.ncvhavs . avf

.

greiffenvcls . chrnhavfen . cbcntal . vnd . rofegg
.
gcwcller

. salzbvrgifchcr . rath . vnd . viztvmb . in . kahrinden. 1 .600
vnd . feine . chcgemachel .elifabet .von . nevhavs

.
gebornc

.von khinburg.160.3. An der Nortlfeite des Schiffes

der GrabAein des ProbAes: ..Joannes Jofe|)luis Comez
De Inzaghi Pracpofitus Gurniccnfi.s 1722.“ F.ndlich an

der Aufsenfeite des Schiffes ein weifscr MarmorAein,
der fich bezieht auf „Benedict Mitterholzer huivs

ecclefiac praeiiofitus .... fieri fecil anno 1640 obyt
amen.“ Ueber der Infchrift Mitra und Stab und dar-

über ein Relief-Bild ChriAus am Oelberge, cntfpreclicnd

ausgefiihrt.

.'\uch der TaufAcin zeigt eine derbe und alter-

thiimliche F'orm. Der llaupt-Altar Aammt aus der

Zeit 1782.

Die cinfchiflige Pfarrkirche Windifch St. Michael

(im Decanatc Tainach) gehört zu den .alteren und
beAeren Bau-Denkmalen des endenden 15. oder.-\nfang

des 16. Jahrhunders. An einer der Thurmglockcn
die Jahreszahl „anno *domini*M*CCCCC*VllI,“ dabei

die Namen der EvangeliAen und ein biblifcher Spruch
Der Schwung der Gewölbe, zumal jener im Chore, iA

vortrefflich
,
und die WanddienAe erfcheinen mit

Capitalen verbunden.

••'iß. S. fTon.l

Die Höhen find fehr bedeutend, in beiden Raumen
gleich, der fie trennende fchöne Triumphbogen an

den Laibungen mehrfach profilirt. Im Chore lind die

Capitale mit fünf Seiten aus dem Achtecke kelch-

förmig eingezogen und mit drcigegliederter Deck-
jilatte verfchen; die Schaffe laufen durch das mittlere

Drittel der Wandhöhe und enden unten in Con-
folen, welche theils Menfehenköpfe oder Thierge-
Aalten darAellen, theils mit gothifchen Blättern umwun-
den find. Netzgewolbe, drei SchlufsAeine, worin die

fegnende Hand mit dem Kreuz-Nimbus, ein Kreuz

im Schilde, endlich die fünfbl.ättcrigc doppelte Rofe.

Die Nctzfchlingcn find der fchmalcn Joche wegen im

Chore ziemlich dicht, dagegen im Schiffe viel einfacher,

da hier nur zwei breite Traveen Vorkommen. Die

DieiiAe im Schiffe find rünffeitig, haben niedrigere

Capitale, über welchen fich die Sch.nfte in runder Form
weiter ziehen, bis fie den Rippcn-Anlauf erreichen, ein-

fache SchlufsAeine; im Chor-Schlufs ein F'eiiAer mit

Maafswerk. Wandnifche an der Nordfeite des Chores

mit geblendetem Kleeblatt - Abfehlufs ,
unten zwei

kleine Engelsköpfc, als Confolcn. Der Orgel-Chor iA

fpäterer Zeit eingebaut worden; derTaufAein mit acht

Seiten am Becken und angehefteten Schildern.
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Uie Altäre haben keine Bedeutung. Beachtens-
werth ifl das Wert -Portal; die Gewände find reich

profilirt, mit Krabbenbefatz.
Der mächtige Thurm lieht an der Chor-Nordfeite.

hat einfache fpilzbogige Schallfenfler, vier Spitzgiebcl

und achtfeitiges fehlankes Zeltdach. Einige Schritte

von ihm ficht man eine alte Rund Capellc, jetzt „Korn-
kammer“. Unter dem Chore ein Beinhaus

Die Schwelle zum Pfarrhof zeigt die Jahreszahl

I . ö . 2 . 8 abgetreten. Dort befindet fich eine ältere

palla, mit an der Vorderfeite eingedickter Dornen-
krone, dann IHS, rothes Herz, oben Kreuz, ringsum
die Marterwerkzeuge. Am unteren Rande in gothifchen
Lettern die Worte „amor mors“ — .Auf der Rück-
feitc der Name ,;\damus. Sa.\o“, darüber IHS, unter-

halb „anno domini 1598;“ die Mitte füllt eine flovc-

nifche infehrift aus.

>'ie- 7- (Ton.)

Filial- Kirche zu St. Egid am Linfenhers^e (zu

Whuiifch St. MUhaet im Decanate Tainach). Mittel-

grofse Anlage mit dreifeitig gefchloflenem Chore und
aus fpätcrer Zeit dämmendem Schiffe. Erdercr bedeht
nebd dem Schluffe noch aus zwei fchmalen Jochen,

fpät-gothifches Netzwerk, der Triumphbogen id an den
Wandungen profilirt, das Maafswerk in den Schlufs-

fendern verräth den fpät-gothifchen Geid. Immerhin
hat die Reinheit des urfprünglichcn Styles in diefer

Kirche nicht fo gelitten, wie bei vielen anderen Bauten.
So hat fich auch das als Wandnifclie behandelte
gothifcheSacraments-Häuschen fammt Verfchlufsgitter

ganz gut erhalten.

Die vorhandenen Altäre dämmen atis der Rcnaif-

fancc-Zcit her, wie eine am Retabulum des rechten

Seitcn-Altars angebrachte Jahreszahl (1597) deutlich

bezeugt. Diefer .Altar und der Haupt-Altar zeichnen

lieh insbefonderc durch das Vorkommen guter ge-

fchnitzter Figuren aus. In der Mittel-Nifchc des Hoch

-

Allar.s die llchcnde Figur des Kirchen-Ptitrons, heil.

•Aegidius mit feinen Attributen. Die Umrahmung der
Altar-Nifche bilden frcidchcndc Säulen mit gewun-
denen Schäften und korinthifchen Capitälen, die

achtfeitige hölzerne Kanzel aus 1632. Der Thurm an
der Chor-Nordfeite dient in feinem unteren Raume als

Sacriflci,fpitzbogigc Schalllöcher, achtfeitiges Zeltdach.

An der SiidfcitcSt. Chridoph, gute VVandmalerei
mit der Jahreszahl 1522.

Pfarrkirche St. Jacob in Pokersdorf (Decanat Tai-

nach). Der Grundplan diefer anfpruchslofcn Anlage

vereinigt Thurm und Chor in einem Raume, welcher

Vom quadratifchen Ausmafs und mit einem gothifchen

Sterngewölbe gedeckt erfeheint. ln den vier Ecken
Confolen mit Runddäben und I lohlkchlen und in der

geraden Odfront ein breites Spitzbogen-Fender mit

Mittcldock, zwei Dreipäffen und zwei Blafcn im Bogen-

felde. Schiff neu, alter Taufdein aus rothem Marmor,
conventionellc Form.

Filial- Kirche St. Martin zu Leibsdorf (zu Rog-

gersdorf im Decanat Tainach) mit kleinem quadrati-

fchen, demnach gerade abgefchlolfencm Chore unterm

Thurme, dem wahrfcheinlich im Laufe der Zeit die

urfpriinglich gothifchc Einwölbung genommen wurde.

An der Nordfeite des Chores eine Nifche im Spitz-

bogen. Bios die rechte Seite id mit einem fchwäch-

lichen Säulchen umrahmt, von welchem der noch

erhaltene Theil des Spitzgicbels ausläuft. Im Presby-

terium zwei Fender im llalbkreife. Das dreijochige

Schiff früher flachgewölbt
,
jetzt Tonnengewölbe, darkc

Wandpfeiler, gothifches Wed-Portal.

,An der fiidlichen Schiffswand das Bild des heil

Chridoph gut erhalten mit Spruchband; die Schrid

darin .Sanct cridus.ihs. id ziemlich deutlich, ilabei die

Jahreszahl 1.5.3. der Thurm über dem Presbyterium,

gckujipeltc Schalllöcher, vier Spitzgiebel, fpitzer Helm.

Eine Thurmglocke zeigt gothifche Majuskel.

I''ilial-Kirchc St. Andrä in Wutfehein (zu Roggers-

dorf im Decanat Tainach). Der fpät-gothifche Chor hat

zwei Joche und dreifeitigen Schlufs, das Schiff neu,

Rippen auf Confolen mit kleinen Schildern und im

Oddhluffc auf Dreiviertel Säulchen ohne Capitälen,

drei Fender mit Mittcldock undMaafswerk. DerThurm
an der Schiffs-Nordfeite mit achtfeitigem Zeltdach.

Fig. 8. ((lurnltr.)

Otnuinach. Urfpriinglich eine romanifchc Anlage
wofür der rundbogige Scheidebogen, das Chor-fjua-

drat fprechen, <lic gegenwärtige Erweiterung wurde
erd in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts

P*
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vorgenommen. Die Kirche war urrprünglich flach

gedeckt. Das Hauptfehifl" belicht aii.s drei Joclicn mit
niedrigen runden Kreuzgewölben, die fpater zugebau-
ten gleichhohcn Abfeiten find mit Platzlwölbungeii

überdeckt. Durch die Kinwblbung wurde das Mittel-

fchiflT niedriger und erhielten alle drei Schiffe ein ge-

mcinfames Dach. Der fehr gedrückte Chor ill rund-

bogig übergewblbt. Fenller fammtlich klein, flyllos.

Zwifchen Chor und Mittclfchiffeinc Verbindung.s-Halle,

auf welcher der urfprüngliche Thurm fland. Derfdbe
ill noch mit feinen vermauerten romanifchen Schall-

fenllern erkennbar. Der jetzige erhebt fich an der
Südfeite über der alten Sacrillci und tragt einen

barocken Helm. In der Kirche befindet fielt nur ein

Grabllcin, unter dem Orgel-Chore, lautend auf den
Namen des „edlen Herrn Martin .Alber zu .Mbenburg
und auf Ottmanach 1666“.

Fig. 9. (MagdslenS'Bog.)

An der Aufsenfeitc des Thurmes eine Infchrift:

„Zur Zeit da Antonius grochar diefs C>rts Scclforger,

Jacob Grimb zu Pirkh und Lienhart Vetter in Pach
Zöchpropll war — ill dies erfam Turm auferbaut

worden . 1 . 6 . i . — Unweit davon,' an der füdblllichcn

Thurmcckc, ein Römerßein.
Vor der kleineren Kirchenthür ein kleiner Grab-

llcin blos mit einem einfachen Kreuz und dem Namen
„Henedifl Gröblachcr 1521“. Der Name eines zweiten

Groblacher kommt auf einem in der Weflvorhallc

llehcndcn als Opfertifch dienenden Grabllcin vor;

dabei die Jahreszahl 1500. Gothifches Well-Portal mit
Kfelsrücken, Kelle eines gemalten Dachfriefes. Runder
becherförmiger Taufflein, intereffantc Thürbefchlage,

zwei Glocken aus dem 15. Jahrhundert, eine von 1724.
Filial-Kirche St. Helena am Berge {Magdalcns-

Ilcrg zu Ottmanach im Decanatc Tainach). Die Lage
diefer Wallfahrts-Kirche ill übcrrafchend fchön. .Anfäng-

lich eine Capelle, Hellt fich die heutige fehr geräumige
Kirche mit dreifchiffiger Krweiterung dar. Man könnte

auch fagen: ein zwcifchiffiges hohes Langhaus (2 Joche)

mit niedrigerem gleichfalls fpat-goihilchem, aber

unrcgelmäfsig angefchlolTenem langen Chore und im

Süden angefügler um die ilalfte niedrigeren .Seiten

-

Capelle, der fogenannten „Magdalcns-CapcUc“, der
Tradition nach als der urfprüngliche Theil bezeichnet.

Diefe belleht aus zwei abgefonderten Theilen, dem
Chor- und dem zweijochigen SchiflVaum, welche Theile

in einem gefchragten Scheidebogen ihre Trennung
haben. Der .Altar-Raum fchlicfst mit drei .Seiten ab
und öffnet fich gegen den grofsen Chor der Kirche.

Der langgedchnte, aus drei Jochen beflehcnde

und mit fünf Seiten aus dem .Achtecke olllich abge-

fchloffene Chor-Raum ill llylillifch tler belle Theil. In

den Vorderjochen und den Kcken des Schluffes laufen

die Rippen fchön fliefsend auf fiinfTcitigc kclcbförmig

gebildete Confolcn, etwa in zweidrittel der Raumhöhen.
Bios an zwei Stellen fleigen vom Fufsboden funffeitige

Dienlle auf, die in halber Raumhohe in grofsen auf der

kclchförmigen Oberfläche mit herabhängenden Blät-

tern verzierten Capitälen (Fig. 9) endigen. Das Capital

dient zugleich als Bafis einer VVandnifche, über welcher

ein fünffeitiger gothifcher Baldachin hängt und die

Stütze der anlauienden Gewölbe-Kippen bildet. Diefe

haben das gewöhnliche Profil und laufen im Netz
<licht durcheinander. Schlufslleinfchciben fehlen. Zwei
Fenflcr zweitheilig mit Maafswerk. Die .Achfe des
Hauptfehiffes geht nicht in Verlängerung der Chor-

.Achfe, fondern ill nach rechts gerückt. Das Haupt-
fchilf, das mit dem Presbyterium gleich hoch ill, und
das nördliche Seitenfehiff bilden einen überaus hohen
Hallenbau, der im- Ganzen in’ fechs Joche zerfällt. Von
den Trennungs-Pfeilern ill nur einer vollkommen ent-

wickelt, im Kerne achtfeitig und an vier Seiten mit

runden Dicnllcn verfehen; diefe fchliefscn oben mit

funffeitigen felbfländigen Capitälen
,
jedes zur Auf-

nahme einer Scheidgurtc (dreimal gefchrägt) beflimmt.

Zwifchen diefen je vier Quergurten wölbt fich ein

gothifches Sternwerk, deffen Rippen leider ohne Ver-

mittlung an den Trennungs - Pfeilern anlaufcn, und
zwar in viel gröfserer Hohe, als das Niveau jener

vier Dienflen - Capitäle. In Folge delfcn fehen alle

Gewölbe zu gedrückt aus. Das nördliche Sciteiifchiff

hat einen geraden Abfehlufs, cs llöfst an den Thurm.
Die Scheidbögen gegen die Abfeite rechts find ent-

fprechend der geringeren Hohe derfelben ebenfalls

niedrig, dreifeitig gefchrägt, aber fchön fjntzbogig.

.Auch in der Abfeite kommen ähnliche Sterngewölbe
und der direkte .Anlauf der Rippen vor. Die hier vor-

handenen Fenller zeigen ein llrengercs Maafswerk;
hingegen befitzen die grofsen Chor-Fenller fchön

Fifchblafen-Figuren. .Auch der Orgel-Chor ruhet auf

zwei Pfeilern, und ill in den drei Jochen mit Stern-

gcwölben ausgeführt. Die Brüllung des Chores ill in

fünf I'eldcr gctheilt, die mitteill Rundfläben und Hohl-

kehlen umrahmt find. Strebepfeiler aufsen an der

Kirche in voller Anzahl, die an den Chor-Ecken über-

eckgellellt, fehr hoch, mit Spitzgiebeln und Rcflcn

von Fialen, die an den Langfeiten normal geflcllt und

einfach.

Der hohe fpitzbogige Wcftcingang ill mitteill

dreier Hohlkehlen zwifchen vier Rundfläben profilirt.

Ins Innere der Kirche zurückkehrend, bemerkt
man an der Stelle des Hoch-Altars einen älteren
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l'lügcl-Altar. Kr ill der heil. Helena gewidmet, tlie als

gefchnitzte Statue in der Nifche de.s Schreines vor-

kommt. Kreuz und Kirchen-Mudell haltend. An der
Predella und in vier Feldern <lcr beiden Flügeln die

Abbildung der l.egendevon der Kreuzauflindung. Am
Kücken der Figur die Jahreszahl 1502.

Im Bekrönungs-Auffatze zwifchen ornamentirtem
Schnitzwerk in der Mitte: Maria mit dem Kiiulc, rechts

Magdalena, links Katharina, auf fchlankcn l’ortanienten

und unter Baldachinen. Ganz oben der Heiland.
ln der Magdalena-Capelle der Altar mit der Statue

<licfer I Iciligen, umgeben von fünf alteren Figuren.

Links vor dielein Kingang, im Boden verfenkt,

ein merkwürdiger aiifcheincnd fchr alter Stdnblock’.

Der Obertheil ill wie bei einem WeihwalTer-Becken
ausgehohlt, der cylindrifche Untertheil zeigt an drei

Punkten Spuren früher vorhandener Menfehenkopfe in

I loch-Keliel.

Zehn Schritte fiidlich des Chores eine freiftehende

Capelle, etwa ein Karner, ganz verwüftet, mit dreifei-

tigem Schlufs uiul golhifchem Kippengewolbe, noch
mit einer Beinernen Altar-Menfa uiul einem einzigen

fpitzbogigen FeiiBer.

Fin- IO. ((jrafenftein.)

Der urfprünglichc Thurm iB im Jahre 1571 ein Kaub
der P’lammen geworden, „mit fambt den Glockhcn^,
wie cs im Gcdcnkbuchc heifst. Schon damals iB der-

felbe im Norden, zwifchen der Abfeite und dem Chor
geBandcn. Jetzt befitzt der Thurm gekuppelte fpitz-

bogige Schalllöcher und vierfeitigen niedrigen Spitz-

hclm.
Noch iB zweier älterer Chor-Stühle zu erwähnen,

die an ihrem hohen Rückgetäfcl gefchnitzte Ornamente
zeigen, im gothifchen Verfall-Styl, je fünf Felder, dar-

über fchmaler Friefs mit Zahnfchnittfims. Seitenwändc
ausgefchweift.

St. Stephan in Grafenflein, Barockbau. KcBe eines

älteren Baues find das fpitzbogige Portal und die

SacriBci - Pforte, fpät - gothifchc Sacramcnts-Häuschen
als Wandnifchc mit Efclsrücken, an .Stelle der Kreuz-

blume zwei fchräg an einander Bofsende .Schilder. In

dem zwifchen dem Chore und dem Schiflfc fitiiirtcn

Thurme eine Glocke mit der Jahreszahl 1569. Aus der
früheren Kirche rührt wahricheinlich der älter aus-

fehende TaufTIcin, mit zur Hälfte achtfeitigem, zur

Hälfte halbkugeligem Becken, das durch einen vier-

eckigen an den Kanten gefchriigten Fufs getragen

wird (P’ig. io).

Pfarr-Kirche St. Lambert am Radsberg. (Decanat

Tainach). Das auf dem Hoch-Plateau de.s Bergrückens

Sattnitz prachtvoll gelegene Gotteshaus wurde in

fchaucrlichcr Weife reBaurirt. Die gothifchen Chor-

Kippen find rückfichtslos zerilort. Noch bemerkt man
an ilen Wänden und F'ckcn die alten DienBc und

Confolen. im Chore zwei Joche und dreifeitigen Schlufs,

das unverfehrt gebliebene Langhaus mit Netzrippen

beBcht aus drei Jochen. Starke Drcivicrtcl-Säulchen.

deren Schäfte etwa bis in ilie Hälfte der Raumhöhe
reichen (Fig. ii). Das letzte 'l'ravee wird \'on der eben-

falls gothifch unlerwölbtcn Orgcl-Kmpore ausgelüllt,

drei Joche mit drei Scheidbogen und zwei Trennung.s-

Pfcilern. Im nör<llichen Orgel-Chorjoch die Beinerne

RuiulBicgc zum Thurm. Sämmtliche FenBer moderni-

firt, TaufBein mit achtfeitigem Becken alt.

Der 'Phurm weBlich vorgebaut. Strebepfeiler nur

an der füdlichen Schifl'sfeite, die an den Chor Iveken

iibereckgcBellt.

Südi>Blich vom Chore Beht ein ziemlich grofser

runder Karner mit ganz kleiner Apfis und mit einer

verfallenen .Stiege in das unterirdifche Beinhaus.

Kig. II. ^Railslicrg.)

P'ilial-Kircho St. iMreuz bei SiUebrüeken (zu St.

Thomas im Dccanat Tainach). Kleine .Anlage mit

anfeheinend fchr altem gothifchen Chore, der mit

fünf Seiten aus dem Achtecke geBaltet iB, Barke in

einem einzigen SchlufsBeinc zufammenlaufende Rippen,

an den W'anden keine Stützen; das mittlere Schluls-

fcnBcr hat MittelBock und im BogenfeUle hübfcheii

V’icrpafs mit bunter alter Verglafung. Langhaus neu.

Zwei Schreine von älteren Flügel-.Altären ohne
Unterfatz uiul befondere Bekrönung. In der Nifche

des einen Schreines der heil. Lorenz mit dem Rolle

;

an den geöfTneten Flügeln heil. Katharina und Barbara
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auf GoKlf'rund, an den Kückfeiten Maria Vcrküiuli-

ßung auf tief blauem Grunde. Die feilen Mintcrfliigcl

enthalten den heil. Alexius mit der Schlange und
den heil. Florian mit Fahne und brennendem Haus;
beiderfeits dunkelblauer Grund. Vom /.weiten kleine-

ren Flugel-Altar find nur die Nifche und die zwei dreh-

baren Flügel erhalten, um! diefe fm<i blos an den
geöffneten Seiten bemalt. Kechts vlie heil. Farbara,

linksKatharinaaufblauem Grunde. Oben etwas Schnitz-

werk, die Malereien erfcheineii bereits rellaurirt, find

aber beachtenswerth.

Der Wefteingang milKfelsrucken gefchlolfen; der
vor der Weftfeite flehende Harke Thurm mit fpitzbogi-

gen Schalluchcrn, vier Giebeln und achtfeitigem Helm.
Die Curatial-Kirche in libcnlhal enthalt das Grab-

mal ihres Krbaiiers l’robll Anton l’uecher, f I/Ö7. Die
AltarbiUler von (iregor Lederwath 1766. InterelTant

ill ein Wcihwalfcrbcckcn (c. 1520) in b'orm eines Tauf-

fleincs, er mag auch als folcher in einer anderen
Kirche gedient haben. Die Schale achtfeitig mit vier

Schildern befetzt. •

Am .SchlolTe Kbenthal eine infehrift. die den Chri-

floph von Neuhaus 15117 nennt; Hark modcrnifirtcr Bau.

Die Kirche in Titnenic beHcht aus einem poIygon
gefchlolVenen Presbyterium mit zwei Jochen und einem
der Neuzeit angchurigen Langhaufe. Netzgewolbe und
fpitzbogige FenHer mit Maafswerk, aufsen Strebepfeiler.

Thurm mit rundbogigen SchallfcnHern
,

vier .S]ütz-

gicbeln und achtfeitigem Spitze. .Sacraments-Nifche.

Die Filial - Kirche bei Fmiifiibfrg mit einem
einfachen fpat-gothifchen Presbyterium, Sacraments-
Nifche.

Filial Kirche St. Martin zu Frauienherg (zu Timc-
ric im Decanat 'rainach). Von den beiden liaupt-

raumen hat nur Bedeutung das Hattliche, fchr holie,

in drei Jochen nebH dreifeitigem Schluffe, fpät-gothifch

überwölbte Presbyterium. Das Schilf iH dagegen fchr

kurz, ein fpaterer Zubau. Die Dreiviertel-Saulchen des

fünffeitigen Chores tragen Capitiile und darauf fliefsen-

den Rippcn-.Anlauf; grofsc FenHer mit MittclHock und
theilweifeminderHrengem Maafswerk. Einige Saulchen-

Capitiile tragen angeheftete Schilder mit Steinmetz-

Zeichen (je ein Hammer, Winkeleifenu. dgl.) im Belief.

Der barocke Hoch-Altar füllt den ganzen Chor-

Schlufs aus und zeigt am verkröpften Gebiilkc die

Jahreszahl 1704.

In dem vor der VVcHfeite fich erhebenden mit

einem achtfeitigen Spitzhelm bedachten Thurme be-

finden ftch vier Glocken, von tlenen die iiltcfle mit

„fanile. martinc.ora.pro nobis“ und 1.5. 5. 6.

Das Presbyterium iH durch Strebepfeiler hervor-

gehoben.
An der fudlichen Aufsenfeite der GrabHein des

„Georg Ferdinand Freiherrn von Kühner f 29. Jimner

1706 und feine (icmalin Freiin Kühner f 1704.“

Pfarrkirche St. Filipp und Jacob bei Reinegg
(Dccanat Tainach). Der Chor-Raum ill blos cinjochig,

dreifeitig gefchlolfen nud hat ein Gratengewölbe des

gotlüfehen Verfalls .Slyles, das fich durch ein Gewirre
von ganz fchwachlichcn Rippenilreifen bemerkbar
macht.

Das ehemalige Steyrer-Thor zu Enns (Haaberthurm).

.\S heutige durch fein Stadtrechl aus dem Jahre
1212 bekannte Enns fieht zwar von weitem
recht alterthümlich aus, wozu feine hohe Lage

viel beitragt; allein wenn man die Strafsen durchwan-
dert, bleibt für den Freund alter Denkmale nur wenig
zu finden. Diefe in der Gefchichle fo weit (1071) zurück-

reichende Stadt iH arm an Denkmalen ihrer .alteren

Zeit. Die Kirche mit ihrer herrlichen gotlüfehen Sciten-

Fagade und der freiHchendc hohe Thurm am Platze—
wahrhaft ein Wahrzeichen der Stadt, das fchon von
fern dem Wanderer entgegenwinkt — bilden fo ziem-

lich die Gcfammtheit der Denkmale. .Alte Maueni, die

cinll die tüchtig befelligtc Stadt umfchloflen und wohl
bewahrt hielten, find in ihrer VollHändigkcit nicht

mehr erhalten; wohl gewahrt man davon zahlreiche

Kelle, allein fie find mehr oder minder in die anllofsen-

den oder dahinterflehenden Haufer cinbezogen und
theilweife verbaut, doch auch noch hie und da mit den
hohen Crcnellirungcn in ihrer dunklen Farbe erhalten.

Die Stadtthore find ganz vcrfchwunden und doch
befafs Enns ein Stadtthor, das dem Archäologen viel

Interelläntes bot. Es war das auf der Siid-Seitc gegen
Steyr gelegene und nach diefer Stadt benannte Thor,
da,s in den Jahren 1847—1848 demolirt wurde.

Die nachfolgenden Abbildungen vcranfchaulichen

diefes intcrelfante Bauwerk. Fig. i zeigt die Innen-

anficht, Fig. 2 den ebenerdigen Grundrifs, Fig. 3 den
Qucrfclinitt des Thorbaues, und zwar den gegen

innen gelegenen Thcil, Fig. 4 den Grundrifs in der

erllen Stockhöhe. Das ganze Gebäude hatte eine

Breite von nahezu 12 Klaftern und bcfland in der

Hauptfache aus zwei mächtigen quadraten thurm-
ähnlichen Bauten aus Quadern, die aufsen durch eine

Quadermauer, darin das Thor im gedrückten Rund-
bogen, und gegen die Stadt durch einen breiten nach

aufsen offenen Gang verbunden waren, der auf einem

Flachbogen ruhte. Zwifchen dem Aufsenthorc und
(liefern Bogen, unter welchem gegen das Aufsenthor

noch eine Quadermauer mit einer fpitzbogigen Thor-

Oeffnung cingefügt war, bildete fich dadurch eine

.Art viereckiger Hof, Zwinger, eine im damaligen
Fortifications-Wefen wohl begründete Anlage, um ein-

dringende Feinde, wenn lie nämlich das erlle Thor
fchon erzwungen hatten, noch einmal aufzuhaltcn,

da man diefen zweiten Thorbogen gewöhnlich durch

ein P'allgittcr abfchlofs. Wehe übrigens den Feinden,

die fchon vor dem HerablalTcn diefes Gitters in die

Stadt eingedrungen und nun von den Ihrigen abge-

fchiiittcn waren. Aber auch den im Zwinger befind-

lichen Gegnern wurde arg zugefetzt aus der Pechnafe

ober dem Spitzbogen, aus den FcnHcrn an diefer Seite

einerfeitsund vom Holzgange, der fich an der Innenfeite

der -Aufsenwand befand.

Schliefslicli fei noch bemerkt, dafs das Niveau des

Thorweges fich nach aufsen fenkte, und dafs durch

(liefen Tliorwcg auch Waller in breiter Rinne abllofs.
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Ziim Inneren des Thores fand ficli der einxii;c

Eingang im linksfeitigen Tluirme mittclft eines kleinen

Thürchens von der Stadtfeite lier, zu dem aber das
Terrain felbÜ fehr anftieg und überdies drei Stufen

cmporfulirtcn.

In diefem Baue befanden fich die Ilolzfticgen

(Eig. 2, 3, 4) zum Vcrtlieidigungs-Gangc hinter dem
Inncnhole und zu dem Raume, der iiber diefem Hofe

Ki|s. 8. (Enns.)

mittelfl Unterlage von Balkenlagen in jüngerer Zeit

gewonnen worden war, was durch einen Blick auf l-'ig 5

iQucrfchnitt des Thores) noch mehr verflandlich wird.

Der gcgcniiberliegende Thurm hatte keine Aufsen-

Verbindung. Der viereckige Innenraum konnte nur

mittcld des Verbindungs-Ganges erreicht werden,
war mittelfl einer Balkenlage untcrthcilt, und dürfte

zur Unterbringung von Gefangenen oder Häftlingen
gedient haben.

Wie die Abbildungen zeigen und wir erläuterten,

fall das Steyrer Thor in den erden Decennien unferes

Jahrhunderts kurz vor dem Abbruche aus. In der erden
uiul urfprünglichen Anlage, <lic wir in das Ende des

Fij*. 0. •. Knn».)

15. Jahrhunderts verlegen zu können glauben, dürfte

manches anders gewefen fein. Uie Thürme waren höher
und fchlofVen mit l’lattformen, der grofse gemeinfame
Dachbau bedand nicht und damit auch nicht die ganz

Kik 7. (Elin».)

unzweckmafsige Ueberdeckung des Zwingers mit

einer Balkenlage; derfcibe war vielmehr hinauf offen.

Dagegen fand Ach ein hölzerner zuletzt fchon ent-

fernter Gang inner der .Aufscnwaiul, der zu den drei

Scluifslnchern ober dem Aiifsenthore führte.

Kig. 9. (Enn»

)

Schliefslich ill noch zu erwähnen, dafs bei ein-

zelnen Thcilen des Baues unzweifelhaft Steine aus dem
benachbarten Laurcacum verwendet worden waren,

wie z. B. bei den .Auflagern des Spitzbogens, wofelbd
man fculptirte Komerdeine eingefügt hatte (Eig. 6—9).

Aus Olmüz.

fKR Gefertigte hat iibcr Vcranlafiung der k. k.

Central-Commiffion zur k>forfchung und Eirhal-

tung der Kund- und hidorifchen Denkmale
mehrere Tage in Olmüz zugebracht, um die gelegent-

lichder Arbeiten am Dome vorgenommenen Au.sgra-

bungen zu untcrfuchen, die möglicherweife einen .Auf-

fchlufs über die Baugefchichte desfelben zu geben in der

Lage wären. Der Erfolg war wohl in diefer Beziehung
ein fehr geringer; es zeigte fich nach dem Bisherigen,

dafs aufscrrlen zwei deinernen E'agiuie-Tlüirmen, welche
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in der Zopf/.cit ganz. verl)allliomt, mit Putz überzogen

mul aufserdem <lurcli einen finnlos zvvifchengefetztcn

Mittel-Thurm unterdrückt wurden, vom ehemaligen

romanifchen Dome nichts weiter vorhanden fei; der-

leibe wurde llatt der ehemaligen zu klein gewordenen

l'eters Kirche, die an Stelle des heutigen Spitalsge-

baudes geftanden hatte, in der Zeit Herzog Ottv's,

alfo .-\nfangs des 12. Jahrhunderts gebaut und 1131

vollendet. ' -An diefe romanifchen Thürme fchlicfst

lieh bekauntermafsen heute ein friih-gothifches, wahr-

fchcinlich vom Hifchof Hruno 12Ö5 hergellelltcs drei-

fchil'figcs I.anghaus an, ein zierlicher Hallenbau von

fchonen VerhaltnilTen, mit hohen und breiten, gemaafs-

werkten, Iheils einfachen theils dojjpelten Fenllcrn

und viereckigen Pfeilern; die Wölbung tlicfes Haucs

dürfte aus der Kedatirirungs-Zeit der Kirche unter

Hifchof Johann v. Ncumarkt ,1365— 1375I Hammen. Die

l•‘en(ler haben tlas bekannte früh-gotliifche Kunilll.ab-

Prolil, welches auch dasMaafswerk umzieht, tlas gleich-

falls friih-gothifchc Conllrutflion zeigt; bei den Fenflcr-

leibungen mul Stabwerken geht <ler Rundftab in ein

langgcflrecktcs, die 1 lohe <les Fenders einnehmendes

S.iulchen über.

Nicht nur darin, fondern auch im Uebrigen ge-

mahnt die Kirche (mit Ausnahme der viereckigen Pfeiler)

an die Klifabeth-Kirche in Marburg (1233— 1285). theils

auch an den Dom in Lattfehau (nach 1250). mit welchem
fie auch die viereckigen Pfeiler gemein hat.

An diefes Langhaus, welches ein umgeflaltetes

Qucrfchiff aufweilt, hat fielt wahrfchcinlich, nach den
eben zu Tage geforderten Fundamenten, ein grofscs

dreifchifiiges bafilic.iles Presbyterium mit Chor-Um-
gang jenfeits desfclhen angefchloffen ; der Querfchnitt

war alfo bei erhöhtem Mitteltheil und niedrigeren

Seitenfehiffen fo befchaffen, dafs die noch heute ficht-

baren ehemaligen Abfchlufsfcnflcr derScitenfehiffe des

Langhaufes ihre volle Krklarung finden. Im Jahre 1619

wurde leider über diefen Fundament-Mauern des gothi-

fclien Chor-Hanes ein monftröfer Neubau, einfehilfig

und fchmucklos, zur Ausführung gebracht mul damit

eine wefentliche Disharmonie in das Hauwerk gelegt.

Heute wird nunmehr fudfeitig, da, wo d.as Schiff

und der gewaltige Chor zufammenitofsen, ein 1 loch-

Thurm aufgebaut und in gleicher .Axenrichtung damit,

an der cntgegengcfctztcn .Seite, ein neuer Capitcl-Chor

angelegt. Die romanifchen Thürme aber follen ihrer

ubfchculicheii Verkicilterung entkleidet, von ihrem
mittleren Concurrciiteii befreit und fonfl mit dem
Haue correfpondirend umgellaltet werden. Der
gewaltige Chor- Hau foll von aufsen und innen in

gothifche Formen geprefst werden, aber leider ein-

fchiffig verbleiben, weil auf den grofsen cinfchiffigcn

Raum wegen der dadurch ermöglichten Kntfaltung

grofsen kirchlichen Pompes und tler Abwicklung viel-

facher Ceremonien vor allem Gewicht gelegt wird.

Diefer nothige Raum licfse fich aber wie im Mittelalter

durch einen drcifchiffigcn Chor-Hau mit Chor-Umgang
oder gar mit einem Capellenkranzc eben fo gut uiul

* llcrxuf; 0 (tu -tiuO lic;;inn fttUi drr alten bifchi>flti-hcn Kirche
St. !*cter die neue WciiicUkirche, tlie vun feiiu in Nellen Wenxel
• I ii.«o) lurtKclhhrt und von Ilifchuf /diV 1131 vollendet »urdr. isf’S brannte
dierrilie ab. wurde von Hifchof lUuno iiiii i:fi>rvcm Aufvundc >t<M (aufser den
vetMichenen romauifchr» Thürme») nuf^^batit tind nach einem ahetmalificn
Itrandc wahrfcheiniieh '.die VVulhuii); dev St^hidfr« und d:in baniicale l'rcv
byieriiim) von Hifchof J*»lia»m vun Nrmnarkt (iiM *1,17^) hcrtfcÄcIlt. Siche
auch kliith drr Cenfr.*it-Cumifli<u». XVI, 14V.

dabei cffcctvollcr erzielen. So aber wird auch der

gothifirte cinfchiffige Chor-Hau die innere Wirkung
wefentlich beeinträchtigen, den einlieitiichen baulichen

(«edanken nicht aufkommen laffcn und dasharmonifchc

Verhältnis iler Hautheile fomit nicht erreicht werden.

Hoffentlich wird der grofsartige, feitens Sr.

l-'mincnz und des hochwürdigen Capitels gefafste

h'.ntfchhifs, mit dem Thurmbauc und der Rcllanration

der ganzen Kirche ein mächtiges und prächtiges Bau-

denkmal kirchlicher Kunft zu fehaffen und den alterten

Dom .Midircns auf <las würdigltc umzugcftalten, auch

iu diefer Heziehung noch dasRichtige und Hefle ermög-

lichen. Die Haukoften dürften fiel» für alles diefes, in-

clufivc .Ausflattung, weit über 700.000 II belaufen. Die

Ausführung ilicfcr hochwichtigen Aufgabe irt dem
erzbifclüiflichcn Ober- Ingenieur Gußav Maretla. einem

gewandten Praktiker, anverlraut.

Wenn auch die bisherigen Aufdeckungen inHetreff

der Haugefclüchte des Domes mir bcziiglich eines

ehemaligen gothifclicn Chor-Baues mit Umgang Aiif-

fchliifs gegeben haben, fo war dennoch das Rcfiiltat

<Icr l.hiterfucbung in anderer Beziehung ein zufrieden-

Itcllcndes. Es wurden nämlich, anfchlicfsenfi an die

1SO8 durch den erzbifcholliclicn Ingenieur liiffd auf-

gefundenen herrlichen Rcrtc der alten Hcrzogsbiirg,

lies Weiteren romanifchc Grundmauern vorgefunden,

die theils, oftwärts freiliegend, als Wallmaiiern, theils.

unter dem Dome lündiirchziclicn<l, als Grundmauern
dienten. An der Südfeite des Domes, am Zufammen-
rtofse des Schiffes mit dem Chore, liefs fich noch die

Anlage eines romanifchen Tliores conrtatiren.

Den Hauptthcil, das Herrenhaus iles Herzogs-

palartes, bildete bekanntlich der fchon 1871 vom
k. k. l lof-.Secretar .Architekten Si'gcnffhmidt in den

Mitthciliingen der Central -Commiffion XVT. 142 fo

trefflich bcfchricbcnc Rcrt, welcher die nördliche und

wertliche Begrenzung des heutigen gothifclicn Kreuz-

ganges {14. Jahrlumdert) ahgibt.

Nach allem Vorfmdlichen zu fchlicfseii reihte fich

<licfcr I Icrzogsfitz, zu welchem gewifs ältere Burgtlicile

links von den hefprochenen Reflen und andere unter

der Kirche und jetzt beim Tluirmbaiie zu Tage
getretene, alfo rechts befindliche Theilc gchorlcn,

<ien gröfsten Burgen des romanifchen Zeitalters .an.

Der Palall, das erwiihnte Herrenhaus, gehörte zu

den fcliönrten und kann felbft mit den übrigen be-

rühmten und ausgezeichneten deutfehen, in ihren

Reden auf uns überkommenen Herzogs-Palidlen und

Kaiferplälzen erfolgreich conciirrircn, fo mit <lem

Kaifcrlitzc zu Goslar {1039), mit der vor kurzem erd

aufgc<lcckten Burg Dankwarderode in Brnunfehweig

(1160); ja diefer Herzogsfitz braucht fclhft den Ver-

gleich mit den Pfalzen <les kund- und praclitliebendcn

Kaifers l'riedrich Barharoffa zu l'^gcr (1149; und Geln-

häufen (1156) nicht zu feheuen. Die Olmüzcr Herzogs-

burg durfte, wxs die redlich noch erhaltenen ehc-

m.aligcn Praelitriiiime betrifft . n.aeh <lcr baulichen

Struöliir mul <ien herrlichen Ornamenten zu fclilicfscn,

mit Gelnhaiifen gleichzeitig', oder noch fpäter, alfo von

König Vladislav von Böhmen, der .auch am Hofe
l'ricdrich Rothbarts gelebt hatte und Mähren 1160 bis

1169 dirc£l von Böhmen aus verwaltete — oder aber

von I IcrzogOtlo 111
.
(11S2) oder I Icinricli Wladislav (119O
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bis 1222) erbaut worden fein. ' Leider laflen fich aus

baulichen Rückfichtcn, um nicht ein anderes altes

Bauwerk, den Kreuzgang, zu vernichten, die Reftc des

Merzogsfchlofles nicht wie in Goslar herftellen oder wie

in Gelnhaufcn und Braunfehweig bioslegen, um von

I icimifchen und Fremden, insbefondere aber von allen

Kunft- und Vatcrlandsfreunden bewundert zu werden.

Hoffentlich werden der weitere Umbau des

Domes und die genaue Unterfuchung des fich hiebei

Darbietenden noch fernere AuffchlulTc über diefen

wahren Schatz in archäologifcher und baukünfticri-

fchcr fowic in gcfchichtlicher und heimathlichcr Bezie-

hung mit fich bringen.

Neben den aufgezähltcn Baureften fand fich end-

lich bei den dermaligcn Ausgrabungen und Abbre-

chungen im Südoflen des Domes eine fehr alte und
dicke Wallmauer, welche zum Schutze der Burg gegen
die weniger ftcil abfallende füdolllichc Seite des

Terrains gedient haben mochte. Sic war im /Xeufseren

aus Stein hergeftcllt, hatte als innere Füllung grofse

Schlaekentrümmer, <lie mit Mörtel untereinander und
mit den Aufsenfteinen feil verbunden waren. Bisher

find circa 150 Meter diefer Mauer abgebrochen, welche

durchwegs in ihrem unteren älteren Theilc diefc

gleiche Struflur zeigte.

Im erften Momente könnte man wohl verflicht fein,

in den Schlacken, mit Kückficht auf ihre blaufchwarze

Farbe und die feharfkörnige poröfc, an Bafalt erin-

nernde Maffe, vulcanifche Gebilde zu erblicken; eine

genauere Unterfuchung gröfserer Stücke zeigt aber

einfach nichts anderes als verfchlacktcs Lehm- oder
Stein-Materiale oder doch in die Lchmfchlackc einge-

packtes und mit ihrfeftvcrbundcnesGcftcin, dazwifchen

zahlreiche Spuren von Holzkohle oder verkohlten

Holzflücken.

Die grofsen Schlackcn-Trümmer befianden felbft

wieder aus mehreren durch Feuer zufammcngcbacke-
nen Lehm- und Stcinthcilen, waren aifo hier nur mehr
als Trümmer oder Kelle eines früher bellandcncn
Bauwerkes oder Schlackengebildes in Verwendung
genommen worden.

Sollten diefe Schlaekentrümmer wohl die Refle

eines in prähiflorifchcr Zeit an felbcr Stelle aufge-

bauten und in uralter Zeit wieder abgetragenen fogc-

nannten verfchlackten Ringwalles fein, welcher neuen
Herftellungen weichen und dann mit feinen Trümmern
zur Aufliihrung der erwähnten Burgmauer dienen

mufste?

Solcher vcrfchlackter Wälle finden fich bekannter-
inafsen neben einer grofsen Zahl von Frdwällcn, welche
hinauf bis Rügen und wcflwärts bis zum Rheine reichen

und felbll ganzNordofl-.^mcrika durchziehen, auch auf

Grofsbritannien, in Frankreich, Sachfen, in Preufsifch-

Schlcficn, in Böhmen, befonders im welllichen Thcile
dcsfclbcn, wie beifpielsweife bei Giretz, Luditz
Plcfchiwctz, Katowitz, Saufedowitz, im Walde Bukowetz
bei Pilfen etc., in Mähren am Berge Opersko bei

Muglitz, dann auf dem Burgberge bei jägerndorf etc.

Von einer Seite wurden an einzelnen der bczeichnetcn

* !>»« freilich «infach i;«balt<ne Porü^l der Ktichc ia Hullcio bat
KleicbfalU «iae fich verjun^radc Sdute. die. ^il achccclcig und {sewundea
Ufa fo ciegAnier au»(lcht. I>iefe» Porul dürfte Mitte dck t«. Juhrbunderu <u
fcuca feia. laichca ia Tyrol (1957) arcigt ahnltche Sauten, wie die sekup*
eltca Kcntcr der Herrot{«burg. und weifet auf einen iteUenifekea Meiner
ia. — Die Art und Weife dc> FenfterverfchtufTek Ufu 6ch in Olaiiit Doch

genau erbeunen.

IX. N. V.

Orte die Schlacken für vulcanifchen Urfprungs.Ja logar

für abgelagerte Schlacken aus Hüttenwerken erklärt,

weil man die Wälle nicht erkannte, oder cs wurden,
wo man die Wälle vorfand, folche Verfchlackungcn
als rein zufidligc erklärt; von dritter Seite (fo auch von
Prof. Gniel>t’r) wurde die Vcrfchlackung von fehwer
fchmcizbaren Steinen als unmöglich hingcftellt, hiebei

aber des Lehm-.Materials und Quarzfandes vergelfen,

welches crlterc Materiale insbefondere bei gröfscrem

F'cucr - - wie cs die fogenannten Röhrenzicgcl oder
bei verdorbenen Bränden die fogenannten Bären

(
1
)

zeigen — leicht verfchlackcn, ebenfo wie der Sand
fchmelzen gemacht werden kann und wunic hier auf

folche Weife diefes Mittel benützt, um fefte, den
Wittcrungscinflüffen und feindlichen Angriffen Stand
haltende Schutzmauern herzuftellcn. Zu dicfemBchufc
wurde das Lehm-.Materiale oder diefes mit Steinen

oder endlich Steine mit Quarzfand gemifcht, bei der

I Icrftcllung der Mauer aufgcfchichtct, der Bau (Icllcn-

weile mit Holz durchzogen, wahrfchcinlich fchliefslich

ganz mit Holz umfchlichtct und diefes dann in Brand
gefleckt. Ks finden fich in den Schlackentrümmern
bald ganz-, bald halbverfchlacktc Theile vor und viele

enthalten noch Holz- und Kohlcnflückc in reichlichem

Mafsc.

Bei den Grabungen in Olmüj fanden fich endlich

zahlreiche Urnentrüvimer

,

Knochen, ein prächtiger

Schlitl/chuhkiwclten etc., durchaus Beweife prähiflori-

fcher Anficdlungcn, was wohl zweifellos fein mufste,

da auch im Innern der Stadt Olmüz, der erften öfter-

reichifchen Stadt, wo folche Funde gemacht wurden,

durch Profcfibr jeitcles bereits im Jahre 1864 vor-

hillorifchc Funde conftatirt worden waren, der Burg-

berg aber gewifs noch mehr als das Planum vor
demfelben zu Niederlalfungen angelockt hatte.

Der Gefertigte befichtigte endlich auch die Futui-

ßiitten am Nimlauer Erdwerkc, wo der Scriptor derk.k.

Studien-Dibliothek in Olmüz, Herr Willibald MiilUr,

im Aufträge der anthropologifchen Gefcllfchaft eben
Grabungen vcranftallct hatte, welche aber nicht fo

reiche Ausbeute boten, wie dies feinerzeit gelegent-

lich der an felbcr Stelle bcwcrkftclligtcn Krrichtimg

diefes ICrdwcrkes oder gelegentlich des Baues der

unweit vorbeiführenden Tracc der mährifch-fchlcfi-

fehen Central-Bahn und letzthin wieder erft anläfslich

des Baues der Olmüz-Cclcchovicer Local-Bahn der

Fall war.

Der Gefertigte, indem er nunmehr auf Einzelheiten

des Domes übergeht, hat zunächft als wichtig zu er-

wähnen: das bronzene Abfchlufsgilter der Pawlowsky-

Capelle. Ein Objc£l von Bedeutung und künftlerifchem

Werthe, im Rcnaiffancc-Stylc gehalten, gemahnt es

an italienifche Künftlerhand, dürfte aber, nach den
Diamant-Quadern und der deutfehe Rcnaiffancc ver-

rathenden Cartouche-Umrahmung, die an lederartige

Ausfehnitte und VV'indungen erinnert, deutfeher Her-

kunft fein. Intcreffant ift die Art der Conflruclion der

Bronze-Thüre, die Art der Zufammenfetzung der ein-

zelnen Theile. Erzbifchof Pawlowsky lebte 1579— 1598,

um welche Zeit die .Anfertigung des Gitters fomit zu

fetzen wäre. Die daneben befindliche prächtige Bronze-

Grabplatte des Erzbifchofs Marcus Kühn {1553—

>

5Ö5)

gehört mit zu den fchönften ihrer Art; ebenfo intcr-

effant ift das unweit davon befindliche, zum Gruft-

Digltized by Google



CVIII

absjan^e führende bronzene Renaiflance- Abfchlufs-

gitter, delTen Zeichnung fafl an ruffirchc Details und
Formen erinnert. Der Domfehatz ift im Hinblick auf

das hohe Alter und Anfehcn, fowic den Rcichthum
des Krzbisthums an alten und hervorragenden Kimft-

fehatzen vcrhaltnismäfsig arm zu nennen; aufzuzählcn

wären etwa zwei alte gothifche Mefsgewänder, drei

Oflenforien, einige Klfenbcin-Reliquicn-Käftchcn etc.

Die in den Sechzigerjahren unter der Tünche aufgefun-

denen Fresken des Kreuzganges find leider noch nicht

copirt, was wenigftens von denjenigen, welche eine

beffere Hand und höhere KünAlerfchaft verrathen,

dringend zu wünfehen wäre, damit fic zumindeft auf
diefc Art der Mitwelt bekannt und der Nachwelt
erhalten würden.

Von weiteren vorläufigen, durch den Gefertigten
gewonnenen Informationen foll vor allem des alten

gewaltigen zweirtockigen Ralkhau/es Erwähnung ge-
ichehen, das, in Mitte des fogenannten Oberringes
ftchend, feincrzcit im gothifchen Style aufgebaut wurde
und diefen noch heute in den unteren Hallen, im l’ar-

tcrrcgefchoffe des grofsen Hofes und in dem zierlichen

Erkerausbaue, fowie in der berühmten Uhr ' und dem
grofsen 246' hohen Thurme zeigt, welch' letzterer in

der Zopfzeit einen neuen fchlanken und zierlichen

Helm, den, wie cs in Böhmen und Mähren charaktc-
riftifch ift, an der Wurzel vierEckthürmchen begleiten,

erhalten hat. Den ebener<ligen 1 lallen ift auf beiden
Stirnfeiten des Gebäudes ein doppelarmiger Stiegen-
aufgang vorgelcgt, rlefTcn l’arapel mit prächtig in

Zeichnung gehaltenen und auch ausgcfiihrten poly-
chromirten Wappen gothifchen Stylcs gcfchmückt ift.

An der Oftfeite ift in der RenailTancc-Zeit über dem
Stiegenaufgange, alfo im erften Stockwerke noch eine

elegant gebaute Loggia angebracht, die zu einem
reichen, reizend gedachten und in Stein durchge-
fuhrten Eingänge im RenailTancc-Stylc führt. Zwei
mächtige weitausfpringende Wafterfpeier von zier-

licher Arbeit, wodurch fic fich von dem intereftanten,

an den Brunner Rathhaus- „Lindwurm“ erinnernden
Ungeheuer des alten mährifchen Landhaufes vortheil-

haft untcrfcheidcn, flankiren endlich die Haupt-Gefims-
cckcn der öftlichen Rathhaus-l-'ront.

Die Capelle, welche im Erkerausbaue liegt, ent-

halt fpät-gothifcheFrcsco Malereien, die in den Mitthei-

lungen der k. k. Ccntral-Commiffion (Neue Folge I. 2i)

bereits bcfchricben find. Die Capelle wurde feitens des
um die Stadt Olmüz hochverdienten gefchichtskun-
digen und kunftverftändigen Biirgermeifters J. J>. lingel

zu einem fehr interertanten hiftorifchen Mufeum der
Stadt beftimmt, welches Mufeum nicht nur gcfchicht-
lichc, fondern auch kunftgewerblich bcdcutfamc
Objekte birgt und auf welches die Bürger der ehema-
ligen Landeshauptftadt mit Recht ftolz fein können.
Es mögen hier nur die reiche Urkundenfammlung
(älteftes Stück von Kaifcr Rudolph), die reichhaltige
Sammlung der Stadtficgcl, die vielen Innungstruhen,
Schau- und Feft-Focalc etc. etc. erwähnt fein.

Leider ift das altehrwürdige Rathhaus jetzt
vermiethet und die Gemeindeverwaltung in einem
andern Gebäude, dem Gemeindehaufe, untergebracht;
auch diefes ift ein baulich intcreftanter, aus der Rcnaif-

' Nach ift dac Uhrwcik 1571 von Paul Fabrteio» hcrccftclll
wor*lvn.

fancc-Zeit ftammender Bau, welcher aber ebenfo wie
das Rathhaus umgeftaltet wurde. Das Gebäude ift

zweiftöckig, hatte früher in der Mitte offene Hallen,

welche noch heute im Parapctc ein reiches und
fchöncs Sciilptur-Werk zeigen.

Die St. Alauris-Kirche ift ein gothifcher dreifchif-

figer fchwerfalliger Bau, welcher fich insbefondere an
der Weft- oder Thurmfeitc in den ungefchlachtcn
feftungsartigen, ungleich hohen und mächtigen Thür-
men charaktcrifirt, die dem Bauwerke ein ganz be-

fonders ernftes Gepräge geben. Ift man mit dem
Innern und der inneren Ausftattung weniger zufrieden,

fo kann man dies um fo mehr mit der Art und Weife
der Reftauration des Aeufseren des arg verwahrloft

gewefenen Gotteshaufes fein. Man kann den Vorgang
in Olmüz geradezu mufterhaft für alle ähnlichen

Reftaurationen bezeichnen. Hochintereffant wird fich

jedenfalls die fcincrzcitige Herftellung der Weft-Fagade
im Hinblick auf obige Bemerkungen, das ift der Unre-
gclmäfsigkeiten etc., geftalten. Von Bürgern wurde die

Reftauration angeregt und in Durchführung gebracht
(Vorftand des Bau-Comites ift Bürgermeifter J. v. Engel).

GrafPötting. Domherr von Olmüz, hat die Reftauration
einer RenailTancc-Capelle, welche an die Mauriz-Kirche
angebaut ift, beforgt.

Die Dominicaner- Kirche ift ein drcifchiffigcr go-
thifcher Bau mit hochgehender zcltartigcr Bedachung;
fie foll gleichfalls reftaurirt werden. Vor etlichen

Jahren wurde in felber ein im füdlichen Seitenfehiffe

ftirnfeitig befindliches grofses Fresco-Bild der fpat-

gothifchenPeriode Jahreszahl 1500, Verehrung Mariens,
in vielen Bildern) erneuert, freilich nicht fo, wie cs

Kiinft- und Altcrthumsfreunde gewünfeht hätten, aber
doch beflfer, als wenn es vernichtet oder „fchön über-

tüncht“ worden wäre, eine Manie, die man insbefon-

derc fo häufig in vielen Kirchen angewendet findet

und worüber die Geiftlichkcit betreffendenorts doch
endlich einmal aufgeklärt werden follte.

Ganz in entgegengefetzter Weife hat man in

Olmüz die einfehiffige, mit einer originellen Wölb-
löfung des geradlinigen Chor-Schluffes vcrfchcnc Ur/u-
linerinen- Kirche behandelt, nur ift man da mit etwas
zu viel Muth und zu wenig gründlichem Studium gothi-

fchcr Ornamente und Farben an die Ausmalung gegan-
gen und hat dabei zu tief in die Farbentupfe gelangt;

wenn wir aber hören, dafs dies ein erfter Vcrfuch von
Polychromic gewefen, fo wird man nachfichtigerurthei

len und jedenfalls zufriedener fein, als wenn' die Kirche
wieder einfach wie eine Küche oder ein Fabriks-

gebäude übertüncht worden wäre, wie dies in Brünn
in der Jacobs-Kirche, in der Dobravniker Pfarrkirche

etc. etc. gefchehen ift.

Die Anna- oder Wahl-Capelle neben dem Dome
hat ein einfaches feinprofilirtes RcnailVancc - Portale

und über diefem eine fehr beachtenswerthe Marmor-
Sculptur italienifcher Arbeit, Madonna mit dem Kinde;

im Falle des beabfichtigten Umbaues der Fai,'ade

müfstc zumindeft das Sculpturwerk gcfchont werden
oder eine andere würdige und entsprechende Auf-

ftellung finden.

Beim Abgänge vom Dome ftöfst — anfangs der

Domgaffc — ein fpät-gothifches, aber dennoch beach-

tenswerthes, fchon ehemals polychromirt gewefencs,

jetzt aber frifch bemaltes Stcin-Sculpturwerk auf, das
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leider unter dem mudernen AuTputze fa(\ unfichtbar

('cmacht wurde.

Am Niederringe wäre aufser der FleifehhalU,

welche noch die alte, fchon im Mittelalter gang und
gilbe gewefene Anordnung zeigt und vor der (einer-

zeitigen Umgc(\altung in ein Theater im oberen Stock-
werke noch einen grofsen Saal hatte, das Hotel Pietfeh

(das ehemalige Zierotin'fchc Haus) zu erwähnen wegen
des in ziemlich derber RenailTance ausgefuhrten rei-

chen Portales und des fculpturengcfchmücktcn Erkers;

befonders fchün in Zeichnung und Ausführung ift das
Überlichtgitter des Hausthores.

Das Haus Nr. lo der „Verlorenen Gaffe“ hat eine

hübfehe originelle Eingangspforte in deutfeher Kcnaif-

fance, welche des weiteren Bekanntwerdens, alfo einer

Aufnahme jedenfalls werth ifl.

Zuletzt find noch einige durch Alter und kunfl-

gefchiehtlichen Werth bcachtcnswcrthc Schätze der

k. k. Sludienbibliothek zu erwähnen, fo z. B. das aus

dem 12. Jahrhundert aus der Bibliothek des Kloftcrs

zu Obrowitz flammende livangelarium in .•\ntiqua-

fchrift und Zeichnungen romanifchen Charakters, von
denen einige nach .Art eines dreifach gekuppelten,
mit gemeinlamemUcberbogen verfehenen Kundbogen-
fcnflcrs ein Rahmenwerk für den nach Rubriken ver-

theiltcn Inhalt bilden; dann die fogenannte böhmifchc

Bibel der Gräfin Thouar, vor allem aber ein durch feine

überaus prächtigen, in Zeichnung und P'arbc gleich

ausgezeichneten Initialen und ornamentalen Deeo-
rationen bemerkenswerthes Antiphonarium (1499),

welches aus dem Klofler Bruck herrührt und gcivifs

zu den fchonflen Werken diefer Art zu zählen ifl. .Auch

ein Buchdruck von Johann Zainer, Ulm 1473. eine

Ueberfetzung Giovanni Boccaccios „Berühmte Wei-

ber“, ifl als crfles oder frUhefles Prachtwerk mit ge-

druckten Initialen und .-Xbbildungen bemerkenswerth.

Eine fchönc reichcSchmicdearbcit im Barock-Styl von
befonders origineller Vertheilung des Ornaments über

die ThUrflächc — mit verftändiger Benützung der Con-

(Iruclions-Theile zeigt die eifernc Thür des Bibliotheks-

Saales, refpeflive der ehemaligen Kirche.

Wenn fchlicfslich des im neuen und grofsartigen

Rcalfcluil-Gcbäudc, leider aber im dritten Stockwerke
untergebrachten Gcwcrbc-Mufeums erwähnt wird, fo

gefchieht es deshalb, weil im felben ein viele Meter
langer Sculpturen- Fries in Stein bemerkenswerth ifl,

der früher ein 1 laus gefchmückt hatte, dann aber zur

Abdeckung eines Canales viele Jahre dienen mufsle,

zum Glück für die Scul])turen mit dem Geflehte nach

abwärts, bis er endlich eine fchützende Ruheflätte

fand.

A. Prokop.

Notizen.

75. Der Herr Untcrrichts-Minifler hat den k. k.

Cuflos der Kunflfammlung des öflerrcichifchen Kaifer-

haufes, Dr. Albert llg, zum Confervator, und zwar Jür

Angelegenheiten der 11 . Seflion in den k. k. Bczirks-

hauptmannfehaften Wr.-Neulladt, Ncunkirchcn, Baden,
Bruck a. d. Leitha, Sechshaus und Währing, dann
den k. k. Profeffor A. Haufer zum Confervator in den-

fclbcn Bezirken für .Angelegenheiten der I. Sedlion,

endlich den Secretar des hiflorifchcn V'ercincs für

Kärnten, Freih. v. Haufer, zum Confervator für .Angele-

genheiten der I. Sedlion, in diefem Kronlande ernannt.
Dem Profeffor und Confervator A. Haufer hat feine

.Majcflät das Ritterkreuz des Franz Jofephs-Ordens
für Anerkennung feiner Verdienfle bei der Expedition
nach Samothrake zu verleihen geruht.

76. Mit crflcm Juni d. J. wurde im k. k. öflcrrei-

chifchen Mufeum für Kunfl und Induflrie eine hochfl

merkwürdige Ausflellung eröffnet; es ifl dies die

hißorifehe Bronze- AusßeUung, die, über Anregung und
unter der Leitung des Hofrathes v. Eiielberger ent-

flanden, uns ein überaus lehrreiches Bild über die Ent-

wickelung und den wechfelnden Bcfland diefes Kunfl-

gewerbezweiges von feinen Anfängen in den alteflen

Zeiten bis auf unfere Tage aufrollt. Der anziehende
Gegcnfland diefer .Ausflellung und die unerwartet grofsc
Anzahl der ausgcflcllten werthvollen Objcfle fordert

zum fleifsigen Studium derfelben, wenngleich die Fülle

und Reichhaltigkeit dazu ausreichende Zeit und unver-

droffenen Fleifs verlangen. Hoffentlich wird diefe

Expofition auf die bezügliche Induflrie-Branchc und
die dazugehörigen Spccial-Forfchungen nicht ohne

nachhaltigen hcilfamen und nützlichen Einflufs bleiben.

Wir finden die Bronze-Zeit, die griechifche, ctruskifche

und römifchc Bildnerei, die früh-chrifllichc Zeit, das

Mittelalter, die Zeit der Rcnaiffance und ihrer Folge bis

zu den Erzeugniflen der ncucflenZeit vertreten. In- und
.Ausland haben bereitwillig zur Vervollfländigung der

.-Vusflellung beigetragen und wäre nicht die hiflorifchc

.Ausflellung in Grätz mit diefer zufammcngcfallen, fo

hätten zahlreiche Gegcnflände aus Steiermark die

Bronze-Expofition noch weiter bereichert. Leider ge-

flattct cs der Raum diefes Organs nicht in die Details

der Ausflellung einzugehen, doch aber fei in Kürze nur

einiges Bedeutenderes unter dem Bedeutenden heraus-

genommen. Wir fallen die berühmte Watfeher Situla

und den dort gefundenen Helm, eine getriebene Blech-

platte (Bruchflück) mit ctruskifchcnSchriftzügen.gefun-

den im Ober-Gailthale, die Rotula aus dem Stifte

Kremsmünfler, ein Weihrauch-Schiffchen mit Email-

Dccoration. romanifche Tragleuchtcr aus dem Mufeum
zu Klagenfurt, ein Paar romanifcher Leuchter aus

der Sammlung des l'ürflcn Licchtenflein, Klollerwcin-

mafse aus der ehemaligen Abtei Klofler-Bruck und
aus Lambach, den romanifchen Leuchtcrfuls aus dem
Prager Dome, Thürbefchläge aus der Nicolaus-Kirche

in Egcr, den fiebenarmigen Leuchter aus der Augufli-

ncr-Kirchc in ,Alt-Brünn, die St. Georgs Figur aus der

Akademie- Kirche in Wicncr-Ncufladt, mehrere Figuren

aus der filbcrnen Capelle in Innsbruck, den fogenann-

ten Wenzels-Leuchter aus dem Dome zu Prag u. f. w.

Ungeachtet unferes kurzen Berichtes über diefe

fclir gelungene .Ausflellung halten wir uns verpflichtet

hervorzuheben, dafs diefelbe ihre zahlreichflcn Bci-
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trh^c in frcigcbigftcr Weife aus den Sammlungen des
Allcrhuchften Kaifcrliaufcs, des Herrn Krzlierzogs

Karl Ludwig, des Fürften Licchlcnftcin, der Grafen
Zieh)' und Wilczek, des Freiherrn von Rothfchild, der
Stifte Kloflerneuburg, Melk, Lambach und St. Florian,

der Herren Trau, Kggcr, Goszy, Scheffler, Widter, G.
Rath, Berger und anderer erhalten hat. Wir werden in

Folge noch auf Kinzcines zurückkommen.

77. Aus einem an die Ccntral-Commiffion von
Herrn Heinrich Richly im Jahre i88o gefendeten Be-
richte ill mit Beziehung) auf eine Notiz 1O9 im Vlll.

Bande der Mittheilungen N. F. zu entnehmen, dafs

dcrfelbe der Eröffnung einer gröfseren Anzahl von
Heidengräbern beigewohnt hat. ln dem zur Hcrrfchaft

Netthaus gehörigen fogenannten Vorwald bei Ihnwlka
befinden fich nämlich unmittelbar an der öllcrreichifch-

buhmifchen Granzc 25 in einem engen Kreife und
einem weiteren I lalbkreifc aufgefchüttete prähiftorifche

Tumuli theils aus dem dort heimifchen Flugfamlc, theils

über diefer Aulfchüttung auch noch mit grobkörnigem
Granitgertein überdeckt.

Bei der mchreremal vorgenommenen Nachgra-
bung fanden fich in allen durchgrabenen Grabhügeln
drei, die ganze Ausdehnung derielben ziemlich glcich-

mäfsig durchftrcichcnde Schichten, nämlich; todtcr
rother Sand; Holzkohle — oft in bedeutend grofsen
Stücken, mit erfichtlicher Holzftrudlur — Afche und
gebrannte Knochen; weifscr auf der Fundflelle nicht

vorhandener b'lufsfand, welchem in einzelnen Fällen

eine primitive Wölbung von Granit-Gcftcin folgte.

Aufserdem wurden Theile von, aus braunem Thon
auf der Drehfcheibc verfertigten, mit wellenförmiger
Zeichnung vcrfchcncn Gefäfsen und die Hälfte eines

in der Granitwölbung eingebetteten Mühlfleines und
einer verkohlten Frucht gefunden.

Eine zweite, unweit des Städtchens l’latz gelegene
prahirtorifchc Nekropole , befteht aus zwei diver-

girenden Reihen von Grabhügeln, von denen die eine

in örtlicher, die andere in ONO. Richtung rtreicht;

ihre Gefammtzahl ill 25. Fünf Grabhügel wurden er-

öffnet, ohne gröfsere Refultate als bei Homolka zu
erzielen. Aehnlich waren auch die F.rfolgc bei der an
der Ort feite der romanifchen Kirchcnrcftc in Market
vorgenommenen Nachgrabungen. Aufser den ange-

führten Orten, befinden fich noch Tumuli bei Klenati

und Grofs-Ta.ven (letzteres in Nieder-Ocftcrrcich).

Den vorgedachten Gräbern kann kein fo hohes Alter

beigelcgt werden, um dicfclbcn in die fogenannte
L’cbcrgangs-Periodc, das ift in der in Rede flehenden
Gegend nicht unter das 12. Jahrhundert zu verlegen.

Eine andere .Merkwürdigkeit diefer Gegend bilden

die an der öfterreichifch-böhmifch-mährifchcn Gränzc
oft vorkommenden Granitblöckc mit auf ihrer Ober-
fläche fchr rcgclmäfsig in das harte Gellein durch Men-
fehenhand au.sgehöhllen,muldenförmigen Vertiefungen,

welche mitunter aufserordentlich' regclmäfsig durch-
gelührlen Schüffcln, Rinnen u. f. w. auffallend ähnlich

feilen. Oft find cs nur Grübchen von 4—5 Cm. Durch-
meffer und noch geringerer Tiefe (fo z. B. bei Litko-

vicc auf einem Gneifsblocke, wefllich von der bewal-
deten Anhöhe „Häj“), oft auch von ungewöhnlichen
Verhältniffen, wie z. B. bei Markei. Wir finden hier

auf der Oberfiächc eines ungeheueren, IO M. langen.

3 M. breiten und 5 M. hohen Granitblockes eine aus

den fich vereinigenden drei kreisförmigen Vertiefungen

zufammengefetzte iinregelmäfsigc 3*
,
M. lange, in

der Mitte i'/, M. breite und 60 Cm. tiefe mit einer

etwas verengten Abflufsöffnung vcrfchcnc muldenför-

mige Aushöhlung. Der .Markflcin“ ifl ein hoher,

über die ganze Gegend dominirender Gebirgsrtock,

auf delTen eine reizende Fcrnficht in die weite Um-
gebung gewährenden Oberfläche wir mehrere Aushöh-
lungen, welche Schüffcln ähnlich fehen, fchon von
grofserer Entfernung aus bemerken.

Auch auf der Nordfeite des gefchichteten, hier in

fcnkrcchter Richtung hochaufragenden Granitfclfens

finden wir, in einer derzeit fehwer zutrittlichen Fels-

fpalte eine 25 Cm. tiefe, 25 und 28 Cm. im Durchmeffer
haltende kcifelförmige, nach oben zu verengte Höh-
lung, welche dem denkenden Forfcher den jeden
Zweifel bcfcitigcndcn Beweis liefert, <lafs auf diefer

vcrrtcckten, Wind und Wetter faft gar nicht ziitritt-

liclicn, vor atmofphärifchen Eintlüflen bedeutend gc-

fchützteii Stelle blos die Hand des Menfchen thätig

fein konnte. Am Fufsc des oben gelagerten Granit-

rtockes, erblicken wir einen gewaltigen, durch Natur-

ereigniffe oder wohl auch durch Mcnfchenhände her-

abgertürzten, mit feiner früheren Oberfläche gegen
Norden gekehrten und auf diefer Seile mit zwei
fchüffclformigen Aushöhlungen verfehenen Stein und
in geringer lüntfernung einen zweiten, ebenfalls aus
feiner einrtigen Lage gehobenen und mit der durch
verfchiedene mulden- und fchüffelformigen Vertiefun-

gen in die .Augen fallenden Oberfläche nach Süden
gekehrten Granitblock und auf der durch den Sturz

nunmehr nach oben gekehrten Seite furchenförmige

Vertiefungen, ln der angcdcutetcn Richtung findet fich

noch ein dritter unverrückter, mit fchüffelformigen Aus-
höhlungen ausgezeichneter Stein. Bemerkenswerth
find auch die auf der Südfeite des Markrteines ruhen-

den Granitblöcke, und zwar ill hier in erfter Linie ein

an den eigentlichen Gcbirgsllock eng anfchliefsender

4 M. langer, 180 Cm. breiter Granitflein, auf deflen

Oberfläche fchüflel- und muldenförmig ausgehöhltc
Vertiefungen von 16—70 Cm. Durchmefler fich befin-

den; auch der zweite, etwas niedriger liegende Stein

trägt auf feiner Oberfläche drei fchülfelförmige .Aus-

höhlungen, welche von den vorhergehenden bezüglich

der Diinenfionen nicht viel abweichen und deren eine

durch die ungewöhnliche Tiefe von 23 Cm. bemerkens-
werth ifl.

Ocftlich vom Markflein liegt Smutnaberg dort

befindet fich ein Opferflein, 10'/, M. lang, 5',, M. breit.

(Gröfster Durchmeffer der verbundenen Schütfdn

175 Cm.) der, auf nur einem von zwei riefigen darunter

liegenden Steinen im Gleichgewichte ruhend, weil über
dicfclbcn hinaus ragt. Die Graniiplatte ill mit der
breiteren Seite abwärts geneigt. Auf der etwas
fchwierig erreichbaren Oberfläche eine muldenförmige
Vertiefung, (f. Abbildung S. 130.)

Unweit diefes ein natürliches Dach bildenden

Ricfcnrteincs find noch drei grofse Steine, welche durch
die Hand des Menfchen mit fchüffelformigen Au.s-

hohlungen gekennzeichnet wurden.
Aufser den eben genannten Opferfteinen verdient

noch ein in geringer Entfernung ruhender Granitblock

mit einer befonders regclmäfsig und forgfältig ausge-
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fuhrtun elliptifdicn, nach <lcr gegen Norden gewen-
deten Seite mit einer Abflufsoffnung verfehenen Aus-
höhlung befonderc Erwähnung; diefclbcift45 Cm. breit

und 65 Cm. lang.

Auf einer hervorragenden Bergkuppe, ungefidir

1000 Schritte vor Kimigseck, findet lieh ein vereinzelt

ftehender 6 M. langer, auf der etwas fchrägen Ober-
fläche mit mulden-, fchüflel- und rinnenformigen Ver-

tiefungen ausgezeichneter Granitblock. Die gröfstc

längliche SchülTel ift 90 Cm. lang, 65 Cm breit und

45 Cm. tief und auf der Südfeite mit einer feichten, zur

gänzlichen Entleerung des dort meift flehenden

Regenwaflers ungenügenden Abflufsrinnc verfehen.

Auf der .Seitenfläche des eben bcfchricbenen

Opferfteines finden fleh auch noch rinnenförmige, in

den harten Granit ausgeh(>hlte Vertiefungen, unter

denen insbefondere eine mit zwei in der Mitte des
Steines befimllichcn kleineren Aushöhlungen verbun-

dene, in füdöftlicher Richtung bis an den Eufs des
Steines fortlaufende Rinne uns — gleich den Schüfleln

fclbfl — von Menfchenhand verfertiget zu fein fcheint

Ein zweiter ebenfalls höchfl merkwürdiger Opfer-

(Icin befindet fleh in geringer Entfernung von dem
eben befchricbcncn auf einem die ganze Gegend bc-

hcrrfchcnden waldbcdecktcn Berge. Seine Ober-
fläche ift mit verfchieden geftaltcten, zumeifl kreis-

förmigen Aushöhlungen förmlich bedeckt, fo zwar
dafs fleh dicfelben derzeit beinahe erreichen. Der
auf einem zu Tage tretenden Granitftock ruhende
gegen Often geneigte Stein trägt auf feiner Ober-
fläche, aufser andern Vertiefungen, insbefondere drei

unter einander vereinigte fchülTelförmige Aushöhlun-
gen. Wenn wir den Stein befteigen und uns in die

aufserfle, mit einer nur wenig verengten AbfliifsöfTnung

verfehene, an der fcnkrccht abfallenden Fclskante

mündende fchüflelförmige Aushöhlung niederfetzen,

fo können wir uns — bei langfamem Zurücklegen
des ganzen Oberkörpers — mit letzterem in die

zweite und mit dem Kopfe in die bedeutend kleinere,

nach einer Seite ftark geneigte dritte kreisrunde

V'crticfung bequem niederlcgcn.

Zum Schluffe fei noch erwähnt, dafs trotz eifrig

vorgenommener — bei der Menge von Ojiferftcinen

und der grofsen Ausdehnung des in Rede flehenden
Terrains freilich ungenügender — Nachgrabungen in

unmittelbarer Nähe mehrerer Opferfteine keine Gegen-
fländc gefunden wurden, welche auf die Zeit und den
Zweck des Entflehens diefer lür unfere Gegend jeden-

falls älteflen Denkmale menfchlicher Thätigkcit auch
nur eine annähernd richtige oder der Wahrheit nahe-

kommende Deutung zuliefsen.

78.

Laut Mittheilung des k. k. Handels Minifle-

riums wurden beim Arlberg-liahnbau in neuefter Zeit

folgende üegenftände gefunden:

l'änc gröfserc Urne, roth gebrannt, ftark verletzt,

20 kleinere krug-, becher- und fchalenformigc Thon-
gefafse, zum Thcile gebrochen, zahlreiche Topfl'cher-

ben, ein kleines Gefafs aus dünn gewalztem Bronze-

Blech mit concentrirtem Buckel-Ornament, ftark ver-

letzt, vier Meffer aus Bronze, zwei davon gebrochen, ein

Flügcl-Mefler aus Bronze, der eine Flügel abgebrochen,
drei Bronze - Nadeln, eine abgebrochen, zahlreiche

kleine formlofc Bronze-Fragmente, ein pfriemcnartiges

Inflrument aus Eifen. Die Gegenftändc wurden bei

Völs gefunden, die Grabungen fanden im Aufträge des

Mufeums Ferdinandeum ftatt. wofür auch die Fund-
gegenftände hinterlegt werden.

79. Confervator Baron Hau/er hat an die Central-

Commifflon berichtet, dafs anläfslich prähiflorifchcr

F’undc, die bei Tri’g- V’eidcn in Kärnten gemacht
wurden, die als bisher inta^ conftatirten Grabhügel
feithervon unberufener Hand durchwühlt wurden. Ver-
fchiedene F'undc wurden dabei gemacht, aber auch
verfchleppt, ohne dafs der Gefchichts-Verein für Kärn-
ten oder der Confervator davon Nachricht erhalten

hätte. Die Central-Commiffion hat nun lünleitung ge-

troffen, dafs andiefen Stellen fyflematifche Grabungen
durchgeführt werden, wenngleich die heutige Gefetz-

gebung kein Mittel bietet, diefen Ruubgrabungen ent-

gegenzutreten.

80. Der Central-Commiffion wird berichtet, dafs

der Pfarrer von St. Georgen am Langfee

,

in der

Gegend bei Stammersdorf, Refte römifcher I leizvor-

richtungen aufgefunden hat, wie folche am Zolfcidc

Vorkommen. Die Fundllättc befindet fleh auf einem
künfllich geebneten Plateau, jetzt bebaut, das wahr-

fcheinlich an der römifchen Heerftrafse lag. Die Cen-
tral-Commiffion wird ihre Aufmerkfamkeit diefer Fund-
flalte demnächft zuwenden.

81. Ueber den Stand der Angelegenheit, betref-

fend die Umgeflaltung, refpeftive theilweife Reftau-

rirung des wälfehen Hofes in Kuttenberg ift der Central-

Commiffion bekannt geworden, dafs das Miniflerium

für Cultus und Unterricht dem bezüglichen von der
Central-Commiffion befürworteten Projekte ilcs Baii-

rathes Schtnorans die Genehmigung crthcilt hat, unter

der Vorausfetzung, dafs die von der Central-Commiffion

gemachten Andeutungen auf Erhaltung einzelner Bau-

thcile u. f. w. bei der Ausführung nach Möglichkeit in

Rücklicht genommen werden.

82. Der in Fig. 1 beigegebene Holzfchnitt bringt

die Abbildung des im Kreuzgange zu Neuberg über der

zum ehemaligen Refcflorium führenden Thürc als

Schmuck in fpitzbogigen Tympanon angebrachten
Stein-Reliefs, das wohl einige Beachtung verdient. Wir
fchen den Tod Chrifli am Kreuze dargeftclit. Dicfe

Scene, als der I lauptgcgcnftand der ganzen Darftellung,

nimmt die Mitte des Bildes ein. Beiderfeits des Kreuzes
Chrifli die Schächer, die mit übergefchlagenen Armen
an den Querbalken befeftigt, in qualvoller Stellung

dargeftellt find. Zu l’'üfsen des Kreuzes die knicende
Maria-Magdalena, links davon die um die Kleider des
Herrn würfelnden und zankenden Krieg.sknechte und
ein Mann, welcher vom Kreuze abgewendet, fleh

entfernt. Aus der Haltung der Figur konnte man viel-

leicht annehmen, dafs damit Judas dargeftellt fein

foll. Im Hintergründe drei Reiter, zwei in Rüftung, der
dritte hebt die Hand wie zum Schwur empor, wahr-

fcheinlich der römifche Hauptmann. Auf der rechten

Seite findet fleh beim Kreuze eine Gruppe, gebildet

von der im Schmerze zufammcnbrcchenden Gottes-

mutter, gchaltenvon Johannes und einer frommen Frau.

Daneben ein Mann mit der .Salbcbüchfc. Als rück-

wärtige Gruppe drei Reiter, davon einer mit der Lanze
nach Chriftum flicht. Im Hintergründe ficht man die
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-Stadt jcrufalcm. Wir find geneigt die Kntftcluing

diefes fehonen Reliefs in die Zeit Kaifer Friedrichs III.

zu fetzen.
83.

Confervator Nt'walti hat an die Ccntral-Com-
iniffion über das fogenannte Schmidkreuz bei Afpang
berichtet.

Dasfclbc bcftcht aus einem gemauerten vierfeiti-

gen Aufbaue und aus einem auf einem vorfjiringenden

Gefimfe ffelieiiden fteinernen Capellclien mit tjuadra-

tifcher Oeffnung nach vorn um! rückwärts gerichtet,

endlich aus einer vierfeitigen, feharfanfteigenden Stein-

Spitze fammt Kreuz. Bis zur halben SchafthOhe ver-

Fij*. I I Neuberg.)

Ichuttet, erreicht cs heute eine Hohe von 5 Fufs. Der
aus einem einzigen Stücke beftehende Gefimsftein

(i Fufs hoch) zeigt an der Kinkchlung auf jeder Seite

einen kleinen Schild, darauf abwechfehul eine Pflug-

fchar, ein Hammer, eine Zange und ein Hufeifen und
die Jahreszahl 1450.

84.

Confervator Stippfrger hat an «lic Central-

Commiffion über die Fortfehritte der Rcftaiirirungs-

Bauten an der grofsen Kirche zu Völkermarkt berich-

tet. Bereits wurde unter feiner Aufficht das alte fchad-

hafte Gewölbe des Mittelfchiffcs hcrausgenommen.

Dasfclbc bcfland aus Tuffllein, der fehr poros und fo

verwittert war, dafs man davon nichts weiter ver-

wenden konnte. Das neue Gewölbe wurde aus Ziegel

hergellellt, die Rippen find in Cement gezogen, wobei
das alte Profil erhalten blieb. Nun wird die Keflau-

rirung des Chores in Angriff genommen.

85.

Conferv.ator Berger hat an die Central-Com-
miffion über den fchadhaften Zuftand des in der

Winter-Kcitfchule der Hofnall-Caferne in Salzburg
befindlichen Rottmayr'fchcn Deeken-Gemäldes berich-

tet. Diefes Tempera-Gemälde wurde fchon in früherer

Zeit einigemal reAaurirt und iA nun neuerdings wieder

fehr repaturbedürftig, da an einigen

Stellen — doch nur untergeordne-

ten Partien des Bildes— theils der
.Stuccatur-Verputz abgcfallen iA,

theils fiel) in Blafen losgeluA hat.

Die Central- Commiffion hat nun
wegen Confervirung und .•\usbefTe-

rung des Gemäldes Schritte gc-

than, und fand beim k. k. Kriegs-

MiniAerium das bercitwilligAe Ent-

gegenkommen.

86.

(Der alte Lettner in der
Capelle der Burg Tyrol).

.Mit Recht haben fchon viele

KunAfchriftAcllcr den Burg-Capel-

len grofse Aufmerkfamkeit ge-

fchenkt. Diefe eigenthümlichen
Bauwerke verdienen auch in der
KunAgefchichtc ein eigenes Capi-

tcl. Sic haben zwar manches unter

fiel) gemein, doch intcreffirt fall

jede wiederum durch irgend eine

Verfchiedenheit. So hat auch die

fehr alle St. Pancratius-Capelle der
Burg Tyrol unfercs Wiffens ihre

befondcrcEigcnthumlichkeit. In ihr

beAcht die liochA intcreffantc Ver-

/ehmelzung des Triumphbogens mit
der Anlage eines Lettners. Geht
man aufsen um die .-\bfide herum,
fo iA zu bemerken, dafs die zier-

lichen fchmalcn FciiAei mit Aarker
Ausfehrägung der Gewände und
im Halbkrcisbogei) abfchliefscnd

in zwei Stockwerken übereinander
angelegt find. Innen lauftim .Schiffe

ungefähr in der Mitte der Wände
eine hölzerne Galerie hin, welche

aul das obere der zwei Stockwerke führt, in welche
<lic .Abfidc durch eine Aache Decke abgctheilt iA. .Alle

bisherigen Bcfucher diefer Capelle haben, wie gewöhn-
lich in Burgen, eine Doppcl-.Anlage gefunden, unten

für das Schlofs-Gefinde und das Volk aus der Umge-
gend. oben für die Herrfchaften und vornehmen GäAc.
So fcheint es auch in der Capelle der Burg Tyrol
durch eine geraume Zeit, wohl 400 Jahre lang vielleicht

gewefen zu fein. Indcfs die urfprüngliche .-\nlage hatte

man anders, viel grofsartiger fiel) gedacht und felbe

auch gefchaffen. Man fand, dafs die FenAcr der oberen
Etage in der Abfide ein Stück hinauf zugemauert.
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find, dafs die obere Mcnfa ncbA der Galerie keine

Spuren hohen Alters und djil. an fich trajjc. Ueber-

dics ficht man Spuren, dafs das Kreu;; der grofsarti-

gen Kreuzigungsgruppc etwas tiefer an der Front des

Triumphbogens eingefetzt war, und wo es jetzt Acht,

da fcheint es wirklich nicht immer geAandcn zu haben,

denn der allgemeine Eindruck des Ganzen verlangt

eine andere Stellung. Die urfpriingliche Anlage war
nämlich fo: der Triumphbogen mit den interefianten

DarAellungen der fieben Schopfungstagc in feiner

Laibung Aand frei da, er fchlofs in der Hohe des

Fufsbodens der gegenwärtigen zweiten Etage wag-

rccht ab und trug an feiner Vorderfeite die maJcAä-
tifche Kreuzigungsgruppe aus dem Beginn
des 13. Jahrhunderts ähnlich dem berühmten
Lettner zu Wechfclburg in Sachfen. Es war
fomit der DienA des Triumphbogens und des

Lettners in einem Bau innig vcrfchmolzen.

Die Wandgemälde der Abfide entAammen
dem Beginn des 14. Jahrhunderts und erA

als diefe, wahrfchcinlich auf dem Grunde
von noch alteren, öfter hergeAcIlt wurden,

theiltc man die ungemein fchlank empor-
Aeigende Abfide in zwei etwas gedrückte
Hälften durch eine flache Decke, auf welche
ein KArichboden gelegt wurde. Im Schiffe

baute man die Galerie, um auf das obere
Stockwerk mit eigener Mcnfa zu gelangen.

Gegenwärtig, wo die alte Galerie abgetragen
und die neue noch nicht eingefetzt iA, fchaut

diefe Burg-Capcllc majcAätifch aus, würdig, an
die ehemalige AirAlichc Kefidenz des Landes-
regenten fich anzufchmiegen. Jetzt erwehrt
man fich kaum des Gedankens, die Mittel-

decke in der Abfide kann nicht immer gewe-
fen fein, denn cs mufs auch diefer Theil dem
Schiffe fich annährend erbaut worden fein.

(Aus einem Berichte des Confervators Ats.)

87. (Kamin im Schlöffe £U JUuhihau/cn
an derMoldau )

Diefes reich mit Bildhauer-Arbeit deco-

rirte ()bjc6l befindet fich laut Mittheilung

des Confervators Kropf im erAcn Stock-

werk des Schloffcs zu Mühlhaufcn, erbaut

zu Anfang des 17. Jahrhunderts, im ehemali-

gen Kitterfaal, in der jetzigen Haus-Capelle
der Congregation der SchwcAern „der chriA-

lichen Liebe.“

Das Material, aus welchem diefer Kamin
gefertigt wurde, iA ein feinkörniger Sand-
Aein, welcher in der Nahe des Schloffes

feIhA gebrochen wurde, aus welchem auch
fammtlichc Bildhauer-Arbeiten im Innern
und an den Fa^adcn des Schloffcs herge-

Acllt wurden. Die Anlage, fowic der Aufbau des
Kamins find aus der Zeichnung (Fig. 2) erfichtlich

und cs bleibt zu bemerken, dafs die Bildhauer-

Arbeit eine äufserA cxa6lc gewefen fein mufstc, da
trotz des dicken Oelfarh-AnAriches das Relief noch
ausgezeichnet durchgcbildct erfcheint. Als Kamin
funftionirt derfelbc nur noch in der Weife, dafs in die

Fcucr-Ocffnung ein kleiner Ofen eingebaut wurde,
welcher zur Erwiirmung der befagten Haus-Capelle

dient. Erwähnung verdient noch, dafs in diefer Capelle

über dem jetzigen Plafond fich der urfprüngliche des
alten Kitter-Saales, mit Holzvcrtäflung und Malerei

gefclunückte befindet. Nach Ausfagen der Leute,

welche das Schlofs in früheren Jahren kannten, bezie-

hen fich diefe Malereien auf DarAellungen aus der
gricchifchen Mythologie, infehrift oder Wappen find

atif dem Kamine nicht zu finden.

88. Correfpondent Dechant Kcr/chbaumer hat an
die Ccntral-C'ommiffion iiber die im vorigen Jahre in

dem fogenannten Paffauerhofe zu Krems von ihm
aufgefundenen Frcsco - Bilder berichtet, dafs fie im

Kig. 2. (MQhlhaufcn
)

Laute der letzten Monate von dem in tiefem Fache
bewährten KünAlcr Franc Storno reAaurirt wurden.
Die Methode, welche diefer dabei anwandte, war
folgende. ZuerA liefs er die Bilder öfter wafchen und
darnach mit einem Mcffer von der dariibcr kleben-

den Kalktünchc forgfam befreien. Infolge diefer Mani-

pulation trat die ganze untere Hälfte der Bilder ans

Tageslicht, mit Ausnahme jener Stellen, die total ver-

nichtet waren. Noch mehr gewannen die Bilder an
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Deutlichkeit durch den Ueberzug mit Firnifs und
Wachs. Dann ging der Kiinftlcr daran die Bilder zu

ergänzen, d. h. er vollendete die unterbrochenen
Linien, wie Ach dies von felbfl ergab, denn alle Bilder

beAnden Ach in Kreis-Medaillons.

An den erhaltenen Figuren wurde nichts geän-

dert, höchftens die Coutouren Axirt. Dasfclbe gilt von

den Arabesken und Säumen. Wo diefe nicht mehr
Achtbar waren, wurden Ae nach dem vorhandenen
Müder ergänzt. Ebenfo wurde der alte Wandteppich
genau erhalten und nach dicfein Müder eine Schablone
gefchnitten, um den Teppich in der ganzen unteren

Wandfläche nachzuahmen.
Nur ein Bild wurde fozufagen neu concipirt,

jedoch wie es fcheint, in ganz entfprecheiider Weife.

Auf diefem Medaillon fah man nur <icn Wolf auf

dem Boden mit aufwiirts gerichteter Schnauze, einen

runden Gcgenftand in dcrfclben. Da in den fechs

Medaillons die Gefräfsigkeit des Wolfes nach den
Aefopifchen Fabeln dargedellt id, fo combinirte

Storno, ÜDifs der Wolf jene Beute crfchnapptc, die er

dem Raben unter dem Vorwand abfchmcichelte, dafs

er feine fchönc Stimme hören lalTc, wobei ihm der

Biffen in den Rachen Acl. Die dancbcnbcAndlichen Bil-

der Hellen den Wolf dar, wie er das Lamm verzehrt,

das ihm angeblich das Waffer trübte, aus dem er mit

jenem trank; wie er die Fifchc im Netze Ach fchmcckcn
läfst; wie er den Kranich bittet ihm die Gräte aus

dem Rachen zu holen, und wie er es auf die jungen
Vogel auf dem Baume abgefchen hat. Dazu pafst

die Combination mit dem Raben ganz gut.

Die Medaillons auf der .Südfrontc flcllcn wahr-

fcheinlich ein altdeutfches Märchen dar und And noch
unenträthfelt. Storno hält dafür, dafs — nach der

Blatt-Ornamentik zu fchliefsen — die Bilder gegen

600 Jahre alt And. Ein folides Dach in der Form von
Arcaden — nach der Zeichnung Storno'

s

— fchützt die

F'resco-Bildcr gegen die Unbilden der Witterung.

89. Confervator Soti/iiM hat an die Central-

CommifAion einen Bericht erftattet über den foge-

nannten Saal in der ehemaligen königlichen Burg zu

Pi/ek, delTen Malereien feit vierhumlert Jahren fo ziem-

lich inta^l geblieben find.

Der Saal, in Form eines grofsen Rechteckes an-

gelegt, hat an der Weflfeite drei wohlerhaltene hohe
Spitzbogenfenller, gegenüber an der OHfeitc ift der
Haupt-Eingang; an der Nord- und .Südfeite je ein

vermauerter ICiiigang. An allen vier Wänden Malereien

aus 1476, theils wohlcrhaltcn, theils halb vcrblafst,

theils durch Abfallen des Mörtels vernichtet.

An der Fcnllerfeite folgende Bilder: i. Ladislaus

rollhumu.s, 2. Kafimir, König von Polen, 3. (icorg von
Podebrad, .j. ein Herzog von Pommern, 5. Karl VII.,

König von Frankreich. Die Gemälde And vcrblafst, die

GeAchtszüge leider fad unkenntlich. An der Nordfeite

id ein Kampf von Fufsgangern und Berittenen vor

einer an einem Flufs-Ufer liegenden Stadt abgebildet,

in der Ecke des BiUlcs eine Perfon mit einem .Spruch-

bandc und darauf der Red einer Infchrift
:
„uzotem“.

Vom Haupt- Eingänge links ein Turnier, mitunter
fchwerfallig gehalten. Ober den Köpfen der Kampfen-
den erblickt man die Buchdaben c, si, k. Auch bei

diefem Gemälde zwei Perfonen mit Spruchbändern;

links lied man die Buchdaben „Jones“, rechts: „Lxr.

ey ffez t cridan — us“.

Oberhalb des Einganges der gekreuzigte Heiland

und ihm zur Seite die Mutter Gottes, S. Wcnccslaus,

S. Magdalena und .S. Adalbcrtus (?), die Gedalten
theilweife vcrblafst; zwei dafclbd befindliche Wappen
meiderhaft gezeichnet. Rechts davon an der oberen

Wand die heiligen drei Könige. Das Gemälde id jeden-

falls von Intcrelfc, aber ohne befonderen Kundwerth.
An der Nordfeite war die .Abbildung einer Stadt

mit cntfprcchender Umrahmung mit Thürmen und
F'endcrn, ringsherum Wappen (der mährifche Adler

noch wolilerhallen). Diefes Gemälde id fad volldandig

vernichtet und die abgefallenen Stellen verputzt; rechts

davon id das Wappen des F’ürden Hinko von Münder-
berg mit einer infehriftfpur.

Von dem Turnier an, an der Wed, Nord- und
Odfeite bis zum erden Fender links, Wappen
rleutfchcr und bohmifcher Familien mit Spruch-

bändern, wie Seeberg. Wilhartic, Wolfdein, Bcchyne,

V. Lazan, Sulcvic, Lobkovic. Dubä, Vla.sim, Rofenberg
Schwamberg, Kundadt, Koldic, Hafenburg, Sträz,

Rabcndein, Sternberg, Walddcin, Landdein, Warten-

berg, Cimburg, Boskovic, Vrtba, jendein, Klindcin,

Rican, im Ganzen 30 Stück. Gröfstentheils And Ac
wohlcrhaltcn, nur die blaue Farbe id überall bis in’s

Weifsc vcrblafst.

90. In der BcneAciatcn-Kirche in Vordernborg’

wurden in jüngder Zeit Presken aufgedeckt, darüber

Confervator Graus an die Ccntral-CommifAon berich-

tete. Die Kirche id ein cinfehifflger, im jetzigen Bc-

dande fpät-gothifchcr Bau von 1462, welche Jahres-

zahl Ach hier Andet — von 29 Meter lichter Länge
und circa 7 Meter lichter Breite.

Die bederhaltenen Fre.skcn And:

Markirungen der Confecrations-Kreuze— Apoßel-

Bilder, oben halbkreisförmig abgerundet. An je einem
Kreisfchildc mit dem Confccrationskrcuz dehen als

Kniedücke je ein Apodcl und ein Prophet durch

Untcrfchrifteii gekennzeichnet; z. B. Jeremias prophta
— f. Petrus, David prophta — f. Andercas apo;

Zacharias proph. — Johannes apo. Entfprcchcnde
Spruchtafeln verbreiten Ach über den Kreuzen, oben
mit den Worten des Credo, unten mit einem dem Glau-

beiis-.Artikel coordinirten Spruche aus dem Propheten,

fchr werthvolle Gemälde.
Am Vorfprungc, den der Chor-Scheidebogen

beiderfeilig nimmt, gegen das Schiff zu, über dem
einen der hier aufgebauten Seiten-zMtärc, ähnlich dem
auf der nördlichen Seite, ein fad intacles niemals

übertünchtes Fresco, welches nur durch den Barock-

Auffatz verdeckt war, den heil. I^urentius auf dem
Roße vordcllcnd, unten die Schrift: „S. Lavrentius*

anno • m • cccc • 1 • .x iiii“. Auch diefes id natürlich,

obfehon eine ziemlich einfache Mache, doch werth der

Erhaltung.

Am füdlichcn Scitcn-Altar und zwar an der Süd-
wand der Kirche nach dem .Scheidebogen Andet Ach
eine gröfscre Freske: Der Tod Mariens vordcllcnd,

180 Cm. hoch und breit, oben halbkreisförmig abge-
rundet.: .Maria kniet derbend im Krcife der Apodel

;

oben in einer Mandorla hält der Herr die Seele der

Entfchlafenen in der Gedalt eines Kindes. Dies Bild
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hat durch die UebertUnchung einigermafsen gelitten

und dürfte nur im Falle einer reftaurirenden Wieder-
belebung feine Rxiftenz behaupten, eine Eventualität,

die auch von den Apodclbildern anzunehmen wäre.

4. An der (Udliehen Wand des polygonen Chor-
AbfchlufTes hat der dortige Beneficiat-Stellvertrctcr

Herr Domitticus Konigshofer

,

der das Verdienft der

.•\ufdcckung und Anzeige der Fresken fieh erworben,
ein gröfseres Wand-Gemälde freigemaeht, die Stig-

matifirung des heil. Frans von Aijifi dardellend, das
jedoch kaum zu retten fein dürfte, da es fehr hcrab-
gekommenen Ausfehens ift. Ks mufs Bezug haben zu

einer darüber (tehenden vor einigen Jahren erneuerten
infehrift:

„nach • crifti • gepoerd •M • cccc • und • im • neuntzigften •

bey babft- inocStio- was' dahie • vgcbüg-allc fundn •

vn 'pen-w-fchulden.“

lieber diefer Infehrift find die Wappen Kaifer

Friedrichs und Eleonorens und ein päbflliehes Wap-
pen, alles modern erneuert.

Diefes letzte fchlccht wahrnehmbare Bild aus-

genommen, empfiehlt fich fiir alles Uebrige Schonung
und Erhaltung.

91. Zu Ober-Thalham an der V'ückta im I lausruck-

viertel beltand bis 15. Oftober 1784 ein Paulaner
Klofler, welches 1497 Wolfgang Freiherr von Polheim
gegründet hatte. In der Kirche diefes Klofters, feit

17S4 Pfarrkirche, befindet fich in der Capelle rückwärts
in die Wand eingelaflen ein fchoner Grabftein, von
rothem Mannor, 9' hoch, 4' 3" breit, zum Andenken
an den Stifter des Klollers und feine Gemahlin. Die
kleine, nach aufsen geflclltc unfchcinbarc Minuskcl-
fchrift lautet, an der unteren rechten Ecke beginnend,

wie folgt:

Hie.Iigt.begrabii.die.Wolgeporn . fraw. Johanna. vö.
Borfella. grafin (hier ift ein .Stück des Grabflcins aus-

gebrochen: von der Veer) h' wolfgang. .(Ge)mahl.die
geftorbn . ifl |an . unfr . frawen . tag

.
gepurd . a® 1509 . der

.

got.gencdig'Sey.j Ferner von der linken Ecke begin-

nend: Hie.ligt.begrabn.d'.wolgeborn. H'. Wolfgang.
F . hr . zu . polhä . un . wartnbg’ . obrifl'. haubtmä . d'

.

nideröflr . landn . d'
.
geftorbn . ift

[
an . fant .... (mar)

tens . tag . anno . 1512. dem . got.genedig. fey.

Auf dem Grabfteine, links vom Bcfchaucr, fleht

die geharnifchte Figur des Freiherrn, den Kopf nach
links geneigt, mit langen bis an die Schulter reichen-

den Haaren, mit einem Barette bedeckt, mit der
Linken auf das Panier geftützt, die Rechte am Griffe

des abgebrochenen Dolches, mit einfacher Fcld-

rüftung bekleidet. Auf der Bruft trägt er die Kette
des goldenen Vliefses, neben feinem linken Fufse

ftcht der gcfchloflcne Stcchhclm mit zwei Gefchieben
am Hälfe, aus einem Krönlein oben fünf Straufsen-

federn emporwallend.
Links die Gcftalt feiner Frau . den Kopf mit dem

I loubet- Tuchebedeckt, im gcfchlollenen langen Kleide,

um die Schultern eine Kette mit Medaillon und
in den zum Gebete gefalteten Händen einen langen
Kofenkranz. Ueber beiden Figuren in den von Engeln
getragenen Wolken eine Gruppe

, der auferftandene

Heiland, die Wundcnmalc zeigend, dann der heil.

IX N r.

Johannes, mit der rechten Hand auf das Buch der

Offenbarung geftützt und eine heilige Frau gegen
Chriftum gewendet.

In dem grofsen fchönen Oratorium der Kirche

befindet fich das ganz iihnliche Porträt Wolfgangs
v. P. im Harnifche, mit der Kette des goldenen Vliefses,

eine Papierrolle in der Hand mit iler .Auffchrift: Ego
plantavi anno 1497. Nochmals findet fich fein Bild

kniend, in voller Küftung mit feinem und feiner Gc-

malin Wappen auf Glas gemalt, im Kloftcr St. Florian.

Wolfgang von Polheim war in den Niederlanden

ein unzertrennlicher Gefährte K. Maximilian I. in allen

Gefahren, Kitter des goldenen Vliefses, Rath, Hof-

meifter und Hofmarfchall; er thciltc mit dem Könige
148S dieGefangenfchaft zu Brügge und hielt 1492 procu-

ratorio nomine das Beilager mit Anna von Bretagne
zu Rennes, wohin er mit Oranien gefchickt wurde, und
zwar, wie Reichard von Strein in vita Maximiliani I.

berichtet, in völliger Rüftung, nur der rechte Fufs und
die rechte 1 land blos, ein fcharf gefchliffcncs .Schwert

zwifchen ihn und die Braut gelegt. Im Turnier-Buche
Frcydall s in der k. k. Ambrafer Sammlung, welches in

Abbildungen die Tournicre Kaifer Maximilians enthält,

kommt Wolfgang von Polheim im Pundt-, Gefchifft-,

Scharfrennen
,
im deutfehen und welfchen Geftech

und im häifskampfe mit Korfcckcn fünfzchnmal vor,

und erfreute fich der Gunft des Kaifers bis an fein
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Lebensende. Diefer erliob noch 1512 auf fein Anfuchen
das ihm gehorijje Dorf Tiinmdkam zum Markte.

VVülfgang Freiherr v. Polhcim heiratete 1494
zu Mccheln Johanna v. Borfelle Gräfin v. Veer, die

18jährige Tochter Wolfhart 's v. Borfelle Grafen v. Veer
und Gambro und der Charlotte Herzogin v. Bourbon.
Zwei Söhne und fünf Töchter waren die Früchte diefer

Khe. Seine Gemahlin Johanna ftarb am 8. September
1509, er felbft am 11. November 1512 und beide wurden
in dem von ihm geftifteten Paulaner Klofter zu Ober-
Thalham begraben.

rig. 4. (Rcun.)

92. Seine Majeftät der Kaifer bat bei dem jüng-
llenHcfuchc des Stiftes Ri-nn auch das Grabmal Herzog
I'.rnß lies hi/ernen

,

des dritten Sohnes Herzog
Leopold III., gcb. 1377, f 1423, befichtigt und dies fei

die Vcranlall'ung, diefes Monument einer kurzen Be-
fprechung zu unterziehen.

Das Grabmal, infoweit man heute überhaupt da-

von fprcchen kann, befindet fich nicht mehr an der
urfprünglichcn Stelle; diefc war am zweiten Pfeiler

zunächll des jetzigen Einganges der Kirche. Im Jahr

1746 als man die Kirche einer ausgedehnten Umge-
ftaltung unglücklichcrweilc unterzog, übertrug man das

Grabmal fammt feinem Inhalt: die Refte Ernft's und
feiner erften Gemahn Margaretha, in eine kleine ver-

nachlälTigte Seiten-Capelle rechts vom Hoch-Altar
— die Hciligcnkreuz-Capelle und nur eine Infchrift

zunächfl der früheren Stelle erinnert an deffen urfpriing-

lichen Standort.

Zwar ift heute das Grabmal noch von Tumben-
Gertalt, doch die alten Stein-Wandungen find befeitigt

und die Platte liegt zunächfl der Fenfterwand fchräg

auf einer aufgemauerten vierfeitigen Unterlage, die mit

eingcblendetem und tüchtig Ubertünchten Maafswerk
geziert ifl. Wir haben cs alfo heute nur mit der Platte,

dem eiiifligcn Tumbcndeckcl, zu thun, der durch feine

reiche Sculptur ein hochinterefTantes Kunftdenkmal
abgibt.

Wir fehen auf der rothmarmornen Platte den
Herzog in ganzer Figur dargeftellt, ausgeftreckt lie-

gend und in voller RüRung. Wir fehen den Platten-

harnifch und den Ringjianzer , welch' letzterer an
einigen Stellen, wie am 1 lalfe, an den Armhohlen-
Ausfehnitten, am Oberarm, an den Knien u. dgl., dann
als Schurz fichtbar wird. Der Plattcnfchurz ift gc-

fchoben und am unteren Rande durch ein Linien-

Ornament verziert. Wir erkennen einen koRbaren
Gürtel um die Mitte, daran ein Dolch links und eine

lofc Kette, die von der rechten Seite an den Schwert-
griff herüber geleitet befeftigt ift. Das Schwert ift

mit einem mächtigen Kreuzgriff verfchen und am
Gürtclbandc angehängt. Die linke Hand ruhet am
Schwertgriffe, in der rechten erkennt man die Refte

eines Scepters. Der Herzog trägt einen weiten und
langen Mantel, der mittelft Schliefse auf der Bruft

befeftigt ift und auf dem Haupte, das auf einem
breiten Polfter ruhet, die habsburgifche Zinkenkrone
mit Bügel und Kreuz. Zu F'üfsen der F'igur vorn zwei

einander abgewendete Löwen, die theilweife vom
Mantel verdeckt find, darauf der Herzog fleht. Der
Mantel wird dort von je einem im Bruftbilde fichtbaren

Engel beiderfeits auseinander gehalten.

Das Antlitz der Figur ift mit Sorgfalt ausgeführt

und zeigt trotz einiger Verftümmlungen edlen aber
harten Ausdruck. Haare find lockig, fall ornamental
behandelt. Schnurr- und Kinnbart find mehr glatt.

Am Platten- Rande findet fich die nach aufsen ge-

richtete Legende, die an den vier Ecken durch cin-

gefehobene Schilde, der Bindcnfchild, links der
Panther, unten rechts der Schild von Kärnten und
links von Krain, unterbrochen ift. Sie lautet: Anno.
domini.M . CCCC . XXIllI . ilecima . die -menfis . Juny.
(Nach innen) — Obiit . Sereniftlmus . princeps . dom .

Arneftus Archidux Auftric — Stirie . Karinthie - Car-

niole etc. — Kequiefeat in fanfla pace.

Wiederholt wurde die Meinung ausgcfprochcn,
diefes Monument flamme von dem kunftreichcnMciller
Niklas Lcrch, wir können uns diefer Anfchauting nicht

mit voller Ueberzeugung anfchliefsen, denn die bekann
ten Arbeiten diefes Meifters wollen mit der Behänd-



CXVII

hing diefcs Monuments in Anordnung, Technik und

Ausfiihrung nicht recht flimmen.

'

. (Die culturhißorifche Ausßellung in Griits).

Zur Erinnerungsfeicr an die vor 6oo Jahren vor

fich gegangene Belehnung des erlauchten Haufes

Habshurg mit der Steiermark hatte ein zu diefem

Hchufc unter dem I’rafidium des Biirgermeiftcrs von

Grätz Dr. W. Kienzl zufammengetretenes Comitc

eine culturhiftorifchc Ausftellung veranllaltet, die am
I. Juli auf die Dauer von circa IO Wochen eröffnet

wurde. Diefe Ausftellung ift hochwichtig und höchft

beachten.swerth. Alles, was ftädtifche Rathftuben und
Bürgerhaufer, die Laden der Gewerkfehaften und
Innungen, was die Erbtruhen der Bürger- und Bauern-

familicn, die Schatzkammern der Kirchen, Klöftcr und
des Adels noch enthalten, war zur Schau geftellt. Was
der Boden an prähiftorifchen Denkmalen liefert, die

Kefte römifchcr Cultur, vor Allem Werke im Style der

reichlich befruchtenden italienifchen Rcnaiffance, der

fich in der Steiermark auf halbem Wege mit den

deutfehen Kunft-Beftrebiingcn begegnete und auch
hier in Kunft und Leben Jene kräftig üppige Mifchung
nordifchen und füdlichen Wefens fchuf, die dem ge-

fammten öfterreichifchen Volksthumc eigen wurde;
nicht minder Schöpfungen der fo charaktcrifchen

deutfehen Rcnaiffance waren zur Schau geftellt.

Namentlich konnte in den ausgeftelltcn Gcgenftändcn
der Kunft uud des Kunftgewerbes, die den Schlöffern

des Landesfürften und des Adels und den reichen

Stiften und Klöftern des Landes entnommen wurden,
lier fo üppig gcftaltcnde Einflufs italienifchen Geiftes

auf die deutfehe Kunft deutlich erkannt werden.
Die erfte Se6fion, umfaffend die prähiftorifchc und

römifche Abtheilung, brachte reiches und hoch-
intereffantes Materiale zur Anfehauung ; Primitive

Waffen und Geräthe aus Stein, Thon. Bronze, Bein
und dergleichen, darunter in jener geheimnis-räthfel-

haften Gcftaltung der aus Bronze gefertigte „Keffel-

wagen“ mit feinen myftifchen Mcnfchcn- und Thier-

I'igurcn, und merkwürdige Bronze-Funde aus Strettweg
bei Judendorf und Klcin-Glcin u. f. w. Aus der Fülle

römifcher Funde gröfstentheils den Sammlungen des
Joanneums und des Leibnitzer Mufeums entnommen,
wurde eine gute belehrende, und charaktcriftifche

Auswahl von thonernen Urnen, Schalen und Lampen,
Glasflafchen, Bronze -Gefafsen, Schmuckfachcn, Gem-
men, Münzen, Statuen und Sculpturen getroffen.

Recht interefiänt w'ar die Ausftellung eines grofsen
Bruchftückes des am Leibnitzer Felde gefundenen
Mofaik-Bodens.

Die zweite Scdlion hatte den fchwierigften Theil
derGefammtaufgabe durchzuführen, die Darllellungder
Innengeftaltung des 1 laufes und der Wohnriiume in der
Steyermark während der bedeutendften Styl-Epochen.
Die mitunter wenig zufagenden verfügbaren Locali-
taten und die trotz der grofsen Anzahl von Ausftellungs-
Gegenftänden doch nicht immer genügende Anzahl
der dazu nothwendigen ObjciSc machte diefe Durch-
führung ungemein fchwicrig, deffen ungeachtet und
trotz der unvermeidlichen Lückenhaftigkeit kann man
dem Wirken des mit diefer Angelegenheit betrauten
Spccial-Comitcs die Anerkennung nicht verfagen.

Miubciliiafcn d«t k. k. Ccnlr. Coiaiii. XII. Bd. S. LXXVIII.

Die offenen Seitcnhallcn find zu Wohnräumen
im Gcfchmack der Rcnaiffance, des Barock-Styles und
des Rococo umgcftaltet, während im Mittelraume
Produifte der Kunft-Technik in Metall, befonders in

Zinn, Thon, Glas, Elfenbein u. dgl., Mufter bürger-

licher und bäuerlicher Trachten älterer Zeiten, Haus-
rath und Schmuck-Gcgcnftände, Meifterftücke der
•Schmiedekunft und Darftellungen der Gewinnung und
Verarbeitung des Eifens ausgeftcllt find. Manche
Räume waren fehr lehrreich und gcfchmackvoll zufam-

mengcftellt, wie beifpicl.swcifc das Studierzimmer.

Viel Wcrthvolles fand fich in diefen Cabineten,

wie auch ohne fpecielle Einfügung in die Gnippirung
des einen oder andern Gemaches, fo der fehr inter-

effantc Kirchen-Betftuhl aus der Neuberger Stiftskirche

mit der fehönen l''lachfchnitzcrei. der Lederkoffer mit

gravirten Ornamenten und Bemalungen, wahrfchein-

lich aus Leoben, ein Himmelbett aus dem 17. Jahrhun-

dert und darüber ein prachtvoller Wandteppich aus

dem 15. Jahrhundert {Anbetung der heil, drei Könige),

der Landfchadenbiind- Becher, das Herberftcin’fchc

Taufbecken fammt Kanne und jener faft noch ganz
ungewürdigte Silber-Pocal in Geftalt eines Straufses

aus dem 17. Jahrhundert, Eigentbum der Stadt Leoben,
endlich zwei prachtvolle reich intarfirtc Holz-Portale,

entnommen einer Zimmcr\'crtäfelung und aus dem
Schlöffe Radmannstorf ftammend. Diefclben bauen fich

in dorifchen Säulenftelliingen im Style der deutfehen

Rcnailfancc auf, an den Sockeln fand man Zettel mit

den Namen der beiden Meifter, von denen fie im
Jahre 1564 gefertigt worden waren. Aber über diefen

prunkvollen Geräthcn dürfen die fchlichten zinnernen

Zunftkannen und innungsbecher nicht überfehen

werden, deren infehriften zumeift den kernigen Bürger-

geift verrathen, von dem ihre Stifter und Spender
befeelt waren.

Die dritte Sedlion brachte unter anderen Gegen-
ftanden gewerblicher Thätigkeit das grofsc fehmied-

ciferne Brunnenhaus aus Bruck an der Mur, das eben

reparirt wurde und feinerzeit wieder in Bruck auf-

geftellt werden wird, zahlreiche fehr fchöne Ober-

liclit-Gitter, die Sacriftei-Thüre aus Bruck an der Mur
mit ihren merkwürdigen Befchlägen; fehmiedeiferne

Thürbefchläge aus der Kirche zu St. Gallen, iland-

Lcuchter aus St. Marcin und St. Lambrecht etc., ein

Gold -Crucifix mit I-)mail- Verzierung aus dem ehe-

maligen Carthäufer-Kloftcr in Scitz, einen Tifch mit

Kehlheiiner Platte aus dem Stifte Reun (auf der Platte

geritzt ein Calcndarium von 1600—1800) u. f. w.

Aus der zwar nicht viele Obje^fe umfaffenden

IV. Seiffion, die die Gcgenftändc der bildenden Kunft

zur Au.sftellung brachte, hätten wir gar vieles als fehr

wichtig hervorzuheben. Wir nennen zunachft das

wichtige figurenreiche Kreuzigungs • Bild aus dem
Gratzer Domoratorium (1457), dem wohl bei der jüiig-

ften Reftaurirung mit dem Firnis-Ueberzug etwas zu

viel gefchah, den Flügel-Altar mit dem Mittel-Bilde

des heil. Bernard von Siena (.’) und den Donatoren auf

den l^lügeln, ein Marienbild, dabei St. Katharina und

Barbara und zwei Frauen aus dem Haufe Rottal, ein

heil. Martin und cinellcrodias, endlich einGem.älde des

Peter de Pomis; Tod der Erzherzogin .Maria, Gemahn
Karl 11., zwei grofse Bilder von Ad. Weifsenkirchcr

(vierzehn Nothhelfer und Maria Verkündigung) u. dgl.
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Von älterer Plaftik nennen wir jenes intcrenfante

kleine Elfenbein • Relief, vorftellend die Krllürmunj'

einer Liebesburg, 13. jalirhundert, und ein Diptychon
aus dem 15. Jahrhundert, dem Stifte Reun gehörig, dann
eine fehr hübfehe Elfenbein-Schnitzerei aus dem Stifte

Vorau: Die Beweinung des Leichnams Chrifti (i6. Jahr-

hundert), das grofse Holz-Relief die heil. Familie vor-

ftellcnd über dem Portal der Minoriten -Kirche in

Bruck (arg verunflaltet durch neuere Bemalung), die

Gruppe überlcbcnsgrofser Figuren: der englifcheGrufs

aus der Andreas-Kirche in Griitz, Arbeiten des Veit

Kininger und eine Pieta, beides aus Holz gefchnitzt.

Die fünfte Sektion enthält vier Gruppen, archi-

valifchc Denkmale, Münzen, Siegel etc. Wir finden den
Schenkungsbrief, durch welchen König Karlmann am
9. September 878 der Kirche zu Oetting in Bayern den
königlichen Hof zu Treffen in Kärnten ins Eigenthum
übergab. Die zweitältefte Urkunde in der Ausftcllung

ifl dann jene, womit König Ludwig das Kind am
10. März 904 einem .Sohne des Grafen Ottokar eine

Anzahl Güter um Leoben, Schlatten u. f. w. fchenkte.

Wir fchen die Stiftungs-Urkunde fUr St. Lambrecht
vom Herzog Heinrich II. aus Kärnten 1103, die Erbver-

trags-Urkunde zwifchen den Herzogen Ottokar VI. und
Leopold VI. von Babenberg, die zugleich die altefle

Grundlage der Rechte der„Minifterialen“, der fpätcren

„Ständeherren“ in Steiermark bildet. Die erfte in

deutfeher Sprache ausgefertigte Urkunde des Iteicri-

fehen Landcs-.'\rchivs flammt aus dem Jahre 1272 und
rührt von der Witwe des Seyfried v. Merenberg her.

Eine Urkunde vom Jahre 1360 zeigt endlich die Unter-

fchrift jenes hochbegabten genialen Habsburgers:
Rudolph IV., des Stifters der Wiener Univerfität. Als
Rcchtsbüchcr, welche das im Lande gütige Recht ent-

hielten. find eine dem Kloftcr Admont gehörige Hand-
fchrift aus dem 12. Jahrhundert mit dem bayrifchen

Volksrecht -- der le.\ Baiwariorum — und zwei aus

dem 15. Jahrhundert flammende Handfchriften des

Landes- Archivs, welche das kaiferliche Land- und
Lchcnsrcchtbuch — den fogenannten „Schwabenfpie-
gel“ — und das Wiener Recht enthalten, zu nennen.

Den Urkunden und Rechtsbüchern fchlicfscn fich

die zumeifl in deutfeher Sprache gefchriebenen Chro-
niken und die in der Steiermark entflandencn deut-

fehen Dichtungen an, unter letzteren als das popu-
lärflc und bckanntcflc Werk die Reim-Chronik Otto-

kar's, genannt von Horneck, in einer Handfchrift aus

dem Klofler Admont. Eine weitere Gruppe umfafst

eine chronologifch geordnete Sammlung von Dnick-
werken, die in Steiermark hergcflellt worden find. Das
ältclle in Grätz gerlruckte Buch in deutfeher Sprache
ifl die „Confirmation und Beflattung des Fürflen-

thumbs Steyr Perkrechts-Buechel“ vom Jahre 1559.

Wir nennen von den Handfchriften die foge-

nannte Gcbharts-Bibel mit hoch intcreffanten Minia-

turen {12. Jahrh. Stift Admont), mehrere Todtenroteln,
darunter eine aus dem J.ahre 1484, 28 Schuh lang,

das Verbrüderungsbuch des Stiftes Sekkau (12. Jahr-

hundert). Noch könnten wir der Necrologicn, Urbare,
Autographe, Briefe, Privilegien, Documentc etc erwäh-
nen .Von den zahlreichen Ausflcllung.s-Objedlen diefer

Gruppe ifl fafl jedes von hohem Inlercffe, fo dafs man
dafelbft viel Zeit brauchen würde, um diefe Schätze
nur einigermafsen kennen zu lernen. Wenn wir auch

die reiche Ausftcllung von Münzen und Metallen über-

gehen, fo fei es doch geftattet aus der grofsen Reihe
der Siegel und Spicgclftcmpel einiger zu gedenken,
wie des meffingenen Spiegelflempels der Stadt Mar-
burg, der Gemeinde P'eldbach (aus dem 14. Jahrhun-
dert), defsgleichen der Gemeinden Kindberg und
Murau u. f. w.

Die fechfle Scilion brachte Waffen, Rüflungen,
darunter zwei fehr fchöncReitcr-Rüflungen von Befehls-

habern aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, den Helm,
fammt Schwert und Dolch vom Grabmale Erzherzog
Karl's in Sekkau, den fogenannten Leobiier Helm,
Jagd- und Reitgeräthc und Denkmale der Heraldik

zur Anfehauung. Wir nennen aus diefer Gruppe den
Todtenfehild des Bartlmc zu Perneck und der Katha-
rina V. Sebriach, wichtig der Helmzierden wegen.

Die fiebente Gruppe ifl den Gegenftänden der

kirchlichen Kunft gewidmet. Unter den heil. Gefäfsen

bemerkten wir den fehönen Kelch aus Admont (1360)

gothifche Kelche aus Gonobitz, M. Raft, Judenburg,
und Grofslobming, Ciborien aus Töchau und St.

Oswald, .Monftranzen aus Jägerberg und Haidin und
im Privathefitze, Kreuze aus Mödriach, gothifche Rauch-
faffer aus St. Maria in der Wüfle und im Privatbefitzc,

letzteres auffallend ähnlich mit einem das fich ehemals
zu Völkermarkt befand, dann die Grabwächter-Reliefs,

ein Kummernufs-Kreuz Bild, die Tafelgemälde aus der

Leonhards-Kirche bei Auffec, die grofsen herrlichen

RcIiquicn-.Schreinc aus dem Grätzer Dome, zwei Eifen-

thürlcin von einem Sacramcnts-Häiischen in der Kirche

zu Eifenerz, Reliquiare aus Baidransdorf und Murau.

Von den kirchlichen Gewändern nennen wir den
berühmten Ornat fammt Antipendium aus Goefs, die

Mitra (14. Jahrhundert) aus Admont.
Die achte Gruppe brachte hiflorifchc Bilder, Por-

träts und dergleichen zur Ausftcllung.

94. Ueber den baulichen Zuftand der beiden

Thürme an der Frauen-Kirche in Wr.-Neußatit liegt

der Ccntral-Commiffion ein Bericht vor, daraus man
folgendes entnimmt:

Nach einereingehenden mehrflündigen Prüfung der

Thürme in allen Theilcn, foweit fie zugänglich waren,

wurde unter der Leitung des Herrn Bezirkshaupt-

mannes ein Protokoll Verfafst, in welches die Wünfehe
der Gemeinde, des Kirchcnprobflcs, der Hausbefitzer

in der Nähe der Kirche u. f. w. Aufnahme fanden. Die-

fem Protokolle haben die Sachverftändigen, Herr
Krnmbhols und Confervator Prof. Hau/er folgende

Begutachtung eingefUgt: An der Weflfeite der Kirche

befindet fich zu jeder Seite des Haupt-Portales ein im
romanifchen Style erbauter Thurm von circa 8 Meter
Seiten-Länge und circa 70 Meter Gefammt-Höhe,
wovon 25 Meter auf die Pyramide und 45 Meter auf

den Thurm entfallen. Die Thürme find von aufsen

bis zum Beginn der Pyramiden mit Stein verkleidet

und im Innern mit Bruchflcin und theilweife mit

Ziegel, befonders in den oberflcn Theilcn ausge-

mauert. Die Pyramiden find ganz aus Quadern gebaut.

Die Maucrftiirkcn betragen in den unteren Theilcn

über 2 Meter und verjüngen fich nach oben bis 0'8o

Meter. An beiden Thürmen find von aufsen viele

und darunter nicht unbedcutente Riffe wahrzunchmen,
welche zum gröfsten Theil eine fcnkrcchtc Richtung
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haben. Die hufserc Stein-Verkleidung befteht theils

aus WoUerllorfer theils aus Kifchauer Stein von

verfchiedener Marte. Die Lagerung der Quadern ift

keine regelmafsigc und es find viele theils verwittert,

theils zerilrückt, ebenfo ill das Bruchftein-Mauerwerk

in vielen Theilen nicht fachgemiifs hergertellt und

gibt Zeugnis von einer nicht forgfaltigen Arbeit.

Heim fiidlichen Thurnie zeigen fich keine wefent-

lichen Abweichungen von der fenkrcchten Richtung,

trotzdem die Mauern wie bereits erwähnt im Acufscren

und Inneren vielfach verwittert und zerrilTcn find und

ein gröfscrer Rifs auch in der Mauer gegen die Kirche

zu conftatiren ill. Die Rippen des Gewölbes unter

Fig. 5» 6.

fchiedes zur Beftimmung der Mafsnahmen, welche etwa

zur Erhaltung desThurmes noch möglich wären, genau

erhoben werden mufsten, fo ftellt ficli die Nothwendig-

keit heraus, beide Thurme einzugerüllen, um eine ge-

naue Erhebung vornehmen zu können, welche Einge-

riirtung auch tiadurch dringend nothwendig erfcheint,

dafs einzelne Thcilc am Aeufseren beiderThürme <hirch

Verwitterung der Steine fo fcliadhaft geworden find,

dafs deren Abfturz droht und die l’affanten wie

Kirchenbcfucher in Gefahr kommen konnten. Das

Gerillt müfstc aber ein liir Stein-Verfetzungen und

Abtragungen ausreichendes abgebundenes und ge-

nügend llarkes fein, da cs längere Zeit Stand zu hallen

(Watdbofen.)

der Pyramide ober dem Glocken - .Stuhle und der
Gewölbekranz find grofstentheils zerdrückt und fehr

fchadhaft.

Der nördliche Thurm zeigt an der VVeflfeite eine

Abweichung von O'iy und an der Nordfeite von
0'I4 M. und diefe Ausbauchung reicht vom Boden bis

circa gegen die Eenfter der Glockenftuhl-Etage und ift

mit freiem y\uge deutlich fichtbar, der obere Theil des
Mauerwerkes lieht dagegen fenkrecht. Im Uebrigen
ift der Bauzuftand diefes Thurmes derfelbe wie der
des füdlichcn.

Der fchlcchtc Bauzuftand der Thiirme mufs fich

fchon vor vielen Jahren gezeigt haben, da diefelbcn

fchon innen und aufsen mit ftarken Schliefsen verfehen

wurden, um deren Stabilität zu erhöhen.

Nachdem die Abweichung der Mauerflucht im
Innern des nördlichen Thurmes eine bei weitem gerin-

gere als im Aeufseren ift und dieUrfachen diefesÜnter-

hätte. Endlich wurde noch darauf aufmerkfam ge-

macht, dafs der Nordthurm in fortwährender Ueber-
wachung bleiben mufste.

95. ^Dtf Pfarrkirche in Waidhofen an der Ybbs.)

Corrcf|)ondcnt Prof. v. Riewel hat an die Central-

Commifl'ion über die in der Pfarrkirche in VVaidhofen

an der Ybbs aufgefundenen Frcsco-Gemälde neuerlich

berichtet. Schon im Auguft 1882 wurde unter der

Tünche hinter einem .Seiten-Altarc ein Marien-BiUi mit

der Taube gefunden, welches auf eine Darftcliung der

Verkündigung Mariens fchliefsen liefs, doch konnte

das damit correfpondirende und aufgefundenc Bild des

Engels hinter dem zweiten Seiten-Altar auf der Gegen-
feite damals nicht blosgelcgt werden.

Im Auguft 1882 wurde nun auch der zweite alte

Sciten-.Mtar abgetragen, die Wandiläche dahinter

abgefcherrl, wonach das Bild des Engels vollftändig
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zimi Vorfclicin kam, jedoch war dasfclbc fo ftark

bcrdiadigt, dafs deflen HelatlTung (br den davor zu

flcllcnden neuen Seitcn-Altar llurend wirken würde,
wcfshalb im Ivinvcrd.indnls mit dem Confervator Pro-

feflbr Fries nach erfolgter Abzeichnung das Hild leicht

übcrtüncht wurde.

Man fah einen knieenden P'ngcl, welcher eine

Schriftrolle mit Siegeln verfehen gegen Marien reicht,

mit der infehrift darauf: „Maria graeia plcna dominus
tecun>.“ Hin Wappen, wie bei dem Marien-Bildc, hat fich

bei dem Engclgcmäldc nicht vorgefunden, doch dürfte

crftcrcsauf den i503geftorbcnen l’'reifingifchcn.Schlofs-

Hauptmann von Waidhofen Leonhard Schnrffenberg
als Widmer fchliefsen lalTen.

Was die Reltauration der Kirche fclbft betrilTt, fo

wurden im Sommer 1882 die erften zwei der inneren

flark ruinirten Schiffspfcilcr ausgebeffert und an
einem derfelben kam die neue Kanzel zu flehen.

Ferner wurde ein neuer Seiten-Altar auf der Evan-
gelium-Seite aufgcftellt.

Von den im Pflafter der Kirche liegenden Grab-
flcincn wurden wieder zwei ausgehoben und an der
Kirchliofmaucr aufgcftellt, und zwar jener von dem
1468 geftorbenen Bürger Otto Krenckcl und dem
1508 geftorbenen Schlofspflegcr Murhamer.

•'B- ?• (Waidhoftn.)

Die letzten Ueberrefte von alten Glasmalereien

in der Spital-Kirche in Waidhofen werden jetzt auf

Koften des Prof. Rieiuel reftaurirt. Es find dies zwei

Fenftcrflügcl, wovon einer das Wappen der Waidhofner
MctTerfchmiedc zeigt und auf dem zweiten zwei Engel,

die eine Monftranze halten (Fig. 5, 6), Bekanntlich hat

die Waidhofencr Mefferfchmiede-Zunft im Jahre 1472
die berühmte in I'rcifing von Mciller Sixt gefertigte

Monftranze der Pfarrkirche gewidmet, welche Wid-
mung jedenfalls mit den Darftcllungen auf den Glas-

gemaldcn zufammenhängt. Dafs das Wappen auf

dem Fenfter wirklich jenes der Meficrfchiniedc ift,

beweift ein im Waidhofener Stadt-Archive befindlicher

alter Sicgclftcmpcl (Fig. 7) derfelben.

96. Bei der am 28. Juni d. J. im Stifte Klojler-

neuburg ftattgefundenen cominiffionellen P'rhcbung

wegen Krtheilung der Bewilligung zum Wiederaufbau
des theilweife abgetragenen wcftlichcn Thurmes der
Stiftskirche waren der Herr Bezirkshauptmann von
Hernals, Baurath Hranatfch der k. k. Statthalterei,

die Vertreter des Stiftes, der Baumeifter und dann
Prof. A. ilaufcr als Vertreter der k. k. Central-Com-
miffion Gefertigte aiiwcfend.

Da der weftliche Thurm der mach Norden ge-

kehrten Fagadc fehr b.aufallig w.ar, wurde die nachträg-

liche Bewilligung für die fchon begonnene theilweife

Abtragung desfelben ertheilt, ebenfo wurde die Be-

willigung zur Verlegung der Aufgangstreppe diefcs

Thurmes. welche bis jetzt zum Theil am Aeufscren

desfelben lag, zur Verftarkung der füdlichen Mauer in

das Krdgefchofs gegeben.
Der Commifilon lag auch ein detailirtes Projekt

zum .Au.sbau des oftlichen und ,-\ufbau des wcftlichcn

Facaden -Thurmes vor. Da es fich aber hier um eine

fehr wichtige P'rage handelte, die eine eingehende

Prüfung verlangt, fand fiel» die Cominiffion nicht in

der Lage, fofort die Bewilligung zur Ausführung zu

ertheilcn. Nach dem Projefle foll der conftrufliv gut

erhaltene öftlichc Thurm, der in feinem oberen Theile

im 17. Jahrhundert in gothifchen Formen ausgeführt

wurde, erhalten bleiben und einen weiteren achteckigen

Auftjau und Helm bekommen; der weftliche Thurm
würde in .ähnlicher Weife wie der Oftthurm und mit

diefem in den Hauptlinien correfpondirend aufgebaut

werden.

Der Vertreter der Central-Commiffion glaubte,

eine fo wichtige und principiclle Frage, wie fic in

diefem Projefle zum .Ausdrucke kommt, nicht fofort

nach kurzer Prüfung erledigen zu follen und bat um
Einfendung des Projeftes an die k. k. Central-Com-

miffion zur genauen Ueberprüfung. Dcfsglcichcn that

der Vertreter der k. k. Statthalterci feinerfeits, wor-

auf eine Ucbcrmittliing der Zeichnungen von Seite

der Vertreter des Stiftes zugefagt wurde. Die Vorlage

erfolgte feither wie erwartet und wurde das Reftaura-

tions-Projefl über Referat des Ober-Baurathes Schmidt

zur Ausführung empfohlen. Bei Abtragung des weft-

lichen Thurmes wurde in dem Thurmknopfe ein kleines

aus 1588 flammendes in Pergament gebundenes Büch-

lein gefunden, das ein Verzeichnis aller derjenigen

enthalt, welche zur Erbauung diefcs Thurmes in irgend

einer Weife beigetragen hatten.

97. Confervator Dr. Jenny hat unterm 5. Mai d. J.

an die Central-Commiffion einen eingehenden Bericht

erftattet, dem wir Nachftehendes entnehmen.
Reichlicher als je find feit einem halben Jahre

Funde aus der Bronze-Zeit in Vorarlberg und feiner

nachften Gränzc aufgetaucht.

Sehr ähnlich einem vor längerer Zeit in Dornbirn

am Urfprung der gleichnamigen Ache gefundenen

Hronse-Beil ill ein zweites in einer Höhe von 2‘200 bis

2 500 M. oberhalb der Vergaldcn- oder Valcalda-

{warmes Thal) Alpe auf einem Pfade ausgegraben
worden, den Schmuggler aus Gafchurn vom Garnera-

Thal her nach dem Prättigau cinfchlagen. Ein folcher

Fund im Hoch-Gebirge ift gewifs bedeutfam, fei es

nun für die »veite Ausbreitung des Jagdgebietes der

Bronze-Leute oder für die fogar den hochften Ueber-

gängen nicht ausweichenden Verkehrswege zwifchen

benachbarten Hoch-Thälern. Was den Kelt fclbft be-

trifft, gehört er zu jener Art, deren Schaftlappcn fich

faft zur Röhre fchliefsen: er ift lang (185 Mm., wovon
72 Mm. auf <lie Schaft-Röhre entfallen), an der Schneide
wenig nach feitwärts ausgefchweift

;
deren Breite be-

trägt 54 Mm. und verengt fich bis zum Anfatz der

Röhre auf 45 Mm. Verzierungen find keine angebracht.

DigltizeO üy Google
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wohl aber ein Oehr am oberen Rand. Gewicht

371 Grm.
Dafs im fonnigen Thal der Lciblach (dem Gränz-

flufsc zwifchcnOeftcrreich und Bayern) die Bevölkerung

der Bronze-Zeit mit Vorliebe ihre Wohnfitzc aufge-

fchlagen, i(l als fcllrtchcnd anzunchmen, ohne dafs dies

bisher Funde unterlUitzt hatten. Nun hat fich auch

der erfte Zeuge jener Epoche im kleinen Dorf Wei/sen-

berg gefunden, ein fchön erhaltener, mit einem Oehr
verfehener Palftab, ilt 165 Mm. lang, an der Schneide

mifst er 50 Mm., feine Schaftlappcn find kurz aber

breit, nahezu fich berührend. Gewicht 530 Grm.
Frühem F'unden grofser Lansen/pitzen folgen

jetzt folche kleiner F'orm (II5 -Mm. und 59 Grm. fchwer,

130 Mm. lang mit 83 Grm. Gewicht) mit aiifserft

fchnudem Blatt, befonders die kleinere, an der es fich

nur als fchmaler Rand liings der ungemein breiten

Diillc hinzieht; der llohl-Durchmelfer der Dulle be-

trägt bei beiden gleichmäfsig 20 .Mm. Der F'undort der

kleinern liegt zwifchen Tufers und Pfitz, an welchen
die im Jahre 1879 hergcllcllte Strafscn-Anlagc Rank-
weil—Satteins vorüberziehl; die gröfsere kam fchon

1872 durch den Kahnbau aufserhalb Rankweil im fo-

genannten Logcr zu Tage, verblieb aber bis jetzt in

den Händen des F'inders.

Unweit von da liegt nun auch die Fundfiättc

weiter zu bcfprechender Gegenrtände. Es find dies;

1. Eine I lacke zur Bearbeitung des Bodens, 212 .Mm.

I.uig, 769 Gr. fchwer (die Schaftbahn ober- utid unter-

halb det Lappen fallt nicht, wie bei Palflabcn, in eine

gerade Linie).

2. Ein Pttljlab gewöhnlicher Form, 160 Mm. lang,

591 Gr. fchwer, defien fchwach übergreifende Lappen
ungefihr in der Mitte liegen. Nach unten endigt er

nicht fchncidig, fondern vollkommen ftumpf, nichts

verräth einen Bruch oder Schnitt, cs ift augenfehein-

lich die unvollendet gelaffene Schneide eines roh ge-

golTenei» Inllruments. Nicht dies allein deutet darauf
hin, dafs beide Stücke weder gebraucht, noch fertig

bearbeitet fiml. Die Oberfläche der Hacke, wie des
l’aillabcs zeigt nirgends die Glätte, die Politur des
Gebrauchs, vielmehr überall rauhes unebenes Aus-
fchen; die Hacke zeigt noch Riffe und unebene, nur
fchwachc Bearbeitung mittelll des Hammers ver-

rathende F'orrn An der Hacke und am Schaftkclt ift

tlas obere Ende zu einwärts gebogenen Spitzen ge-

formt, die einer verflärkten Verbindung der Werk-
zeuge mit dem Holzllyl dienten.

3. Bei diefen lagen nun weiters noch vier Mctall-

klumpen imGewicht von 706, 627-5. 4^0 und 372‘3Gr.
zufaminen alfo 2-165 Kilogrm. — von denen fich die

zwei leichteren bei der Analyfe als reines Kupfer
hcrausllellten, während bei den zwei fchwereren ein

Gehalt von Nickel zu conftatiren war. Zwei derfclben

zeigen deutlich die I-'orm des Schmelz-Tiegels, find

alfo eigentliche Metall-Kuchen.

Dafs bei Altenßadt eine Metallgiefsftaltc zur

Bronze-Zeit belianden, un<l zwar eine folche, die Bronze
dirccl aus ihren Bellandtheilcn darllcllte, unterliegt

keinem Zweifel. Die nächfte Frage, die fich aufdrängt,
ill die nach » 1 er Herkunft des Rohkupfers und da liegt

cs nahe, diefclbc in dem unweit liegenden Bergwerk
auf der Mürtfchen-Alpe im Murgthal am Wallcnfce zu

fuchen. Im jalire 1680 wurde dasfelbc, wie urkundlich

beft.ätigt, bergmännifeh ausgcbcutct
; heute ifl dasfelbc

aber fo wenig ergiebig, dafs eine 1854 für deflen Ab-
bau gegründete Aflien- Gefellfchaft nach mehreren
Jahren den Betrieb wieder einllellte. Das Metall findet

fich dort als Bunlkupfercrz mit Silbergehalt im kalk-

haltigen Quarze; » 1er l-'undkam in einer Tiefe von 2-5 .M.

auf Lchmgriind zum Vorfchein, unterhalb einer 0-5 .M.

hohen Schottcrfchichte, der wieder 2 M. mit Lehm
überlagert war.

F'aA. zu gleicher Zeit wurde .aus

»1er kleinen Orlfchaft Saletz bei Buchs
auf dem fchweizcrifchcn Rhein-Ufer
— Altenllatt fchief gegenüber und
10 42 Kilom. von ihm entfernt —

•

ein höchfl intereffanter Fund fignali-

firl. Auf dem natürlich gcwachfencn
kiefigen Grund aufliegend, unter einer

ftark I M. hohen Huimis-Schichtc
lagen 66 Pronze-Beile in rcgelmäfsi-

gen Lagen über- und nebeneinander
gefchichtet beifammen; rings um
»Jiefelben herum nahm der F'inder

eine fchwärzliche zerreibliche dünne
Schichte wahr, svie anzunehmen ill.

die vermo»lerte Holzkiflc, in der die

Kelte verpackt kagen. Dafs man Han-
delsivaare vor fich hat. die vielleicht

bei hcrannahender Gefahr in fichcres

Verdeck gebracht worden war, gilt

mehr als gewifs. Alle Beile inüflcn

aus einer und derfclben Form her-

vorgegangen fein, fo identifch iß die

Form (fchmaler Palllab mit dark aus-

ladender Schneide, in »1er Mitte dark
verdickte Schaftbahn, die datt der

Lappen nur von wenig erhabenen
Rändern cingefafsl id), Gröfse{i2g Mm.
lang, an der Schneide 53 Mm. breit)

und Geiuicht (von Oxydklumpen freie

Stücke w-iegen 216 Grm.); die Patina

id nirgends fpiegelglatt wie bei be-

nützten Bronzewerkzeugen und keine

einzige Schneide zeigt Spuren des

Gebrauchs.

Fmdlich wurden bei St. Peter bei

Bludenz, wo die Landdrafse vom
Arlberg uiul aus »lern Montafon fich

vereinigt, beim Durchdich einer Flufs-

Gcröllbank ein Sehxvert lammt Ring,

Götzen-Figitrchen aus Bronze, drei

Ringelchen aus Glas und einige Kno-
chen gefunden.

Das Schwert. 672 Mm. lang,

hat eine zwcifchncidigc, mit vielen

Längen Rippen gezierte Klinge in

Schilf-Blattform, die, in der Mitte bis

zu 40 -Mm. fich verbreiternd, vor dem
halbmondförmigen Anfatz des Grifles bogenförmig
eingezogen id; längs dem Raitde diefer kurzen Aus-
buchtung lauft eine Verzierung von je vier Halb-
kreis-Bögen. Der Griff, um welchen ficben erhöhte
Reifen (in iler .Mitte drei, oben »ind unten je zwei)

fich legen . zeigt die auffallende, folchcn Schwertern
insgemein cigenthümlichc Kürze, woraus bekannter-
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mafscn auf die feinen Hände des Keltcnvolks ge-

fchlolTen wird. Drei Bronze-Nieten befeftigen <iie

Klinge, eine vierte deren Zunge an den Griff, der aus

einem Stück mit der nach oben gebogenen, an den
Knden einmal aufgerollten Querftange verfertigt i(l;

die um 2I Mm. mitten innc vorragende Blaltzunge

kann mit keinem Knopf u. dgl. verfehen gewefen fein.

Das Schwert wiegt 810 Grm. {Fig. 8.)

Das kleine G'ötscnbiU (61 Mm. hoch und 367 Grm.
fehwer) ftcllte eine nackte männliche Figur mit gc-

fpreitzten Beinen, grofsem Kopf, den eine Art Kappe
bedeckt, vor, das Gcficht erfcheint fafl herzförmig ge-

formt, Nafe platt, Augen fchief. Die Haltung der Arme
und Hände deutet ein Aufltängen der Figur an einem
Querftängelchen an, womit weiters die rundliehe Aus-

feilung der inneren Handflächen und der Umftand
fpricht, dafs fie überhaupt nicht felbftandig zu ftehen

vermag. Nach dem grofsen Phallus zu urtheilen, follte

man das Götzchen wohl für eine gallo-keltifche Nach-

bildung des von Römern und Griechen verehrten

Gottes Priapus halten.

Der Ring aus Bronze, auch jene aus Glas, paffen

nicht an Finger, fondern find Schmuck-Gcgenflande
anderer Art, der Bronze-Ring eignet fich nicht dazu

wegen feines fcharfen, durch feine Fifchgräten-Ver-

zierung noch rauher gemachten Randes, die Glasringe

nicht wegen ihres zu kleinen Durchmeffers, der bei

denfclbcn 7, II und 12 Mm. beträgt. Dem weifsen

durchfichtigcn Glafc ift ein gelber Flufs in fo vcrfchie-

denen Mengen zugefetzt, dafs der klcinftc Ring hoch-

gelb, der grofste mattgelb ausfieht und den mittleren

hellen farblofen nur feine, zarte gelbe Streifen trüben.

Die Löcher find fchön rund ausgefchliffen, QuerfchnitI

der Ringe ift ein Kreis.

Kcltifches und Römifches hat fich an der hund-
(lelle begegnet, denn in dem gleichen Terrain-Fin-

fchnitt wurden zwei Bronze - Münzen (ein Claudius

41-— 54 n. Chr. und ein Nero 54—68 n. Chr.) gefunden.

98. .-\us dem Berichte desConfervators Sdtiuoranz

über feine Wirkfamkeit im Jahre 1882.

Die im Jahre 1881 cingclcitetc Reftatiration der

fchunen Sacriftei an der Dccanal-Kirchc in Hohen-

manth wurde ftylgemäfs zu linde geführt, im Zufam-
menhange damit wurde auch der Diagonal-Strebe-

pfeiler des (udlichen Seitenfehiffes neu fundirt, und die

geborftene Quaderverkicidung daran ausgewcchfclt.

Im Spatfommer begannen die erften Arbeiten zur

Reftaurirung des Prager Thores unter der Leitung des

Confervators. V'orerll gelangte das ganze Hauptge-
riifte zur .-Vufftellung, nunmehr liefs fich auch erft der

eigentliche Zuftand des Bauwerkes genau ermitteln;

es zeigte fich, dafs durch die mehrmaligen grofsen

Stadtbrände die lickempiadern bis faft auf die ganze
I lohe von der Gluth geborften und zerfprengt waren,

und dafs deren folide Auswechslung uncrläfslich fei.

ln dcmfclbcn Zuftandc befanden fich auch die Qua-
dern des 3-45 M. hohen Sockels und aller Gefimfc.

Der Thorthurm, welcher an der Südfeite des

Thores fleht, hat im Sockel eine Bafis von 8-40 .M.

Länge und Breite und i(l bis unter die Thurmwachters-
Wohnung, welche aufKragfteinen vorgekragt erfcheint,

durch zwei horizontale Gurtgefimfe in drei h'tagen

getheilt , vom Gaffenpflaftcr bis unter die Kragfteine

28-00 .M. und von den Kragfteinen bis zur Gleiche
des ThurmWächter-Aufbaues noch 3-60 M., daher in

Gemäuer zufammen 31-60 M. hoch. Bis zu den Krag-
fteinen ift das Gemäuer noch in feiner Urfprünglich-

keit erhalten; der Aufbau hat aber nach dem mehr-
maligen Ausbrennen totale Veränderungen erlitten,

und das gegenwärtige äufserft forglos ausgeführte

Mauerwerk ift nach dem letzten grofsen Sladtbrande
hcrgeftellt worden, wobei der Thurm auch das Pfeifen-

deckei-Dach erhielt.

Das eigentliche Stadtthor von 4 70 M. Lichten-

breite liegt an der Nordwand des Thurmes mit je

0'35 M. Zulagspfeilcr, in deren Falz das Fallgittcr lief;

und ift an der Nordfeitc mit dem im Unterbau ganz
aus Hausftein ausgefiihrten Treppenthurm eingc-

fchloffen, welches in den Verhältniffen mit einer fchunen

Pyramide im Ziegelrohbau ausgeführt ift, wovon nur

die fleincrne Kreuzblume fehlt, von der jedoch noch
der herabgeftürzte Rumpf fich vorfindet.

Während der noch günftigen Herbftwitterung
wurde die Auswechslung der geborllenen Quadern
an dem 3 M. hohen Sockel und der Fumlamcnt-Blcndc
mit vieler Sorgfalt zu Stande gebracht, wobei der
griifstc Thcil ausgeloft werden mufste; hiezu wurden
die neuen Quadern genau in der Grufse der alten

beftellt, damit die urfprünglichc Conllru(5lion ftreng

eingchaltcn, fo ilafs die Reftauration bis auf die Farbe
des neuen Steines durchaus unkenntlich erfcheint.

Am Oberthurme wurden die nach dem letzten

Stadtbrande fchr fchleuderhaft aufgeführten -Mauern
der Thurmwächter-Wohnung abgetragen, die fchad-

haften Kragfteine ergänzt und alle gehörig verfetzt, im
Inneren oben zur gänzlichen Feuerficherheit unter der
riiürmcrs-Wohnung eine maffiveZiegel-Ueberwölbung
ausgefuhrt.

Bei der Chrmiimer Decanal-Kirche waren noch
die zwei Pultdächer an der Nordfeitc ob den beiden
Sacrifleien, und an der Südfeitc oberhalb der Oratorien
mit .Schindeln gedeckt, diefelben wurden im vorfloffc-

neu Sommer mit verzinktem Kifenblech eingedeckt.

Bei der Kreuzkircho ebenfalls in Chrudim wurden
fechs neue fchone Kirchcnflühlc von Fichenholz nach
Zeichnung des Confervators bcigefchafft.

Als wichtigftc Arbeit war im vorigen Jahre die

Reftauration des Thurmes bei der Pfarrkirche zu

St. y<tcob in der Stadt Chotebar im faslaucr Kreife,

wozu der genannte Confervator aufgefordert wurde
den Fntwurf zu verfaffen. Die Kirche ift ein uralter

Bau und war urfprünglich nur einfehiffig; wozu erft im
Laufe der fpätcren Jahrhunderte, als die Bevölkerung
dort zunahm, das fudliche Scitenfehiff mit Wegnahme
der füdlichen 1 lauptmauer zugebaut wurde; die übrigen

Anhängfel entftanden allmählig und tragen den Charak-
ter des 17. und 18. Jahrhunderts.

Das gröfstc Mifsgefchick traf aber die Kirche bei

dem grofsen Brande 1830, wo fall die ganze Stadt und
mit ihr auch die Pfarrkirche niederbrannte.

Aus der totalen Unkenntnis der Conftrudlions-

weife gothifchcr Wölbungen hatte man nach dem
Brande der Kirche, wo die Wölbungen fehr gelitten

h.aben mochten, und wo alles Verftändnis für eine

umfichtige Frhaltung des alten Beftandes durch ratio-

nelle Vorkehrungen höchft wahrfcheinlich nicht unmög-
lich war, zur totalen Abtragung gegriffen, und llatt den
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Rippen einfache fchwerfallige Gurten und zwifchen

diefe Kuppeln (hölim. Platzcln), letztere durchaus ein

Ziegel = 12” dick, wie bei gewöhnlichen VVirthfcliafts-

Stallungen eingefpannt, fo dafs die gegenwärtige
Wölbung gewifs anderthalbmal fo fehwer ift, wie die

urfprüngliche gothifchc.

Durch diefen Vandalismus hat die ohnehin im
Gemäuer fehr niedrige Kirche im Inneren ein noch
viel gedruckteres Ausfehen erhalten, wozu die fpärlichc

Heleuchtung durch die kleinen, ebenfalls verftümmel-
ten Fcnfter nicht wenig beiträgt.

Bei dem Umftande, als der Befitzer der Domäne
(.‘hotebof Herr Baron Dobrensky Patron der Kirche
ilt. wurde von dem Patronats-Amte nur der Ausbau
des fehadhaften Hauptthurmes und die Herftellung

eines ganz neuen Sanflus-Thürmchens, welches feit

dem letzten Brande noch gänzlich fehlte, angeftrebt,

weshalb auch das Redaurations-Proje^ nur diefen zwei
Objeflen galt. Die neuen Kckftrcbcpfeiler, alle

Gefimfe, Sohlbänke, die Eckenquadern der Glocken-
ftubc, fowie Thiirfuttcr und Stiegenftufen find von
Lipniccr Granit, das Hauptthürfutter fammt der
ganzen Fenftergruppe und dem Maafswerkc darüber

find von fchönem Skrovader Sandftein, dasfclbc gilt

von den Maafswerken und Pforten der oberen kleinen

F'enftcr. Die Hauptmauer der Kirchen-Fagade zwifchen

dem Thurmc wurde in der Höhe des Mufik-Chors,

da letzterer in der Mitte wenig Licht hatte, unter-

gurtet, und fo der Mufik-Chor in den Thurmraum bis

zu dem neuen Fenfter ober der Hauptthür verlängert

und der Thurmraum, der bisher nur eine Holzdecke
hatte, mit einem Rippengewölbe überfpannt, das
oben vcrfchüttet und mit Ziegeln gepflaftcrt i<\.

99. In dem Finanzgefetze pro 1883 erfcheinen

dem Unterrichts-Minirterium nachfolgende Credite für

Erforfchung und Erhaltung der Kunrt- und hirtorifchen

Denkmale unter anderen zur Verfügung geftcllt:

1. Central-Commiffion zur Erforfchung und Erhal-

tung der Kunrt- und hirtorifchen Denkmale 12.930 fl.

2. Für Ausgrabungen und Confervirungs-Aus-
lagcn in Aquiieja 2200 fl.

3. Confervirungs-Auslagcn für Pola 104 fl.

4. Mufeum in Spalato 700 fl.

5. Ausgrabungen in Salona 2000 fl.

6. Rertauririmg alter Baudenkmale 4000 fl.

7. Zur Reftaurirung des Domes in Trient 7000 fl.

(3. Rate).

8. Zur Rertaurirung des monumentalen Domes
in S]>alato 10.000 fl.

9. Zum Ausbaue des Prager Domes lO.ooD fl.

10. Reftaurirung der St. Barbara-Kirche in

Kuttenberg 12.000 fl.

100. Im Mufeum P'rancisco-Carolinum wird foeben
die keramifche Abtheilung neu aufgeftellt; Confer-

vator Kolb hat bei diefer Gelegenheit die feincrzcit

von J. Gaisberger und fpätcr im Corpus infe. latinorum
T. 111

.
(fub. Nr. 6010 ff.) publicirtcn Töpferfiglcn re-

vidirt und nachfolgende als bisher im Mufeum Fran-
cisco-Carolinum noch nicht als vorhanden bekannte
gefunden.

AVRELlVSj (Nr. 8 im Mus. Verz).

IVU-MAN (Nr. 3).

JX.N. K.

IVS I'.S FK (Nr. 6).

»NVMM 88 (Nr. 7).

OPRAS F (Nr. 15) C-I'L'6264 ohne F am Schlufl’c.

Fundort: Linz.

POLIAN/ (Nr. ii) Fundort ; Enns.
QVA/ (Nr. 17).

/H ID 3 ^ • (Nr.S).

RKCVILUS FKC (Nr. 9).

RlI.STVTVSj (Nr. 4).

/RICl.VA (Nr. 10) Fundort : Schlügen.

niVII RI AlWl' F (Nr. 13) Fundort: Schlü-

gen; aus dcmfelben Fundort ftammt auch C-l-L-
6207. SllVIIRIANVSF.

VICTOR FEC (Nr. i) Fundort: Enns.
VICTOR F (Nr. 2) Fundort: Enns.

T Z V M MOTDI V (Nr. 16) ad C-I L-6234

3 7 O a 51 V (Nr. 12).

lOi. Confervator Pemanoglu hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er der Güte des Herrn
A. Klodii' V. Sablodoski, k. k. Schul-lnfpcdlors und
Confervators, die Abfchrift einer gricchifchcn infehrift.

verdanke, welche vor kurzem zu Rovigno in Iftrien

gefunden worden ift, und in mancher Hinficht fehr

wcrthvoll ift. — Die Infehrift lautet:

AllüAli: M.APKüN KAAll
PAlOmO.N BVBAOTO.V
II.VTPONA KAI EVEPPET
EPMAI HPAKAEl,

Die Seltenheit der bis jetzt in Iftrien gefundenen
griechifchen infehriften läfst diefe Infehrift, obwohl fie

der Form der Buchftaben nach fpätcr Zeit gehört, von
hohem Intcrcflc für die Gcfchichte diefes Landes fein.

Sie ift überdies in dorifchem Dialedte verfafst, was um
fo werthvoller ift, da Ja gerade dorifche Coloniften es

waren, welche nach dem 7. Jahrhundert v. Chr. aus
Chorinth, wo damals dorifche Bakchiaden hcrrfchtcn,

über Kork-yra, nicht nur die Oftküftc des adriatifchen

Meeres colonifirten, wo fie die Colonien Leukas,
Anaktorion, Aktium, Ambrakia, Fipidamus und Apol-
lonia errichteten, fondern als Behcrrfchcr des adriati-

fchen Meeres bis hinauf zu den Kürten Dalmatiens
und Iftriens gelangten, wo fie griechifche Sitten und
Gebräuche, fowie auch Culte und Sagen ihrer Heimat
verpflanzten. Derfelbe hat in einer langen Serie von
.Artikeln, die im Acheografo Trientino publicirt worden
find, zu beweifen vcrfucht, dafs diefen dorifchen

Coloniften jene gricchifchcn Sagen zuzufchrciben find,

die auf diefen Kürten des adriatifchen Meeres heimifch

waren. Ihnen wird die Verpflanzung der Argonau-
ten-Sage, ihnen die der Medca, des Kadmos u. f. w.

zuzufchrciben fein. Sic führten hier ihren heimlichen

Ciiltus der Minerva, des Herakles, der Hera, der

Ncmefis, dcrDiana etc. ein. Der auf diefer Infehrift vor-

kommende Marcus, welchem die Stadt eine Statue

errichtete als ihrem Befchützer und Wohlthäter, ift

höchft wahrfcheinlich jener Marcus Bibulus, dem
Gefchlcchte der Calpurnicr gehörig, welcher, wie Dio
Caffius 378 und Appianus de b. c. 249 berichten,

Admiral des Pompcjiis war. als deffen Flotte im adria-

tifchen Meere gegen Cäfar kämpfte. Er ,ftarb :im Jahre

706 nach Rom, zu Brundufium — Die Infehrift kann
foglich fo gelefcn werden : i 7;6/.t{ Ka/noitvisv
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Dafs dem Hermes und Herakles die Statue ge-

weiht war, liifst die Vermuthung zu, dafs hier wieder

ein Heiligthum diefer Gottheiten gewefen fei, wo aber
diefes Heiligthum fich befand, ift leider bis jetzt

nicht ermittelt , da der genaue Fundort diefer

Infchrifl unbekannt ill.

102. Ueber das lipona-Denkmal in Bregenz, das

feit Jahren zum Strcit-Übjefle geworden ift, fchrcibt

Confervator Jenny an die Central-Commiffion:

Durch Diredlor Ritter von Bergmann ward zuerft

das vermeintliche Stein-Bild der Ehrguta, welche die

Sage mit der Rettung des im Jahre 1408 von den
Appenzellern belagerten Bregenz verflochten, richtig

gedeutet als Denkmal der Pferdegöttin Epona
(Sitzungsber. der k. k. Akad d. W. phitof. CI. Bd. IX,

I. Heft 1852 mit einer aufserfl getreuen Abbildung in

Zinkdruck). Als einzige römifchc Sculptnr, die in

Räticn bisher bekannt, wurde ihr von da an befondere
Aufmerkfamkeit zu Theil, fo zwar, dafs man in Confer-

vator Kögls „Hohenbregenz“ (Lindau 1855) neuer-

dings einer Abbildung in. Tondruck und in Dougla/s
„Die Römer in Vorarlberg“ (Thüringen 1870) einer

photographifchen
,

leider gänzlich mislungenen Auf-

nahme begegnet. Wohl durch letztere damit bekannt
geworden, befpricht fie Dr. Linden/chmit in demfelben

Jahre (2. Bd. i. Heft der „Alterthümcr iinfcrcr heid-

nifchen Vorzeit)“, indem er auf den Zufammenhang
der Göttin Epona mit dem Kreis jener im Rhcinge-
bictc fo häufig gefundenen Bildwerke reitender

Matronen hinweift, welche ihrerfeits wieder fo viele

Uebereinftimmung mit den Terracotten aus dem
Thale des Allier zeigen, welche Tudot „Deefles

maircs“ nennt. Aus der Schweiz und der Bodenfee-
Gcgcnd auf die Epona und ihren Cult Bezügliches ift

nur der in Solodurum (Solothurn) gefundene Sacral-

ftein bekannt, welchen Mommfen in den Infcript. Con-
foederationis helvet. unter Nr. 219 veröffentlicht:

DKAK-KPONAK-MA
p ILIVS RESTIO'M
L EG-XXII-ANTONI
NI ANAE P-P-P-IMMV
Nl SCOSeVRAS-A
GE NS -VICO- SALOD
D-dXIII-KAL-SEPTKA\B
DN-ANTOM.\0
H-KT-SACKRDOte
II • COS
V • S • L • M.

Breitinger liefst eius, alfo ejus (d. h. Eponac) facerdote

confule — deren Priefter und Conful.

Seit das Relief feinen hochgelegenen Standpunkt
oberhalb des weftlichen Stadtthores verlaflen, um an
das rätifchc Mufeum in Chur verkauft zu werden (was
bisanhin glücklich verhindert zu werden vermochte),
läfst fich das zu diefem Bildwerk verwendete Material
mit Beftimmthcit als Sandftein-Platte des Rorfchacher-
berges, alfo aus den Brüchen von Staad am fchweize-

rifchen See-Ufer herrührend, erkennen; es wechfclt
deren Dicke von 20—30 Cm.; die Breite beträgt 103,
die Höhe 71 Cm. Die Sculptur trägt oben einen drei-

eckigen Giebel, was nicht hervortrat, fo lange fie cin-

gemauert gewefen, und vcrticalc Randleiftcn von circa

5 Cm. Breite.

Epona fitzt auf der rechten Seite eines im Pafs-

gangc nach links fchreitenden fattellofen und unge-

zäumten Pferdes mit emporftrebender reicher Mahne,
dichtem und langem Schwänze. Muth und Leben drückt

fich in diefer Thicrgeftalt aus. An dem ftark befchä-

digten Kopfe der Göttin find die Züge des Geflehtes

vcrfchwunden, an dem Haarputz jedoch bleibt jener

für die Darftellung der Matronen charakteriftifche hohe
Wulft unverkennbar; die üppigen gcfchcitclten Haare
wallen über die Schultern nach rückwärts hinab. Den
Körper bedeckt ein vom Hälfe bis zu den Füfsen

reichendes, um die Hüften zufammengezogenes kurz-

ärmeliges Gewand, über welches fich von der rechten

Seite her ein leichter Schleier oder Ueberwurf zieht,

der über dem linken Arme niederfallt. Mit jeder Hand
reicht Epona ein fchalenlormiges Gefäfs je einem
kleinen Pferde entgegen, höchft wahrfcheinlich einem
Füllen

;
das zur Rechten, dem fiel» ein anderes gröfsercs

vom Rücken der Göttin her nähert, ift im Begriffe von
dem Futter, das man in der Schale fich vorzuftellen

hat, zu freffen, während das Füllen auf der andern
Seite lüftern den Kopf dem zweiten Gefafse entgegen-
ftreckt. Auch über diefes hebt ein gröfscres, wohl das
Mutterpferd, feinen Kopf hervor. Die vier Pferde

flehen in ruhiger Haltung da, die Füllen zeigen nur

den Vordcrleib, deren Mütter im Hintergründe nur

Kopf und Hals
;
alle find unbezäumt, mit ebenfo reichen

Mähnen dargeftellt wie das Hauptpferd in tlcr Mitte,

das die Epona trägt.

103. Teuffenbacher Todtenfehild.

Unter den in der Ausftcliung culturgcfchichtlichcr

Gegenftände in Gratz 1883 zur Schau gebrachten zahl-

reichen Todtenfchilden, ragt insbefondere der des
Freilu'rrn Karl von Teuffenbaeh hervor, fowohl durch
feine Bearbeitung als vermöge des Intereffcs, welches
an der Perfönlichkeit haftet.

Das ganze Werk ift aus Holz gcfchnitzt, 190 Cm.
hoch, 160 Cm. breit. Im inneren ovalen von einem
vergoldeten Blätterkranze abgefchloffenen Felde ent-

wickelt fich das durch feine vornehme Einfachheit

günftig wirkende Wappen der dem fteierifchen Uradel
angehörenden Familie Teuffenbaeh: ein mit vergol-

deten Rändern barock gcfchnitzter weifser Schild, be-

legt mit zwei fchwarzen Quer-Balken; zwei offene

Helme mit weitausladenden Sehfchlitzen und reich-

gegliederten weifs und fchwarzen Hclmdecken; über
dem rechten Helme erhebt fich der Rumpf eines

bärtigen Mannes mit hohem Hute, die lichte Kleidung
bezeichnet mit den fchwarzen Balken des Schildes;

den linken Helm krönt ein doppelter weifser Adlerflug,

ebenfalls durch die Balken des Schildes belebt. Beide
Helmzierden ragen in freier Bewegung in den Schrift-

rahmen hinein, welcher in kräftiger Capitaifchrift den
Namen des Schildherrn verkündet: „H(err) Carl Frei-

herr ZV Tcvfcnbach avf Offenbvrg Savrnbrvnn vnd
Dann, Pfanther avf Reiffenftein. (1)610.“ Diefen inneren

Rahmen umgibt noch ein zweiter, welcher mit figu-

ralen verfchiedenfarbigen Sculpturen nach aufsen
abfchliefst, ihn beleben zu beiden Seiten trauernde
Engels-Gcftaltcn, den Abfehlufs unten bildet ein

Digitized by Google



cxxv

beflüRelter bärtiger Kopf, oben ein fich beidcrfcits aus

Hohlkehlen aufichwingender Knauf, auf dclTen Gefimfe

der Todesengel ruht. Die Räume zwifchen den vier

Haupt-Gcflaltcn des äufseren Rahmens füllen je eine

Menfchcnfratze, wie mir däucht fchlummernd, Einlagen,

für welche ich mich nicht befonders begeiftern kann.

Wer den Schild gcfchnittcn, ift nicht zu er-

mitteln, wohin er gewidmet wurde, wiffen wir jedoch,

nämlich zu dem, noch eine Stunde welllich auf dem
der Salzburger Strafsc gegenüberliegenden rechten

Mur-Ufer cinfam gelegenen Filial-Kirchlein zur heiligen

Cäcilia der Pfarre St. Georgen ob Murau. Dort befand
fielt bis vor beiläufig fechs Jahren der Schild, welcher
feither einen BeAandtheil der KunAfammlungen des
Gutsbcfitzers Franz Forchtr von Ainbach zu Sachen-
dorf bei Knittclfcid ausmacht. Dorthin wurde er

urfprünglich gewidmet von der Gattin des Verftor-

benen, der in Jenem Territorium weitgebietenden und
vielberufcnen Herrin auf Murau. (Fig. 8.)

Karl Freiherr von Teuffenbach

,

ein Sohn des
durch feine kricgcrifchcn Verdienfte hervorragenden
kaifcriichen Oberften und Kriegs-Rathes Franz Frei-

herrn von Teuffenbach, ' diente in feinen jungem Jahren
bis zum OberAwachtmeiAer in der kaiferlichen Armee,
erwarb fielt 1589 gcmcinfchaftlich mit feinem Bruder,
dem prunklicbenden Otto von Teuffenbach, die Herr-

fchaft Offenburg im Pölsthalc, dann 1592 für fich allein

die Herrfchaft Stattenberg inUnterAeier. Als die reiche

Herrin von Murau, Anna gebornc Neuman von Waffer-
leonburg* ihren dritten Gatten, den Freiherrn Ludwig
Ungnad begraben und zwei Jahre lang betrauert hatte,

reichte fic im Alter von 52 Jahren im Februar 1587

dem Tcuffcnbachcr die Hand, welcher beiläufig

gleichen Alters gewefen fein dürfte. FaA ein Viertel-

jahrhundert lebte fie mit ihm, bis er im Jahre 1610 und
zwar in der Zeit zwifchen dem 12. Jänner und dem
6. September Aarb und fo feiner nun 76jährigen Witwe
Gelegenheit gab, noch zweimal mit jungen Cavalieren
„zu Kirchen und Gaffen“ zu gehen und Trauringe
zu wechfeln, zuerA 1611 mit dem Grafen Ferdinand
Salamanea von Ortenburg (f l6l6) und nochmals 1617

mit dem 30jährigen talentvollen Grafen Georg Ludivig
von Schwarzenberg. Diefer überlebte endlich die Ncu-
manin, eine durch feltene WillenskraA ausgezeichnete

Frau, welche im 89. Jahre ihres Lebens am 18. Decem-
ber 1623 auf ihrem Schlöffe Murau aus dem Leben
fchied. Ihr reiches Krbc hat fich bis heute im nun fiirA-

lichen Haufe Schwarzenberg erhalten. Die Teuffen-

bachcr mufsten aber ihren mehrhundertjährigen
Stammfitz bald darnach vcrlaffcn, als die Zeitläufe das
noch gegenwärtig häufig in Anwendung kommende
Drohwort gebaren; „Ich will dich fchon katholifch

machen'.“

104. Die im „ Wälfehen Hofe" zu Kuttenberg er-

haltenen Kunfldenkmale.
Von jenen reichen KiinAfchätzcn, welche die zahl-

reichen Kirchen der ehemals blühenden BergAadt
Kuttenberg fchmückten, haben fich leider nur wenige
übjeftc bis auf die Gegenwart erhalten, und die vor-

wiegende Mehrzahl birgt die ziemlich verwahrloAe
ehemalige königliche Capelle am „Wälfehen Hofe“.

' I.«opoM n. BtK-kk WiJm*mß«Utr • Studien ao den Crabftalica alter

(«efchlcchicr der SicicttOAik und Kärnten» 1677*^;$, S. 63 €.
• Kbeiida S. 96 IT.

Wiewohl die Malereien und Sculpturen, wie es

die kleine niedliche Capelle crheifchtc, ebenfalls in

ziemlich kleinen Dimenfioncn ausgefiihrt find, ge-

reichen fie nichtsdeAowcnigcr den MeiAern zur wohl
verdienten Anerkennung ihrer vorzüglichen KunA-
thätigkeit und intereffiren den Archäologen um fo

mehr, als hier ausnahmsweife der Tauffchein beiliegt,

was wir bei den hierorts fonA noch erhaltenen zer-

Areuten KunA-Obje6lcn ganz und gar vermiffen.

Ueber die Gefchichte des Baues diefes kleinen

ehrwürdigen Gotteshaufes wiffen wir nichts vom Be-

lange zu berichten, fclbA der Name des BaumeiAcrs,
der den zierlichen Erker und ein fo fchmuckcs Netz-
gcwölbc ausfuhrtc, iA uns unbekannt, aber die Zeit,

Kig 8.

wann der Bau vollendet und die innere Einrichtung

gearbeitet wurde, iA vollkommen fichergeAellt.

Wladislaus der Jagaillonide wurde wie bekannt
von den im Landtage am Wälfehen Hofe zu Kutten-

berg verfammclten Delegaten den 27. Mai 1471 zum
Könige von Böhmen gewählt, und hat befonders in

den erAen Jahren feiner Regierung diefe Stadt oA be-

fucht und gern durch längere Zeit hier verweilt, denn
die reichen Einkünfte des Bergbaues waren in den be-

drängten Zeiten, wenn nicht die einzigen, fo doch die

ausgiebigAen Regalien.

Die Einwohner von Kuttenberg waren faA ohne
Ausnahme dem Utraquismus zugclhan, und der König,
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ein eifriger Katholik, vermifste hier ein Gotteshaus, in

dem für ii)n und feinen vorwiegend katholifch gcfinnten

Hofllaat derGottesdienft nach dem llreng katholifchen

Ritus abgchalten werden konnte, ohne dafs die Hc-

völkerung, was immer zu befurchten war, daran Acr-
gernifs nehmen würde.

Der Hau einer folchen Hof-Capelle konnte jedoch
erfl in den friedlicheren Jahren nach dem Olmuzer
Vertrage (1478) beginnen, und es kann uns nicht

wundern, wenn er analog wie bei anderen Objcflcn
lang dauerte; denn zur felben Zeit, wurde auch der
nördliche und weftlichc Flügel der ziemlich umfang-
reichen Refidcnz wcfcntlich um- und theilweife neu-

gebaut. Inzwifchen wurde Wladislaus zum Könige von
Ungarn gewählt, wohin er fich 1490 begeben und
durch volle fechs Jahre ununterbrochen verweilt hat.

Als er in wichtigen Regierungs-Anliegenheiten im

Jahre 1497 nach Böhmen zu reifen fiel» anfchickte, be-

ibrgte der das Jahr vorher (1496) eingefetzte Oberfte
Münzmeifter, joltann Horsßorffer von MaUsic, nicht

nur die Vollendung fondern auch Ausfchmückung der
llof-Capcllc, welche, als der König nach feiner Rück-
kehr auch Kuttenberg bald befuchtc, den 20. Juli 1497
vom bosnifchen Bifchofe Gabriel, der fich in feinem

Hofflaate befand, zu Ehren der Heiligen Wcnzcslaus
und Ladislaus eingeweiht wurde, worüber uns die In-

fchrift am Votiv -Hilde in der Capelle belehrt.

Der Haupt-Altar, geweiht den Heiligen Wenzes-
laus und Ladislaus, i(l im vorigen Jahrhunderte total

modernifirt worden, und die neue Bildhauer-Arbeit ifl

eine weniger als mittelmafsige und im Ganzen ohne
Werth. Von dem urfprünglichen Altar-Auflatze haben
fich blos die Seitenflügel erhalten. Auf der beim Ver-

fchliefscn des Altars inneren Flache der Flügel find

fchöne Bas-Reliefs der Heiligen Adalbertus und Lud-
milla; die Arbeit bekundet einen tüchtigen Schnitzer,

der die Draperien befonders zierlich zu ordnen ver-

band, die gewundenen Saulchen ayf der inneren

Seite des vorftehenden Rahmens weifen darauf hin,

dafs der Obertheil mit einem durchbrochenen orna-

mentalen Flechtwerk geziert war, ähnlich den Vor-
hängen in den Schränken der Nebcn-Altäre. Auf der
Rückfeite der Flügel waren Bilder, erhalten hat fich

blos eines davon, den St. Hieronymus darficllend und
zwar auf der Kehrfeite des heil. Adalbertus. Die
Seiten-Altäre hat die Modernifirung weniger berührt

und fie find in den Hauptftücken ziemlich gut erhalten.

Der Altar an der Epiftel-Scite ift den Heiligen

Philippus und Jacobus minor geweiht. Schöne Figuren
diefer beiden Heiligen flehen frei in einem tiefen

Schranke, der mit Flügeln gefchloflcn wurde, auf
welchen zu beiden Seiten die Heiligen Margaretha
und Magdalena, Katharina und Urfula gemalt find.

Von diefen ift das Bild der heil. Urfula wenig, das der
heil. Katharina mehr befchädigt, fie liefsen fich jedoch
noch immerhin gut und leicht ergänzen. Die kleine

Predella ift mit einem gar niedlichen Bildchen ge-

fchmückt, zwei zarte Engelsgeftalten halten das
„veraikon“, dtis .Antlitz des Heilands ift befonders
fchön gelungen.

Der Altar auf der Evangelien -Seite hat eine

koftbare Hautrelicf-Schnitzcrci, den Tod Mariens dar-

ftellcnd. Die Conception ift eine naive, die Gruppirung
fchr fchön und die Ausführung kühn rcaliftifch. Auf

der Predella ift der martervollc Heiland mit der

weinenden Maria und dem trauernden Johannes dar-

geftellt. Zu diefem Altärchcn gehören die Flügel mit

den .Abbildungen der Heiligen Procopius und Ludmilla,

Veit und Sigismundus. Die beiden Mittel -Schreine

haben fchöne Toilcs, deren Ornamente mit einer

grofsen Virtuofität ausgeführt find; die Bckr<»nung hat

fich nicht erhalten.

Die mittlere Figur im Vorbild zeigt den aus dem
Grabe auffteigenden Chriftus mit den Marter-Werk-
zeugen, vorzüglich gemalt, die beiden Heiligen Wenzel
und Ladislaus find weniger gelungen, namentlich in

der Stellung der Füfsc verzeichnet, auch die beiden

das Leichentuch tragenden Engel find mit weniger

Flcifs behandelt. Auf der linken Seite kniet im vollen

Harnifch der König Ladi.slaus, der am Haupt die

böhmifche Krone trägt, zu feinen Füfsen liegt die

ungarifche Krone und der zuvicrgctheiltc Schild mit

den Wappen von Böhmen und Ungarn, in der Mitte

als Herzfehild das Wappen von Polen. Die Infchrift,

die fich auf die Weihe der Capelle bezieht, lautet

ergänzt;

„Lapfus humani reparationis falutis noftrae anno 1497.

die XX. menfis Julii hoc facrarium dedicatum eft per

reverendiffimum patrem dominum ac dominum Ga-

brielem, episcopum Boznenfem, in laudem fanclorum

Ladislai, regis Ungariae, et divi Venzeslai, martyris et

ducis Bohemiae fub illuftriflimo principe, Vladislao

rege, Ungariae et Bohemiae regna gubernante nec

non gencrofo Johanne Horsftorfer de Malcshiz, fummo
magiftro monetae pro tune refidente, cuius aniverfarius

dedicationis dies celebratur dominica proxima poft

Magdalenac“.

Das Bild hat fchr gelitten, doch haben fich die

Köpfe und überhaupt die etwas mehr röthlichen

Flcifch-Partien wunderbar fchön erhalten. Am mciften

ift die Malerei der Rüftungcn zu Grunde gegangen, cs

feheint, dafs hier mit Marzfarben auf Silbergrund ge-

malt wurde, denn die Farbcnfchichtc ift wie geronnen
und in die rauhe Oberfläche hat fich viel Staub abge-

lagert, jedoch bei einer gefchickten Reftauration

könnte man noch vieles deutlicher hervorrufen.

Es wurde gleich eingangs erwähnt, dafs der

Oberfte Münzmeifter Johann Horsftorffer im Jahre

1496 eingefetzt, und die Capelle das Jahr darauf ge-

weiht wurde. Wenn wir erwägen, dafs die fammtlichen

hier bcfchricbcnen Arbeiten in weniger als einem Jahre

geliefert wurden, fo wird der Zweifel rege, ob alles

das Werk eines Mcifters fei. Studiert man die Arbeiten

eingehend, fo gelangt man zur Ueberzeugung, dafs

hier drei ebenbürtige Mcifter befchäftigt waren. Die

Schnitzwerkc auf den P'lügeln und das Haut-Relief,

den Tod Mariens darftcliend, fowic auch das orna-

mentale Flechtwerk mufs man einem Bildhauer, die

Schnitzerei am Epiftel- Altar jedoch einem anderen

zufchreiben. Ferner find die Tafel-Bilder fichcr von
zwei verfchicdcncn Händen gemalt, und das Votiv-

Bild, das erft nach der Einweihung gearbeitet wurde,

verräth augcnfcheinlich eine ganz andere Malcrweife

als an den beiden genannten Tafel-Bildern. Dicfc find

durchwegs kunftvolle Malereien, ausgefuhrt auf Kreide-

Grund, welcher für die Bilder der heil. Urfula und
Katharina etwas dicker aufgetragen war zu dem
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Zwecke, um ein Deffin cinkratzcn zu können, wie man
auf ticm Bilde der heil. Urfula neben dem Nimbus
deutlich ficht. Diefe ftärkere Schichte hat von der
Feuchtigkeit gelitten und fich theilweife abgcloft,

doch liefse fich der Schaden noch gut repariren.

Der Grund für die Teppiche war verfilbert, dar-

über die Local • Farbe laficrt (jetzt kann man den
Ton nicht mehr fichcr angeben) und die .Vlufter mit

Lackfarben als Lafur, Grün und Roth hoch aufge-

tragen. Die Fleifchfarbe ift fafi gar nicht unddicl'arbcn
der Gewänder nur unbedeutend gedunkelt, vorwiegend
benützten die Maler Roth und Grün in vcrfchiedenen
Nuancen und eine fchr intenfive fchwefelgelbe Farbe.

Der Nimbus, die Kronen u. f. w. waren vergoldet, die

Diademe »ind Kronen weifen gar zierliche Zufammen-
llellung der Ornamente. Die Schränke der Altäre find

jetzt mit banalen mit Wafchgold ftrotzenden Orna-
menten eingefafst und die Flügel hangen an den
Wamlen.

Wir hoffen, cs fei die Zeit nicht fern, wo die

Capelle für den GottesdienR der Staats -Mittclfchule

wieder eingerichtet wird, und dann wird man mit ge-
bührender Pietät die Altäre wieder zufammenffcllen
und für eine gründliche doch fehr gewifienhafte Re-
llauririing forgen.

Von den weiteren Kirchen-Geräthen haben fich

nur noch auf jedem Altäre zwei Stiick alte fchwerc
Leuchter von .Meffing erhalten , und eine kleine

Schellenglocke gleichfalls von Meffing. Von den ehe-

mals reichen (iefafsen für den Gottesdienfl ift nichts

geblieben und von den wenigen Paramenten, die viele

Jahre in einer einfachen Truhe modern
,
war ein

gcrticktes Mefsgewand, auch ein Gcfchcnk des mehr-
mals erwähnten Münzmeifters und feiner Gemahlin,
das wcrthvollfte. Leider hat fich vor nicht vielen Jahren
eine chriftliche -Seele diefes , alten P'etzens erbarmt“
und hat die Stickerei zu einem neuen, „fchmucken
Ornat“ verwendet. Bei diefer Renovirung wurde aus

Unkenntnis noch mehr Schaden angcrichtet. Man
hat einfach die Stickerei ausgcfchnitten, auf einen
ordinären rothen Sammtgrund applicirt und mit ge-

wöhnlichen Trödelborten eingefaumt. Da die Stickerei

eine ziemlich grofse Cafula zierte (die der Bericht-

erftatter noch in ihrer urfprünglichen Form gcfchen)
und nach dem Wunfehe der „Berufenen“ für einen
modernen Ornat verwendet wurde, hat man fich gar
nicht viel befonnen, und vom vorderen Streifen eine

Figur, vom Kreuze auch fo einiges abgefchnitten und
nebftbei nach der Anficht der Künftlcrin Mangel-
haftes, namentlich die Pupillen der Augen recht mar-
kant ausgeftickt.

Zwei alte Mefsbüchcr mit gemalten Initialen, ge-

druckt in Bamberg 1485 und in Leipzig (auch Incuna-

bel), ferner ein gefchricbenes Gefangbuch mit bohmi-
fchen und lateinifchen Liedern aus dem 16. Jahrhun-
derte in fehr fehadhaften Original-Einbänden find

bemerkenswerth.
P'erner befindet fich in der Capelle eine kleine

unförmliche Kanzel, deren Corpus ein Bergknappe
triigt; diefe Figur ift eine ganz reputierliche Schnitzerei
und fichcr von älterem Datum, dann ein Bruftbild

des heil. Johann von Nepomuk Beide Objcfle find für

die Ca]>elle werthlos, das Bruftbild konnte einer ein-

fachen Land-Kirche noch zur Zierde dienen. Zum

Schluffe wollen wir noch die Wappen des Oberften

Münzmeifters Johann 1 lorsftorffcr von Malesic und

feiner uns unbekannten Gemahlin bcfchreiben. Das des

Donators ift ein Schild mit rothem Felde, auf welchem

unten drei lichtgelbe Flügel; auf diefen fleht ein

runder Thurm mit drei Spitzen in natürlichen Farben.

Das der Gemahlin ift ein rother Schild mit drei fran-

zöfifchen Lilien, die durch Streifen im Dreieck ange-

ordnet zufammcngchaltcn werden. Von welcher Farbe

diefe Lilien waren, kann man beftimmt nicht angeben,

jetzt find fie fchwarz, auch wiften wir nicht, welchem
Adclsgcfchlcchte (vielleicht einer Nürnberger P'amilie)

diefes Wappen gehörte.
Zach.

10$. Das auf Seite 103 als Vignette angebrachte

Wappen befindet fich in Sandftein ausgefuhrt über

dem Thore eines llaufes in Gro/s-Mngl. Es war früher

auf einem alten im Jahre t867 abgebrochenen Haufe,

welches wie man fagt, ein l'rauenklofter oder Herr-

fchaftshof gewefen fein foll, dem Kloftcr Aggsbach
gehörig.

lOÖ. Ilofrath von liitelbergcr hat das fogenannte

(irälscr Dombild im Repertorium für Kunftwiffenfehaft

(V. Band) eingehend gew'iirtligt und cs fiir die deutfehe

Kunllgefchichte, fpccicll für die Steyermark. als aufser-

ordentlich wichtig bczeichtict.

Das Bild ift auf Holz gemalt, auf fechs je zwei und

zwei ineinander gefalzten Brettern aus Kaftanienholz.

un<l hat eine Höhe von 2 M. 74 Cm. bei einer Breite

von 2 M. 69 Cm. Das auf Goldgrund gemalte Bild zeigt

uns in halber Lebensgröfse Chriftus am Kreuz mit den

beiden Schächern. Der oberlle Theil des Haupt-

Balkens des Kreuzes zeigt, halb verdeckt durch den

Glorienfchein des Heilands, die Auffchrift l.N.R.I. Der
Nimbus fclbfl ift fehr fchön ornamentirt. Der Chriftus-

köpf mit halbgeöffnetem Munde und fchmcrzbcwegtcm

Blicke trägt die Dornenkrone und neigt fich nach der

rechten Seite hin. Um die Hüfte ift ein Schamtuch
gefchlungen, die F'üfse find übcrcinandcrgelegt und fo

an's Kreuz genagelt. Die Arme find an den Quer-

Balken des Kreuzes ganz ausgeftreckt und an den

Handflächen von den Nägeln durchlöchert. Das Blut

fliefst von den Füfsen an dem Kreuzesftammc herunter.

Etwas niedriger und in gleichen Entfernungen feitwärts

befinden fich die beiden Schächer, deren Kreuze nicht

in gleicher Richtung mit dem Kreuze des Erlöfers,

fondern nahezu fenkrecht auf diefes flehen, fo dafs die

Schächer Chriftus direcl ins Antlitz blicken. Ihre

Köpfe mit dem kurzgefchorenen Haupthaärc find

Volkstypen ; der Chriftuskopf ift edel und vornehm.

Auch die P'orm der Schächerkreuze ift infofern eine

andere als der Haupt-Balken nicht wie bei C^hriftus

über den Querbalken hervorragt. Die Arme des rechten

Schächers find nach rückwärts über den Querbalken

hinübergezogen und an der unteren Fläche desfelbcn

feftgenagelt
;

die Hüften find ebenfalls mit dem
Schamtuch bekleidet, die Füfse mit Stricken an rlcn

Kreuzesllamm oberhalb der Knöchel befeftigt. Er

wendet den Kopf gegen Chriftus unil in Haltung und

Blick drückt fich fein Vertrauen zu <iem Erlöfcr aus.

Der linke Schächer ill am Kreuze cbenfo befeftigt wie

der rechte, doch zeigt die Bewegung feiner P'igur

Digltized by Google
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Trotz und Widcrftreben gegen Chriftus an. Sein
rechter Fufs feheint fich durch die Macht feiner An-
rtrengungen von der FcflTcl befreit zu haben, denn es
hat den Anfchcin, als wollte er mit hinaufgezogenem
rechten Knie zu einem Stofse gegen Chriftus ausholen.
Seine Hüften find mit einem grünen Schamtuche um-
hüllt, wahrend das Schamtuch von Chriftus und das des
rechten Schächers weifs find. Der Körper des linken
Schächers hat einen röthlichen Ton, der ganz mit der
trotzigen Haltung der Figur zufammcnftimmi. Der
Grundton der Carnation ift bei dem rechten Schächer
ein Silberton. der jedoch bei Chriftus iin erhöhtem
Grade angewendet wurde. Die obere Hälfte des Hildes
ift beherrfcht von diefen drei nackten Figuren; da die
untere Hälfte des Bildes figurenreich ift. fo heben fich

diefe drei Figuren aus dem Goldgründe mächtig
heraus.

Der untere 1 heil fchildert den Vorgang nach der
Kreuzigung. Fine ungemein zahlreiche Volksmenge,
Römer und Juden, l’harifaer, Chrilfen und Landleute,
Leute zu Ffcrde und zu Fufs. hat fielt verfammelt.
Die römifchen V'ertrctcr des Gefetzes find in den
Rüftiingen und VVaflTcn wie fie in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts iiblich waren, dargcftellt. Im Hinter-
gründe zählen wir mehr als dreifsig Kopfe von Bewaff-
neten, Schriftgclelirten, Pharifäern. Juden, deren Phy-
fiognomien mit voller Deutlichkeit gemalt find, untl

Hauern, lin Vordergründe find cs namentlich vier

Gruppen, Welche unfere Aufmerkfamkeit auf fielt ziehen.

Unterhalb und etwas feitwärts vom Kreuzesftamme
des rechten Schächers fcffelt unfer Auge eine vornehme
fchwangcre Frau in einem rothen Unterkleide und
einem mit Hermelin verbrämten reichen Obcrgewandc.
Auf dem linken Arme hält fic einen nackten Knaben,
der zutraulich feine linke Hand über den Hart ihres

Begleiters, offenbar ihres Gemahls, ftreicheit läfst. Der
letztere fcibft erfcheint in einem reich verzierten

Schuppenpanzer und wendet fein Haupt <lent Kinde
zu, indem feine aiisgeftrcckte, mit einem Pfeil bewaff-
nete linke Hand auf den Cciiturio Longinus hinweift.

Die Frau, welche überdies an der rechten Hand ein

Kind führt, hat eine |>haittaftifche turbanähnliclte Kopf-
bedeckung. Ks ift fchr waltrfcheinlich, dafs die beiden
Figuren Porträte find. Die nächftc Gruppe etwas vor
und feitwärts des Kreuzesftammes von Chriftus ift jene
der vier heiligen Frauen mit Johannes, von welch'

letzterem nur der mit fchmerzlichem ;\ufblick nach
Chriftus gerichtete Kopf fichtbar ift. Die heiligen

Frauen in langen Gewändern zeigen dem Hefchauer
ihr ganzes Antlitz. Die in Schmerz aufgclöfte Mutter
des Heilands, welche fich in der Mitte diefer (iruppc

befindet, hat den Kopf ftark zur Rechten geneigt, und
wahrend der Blick ihrer Begleit erinen mit fchmerz-
lichcr I heilnahmc auf ihr ruht, ift die an ihrem weifsen

Witwenfchleier kenntliche Maria, die Mutter von
Jacob und Jofeph, beftrebt, dicThränen der Mutter des
F.rlüfers zu trocknen. Alle fünf Köpfe diefer Gruppe
find mit einem goldenen Nimbus umgeben, der mit

einem weifsen Rande verfehen ift. Im Hintergründe
der Frauengruppe in geringer Entfernung auf der

rechten Seite des Kreuzesftammes von Chriftus ift eine

Gruppe von vier Berittenen, die Köpfe der Pferde und
Reiter nahezu in einer Linie. Die markantefte Figur
diefer Gruppe ift der Conturio Longinus, der in voll-

ftändiger Rüftung mit zurückgefchlagencm Vifir und
Schnabelfchuhcn im Vordergrund diefer Gruppe fteht.

Kopf, Hals und Rücken des Pferdes von Longinus

find mit einer Decke verfehen, wie dies in der Mitte

des 15. Jahrhunderts üblich war, das Zaumzeug reich.

Der Blick des Reiters ift auf Chriftus gerichtet und die

Haltung des Körpers und der Lanze deuten daraufhin,

als hätte Longinus gerade den Stich in die Seite von

Chriftus vollfuhrt. Zur Linken von Longinus befindet

fich ein blinder Pharifäer mit weifsem Bart, der feine

rechte Hand zum Schwure erhebt und fein ganzes

Gefleht dem Befchauer zuwendet. Neben ihm zu Pferd

ein Krieger, der eine rothe Standarte hält, auf welcher

die Buchftaben S P Q R zu Icfen find. Entfprechend

der Stellung diefer Gruppe zur Rechten des Kreuzes

fehen wir eine eben folche Gruppe Berittener in

nahezu gleicher Entfernung auf der linken Seite des

Kreuzes, jedoch ein wenig unregelmäfsiger als die

andere Gruppe aufgeftcllt.Vornehmlich zwei Geftalten

im Vordergründe diefer Gruppe find es, welche

unfere Aufmerkfamkeit erregen. Vor allem der

kleine feifte .Mann mit beliaglichem Gefichtsausdruck,

mit reichem hcrmclinvcrbrämten Mantel, welcher den

gröfsten Thcil des milchweifsen reichgefcliirrten Maul-

thiercs, das er reitet, verdeckt, läfst uns vermutheii-

dafs der Künftlcr in diefer Figur den Oberpriefter dar-

ftellen wollte. Neben diefein ift ein Mann in fremdarti-

gem Coftüm zu Pferd, welcher mit fchmerzlichem .Aus-

druck in den Mienen mit halb zurückgewendetem Ober-

körper und mit nach Chriftus ausgeftreckter rechter

Hand dem Oberpriefter den V'orwurf zu machen fcheint-

dafs er hier einen Unfchuldigen gerichtet habe, was
diefer mit Gleichgiltigkeit anzuhören feheint. Unmittel-

bar am h'ufsc des Kreuzes in zufammengebrochener
Haltung mit hoch erhobenen Händen, den Kopf zurück-

geneigt mit rückwärts niederwallcndem blonden Haar
und zurückgeworfenem Schleier ift Maria Magdalena
dargeftellt

;
tias reiche rothe Gewand bildet auf dem

Boden fchwere Falten. Es ift als ob fic bitten würde,

die Blutstropfen auffangen zu dürfen, die von den
F'iifscn des Heilandes niederträufcln. Neben ihr fteht ein

Krieger, der an einer langen Stange den mit Effig

befeuchteten Schwamm in die Hohe hält. Um ein

geringes nach rechts, jedoch weiter im Vordergründe,
liehen zwei Reiter mit der vollen Breite ihrer Rücken
dem Befchauer zugewendet. Der eine auf einem
P'alben fitzend, reich gepanzert, mit einer fremdartigen

Kopfbedeckung, mit nach rechts geneigter Körperhal-

tung, die rechte Hand auf der Schulter feines Neben-
mannes, in der linken Hand die weifse Fahne haltend,

auf der die Jahreszahl 1457 zu Icfcn ift, wendet den
Kopf etwas zur Rechten, gleichfam als wollte er feinem

Nebenmann etwas mittheilen. Der andere Reiter auf

einem Schimmel, mit einem Panzerhemde und behelm-

tem Koj)fe, hat den Blick mit dem .Ausdruck ficht-

lichen Intcrcfl’cs auf den rechten Schächer gerichtet.

Ganz im Vordergründe unmittelbar neben dem Hintcr-

thcil des Schimmels liehen zwei vornehm gekleidete

Knaben, wuhrfcheinlich Pagen, wie die zwei weifsen zu

ihren Füisen liegenden Hündchen zu beweifen fcheinen.

Im Vordergründe in der Höhe des linken Schächers

fteht eine gepanzerte I'igur, deren vergoldete Rüftung

zweifellos nach der Natur gezeichnet wurde. Die Figur

weift mit dem linken Arme ebenfalls auf Longinus hin.
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Neben diefer Figur auf gleicher Höhe, jedoch nach

rechts, ftchen zwei reich gekleidete l’harifaer im phan-

tallifchen Coftiim, mit höhnifch lachenden Mienen den

Vorgängen zufehend. Eine ganz merkwürdige Erfchei-

nung ift die unmittelbar hinter den beiden PhariPaern

auftauchendc jugendliche Reitcrgcftalt. Mit einem

kurzen Mäntelchen bekleidet, die rechte Hand hoch er-

hoben, galoppirt der auf einem Falben fitzende Reiter

mit geöffnetem Munde glcichfam in die Menge herein,

als wenn er ein Wunder zu verkünden hätte. Kr trägt

eine leichte Rüflung mit einem kurzen Schwert, hat

Schnabelfchuhe und fein kurzes flatterndes Mäntelchen
ift fo befranft, wie dies bei den Gewändern auf burgun-

difclien Bildern vorkommt. Wie bei den Geftalten der

Gekreuzigten der Blick dcrfelbcn gewiffermafsen die

Einheit der Handlung vermittelt, fo vermittelt die

Handbewegung mehrerer Perfonen den inneren Zu-

fammenhang der Gruppen.

'

107. Bisher glaubte man, dafs die aus der Maria-
Stiegenkircht gelegentlich ihrer Wiedereinrichtung zum
Gottesdienfte entfernten Grabfteinc zerftört worden
feien. Bei vielen, ja den meiden mag dies der Fall ge-

wefen fein; doch einige haben Pich, zwar in höchft

fonderbarer Verwendung erhalten. Einer — ein fehr

merkwürdiger — ift jetzt im BePitze des kunftPinnigen

.Sammlers II. Anton WM/rr in Wien. Es ift <lies das

gut erhaltene Grabmal des Hans von Lichtenftein

t 1473, des Gcmals der Bertha von Ro/enberg, in der

Sage als der weiPsen P'rau faft weltbekannt f 1476 und

bei den Schotten beftattet. {Siche Mitth. der Centr.-

Comm. II, 73 Altcrthums-Vercin XVII. 60).

108. Das Minifterium für Cultus und Unterricht

hat für Reftaurirung der alten Wand-Malereien in

Niedfrho/tn einen .Staatsbeitrag von 40O fl. bewilligt.

109. Confervator Majonua hat über die weiteren

Erwerbungen des k. k. Staats- Mufeums berichtet.

Erworben wurden;
I. infehriften: gut erhalten und faft vollftändig

18 Stück. Bruchftückc von verfchiedener Gröfse

12 Stück.

II. Sculpturen: Reliefs und freie Sculpturen 7 Stück.

/\rchile6lur-Stücke von Bedeutung 3 Stück. Dazu
noch eine Anzahl von Fragmenten.

III. Graburnen aus Stein ohne Infchrilt 7 Stück.

IV. Dann eine Anzahl von Gewichten aus .Stein.

Gegfnßändc aus Bld.

Luftfpeicher und Wafferleitungsröhre mit Fabriks-

ftcmpel im Gewichte von 186 Klgrm , Kinder-Sar-

kophag, etwas zerfchlagen, Deckel einer gläfernen

Graburnc, Bleigewicht.

FuPs, hohl als Wcihgefchcnk 1 Stück
Widderkopf (arics) als Griff 1 „

Sammlung von Nadeln und kleineren Gegen-
ftänden.

Objefle aus Ei/en.

Zwei Waffenftücke in der Form der daki-

fehen „Sica“

Lanzenfpitzen

Pfeilfpitze

Hacken
Meffcr, gut erhalten

Schlüffel

Glocke
Sammlung von mehreren Bruchftücken

dener Art.

2 Stück

3 n

verfchie-

Gegenßände aus Dein.

Ein Löffel, etwas zerbrochen 1 Stück
Löffel, etwas kleiner 2 „» ” • -

17

Eine ganze Collc6^ion fchon erhaltener Haarnadeln,
kleine nackte weibliche Figur als GrifI', Horn als

Anhängfel (?) mit bronzenem Ringe, Colledlion von
Kberhauern.

Gcgenßande aus Glas.

Befonders fchöne Afchenurne mit Henkeln, Sehr
fchlanke Giefskanne mit I lenkel.

Balfamarieii mit länglichem Hälfe 10 Stück

, gewöhnlicher Art

Thougegcnßände.

Grofse Amphore mit C-I'-G.

Schön erhaltene Thonvafc mit einem Henkel
Sowie in l'orm eines Bechers
Schalen

Schale aus dünner, grauer Erde

Ziegelßeine.

Dachziegel, flach (tegulae) ganz erhalten .

.

„ zerbrochen mit gewöhnlichen
Fabriksftempeln mehrere.

Lampen.

Lampe in Form eines aufrcchtftehenden

Stieres 1 Stück

Lampe mit Stempel CERIALIS.

„ chriftlich mit Palmenbaum.

, mit intereffanter Rand-Verzierung.
Anzahl wichtiger Bruchftückc mit verfchiedenen Dar-

ftellungen und Stempeln.

Kleine Tlionfigürclten (figilla).

Gladiator i Stück

Delphin, ftylifirt als Griff I „

Nackte weibliche Geftalt 1 n

4 Stück

> n

3 f

4 Stück

Gegenßände aus Dronse.

Fibeln, gut erhalten 3 Stück
Mehrere etwas befchädigte.

Schlüffel vollkommen erhalten 3 „

„ kleiner, mit Ringen 3 „
Glocke I

' lloftAih von KiUlt'trgrr, dcfTcn Artikel wbifc Befchrcituni^ ent'
nommen ift, beielchnci 4t«rfc« Bild als aus der Hand eine« deutfeben Kuoftler»,
weicher in Padua an der donij^ce Kunftfchule feine Studien semu«:tit hatte,
hcfvoigegaogcD.

Aretinifche Gefiifse.

Grofse Anzahl von Scherben folcher „vafa Arretina“,

die mciften mit Fabriksftempel, deren Verzeich-

nis gelegentlich ausgePuhrt werden wird.

Gefchnittene Steine und Glaspaßen.

Spinell mit Amorett, Carneol mit Amor und Tro-

phaeum, mit bonus eventus, mit bärtiger Maske,

mit Köcher mit Darftellung der Hygicia.
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Achat. Satyrkopf mit Spuren der urfprün};lichcn I-'in-

falTung in einem Ringe.

Onyx. Adler mit Kranz und Hafe.

Niccolo. Nach rccht.s laufender Amor in einem Ringe

eingefafst.

Glaspafltu.

Achat-Imitation mit dem Kampfe tler Minerva gegen

einen Giganten.

Die Göttin mit Speer und Schild, en face; der finkende

Gigant mit den Schlangcnfüfscn nach recht.s.

Gewöhnliche Paften. Amor gegen eine Fliege ringend.

„ n Krieger mit Pferd.

„ „ Plumpe gedrungene Figur.

Colleftion von vcrfchiedencn Glasperlen.

Sculpturen.

I. Grab-Relief, griechifche Arbeit, Marmor-Platte

(0'33 breit, 0‘2i5 hoch, o'OS dick), in zwei Stücke

zerbrochen, gefunden im Garten de.s Pfarrer.s von Aqui-

Icja. Innerhalb einer architeclonifchcn liinfaffung

(welche durch zwei flache Kck-Pilafter und durch ein

Gefims mit Palmcttcn gekrönt gebildet wird), finden fich

folgende F’iguren; Rechts liegend der Verftorbene, auf

dem Kopfe einen Auffatz wie ein Modius, in der Linken

eine Schale haltend, in der aufgehobenen Rechten ein

Trinkhorn (Rhiton). Ihm gegenüber fitzt im Profil nach

rechts feine Frau, in der Linken ein Kallchen tragend.

Vor der Klinc ftcht ein Tifch (trapeza) mit aufgerich-

teten Speifen. Unmittelbar nach der fitzenden F'rau

erhebt fich ein Haus-Altar und vor demferijcn ficht

im Profil nach rechts gewendet ein Knabe mit einer

Schale in der ausgeflrecktcn Linken; zu feinen Füfsen

vor dem Altar nach rechts eine Sau (als Todtenopfer).

Hinter dem Knaben zwei Adoranten in Profil nach

rechts und als Schlufs-I'igur ein nackter Jüngling cn

face mit aufgehobener Rechten und neben ihm ein

Milch-Gefafs (Krater).

2. Bruchflück eines reich verzierten Sarkophages
aus Marmor mit der Darflellung der Jahreszeiten,
früher im Haufe Bcrgamasco. Innerhalb je eines Bogens
die Ueberrefte des Sommers (ein Kopf mit Achren)
und des Herbftes.

3. Torfo einer Statue des phrygifchen Gottes
Atys, ziemlich zerfchlagcn. Gefunden auf dem Grund-
ftücke des Julius Comclli. Darflcllungen des Atys find

fehr häufig in Aquileja und dürften fall fammtlich aus
Grabdenkmalen flammen.

4. Schöner hockender Löwe aus Kalkficin,

kräftige und fichcre .-\rbcit. Die Vordertatzen zer-

brochen. die eine hielt fichcr einen VVidderkopf. Sym-
bolifchc altoricntalifche DarAcIlung der verhecremlen
Macht der SonncnArahlen, fehr oft bei Grabdenkmalen
verwendet.

5. Kleiner Marmorkopf eines epheubekränzten
Bacchus.

6. Lebensgrofser Kopf eines Mannes, wahrfchein-

lich aus einem Grabdenkmal, KalkAein.

7. Bruchflück eines Putto aus Marmor.
8—IO. Sehr grofscs korinthifches Capital von vor-

züglicher Arbeit. Marmor. Zwei /\nten-Capitälc, korin-

tliifch von kleineren Proportionen im Flach-Relief.

Sculpturen, welche dem k. k. Mufeum gefchenkt
wurden.

1. Bafis aus Kalkficin, unbcfchriebcn, auf beiden
Seiten in Relief die Darrt ellung des phrygifchen Gottes
Atys, früher im Haufe Hentfchcl in der Villa Raspa.

2. Jugendlicher Porträtkopf in Lebensgröfsc,
kräftige Arbeit.

3. Kopf und 1 lalspartie eines Putto aus Marmor.
4. Relief mit «ler Darftcllung des oberen Theilcs

der F'ortuna mit Füllhorn.

5. Relief. Innerhalb einer viereckigen Nifchc zwei
Köpfe. Ueberrefl eines Grabdenkmals.

6. Rofettc. Architeflur-F'ragmcnt.

Heinrich Freiherr von Ferftel f-

.'\S Jahr 1883 hat, wie kein anderes feither, die

k. k. Central- Commifl'ion mit tiefer Trauer

erfüllt. Denn nach kurzem Intervalle feit dem
Tode des Künrtlers Johann Klein, der wenige Monate
nach dem verdienftvoilen Freiherrn von Sacken in die

Kwigkeit folgte, trat der Todesengel neuerlich an den
bcfchcidcncn Kreis der Mitglieder der Ccntral-Com-

miffion heran und rief Heinrich v. Ferßel aus diefem

Krcife ab. Am 7. Juli 1828 zu Wien geboren, erwarb er

in feiner kurzen am 14. Juli abgefchloffenen Lebensbahn
einzig und allein durch feinen Genius und fein ver-

dicnftvollcs Wirken viel Ruhm und Ehre. Die Votiv-

Kirche Wiens und das Univerfitäts- Gebäude, viele

hervorragende Privat-Bauten, nicht minder viele fchönc,

herrliche, aufserhalb Wien entrtandene Schöpfungen
feines nimmer müden, von Schaffensdrang bcfeelten

genialen Wefens werden Ferflefs Namen in die fernen

Jahrhunderte tragen. Sein Andenken bleibt von feinen

zahlreichen Schülern gefegnet, die Werke ihres

gcirtrcichen Lehrers und Meifters werden fic ftets in

Ehren halten. Grofs ift der Kreis der Trauernden, aber
ebenfo grofs irt er jener, die fich in der Erinnerung
an den anregenden und belehrenden Umgang mit ihm
freuen, die befriedigt find, Gelegenheit gefunden zu

haben, ihm im Leben näher gekommen und mit ihm
in V'erkehr geflanden zu fein. Oberbaurath Heinrich
Freih. V. Ferßel, feit der im Jahre 1873 vor fiel» gegan-
genen Rcorganifirung der Ccntral-Commiflion deren
Mitglied, war für fie befonders in baulichen und archi-

tcCtonifch-arcliäologifcheii F'ragcn ein hervorragender
Rathgeber und viele hochintereflante Referate diefes

hochgebildeten Mannes, die rtets von dem pictat-

vollrten Streben der Schonung und möglichrten Erhal-

tung des .Mtcn geleitet waren, bewahrt die k. k.

Central- Commiffion in ihrem Archive. Sein letztes

Gutachten gab er in Gemeinfchaft mit Prof. A. IJaufer
in Angelegenheit der Thürmc der altcrthümlichen

Leccli-Kirche in Grätz ab, fein letztes Werk ift der
neue Hoch-Altar in der Schotten-Kirche Wiens.

O---
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Notizen über Denkmale in Kärnten.

Von Dr. Kari Lind. ^

XVII.

(Mit 3 T«xt*IHultrattonctt.)

R’Sfil'INE Mallaithein, einiges Gemäuer und ein

SQM viereckiger Tluirm.

Schlaritsen. Die Kirche reicht mit dem
Presbyterium in die fpät-gothifche Zeit zurück. Diefes

berteht aus zwei oblongen Jochen und dem polygonen
Chor-Schlufsmit Netzgewölben. .An den Wänden Wand-
pfeiler mit vorgelegtenDreiviertcl-Säulchen alsRippen-

auflager. Fenller mit Maafswerk, Dachreiter über dem
Triumphbogen. Das Schiff flachgedeckt mit älterer

Malerei. Eine Kirchenfahnc aus dem Jahre 1675; fchöner
Klügel-.Altar mit der Eigur des heil. Leonhard im
Schreine, auf den Flügeln gute Bilder theils auf Gold-

grund, theils mit blauem Hintergründe (aufsen San6l
llermagoras, St. P'ortunat, Nicolaus und Urban, innen

Euphemia, Thekla, ICrasma, Dorothea). An der Predella

betende Männer und Frauen (Votiv-Bild?). Auf den
Mintcrflügcln: St. Paul, Petrus, Sebaflian und Rochus.
Als Bekrönung ornamentales Schnitzwerk, dazwifchen
eine Bifchofsfigur. Auch ein hübfeher barocker Sciten-

Altar. Aufsen an der Kirche ein Chrifloph-Bild.

Dropolach (Tröpelach • Pfarrkirche — Dccanat
Unler-Gailthal). Die jetzige Anlage flammt aus der
fpät-gothifchen Zeit und ift im quadratifchen Chore
zum Thcile modernifirt. Ueber dcmfclbcn erhebt fich

ein ftarker Thurm mit vier Spitzgiebeln und achtfei-

tigem Zeltdach (1780). Von der früheren Unterwölbung
find noch die vier Eck-Confolen erhalten, dagegen find

die Rippen abgefchlagen worden, die Fläche ifl heute
mit einem unbedeutenden Deckengemälde (1858) ge-

ziert. Im funfjochigen Schiffe finden fich dichte Nctz-
gewölbe auf runden Wanddienflen von der noch ur-

fprünglichen Gcflalt. Fenfler und Triumphbogen find

modernifirt, keine Strebepfeiler, der Taufflein von
gewöhnlicher P'orm, doch alt.

Pfarrkirche foll fchon 1394 beftanden
haben. Die gegenwärtige einfehiffige Anlage gehört
der belTercn gothifchen Zeit an, wovon die am Weih-
bruiinkcflel flehende Jahreszahl 1424 deutliches Zeug-
nis gibt, l.cider wurde fie im Jahre 1835 an der Chor-
Decke graufam modernifirt, in welchem Jahre Maler
Brandjhutcr von Hermagor die Gewölberippen her-

unterfchlagen liefs
, um fiir feine Kunfl freies Feld

zu gewinnen. I3ic fchönen Stcrngewölbe des drei-

jochigen Schiffes find glücklicherweife unbcfchädigt
geblieben. .An den Wänden des Chores und im drei-

feitigen Schluffe find noch die urfprünglichen Drei-

vicrtcl-Säulchen mit ihren Wiilfl-Capitälen erhalten;

an den Schiffs -Säulchcn bemerkt man entwickeltere
Capitnie (zwei Wulfle, dazwifchen 1 lohlkehle). .Südlich

des Schiffes und Chores zwei Capellen anfchcinlich
gleichen .Alters, mit gothifchen Sternwerken und Fen-

' flerii mit .Maafswerk. Die Strebepfeiler als übereck-

IX N. K.

geftellte Lcfencn. In den Fenftern der an der Süd-

Oflccke abgcfchrägten Marien-Capelle fehr hübfehe

Glasmalert itn mit Figuren- und Wappcnbildcrn, welche

an die Herren von Khünburg erinnern. Im drcithciligen

erflen Fenfler find im Mittelfelde zuoberft erhalten;

Chriftusam Kreuze (Mittelfeld); darunter: die fchmerz-

hafte Mutter und Johannes, zuunterfl: die heil. Bar-

bara. Zu beiden Seiten des letzteren Feldes; Rechts

ein Ritter in voller Rüftung, links feine Gemahlin,

beide lebensgrofs knieend dargeftellt. Die Umfehrif-

ten an den Wappcnbildcrn nennen uns „Gandolf von
Khünburg 1490“ und „Dorothea feine Hausfrau 1490“.

Von den Glasgemälden des zweiten Fenflers ift

nur die oberfte Tafel im unverfchrten Zuftandc (heil.

Simon und Juda) erhalten. Zwei andere in Trümmern
fiiid im Pfarrhofe deponirt. Zufammcngellellt ergeben

fie das Wappen und die Worte „Sigmund von Kühn-
burg 1490“. „Margareth, feine Hausfrau, geborne
Himmclbcrg“.

In der Marien-Capelle der Grabflein des obge-

nannten Grafen Gandolf (Fig. 1). Der Stein hat die

gewöhnliche Plattenform, an den oberen Ecken abge-

ftutzt und enthält folgende Randfchrift: Hie ügt be-

graben der edel und veil gandolf von Kienburg den
got genad und ift geflorben am phintztag in den virr

tagen der vaflen anno Dm. mcccclx.x.'c.xiii. Im Mittel-

felde das Wappen von zwei Helmen bedeckt, ln den

Glasgemälden find diefe Wappen-Figuren in Roth und
Silber ausgeführt.

Daneben der Grabflein des „edl und veft Criftoph

von Khuenburg zu khicnegk pfleger auf oberlachten-

burg der am freittag vor georgii im 1.5. 4. 2 jar geftor-

ben und feine frav fibilla von filberwerg den got

gnedig fein wolle amen.“ Der Ritter in ganzer Figur,

gerüftet, kniet vor dem Crucifix, an beiden Seiten

die Wappenfchildcr mit den obbczeichnctcn Darftcl-

lungen.

Ein alter Kirchenftuhl in der Marien-Capelle.

ebenfalls von der Khünburger Familie herftammend.
Auf der hohen Lehne ficht man ein gemaltes Bild,

das uns d.as Innere einer fpät-gothifchen Kirche zeigt,

darin eine gröfserc Anzahl .Angehöriger der F'amilie

Kluinburg in betender Stellung. Unten find deren
Namen angefügt, oben wieder die beiden Wappen-
Figuren Scheibe und Stufe, gcfpaltcn in Roth und
Silber. Zwei davonflatterndc Spruchbänder tragen die

infehrift:

„Kandolf. von. Kyenburg“
„Dorothea . fein . havsfrav. gep . von . lindt . 1 1 “.

Der Hoch-Altar im befferen Barock-Styl (Bild:

heil. Michael die Seelen wägend) wurde im Jahre 1837

* Mit BenOuuoic xahtreicher OAtcit der Hcrrca Crp/ttt SHpfUk,

t
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modernifirt. Auf einem Sciten Altar die Jahreszahl
1648, an der Nordfeite des ScliifTes der viereckige
Thurm mit vier Spitzgiebeln und einem fchlanken
achtfeitigen Helmdach. Kine Thurmgloche von 1492.

••'g- '• {Kgg )

Von dein unweit der Kirche aul einer kleinen

Anhöhe llelienden Khunburg'fchen Schlofsgebaude
Kienegg irt in Folge redit gefchmaklofcr iVIoderni-

firung vom Alten nicht viel mehr übrig. Ks ill zwei-

fUickig, doch ohne jeden charakterillifchen Schmuck
oder fonüige Kigenthümlichkeit. Im Uinkrcifc ziehen
fich Kelle von alten Kingmaiicrn, die an der Nord-
feite zinnenformig bekrönt lind und in der Südwcllecke
an einen runden Thurm llofscn. Schiefsfeharten find

an mehreren Punkten vorhanden.
Das Stamm fchlofs Khünburg in der Nähe ill

heute Ruine.

iV. Johivin an der Gäsing (I’'ilial Kirchc), kleine

einfehiffige Anlage mit dichtem fpat-gothifchem Nctz-

gewidbe im Chor- unddreijochigcni Schiffe, ringförmige

Confolen in halber 1 lohe als Kippenauflager, Fcnftcr

fpitzbogig ohne Maafswerk, keine Strebepfeiler.

Curatie-Kirche St. Andreas in Kattendorf (Deca-

nat Unter-Gailthal). Dem Ausfehen nach gehört die

ziemlich grofse Anlage dem fp.at-gothifchcn Style an.

und zwar kommen bereits in den Netzgewölben <ies

dreijoebigen Chorc.s gefchweifte Kippen vor, w.ahrcnd

fie im vierjochigen Langhaus fehlen. Als Wandftützen

durchgehends Dreiviertcl-Säulchcn an fchwachen Life-

nen und ohne Capitäle, nur in den Ecken Tragfteine.

Triumphbogen un<l Fcnfter fpitzbogig; kein Maafs-

werk; kein Strebepfeiler. Der maffive Thurm an der

Chor-Nordfeite nächll der Sacrillei mit achtfeitigem

1 leime.

St. Gertraud in Mehveg. Mittelgrofse Anlage mit

zufammengefctzteii Rippengewölben im Chor und

Schiff, die Rippen auf ausgezackten Confolen, die

Chor-Fenller nrit Mitteillab und fpät-gothifchem Maafs-

werk; fehr fpäter Bau. Der Thurm an der füdlichen

Chor-.Seite mit doppelten Schalllöchcrn.

Filial-Kirche von Mellwcg zu St. Kunigunde in

Nampoladt. Die Stichkappen des feharfgratigen Rund-

gcwölbcs ruhen im Chore auf Dreiviertel-Säulchen ohne

Capitäle, im Ollen ein zwcifcitigcr.-\bfchlufs,im Norden
der viereckige Thurm mit achtfeitigem 1 leim und dop-

pelten Schalllöchern. Einzig nennenswerth crfchcint

ein Bild Maria 1 limmclfahrt mit der Jahreszahl 1.6. 4.

3

und den Huchllaben: E.P. Die Thurmglocken tragen

die Jahreszahlen 1632 und 1760. An der Südfeite das

Bild des heil. Chriftoph und nicht weit davon eine

auf die Anbringung diefcs Gemäldes fleh beziehende

infehrift ohne Jahreszahl.

Deilach, ebenfalls l'iliale von Mehveg. Einfehiffige

kleine Anlage, Rippen des dreifeitigen Chores auf ein-

fachen Confolen, f^climale Fcnllcr mit Kiceblatt-Bogen,

flachgedecktes Schiff.

St. Lorenz im Gitfch- Titale. Das Presbyterium ur-

fprüngtich eine einfache fpat-golhifchc Capelle, die

zur Curatic erhoben wurde, 1S67 kam das Schiff dazu,

ln den Chor- Fenllcrn Vierpäfle, Sacraments-l lauschen

mit .Spitzgiebel Der Thurm an der Chor-Nordfeite

mit vier Giebeln und achtfeitiger Spitze.

St. Stephan an der Gail. Anfehnliche fpat-gothi-

fche riallen-Kirche mit drei gleich hohen Schiffen, der

Chor aus drei Jochen mit dichtem Sterngewölbe und
dem Polygonen Schluffe beftchend. Die Kippen auf

capitällofen Wanddienllcn treffen am Scheitel in fünf

Schlufs-Steinfclieibcn zufanimen. Das Mittelfchilf des

Langhaufes liegt in der Axe des Chores und zählt vier

Joche von der Chor-Breite, die .Seitenfehiffe find um die

Hälfte fchmäler. Alles mit Nctzgewölben überdeckt,

deren Rippen auf capitällofen achtfeitigen Trennungs-
pfeilern ftumpf anllofson. Blofs an den Sciten-Schilf-

wiindeii gibt es mit fünf .Seiten aus dem Achtecke
gebildete Confolen, Die zwei Seiten-Capcllen, eine

fechsfeitige an der Südfeite und eine viereckige an der

Nordfeite, paffen nicht zum einheitlichen Ganzen, fie

ftammen au.s neuerer Zeit. Heide find um mehrere
Stufen höher gelegt als die Schilfe. .Am Hoch-.-\ltar als

Mittelllück eine in Holz gefchnitzte Darflcllung der

Steinigung St. Stephans.
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Der Tliurm fteigt an der Chor-Nordfeite auf, hat

einfache fpitzbogige Schalllöchcr, vier Giebel und
achtfeitigen Spitzhelm; an der Nord-Oftecke ein

mächtiger Stützpfeiler. Nur an den Chor-Ecken

fchwache übercckgcftellte Pfeilcrftreifen.

l‘'.in älterer Grabftein befindet ficli am Friedhöfe

rechts beim Eingang, aber ziemlich befchädigt, der In-

fchriftrell lautet: nherr kriftoffvonaichelburg 1.5. 4.0“

in gothifchen Maju.skeln.

Die Pfarrkirche S/. Georg vor dem Jilcibcrg, eine

mittclgrofse, im Schiff und Chor einheitlich ausge-

bildetc, der Spät-Gothik angehörende Rauanlage. In

zwei ziemlich tiefen Jochen des dreifeitig gefchloffe-

nen Chores nehmen runde Wanddienfte die Kippen

eines dichten Netzwerkes auf, die unten direfl

anlaufcnd am Scheitel in viereckigen Schlufsfteinen

zufammentreffen. Um wenig gröfscr als der Chor ftellt

fich das Schiff aus drei Jochen zufammengefetzt dar,

deren Trennung einwärts gekehrte Strebepfeiler nebfl

vorgefetzten Dicnflen bcwerkflelligcn. Auch bei diefen

fehlen wieder die Capitäle. Jene eingebauten Pfeiler

fetzen fich in fpitzbogigenWandgui ten fort, und zwar

in gleicher Höhe mit dem ähnlich geformten Triumph-

bogen. Zum einheitlichen Ganzen tragen grofse und
fchlank auffirebende Fcnftcr mit Maafswerk bei, neu

find ein Capellen-Zubau an der Schiffs Nordfeitc und
der Orgel-Chor; der alte gothifch unterwölbte, im

Acufseren fehr verwahrlofte Thurm fleht links des

Chors. Einer feiner vier Spitzgiebel trägt die Jahres-

zahl 1606, eine Glocke: anno dom. M. D. XXVI
1 (?)

meyfter Jeronimc. Eine zweite Glocke von 1698.

Filial- Kirche X/. Nitolaus zu Kerjehdorf zu St.

Georg vor dem Bleiberg. Der kleine zwcijochige Chor
fpät-gothifch eingewölbt, das Schiff fladigcdcckt, im

Chore capitällofc Dienfle. Die drei Chor-Fenftcr haben
Mittclftock und einfaches fpät-gothifches Maafswerk.

Ein guter Flügel-Altar, beftehend aus dem Mittcl-

fchreine und je zwei Seiten-Flügeln. Im Mittelfchrein-

gründe das Bild der heil. Barbara mit Kelch, Schwert
und Thurm, an den geöffneten Flügeln des heil. An-
dreas und des heil. Johannes, auf Goldgrund. Bei

gcfchloffencn Flügeln zeigen diefe aufsen ein gemein-
fchaftliches Bild. Verkündigung Maria, rechts die

knieende Madonna, links der Engel, dunkelblauer

Grund. Die unbeweglichen hinteren Flügel mit je

einem Heiligen bemalt. Am ünterfatz das Schweifs-

tuch von den Apofleln Petrus und Paulus gehalten,

ürfprünglich war der Altar-Auffalz von einem orna-

mentalen Schnitzwerk bekrönt; heute find daran
geringe Ueberrerte erhalten, der gröfste Thcil liegt

zertrümmert in der Sacriflci.

Ilauptcingang fpitzbogig. An der ganzen Kirche

Strebepfeiler. Aufsen ein St. Chrifloph-Bild. DerTluirm
mit doppelten Schalllöchern.

Pfarrkirche Sl. Canaian in Sack (Decanat Unter-
Gailthal). Eine an der Evangclien-Scitc des Chores
hoch oben angebrachte kleine Gedenktafel enthält die

Jahreszahl: Ao . M . D . XVIII., muthmafslich die Zeit

der Entllehung der Kirche; Schiff und Chor beffehen
aus je drei Jochen mit fpat-gothifchen Nctzgewölben.
Ini erftcren Raume entfpringen die Rippen nahe an
<ler Decke aus ftarken Halbfaulcn, die an der Stelle

der Capitäle blofse Wulftringe tragen. Der Beginn der
Rippen ill durch kleine Engelsköpfe markirt, welche

aber in Folge des derben Anftriches ziemlich unkennt-
lich wurden. Im Chor-Raume zeigen fich ganz andere
Verhältniffc: die Joche find wenig tief und der Anlauf
der Rippen gcfchieht erft in der halben Raumhöhe.
Defshalb drückt fich der Sjiitzbogen im Rippenwerke
viel entfehiedener aus; im Schiffe unten flumpf abge-
brochene Wanddienfte. In zwei Schlufsfteinen Sculp-
turen: Antlitz Chrifti und die fegnendc Hand. Rings-
herum Strebepfeiler. Die vorhandenen Fenfter fpitz-

bogig ohne Maafswerk. Der Thurm nördlich am
Chor-Haufe bildet eine Vermittlungs l lalle zum Chor
vor der Sacriflci, fpitzbogige Schallfenfter.

St. Rupertus in Pre/seggen (Filiale von Förölach).
Stattliche Capelle fpat-gothifchcr Zeit, fternförmig
conflruirte Wölbungen, cntfprechend der Anzahl
der Joche, zwei im Schiff und eine im dreifeitig gc-
fchlolienen Chore. Im erftcren übergehen die Rippen
auf fchwacli eingebaute und feitwärts gefchrägte
Strcbc()feiler mit vorgefetzten runden Dicnften, im
Chore fitzen fie auf fünffeitigen und profilirten Con-
folcn in halber Höhe auf. Die Fenfter mit Mittclftock

und Dreipafs im Bogcnfelde, der fpitzbogige Triumph-
bogen reicht fall an den Scheitel der Schiffsdeckc, das
Wcft-Portal in den Gewänden profilirt, zwei fehr werth-
volle Flügcl-Altare. Ein eigentlicher Thurm fehlt; ftatt

deffen erhebt fich vom Dachfirftc ein achtfeitiger

hölzerner Dachreiter. Ebenfo fehlen Strebepfeiler.

Bei dem gröfseren Altar ift die Schrcinnifche im
Efelsrücken gefchloffen, darin Maria mit dem Kinde in

Hoch-Relief gefchnitzt. je ein I-mgel zu jeder Seite in

Wolken fehwebend. An den offenen Flügeln rechts
heil. Barbara, links eine Heilige ohne Attribute. Die
Bemalung und Vergoldung anfcheinlich aufgcfrifcht.

Die Hinterfeilen diefer Flügel find je in zwei Felder
getheilt, darauf die Heiligen Martin, Nicolaus. Sebaftian

und Erasmus gemalt.

ln den vier I'cldcrn der feilen llintcrflügcl vier

heil. Jungfrauen. Hintergrund dunkelblau.

Als Mittelfigur des Predella-Bildes die heilige

Anna, fitzend, auf ihrem Schoofs rechts Maria, das Jefu-

Kind links je mit einer Hand fie lialtcnd. Im Hinter-

gründe rechts zwei Männer Spruchbänder haltend,

worin „Joachim“ und „Salome*. Links gleichfalls

zwei Männer „Clcophas“ und „Jofeph vir Mariae“
im Spruchband, fomit alle zur engeren heiligen Familie

gehörende Perfonen. Im Vordergründe endlich knie-

ende Männer und Frauen in zwei gcthcilten Gruppen.
Hintergrund tiefblau; Farben prächtig erhalten und
auch die Zeichnung nicht ohne Strenge. An einer

Stelle eine Jahreszahl aufgcritzl : i . 5 . 9 . o. Die orna-

mentale Bekrimung belleht aus fechs hohen Fialen,

zwifchen welchen fich das durchbrochene zarte

Aftwerk fchlängclt.

Bei dem Mittelftückc des kleineren Flügel-Altars

ift heute der Abfehlufs der Nifche flach. Eine auf Lein-

wand gemalte Madonna ift offenbar nicht vom Ur-

fprung im Schreine und ftörlarg denGefammteindruck.
Von aufscrordentlichcr Bedeutung lind aber die Ge-

mälde an den geöffneten Flügelfcitcn. Rechts der

ganzen Höhe nach Maria das Kind haltend im langem
golddurchwirkten Gewände, mit aufgelollen blonden

1 laaren, flrahlender Krone am Kopfe. Links unten der

knieende Donator. Am linken Flügel der ganzen

Höhe nach ein adeliger Jüngling in Hermelin und
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drigen beinahe zwei Meter ftarken Scheidebogens
gegen das Scliifl“. Auch «iie drei übrigen Umfaflungs-

inaucrn find gleich maffiv, aber im Ganzen fchon

fehr fchadliaft. Die Rippen der fternförmigen Wöl-
bung über der Thurmhallc gehen fehr tief auf vier

ICckfäuIchen herab und am Scheitel zeigen fich vier

eckige Schlufsfcheiben. Kin altes Hild, darlfcllend die

Marter des heil. Ciriacus, tragt am Rande die Jahres-

zahl 1588 von befonders zierlicher Form.
Chor aus Joch und fünf Seiten beftehend, gothifch,

einfach, die Rippen auf Confolen mit Menfchen-

masken. Im Schlufsfenllcr Maafswerk, Sacraments-
Nifche. Schiffe und Umfangsmauern mit plumpen
Strebepfeilern alt, die Ueberwölbung neu, am Chore
find die Strebejifeiler nur angedeutet. An der fudlichen

Aufsenfeite Refte eines Chriftoph-Gemaldes.

In der Sacriftei ein kupfernes vergoldetes Cibo-

rium, von befonders zierlicher F'orm, an einzelnen

Stellen mit blauem und weifsen Kmail und mit Silber-

plättchen geziert (Fig. 2).

Sf. Paul a. d. Gail, kleine Anlage mit zufammen-
gefetztem Netzgewölbe auf einfachen Confolen im

dreifeitigen Chor, der gleich hoch mit dem flachge-

deckten Schiffe ift. Chorfenller und Triumphbogen
fpitzbogig, Maafswerk, Thurm an der Chor- Nordfeite.

An einem der Thurm- Doppel -Fenftcr, Maafswerk-

Reftc.

Vordemberg, fpät-gothifches Chörlein, die Rip-

pen des Netzgowölbes auf derben Confolen, keine

Strebepfeiler, der Thurm an der Chor-Südfeite mit

fpitzbogigen Schalllüchern.

Maria im Graben ^Filiale von Vordernberg). Das
fpat-gothifchc Netzwerk des zweijochigen Chores mit

dreifeitigem Schluffe auf WanddienÄcn in halber

Muhe, die unteren Knden der Dienfle mit grofsen

Schilden befetzt. Der Triumphbogen unprofilirt, das
Schiff mit flacher Decke. In den fpitzbogigen Fcnftern

fehlt das Maafswerk, eine Scheibe an der füdlichcn

Schiffwand enthalt eine kleine Malerei, darAcllcnd

Joachim und Anna mit Maria am Arme. Ein Flügel-

Altar mit Mitteifchrein, zwei drehbaren und zwei feflen

Flügeln (gemalte Heiligcn-Figurcn auf Goldgrund). IGn

zweiter beim weftlichen Eingänge iff klein, fchleehtcr

erhalten; derfelben Zeit wie die Kirche (16. Jahrhun-
dert) gehört auch der an der Chor-Nordfeite über
der SacriAei ficli erhebende Thurm mit fehr grofsen

gekuppelten fpitzbogigen SchalIfcnAcrn (darin fpat-

gothifches Maafswerk) an. Das achtfeitige l’yramiden-

Dach iA ungemein fchlank. Glocken mit gothifchcr

SchriA ohne Jahreszahl. An den Aufsenfeiten Spuren
von Fresken.

k'ilial-Kirche St. Martin zu Mbderndorf. Die kleine

Kirche, mit fechsfeitigem Dachreiter aus Holz. Im
Chore Netzgewölbe auf Confolen, im Schiffe Brcttcr-

decke. Ein Flügel-Altar mit zwei drehbaren Flügeln;

die feilen Hintcrflügel fehlen. Das Mittelfeld gleich den
Flügeln bemalt. Ein Hifchof in vollem Ornat, rechts

und links die ApoAcln Petrus und Paulus auf Gold-
grund. Sj)itzbogige FcnAer ohne Maafswerk, keine
Strebepfeiler.

Ober- Vcllach, Filiale von Hermagor, kleines Kirch-

lein mit fpät-gothifchem Netzwerk des V'erfalles ohne
Rippen. Die fcharfen Graten ruhen auf formlofcn

Capitalen. Schiff neu. Hoch-Altar aus 1686.

pclzverbrämtem dunkelblauem Sammtmantcl eine

Lanze haltend. Rechts am Hoden ein niedriger

Kelfel, darauf fehr fehwer lefcrlich 1.5. 7. 5. Nicht fo

gelungen crfcheinen die Malereien auf dem gefchloffc-

nen Schreine und an den fcAen Hinterflügeln (der

heil. Petrus, ein Hifchof, und zwei jugendliche Heilige

auf tiefblauem Grunde). Auf dem Unterfatze fünf männ-
liche Figuren in KnieAück, darunter erkenntlich der
heil. Lorenz mit dem RoAe, Johannes EvangeliA mit

Spruchband und der heil. Georg in voller RüAung.
Auch diefe Figuren verdienen alles Lob. UnAreitig
gehören diefe zwei Flügcl-Altarc zu den vorzüglichlicn

im Lande.

Filial- Kirche St. Ciriacus in Hohenthurm (zu

Göriach). Der iilteAe Theil der kleinen Anlage dürfte
der ungemein Harke, an der Sudfeite des Schiffes Ae-
hende Thurm fein, heute ill er nur ein mächtiger Ueber-
rcAnach einem verheerenden Hrande. Das Glocken-
gcfchofs und ein ganz niedriges, augenfcheinlich pro-
viforifches Zeltdach find jedenfalls nicht von der ur-
sprünglichen Anlage. .Sein unterer Theil öffnet fich als
gothifch unterwölbte Seitcn-Capelle mittclA eines nie-

Kig. 2. (Hohenthurm.)
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Untcr-VeUach, Filiale von Spiit-gothi-

fche Kirche von geringer Dimcnfion. zwei Chor-Joche,

«ireifeitiger Schlufs, Confolen und Siiulclien in den

Fckcn als Kippentriigcr. Schiff mit drei kurzen Jochen

mit Dienften und canellirten Confolen in den lacken.

Chor und Schiff gleich breit und hoch, Triumphbogen
und Fenfter fi>itzbogig.

Maria Ikimfudiung zu Thurn bei I lermagor AVall-

fahrts-CapclIc, gehörte früher als Privat Capcllczu dem
ganz nahe gelegenen fogenannien Thurnhof, ehemals

ein Schlofs,heute beinahe eine Ruine. Nur ein Baii-Tracl

und ein niedriger maffiver Thurm haben lieh erhalten.

Auf der Chor-Decke das VVapj>en der Groffing auf-

gemalt, dabei die Jahre.szahl 1570. Das Schiff hat eine

flache Decke.

Das Schlbfschcn Wafferleonburg noch in der

erften Hälfte des 18. Jahrhunderts <ler frciherrliehen

Linie Scmbler a. ScharffcnJlHn angchörend. Hier liell

man am .Schlufsfleine der Hofeinfahrt folgende Worte;

Raedificavit Illmus Dns Joan: Andreas de Seniler

C. IV de Scharffenffein et Burgwaiden Dnus in Waffer-

leonburg MDCCXLVII.

Dicfc Worte beziehen fich auf den gegenwärtigen

Umbau, der fich als eine ganz einfache Anlage mit

einigen Motiven des Renaiffancc-Styles darftcllt. Der
einzige beachtenswerthe Raum ifl die im nördlichen

Schlofs-Tra^Ie befindliche Capelle, in rechteckiger

Form mit Pilaflcr-Fintheilung und fehemer Si>iegcl-

decke. An zwei Gedenktafeln kommt wiederholt die

Jahreszahl 1754 vor, wogegen an der Aufsen- Front des

Schloffes MDCCLXII zu fehen ift. Ein eigener Thurm
fehlt und <lcr kleine 1 lof zeigt nur an der Südfeite den
üblichen .-Xreaden-Gang.

Die Kirche zu Sl. Martin in Feißrits an <ler Gail

beffeht aus einem dreijochigen cinfehiftigen Langhaufe
und kleinem drcifeitiggefchloffenen Chor mit zweiJochen
mit gleichen fpat-gothijilwit Nflsgewölben überfpannt.

Heide Räume find durch einen hohen Trhnnphbogen
abgetrennt, die Gcwölbsjoche durch rumie Wanddienße
markirt. Die Fcn(lcr<>ffnungen und Wölbungskappen
erfcheinen modernifirt.

An der fudlichen Schiffsfeite neben der Sacriflei

ein Capellen-Zubau ebenfalls mit gothifchen Rippen,

und an .dien Aufsenfeiteii Strebepfeiler. Auch die

Unterwölbung der I lalle des vor der Wedfeite flchen-

ilcn viereckigen Tkurmes und die Geflaltung des

Kirchen-Einganges find in gothifchem .Style durchge-

führt. Die ganze Kirche ifl aus Kalktuff erbaut. Am
Haupt-Altar die Jahreszahl MDCCLXII. Ein älteres

WeUtiuaffer-Becken mag einfl als Taufllein gedient

haben. Oben achtfeitig, verfchinälert es fich nach
unten in halbkugelige Form, welche von einem kr.äfti-

geii als vierfeitige Pyramide aiiffleigendcn Fufse gc-

ftützt wiril. Charakteriflifch find die vier Schilder, tlie

an den Seiten des Fufses kräftig auffitzen. Eine der

Heckenfeiten enthält die Jahre.szahl*i646 (Fig. 3).

Kig. 3- (Feillritz.)

In der Kirche ein (irabßein, deffen Infehriff:

lautet:

„Hie ruhet der Edle und Geflrengc Herr Chriflian Proij

von Burgwaiden zu Wafferleonburg und geftorben den

24. July 1625 und in ilcn Göriachcr Alben (Alpen)

von den anrainenden Kanallcrn iKanalthälern) über-

fallen mit einer Pundhacke.“

Die ältefle Glocke vom Jahre I492 mit einem
Siiruch in Majuskeln.

Die einzige Filiale von Feiflritz, die kleine Magda-
lena-Capelle, ifl ähnlich wie ilie Pfarrkirche mit zufam-

mengefetzten Netzge'^völben überdeckt, jedoch nach
einer vorhandenen Infchrift fchon aus der crflen Hälfte

des 16. Jahrhunderts flammend. An der inneren Wefl-
Seite oberhalb des Orgel-Chores flehen nämlich die

Worte: „Ich MayHer . andre . kamich . Stamez . von .

lückh . hab . das .
paw. vcrpracht . 1.5. 2. 2.“ Kleine Fen-

fler mit Spitzbogen, « 1er fpitzbogige Trennungsbogen
einfach profilirt, Strebepfeiler fehlen.

Ueber Archive in Kärnten.

Von Lt0^td r. Bickk’WiJmanflctttr,

IV.

II. Familien-Archiv in Spittal.

RKUNDF.N und Adlcn, welche die viclflrahligcn

Familien -Angelegenheiten und den Haushalt
. der Hefitzer der Graffchaft betreffen, lind nur

von dem Gefchlcchte Portia vorhanden, ' aber auch

1 Dir Hrr.att<*n Orfenburser uuJ der CiUier kAioeii» wie fchun ctw^lipl,

»:«b Wien. Vot» (Im SaisirtAtieA fittd nur die A<ieti über iiitc I^chuldcii lr>

von diefer Familie liegt nicht das Ganze in Spittal; die

gröfserc Zahl der italienifchen Urkunden wird auf den
italienifchen Hefitzungen aufliewahrt.

der leerten Zeit vorhanden, welcb« rtickrichtitch der itarnit verbundenen
i'*ut«r- Vcrpf.ndtinjfcn vur gehören; die «iiccotlkbea fAWthctt*
pAplnrc nahm i>bn« Zweifel die W'itwe eine tceburne «schrAuenbach
mit fich: vielleichi kanten dirfelbcr in der Kol<e aii cie „ir.iJcu Die
KamUiecrcliriftea dei <irafcn Widmaiiri find w>ttirfche:alieh in VcnciÜK ru

ftichen, wo dav Haupt der f'Atuiiic ^ewvhnlich iehte. Im SehlolTc I'atetnion

unter SpituI niehi« davon ru finden.
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Um den Umfang und die Bedeutung diefer Partie

beurtheiien zu können. fVellc ich einen kurzen Ueber-
blick der Vergangenheit diefcs Gefchleclttes voran.

Das Uitus y-V/-//« ’ greift mit feinen Wurzeln tief

ins Mittelalter ziirUck. Wenn Schmeichler, zur Zeit als

dasfelbe unter dem orften Fürften Johann Ferdinand
den Zenith feines Glanzes erreicht hatte, Scrij>turen

entdeckt haben wollen, vermöge welcher die Abllain-
mung bis zu den flüchtigen trojanifchen Helden erprobt
erfchien, ein etwas befcheidenerer Schriftfteller diefer

Richtung an einen Armanus Portia de Purliliis anknüpft,
welcher, fürftlichem Geblüte entfproflen, als Feldherr
wider die Hunnen im Jahre .152 bei.'Vquileja den Helden-
tod geftorben fei und von diefem ununterbrochen eine

.•\hnenreihe aufftcllt: fo erkennen wir unferer Zeit in

folchen Weihrauchwolken eine eben in den Tagen des
Fürften Johann Ferdinand l’ortia unter den Cavalieren
am Wiener Kaiferhofe ftark wuchernde Krankheit. Die
mit bewundernswerthem l-'rnftc gefchricbenen derlei

Chroniken ergreifen dcnGefchichtsforfcher des 19. Jahr-
hunderts nicht mehr, er blättert fo lang um, bis er

auf fieberen hiftorifchen Hoden geräth.

Diefen betreten wir im 12. Jahrhunderte; das, was
von da an über die Portia Thatfachliches berichtet

werden kann, befriedigt gewifs auch ganz weitreichende
.-Xnfprüchc.

Denn bereits zu Mitte des 12. Jahrhunderts ftcht

Vccclletus Graf von Prata und l’ortia als Fcldhaupt-
mann des Patriarchen von AtjuileJa im Kriege gegen
Trevifo, deffen Podefta er 1179 wurde, ebenfo als Thcil-

haber an den Fricdensvcrhaiullungcn zwifchen Kaifer
I'riedrich Harbarofiä und dem Papfte Ale.\ander 111.

7M Venedig im Jahre 1177 im Vorderplane der ICreigniflc.

Die Söhne des Vecelletus, Gabriel von Prata und
I'riedrich von Portia, theilten fich 1214 in zwei nach
ihren Bürgen benannte Hauptlinien: die friih erlofche-

neu Grafen Prata und die noch blühenden Grafen von
Portia. von welchen letztere unter Friedrichs Knkcl
Gabriel und Articus fich wieder in die Hauptlinien

„Colonello di fotto“ und „Coloncllo di fopra“, crftcre

aber auch noeJi fpäter nochmals in eine Prosdocinifchc,

Ascaiiifchc, Alfonfifchc Linie, letztere in die Linien des
Fulvius und Mutius veräfteten.

Im Patriarchen-Staate von Aquileja waren die Gra-
fen Prata und Portia die altellen und vornchinften

freien Grundherren in Friaul, sic hatten demzufolge
neben den gefürfteten Grafen v. Görz allein das Vor-
recht, die Belehnung ftchend mit der rothen Fahne in

der Hand zu empfangen. Im Parlamente von Aquileja

waren fie unter den edlen Familien die erften, welche
in demfelben Sitz und Stimme hatten. Für diefe ausge-

zeichnete Stellung fprechen auch ihre ehelichen Ver-

bindungen mit den Haufern Fftc, Camino, Carrara

Polccnigo, dclla Tone (Thurn), Frangepani, Collorcdo,

Colialto, Spilimbergo (Spengenberg) u. a. m. Die Portia

ficherten fich durch den Familienvertrag von 1311 den
dauernden Bcftand ihrer hauptnichlich zwifchen Ceneda
und Pordenone gelegenen Bcfitzungcn, von welchen
hervorzuheben find: Porcia mit dem Palaftc dafelbft,

Prata füdlich von Porcia, Brugnera, Gajarine, dann

• Ich fdbreibe o»ch de« KGfftcn*Diplo«c: »»« auch in

ofKciellea A^en der Name ncift '*>*^*^
• auch die Schrcitiwcifr

Mit t oder c, Puriia oder Porcia ift haufie altcroircnd aniuercUcii.
* Wohl auch anderwatu.

weftlich von .San Daniele am Tagliamento; Ragogna
und Toppo.

Zahlreiche hervorragende .Männer find aus diefem

Haufe hervorgegangen. .Aus der Linie Prata war Vccel-

lus 1247 kaifcrliclicr V'icar der Provinz Trevifo, Main-

hard 1257 Podefta in Vicenza, Gabriel .April 1332 unter

den Vermittlern des Friedens zwifchen dem Patriar-

chen Pagano dellaTorre von Aquileja und «len Söhnen
des „grofsen Hund von Bern“, Albert und Mastino

dclla Scala. Aus dem Haufe Portia war Manfred

Schiedsrichter in den Streitigkeiten der Stadt Trevifo

mit den Grafen v. Görz-Tyrol, Gcfandter in Rom und

wurde von Heinrich 111. 1310 zum Gouverneur in Mai-

laiul eingefetzt. Um 1270 waren die Prata und Portia

Herren in Pordenone, ebenfo Ludwig und Biachinus

Portia von 1314 --1352 Pfandherren zu Pordenone; des

letzteren Enkel Biachinus (f 1470) waltete als Gcneral-

Commiffar des Kaifers Karl IV. in Italien.

Nicht wenige waren theils im Namen der Patri-

archen, theils auch in jenem der Signoria von Venedig

l'ührer ihrer Heere, mehrere «»pferten ihr Leben im

Kriege. So Tiberius 1509 während «ler Vertheidigung

von Cividalc, welches die Venezianer behaupteten.

Mutius war General in franzöfifchen Dienften und ftarb

iö3.t. Die \'er«lienfle «les Grafen Fulvio (t Verona

1603) im Kriege gegen die Türken, namentlich in

Cypern, belohnte die Republik durch die Ernennung
desfelben zum erblichen Condottiere «l'armi, welche

Würde fich bis zum Falle der Republik in tier Familie

erhielt.

Zahlreich find die Träger hoher kirchlicher Wünlen
aus diefem Gefchlechte. Um 1216 war Jacob Bifchof

von Aofta, kurz darnach Friedrich (von 1221 bis t i2jol

Bifchof von Concordia.’’ Ein fpätcrer Frietirich, Bifchof

von Comacchio, war 1381 während der Sedisvakanz

Vicedom lies Patriarchates, in diefer Eigenfchaft fchlofs

er den Frieden mit Amadeus v. Savoyen; Hieronymus

(1514— 1526) war Bifchof von Torcclli; ebenfo ein anderer

Hieronymus an der Wende des 16. in ilas 17. Jahrh.

Bifchof zu Adria und apoftolifchcr Nuntius an den Höfen

zu Grätz und München. Als apoftolifchcr Nuntius in

Prag funflionirte bis zu feinem l ode im Jahre 1578 der

fromme unil fitteiiftrenge Abt von Moggio in Friaul

Bartolomäus Portia. Eine Ava Portia war um 14OO

Acbtiffin in Aquileja.

Zwei trugen den Purpur der Kirche: der gelehrte

Pileus de Prata, zuerft Bifchof von Padua, dann Erz-

bifebof von Ravenna, 1375 Cardinal, 1383 päpftlicher

Legat und F'ricdensvermittler während des Trevifancr

Krieges f 14OO. Egydius, genannt Leandro, aus der

Linie der „Colonello di Sopra“, geboren 2i. December
1683, Bcncdiflincr-Abt von -St. Paul in Rom, 1726 Cardi-

nal und Bifchof von Bergamo, afpirirte 1730 auf die

päpftliche Würde, fei aus Kränkung, dafs er im Con-
clave von 1740 neuerdings nicht gewählt wurde, ge-

ftorben zu Rom am 10. Juni 1740.

Als Gelehrter machte fich der im Kriege der

Liguc von Crambray auch als Truppenfuhrer bewährte

Jacob (geboren 1485, f 1538) einen ausgezeichneten Ruf.

Aus neuerer Zeit find die Bemühungen des Grafen

Nicolaus Portia (f 1819 zu Lauterbach nächft Landshut

* S«it rcltilirl ü«r jeweilig« Rifchof vom Concordia in ticm
oürülichcr gelegenen t*orlogruaro.
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in Haycrn) zu erwähnen, welcher die Vcrbimlung der

Hauptftrönic Deutfclilands durch Canale anftrebte.

'

Ueber die SprolTen der l’rosdocinifchen und

Alfonlifcheii Linie, welche fich feit dem i6. Jahrhun-

«lerte inOefterrcich und Hayern verbreiteten und deren

hervorragendfter Keprafentant der erfte Fiirft Johann

Ferdinand (t 1665) gewefen, ill tlas Nähere bei Anfiih-

rung ihres handfcliriftiichen Nachlaffes erwähnt.

Das Wappen blieb alle Jahrhunderte hindurch in

der urfprüngliclien Kinfachheit: blauer Schild mit 6

(3,2,1) goldenen Lilien unter goldenem Schildcshauptc.

Das Archiv’ diefcs IJaufcs, foweit dasfclbe in der

Hurg Spittal verwahrt wird, gliedert fich in der Haupt-

fache in folgende Heilande;

A. Genealogien, Stammbaume, I'iliationsproben,

einfchlagige Entwürfe.

ß. Aftenftücke und Correfpondenzen in italieni-

fchen Beziehungen der Grafen Purliliis oder fpater

Portia und Hrugnera mit geiltlichcn und weltlichen

Fürften, vorzüglich den Patriarchen von Aquileja und

den Dogen von Venedig, 1177—1478- ln ein Protokoll

gefammelt vom Grafen Juliu.s Purlilianus (Portia), um
1595. Dabei mehrere zu diefer Sammlung gehörige

Packe ungeordneter Urkunden-Copien mit Fortfetzun-

gen bis in das 17. Jahrhundert.

C. Hullen und Hrcvc’s von Päpften, Cardinälen

und Hifchofen, dann Dogen von Venedig, Angelegen-

heiten aus dem VerhaltnilTe der Portia zu ihrem

Stammlande Italien enthaltend.

l). Kaufbriefe über die italicnifchen Hefitzungen,

eine Lade voll. Einfchhigige Proceffe, Correfponden-

zen.*

/:. Di])lome, A(5len über die Erhebung der l''amilie

in denFürllenfland 1662, Landcr-Incolate von Kärnten,

Krain und Gdrz, übcrilerblandhofineilleramt in der

Graffchaft Görz, Diplome als Ritter des Ordens vom
goldenen Vliefs fiir den (»rafeii (fpater Fürllcn) Johann
Ferdinand, ddo. Madrid 2. Mai 1657, für den Fürften

Alfons (iabriel vom 22. Mai 1830, andere derlei Ver-

leihungen, das llandfclireiben ddo. Ofen i. April 1867,

mittelft welchem Kaifcr Franz Jofeph 1. von Oeller-

rcich dem Fürften Alfons Portia die Würde eines erb-

lichen Reichsrathes verleiht.

Anerkennungsfehreiben, unter denen jenes er-

wähnt fei, welches unterm 7. März 1525 l'erdinand

Infant v. Spanien und Erzherzog v. Oeftcrreich dem
Grafen Jacob aus der fehr alten und vornehmen Familie

der Purcliliis rückfichtlich eines von diefem heraus-

gegebenen militärifchen Werkes ausllellt. V'erleihun-

gen der Kammererswürde und des Sternkreuzordens.
/' 1 leirat.sverträgc, Tcftamcntc, Invcntare, Ver-

lafs-Abhandlungen.
G. A(Slen über das Familien-Fideicommifs, Nach-

folge in <lemfelben. Proceffe, namentlich über die F'rage

ob auch die Güter in Krain dem Fideicommifs-Handc
unterworfen find.

' Lexikon XXtll. S. 117.
* Wohl b«l\and Auch «ine ftAttlich« Riblioihck in der Utirü S|»iiu(, wie

XU» <!orrer)ion<t«nccn mit Ruchhandtern au» d«n vorit;en fahre und «u»
kechttuiiiceD licrrorceht. Divfeib« «urü« j«do<h durch den Drand vci/ckrt,
welcher am Tage il«« Abrug«* d«r Kraniofen (79 April 1797) den «laiiren
Markt Spiitul ve'ihecri«, woliei auch ein Theil der Rurs •iu»lranntc. Noch Jeixt
find die Spuren jen«-» ICxclgnilTc» im fnnrtn «ir.isvr ^Jemacher erkennbar. I>cr
Schade, welchen der fr'urit bc» diefem AnlaiTe crliii. wurde datnaU auf
70000 6. berechnet. Ueber die Vcraalairung diefr» Hrnndc«, lieh«; CttrintMia,
Jahrgang S. $7-'

* B. C. und D, 6nd nur xom Theitc in Spinal verwahrt, der grof>«re
Theil diefer italienifcben Schriften behadet fivh auf den R<(itxiingco der
Portia in ihrem SummUad« Priaoi io lulico.

Einzelnperföntichkeiten.

//. Hieronymus Graf Portia, Bi/chof v. Adria,

Hpj apoftolifcher Nuntius beim Erzherzog Ferdinand
von Steiermark und an anderen Höfen, lebte noch
circa 1620. Eben diefer dürfte zur fpätcren Beliebtheit

der Portia am ftcirifchcn Hofe den Grund gelegt haben.

Er ift durch mehrere an ihn gerichtete Briefe im
Archive vertreten. So vom Herzoge Wilhelm v. Hayern

(f 162Ö) aus den Jahren 1578 und 1611, vom Erzher-

zog Ferdinand von Steiermark 1612, vom churb.ayri-

fehen Hotfehafter in Rom F'abricius, 1574, 1575 und

1577. von den Cardinälen Gambera* 1573, 1578, .Mon-

talto in Rom i6i8, Tluirn* aus l’erugia 1621.

/. Hermes Graf von Portia, l<505 Roprafentant

der inner-öllcrreichifclicn Regierung bei der Republik
Venedig. Er kam durch die im April 1571 vollzogene

Hcirath mit Magdalena, der Tochter des Freiherrn

Hans Lamberg, nach Inner-Oell erreich, wo er durch
feine Frau die Herrfchaft Senofetsch am Karft in

Krain erwarb.

Er ftarb kurz nach Errichtung des erften P'idei-

commifs-Tcftamentes der Familie ddo. 20. September
1Ö09. An ihn find gerichtet zwei Schreiben des Erz-

herzogs Karl, Regenten von .Steiermark 1577, 1582; acht

der Witwe Karl's, Maria von Hayern (f 1608), 1590 —
1605; zwei des Erzherzogs Ernft, 1591—1692; drei des

F>zherzogs (fpater Kaifers) Ferdinand 11. 1599—1602;

je zwei des Herzogs Ferdinand in Hayern 1592 und

1593 und des Cardinais Ludwig von Madruzzo, Hifchofs

zu Trient (f Rom 2. April 1600) 1591 — 1598.

Hermcshintcrlicfs u. A. zwei Söhne, Johann Sforza

und Johann Carl.

K. Johann Karl Graf Portia diente am Hofe zu

Wien als kaifcrlichcr Rath undKainmerherr und wurde
in Anerkennung diefer langjährigen Dicnftc am 8. April

1636 zum Landes-Vicedom in Krain und 1 lauptmaim
in Aquileja ernannt. Starb bald darauf. Einige an ihn

gcriclitete Handfehreiben liegen vor.

I,. Johann Sforza Graf Portia war l6oi am Hofe

der Erzherzogin Conftantia ,
nachmals vermahlten

Königin von Polen, 1603 Kämmerer des Erzherzogs

Eerdinaiid von Steiermark, 1605 Repräfentant der

inncröftcrrcichifchcn Regierung bei der Republik

Venedig, 1608 Ritter des St. Jacobs-Ordens, wurde

1609 an den Hof berufen, um gleich darauf (wie zwei

Briefe des Minillers Hans Ulrich v. Eggenberg ddo.

23. Marz uiul 8. Mai 1609 bezeugen) als Gefandtcr an

mehrere italicnifchc Hofe nach Florenz, Pifa und Rom
entfendet zu werden. Nach der Rcfignation des Frei-

herrn Halthafar v. Tannhaufen wurde er am 10. Jänner

1610 mit 1000 11. Jahresgehalt Hauptmann in Görz,

blich in diefer Stellung bis circa 1624, alfo auch

während des vcnctianifchcn Krieges im Jahre 1616.

l.)er Gcfchichtfchreiber der Graffchaft Gorz* rühmt

ihm perfönliche Tüchtigkeit nach. Wahrfchcinlieh

fchlofs fich mit feiner Verwaltung auch fein Leben
1624.’

Im Jahre 1612 wurde Johann Storza von I'cr-

diiiand II. nach Spanien gcfchiekl. um dem Könige

* |)ic Olafen Oambcia wurden i6ai LnndRantl« in Outx.
^ Wahrfcheiolich Johann Thurn aut der Priaulfcben Linie, üifchof

V. Veslia und vtclo Jahre papkiteber Nuaiiu» in der äehweix, i
* Cfoernic Ourt, 707. 81$- -$16, 979.
* an. April 1^77 wird er beflimmt al« ein bereit» VerAorbener auf-

Cefuhrt.
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Philipp Iir. aus Anlafs des Todes feiner Gemahlin
Margarethe (t 3. 06lober lön), einer Schwerter
Ferdinand II., zu condoliren. König Pliilipp ernannte
bald darauf, 4. Mai 1614, den Grafen Portia zum
überften über 10 Fähnlein deutfehen Kricgsvolkes.

Von ihm ift eine zweite Fideicommifs-ürkunde vom
Datum II Juni 1620 vorhanden. Die Herrfchaft Prem
in Krain, welche vordem die Familie feiner Gemahlin
Anna Maria v. Kaunach innc hatte, befafs er nur
pfand weife; erll fein Sohn kaufte dicfelbc 1627 am
20. April um 63.257 fl. als ein freies Eigenthum dem
Landesherrn ab.

Vom Grafen Johann Sforza find vorhanden zwei
Hriefe des Königs Philipp III. von Spanien an feine

Schwäger die h'rzherzogc Ferdinand und Maximilian
von ücftcrrcich, aus dem Jahre 1612, dann u. A. fol-

gende an Johann Sforza gerichtete Befehle und Schrei-

ben: drei von der Erzherzogin Maria, Witwe Krzher-

zog’s Karl von Steiermark aus den Jahren 1601—1605;

32 vom Erzherzoge, nachmaligen Kaifcr Ferdinand II.,

beginnend 1601, abbrechend 1617, was vermuthen läfst

,

dafs noch welche in den Aflen irgendwo rtcckcn;'

einer von der Erzherzogin Maria Magdalena Gemahlin
des Grofsherzogs Cosmus zu Florenz i6iO; einer vom
Erzherzoge Maximilian 1611, Annahme einer Pathen-
ftcllc; zwei von der Gemahlin Kaifer Ferdinand II.,

Elconora v. Mantua, aus dem Jahre 1623; einer des
Cardinais von Zollern 1624; drei des .Miuirters Johann
Ulrich von Eggenberg aus den Jahren 1609 und 1613.

.1/. Johann Ferdinand, Graf, von 1661 ab Fiirjl

von Portia. Graf su Mitterburg und Krngnera, 1662
auch Graf sn Ortenburg, geboren V'enedig Mitte des
Jahres 1605. kaiferlichcr Kämmerer und bereits 1634
inncrdftcrreichifcher Kegierung.srath, Jänner 1639 bis

1647 Landesverwefer in Krain, 1647 als Nachfolger
des Freiherrn Georg Barbo von Waxenrtein kaifcr-

lieber Orator in Venedig bis 1652; am i. September
1652 Oberrthofmeirter des 9. Juni 1640 geborenen
Erzherzogs Leopold Ignatz, dann als diefer in Folge
Ablebens des Kaifers Ferdinand 111. am 2. .April 1657
zur Thronfolge berufen wurde, Oberrthofmeirter und
Präfident des Geheimen Käthes, * beziehungsweife di-

rigirender Minijler Leopold's I. Von da an beginnt

die wcltgefchichtlichc Rolle Portia's, die jedoch in den
bisherigen Gefchichtswerken nicht zum Ausdrucke
kam. Lagen ja doch ein 1 laupttheil derjenigen .'\6lcn,

die davon Zeugnis abgeben, vergeffen in feinem .Archiv,

ln dem h'olgcndcn fei das Verzeichnis der nun zu Tage
geförderten Adlcn gegeben, durch die das hirtorifchc

Materiale über den leitenden Minirter Oerterreichs von

1657 — 16Ö5 wohl volllliindig vorlicgen dürfte.

Aus demfelben gehl hervor, dafs Portia, fo lang

er lebte, der vertrautefte und maafsgebendrte Kathgcbcr
feines ehemaligen Zöglings, des nunmehrigen jugend-

lichen Kaifers war und an allen Entfehliefsungen des

' Da« Schreitco ddo. l*tiu to. Juli t6o«; «Dthalt den Oiüclcwtinfch lur
<«cturi cdick Suhno. vtclcitco «Icr Er/h«rtos .7U ainem Cbrift<n mach«a /u
KcIlTeti ift. AU StcMverireccr bei der Taufbnsdluni; wird Freiherr
llormanD Ati«m» abKcordnec. Aim «Jierem Paihcntcinde det Krshcrri>^<i

wurde, wie kaum lu iweifeln, der f(>«terc Miaifter Jubaon Ferdin.snil Furtia.
• Dar beriicliche llantlCcbretbeii ImuIci* .. Lieber Ciraff vuti Puriia.

Nachdem« Irb mich refuluierdt hab die gcw<n Kay. scbaiiebe R.ilh ia meio
neue* Juratfifol aitfrunebmen und conftderirüi Hure mir von Jugend auf «reue
geleiftc aifo leigo ich Euch himiit aii. daf* Ihr vor allen Rathen den
Voraug und Hrecmincnr haben Sollet« vnd verbleibe Euch in vbiigca mit«
Königlichen genaden alUeiti wol ge«ogea Leopold mp.*' Aufren ,.d«n
OrafcD von Portia aueruftollca*' Verfchluft mit dem in fenwarsen Stec«^H^
abgedruckten Sccrctficgcl.

Monarchen Antheil hatte. Die vorhandenen 89
eigenhändigen Schreiben Leopold I. an Portia, manche
mir wenige Zeilen, andere aber auch 2—3 Folio Seiten

umfaflend, bezeugen dies. Leopold I. — und dies darf

bei feiner damaligen grofsen Jugend ihm nur zum Ver-

dienftc gerechnet werden — gab keine Entfeheidung,

chevor er fich nicht mit feinem ehemaligen Erzieher

über den Gegenftand unterrichtet hatte, ja er unter-

ftclltc felbft feine Tages-Eintheilung tler Controlc des

vertrauten Freundes, deflen Dicnftc kaifcriich zu

belohnen er jede Gelegenheit wahrnahm. Bei der

•aufserordentlichen, eben auch in diefen Briefen zum
Ausdrucke kommenden GewilTenhaftigkeit des Monar-
chen konnten d.as in Portia gefetzte V'ertraucn, die ihm
gefpendeten .Anerkennungen nur der Lohn fiir voll-

wichtige Dienrtleiftungen fein, ln der That war cs auch
Portia, der (eifrig unterrtützt von Maria Anna von
Ocrtcrreich, der Mutter des Churfurrten Ferdinand
Maria von Bayern) die Intriguen der mächtigen
antiörtcrreichifchcn Partei in Dcutfchland zu Nichte

m.achte und nach allerdings fehwerem Wahlkampfe die

Erhebung Leopold I. auf den deutfehen Thron
(22. Juli 1658', durchfetzte. Diefen Umrtand hob der

dankbare Kaifer im Fürrten-Diplomc Portia’s befonders

hervor, mit dem weiteren Beifatze, dafs Portia, nach
der Wahl ebenfo die Gefahr der weiteren Ausdehnung
des eben währenden polnifch-fchwcdifchcn Krieges zu

dampfen wufsle. Portia bewirkte die thatkräftige Unter-

rtützung Polens und dann auch des grofsen Churfurrten

von Brandenburg in dem durch den Frieden von Oliva

beendeten Kriege gegen Schweden 1655— 1660.

Der Minirter hielt bertändig Fühlung mit den für

die deutfehen Habsburger wichtigen fpanifchen Ange-
legenheiten vor und nach dem Abfchlufife des pyre-

näifchen Friedens (7. November 1659); am meirten

bcfchäftigtcn ihn .aber cinerfeits die deutfehen, ander-

feits die ungarifch-lürkifchen .Angelegenheiten. In

Dcutfchland die rheinifchc Liga, welche die drei geift-

lichen Churfürften, der König von Schweden als Fürrt

von Bremen, Pfalz-Neuburg, Braunfehweig-Lüneburg,

I lclTcn-CafiTcl und der Bifchof von Münftcr unmittelbar

nach der Wahl Leopold I. zum Kaifcr zu Frankfurt

a. .M. am 15. Augiift 1658 mit der Krone von Frankreich

fchlortcn. Ihr Zweck war ein offenbar rcichsfein<llicher,

es war ein Bündnis wider den Kaifer und Chur-Branden-
burg, tloppelt verwerflich dadurch, dafs deutfehe Fürflcn

den König von I''rankrcich zur Einmengung in die

deutfehen zXngelcgenhcitcn crm.ächiigten. In Ungarn
bereiteten die permanenten inneren Wirren mannig-
fachen Kummer. Der Umrtand, dafs Leopold 1. in

Uebereinrtimmung mit feinen deutfehen Kronräthen
auch dort Glaiibcnscinhcit nebrt abfolutcr Verwaltung
nach dem Mufter der deutfehen Erblande hcrrtellen

wollte, nährte unter den einflufsrcichrten Magnaten
eine tiefgreifende Unzufriedenheit, welche die Spaltung

in Parteien, fortwährende Unruhen im Lande, die Ein-

mengung der Türken und endlich den Ausbruch des

Krieges zur Folge hatten, welchen der Sieg bei

St. Gotthard und der diefem immitteibar folgende

Friede von Vasv.-ir 1664 abfchlofs. Die nach diefem

Frieden angezcttelte und 1669 entdeckte V’cr-

fchwnruiig von Räköczy, VVcficl6nyi, Zrinyi, N.idasdy
Fr.angcpany und Tattcnbach zeigt fich in ihren errten

Keimen auch in den vorliegenden z\ctcn.
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Portia, welcher mit allen dem Kaifer befreundeten

Fürften Europa's im brieflichen Verkehre ßand, hatte

vom Könige Philipp IV. von Spanien fchon 1657 die

Kette des goldenen Vliefse.s, vom Kaifer im Jahre 1661

'

den Fürftenftand mit dem grofsen Palatinate, enthal-

tend das Recht zu münzen, zu adeln, das kleine Pala-

tinat zu ertheilen, das Apellations-Recht etc., verliehen

erhalten. Zu den Gaben von praktifchem Werthe
zahlen eine am 6. November 1660 bewilligte „Remu-
neration“ von 200.000 fl., die Genehmigung zur Ueber-
tragung der bisher dem Grafen llyronimus Flangini um
350.000 11. eingeräumten Pfandfehaft der Graffchaft

Mitterburg, welche der Kaifer dem Portia jedoch als

freies Eigenthum überliefs, dann als ein Reichsfurften-

thum zu verleihen fich entfchlofs in der Weife, wie die

Fürften Eggenberg die Graffchaft Gradiska erworben
haben.*

Diefes äiifserftc Ziel, welches Portia feinem Ehr-

geize geftcckt haben mochte, konnte er jedoch nicht

erlangen. Die vom Minifter Auerfperg* angeciferten

Stände von Krain opponirten, der Kaifer bekam Gc-
wifiens-Scrupeln und theilte in dem eigenhändigen
Briefe vom 9. November 1663 dem Fürften unter

ausführlicher Begründung mit, dafs die ihm für .Mitter-

burg zugefagte Reichs-lmmediatität fchwer aufrecht

zu erhalten fein werde. Diefes Schreiben
,

mittclft

welchem der Kaifer gewiffermafsen das freiwillige

Aufgeben der hinfichtlich Mitterburg gegebenen Zu-

fagen feitens des Fürften Portia heifcht, ift in einem
wunderbar herzlichen Tone gehalten und in der

Beilage I wiedergegeben. Selten mag ein Monarch in

gleichhingebender Weife zu feinem Minifter gcfprochen
haben. Der Brief ift aber auch in ftaatsrechtlicher

Minficht von höchftem Interefle. Es war oflenbar eine

Folge diefes Schreibens, dafs Fürft Portia, wenn auch
fchweren Herzens, fich der an feinen Besitz in Mitter-

burg geknüpften Hoffnungen begab und im Juli 1664
mit derLandfchaft des Herzogthums Krain in Verkaufs-

verhandlungen trat. Am 4. Februar 1665 genehmigte
Fürft Portia das Kaufsangebot der krainifchen Land-
fchaft, welche für die Graffchaft 550.üoo Gulden Rhci-

nifch zu geben fich erklärte. Ein halbes Monat, nach-

dem diefer Vertrag perfekt geworden, ftarb der Fürft

zu Wien am 19. Februar 1665. Das Fchlfchlagen feines

Licblingswunfches dürfte feinen Tod befchleunigt

haben.

Des MiniJUrs handfchriftlicher Nachla/s gliedert

fich folgend:

a) ZiffemfchlüfTel

für die geheime Staats-Correfpondenz, 13 Stuck.

’ I>a» Diplom wurde djmn unterm 17. Februar i66a auagafcrtiKi.
* Das berüjclich« iUndfchrciben lautet; ..Lieber Furft.Wcitln £4 ru

mein vnd meine» Haur« dienfton cenihet dafs Ihr Etn ordiK (fo tU» fUrftlichr
Votum Kan In Reich fucren) habt; alfo tvab« tu ab6>nderUchcr Uctelgung
meiner genad s«c«n Euch, die GralT: vnd HanhtnaBrchaft Mitterburg tu einer
ficfurAe» Liratfrchafri »itt de» Reich» Imeaedictet Erhöben wellen, roiti aller
der manicr vnd waif» wie Gradisca dem Fürften von Ecgcnbcrg gegeben
worden; «Inft Dinloma Kan autgererdigt «erden; vnd will auch dar-
»imben raeioe» Häuf» Confen» procuriten. Vnd Ich verbleibe Ihm vbrigen
Koch mitt allen Keyf. Huldea vnd genaden alreit wolgewogeo. Wteon den
18. Aprill 166«. Leopold m. p." Auf«cn : ..dem Fürften von rorti« xutuÄellen.**
Schon am nachften Tage erhielt Hurii« ein weitere» Handbillet, mittclft
welchem der Kaifer drei (nicht vorhandeneV «Gnadcti"-Iliilel* beglcitei, dann
unterm t8. Mai i(^e die Mittheilaog, daf» der Ertherrog (Leoould Wilhelm
t tOL Kovroiber ifd») die Erhebung von Mitterburg tu cloct gclurfteten Ctaf>
febaft ..gnr woH aufgenommva vnd aprobirdt^ hat.

* Autr/^g fcibft aber erwarb üch faft tur gleichen Zeit auf diefelbe
Weife da» Hcrtogihum Münfterberg in Schielten.

IX. N. F.

b) Handfchreiben und Briefe.

/. Haus Habsburg ; Handfchreiben.

«. alterefpanifche Linie

:

König Philipp IV. von Spanien (f iö6s), 1657,

Königin Maria .-\nna von Oefterreich (f 1696). 1649
je I Stück (vom Könige noch mehrere in der Staats-

Correfpomienz mit Spanien).

ß. jüngere dentfch-äflerreichische IJnie:

Kaifer Ferdinand II, (f 1637) aus dem Jahre 1636
2 Stück: deflen zweite Gemahlin und Witwe, Leonora,
geborene Herzogin von Mantua (f tö55), durchaus
cigcnlihndig 10, zufammen 21 Stück ; Kaifer h'cr-

dinand III. (f 1657) von 1640—1656 (eigenhändig .\)

zufammen 23 Stück; defien zweite Gemahlin Erzher-

zogin Maria Leopoldine von Tyrol (f 1649) 1648

I Stück; deffen dritte Gemahlin dann Witwe Eleonore,

geborne Herzogin von Mantua (t 1686), tÖ46—1663
(eigcnliändig 7) zufammen 8 Stück; r<>mifchcr König
Ferdinand IV'. (f 165.}) 16.19 4 Stück; Kaifer Leopold I.

(t *705)1 nur 1 von fremder Hand, alle übrigen eigen-

händig, 90 Stück; diefelbcn beginnen mit dem Jahre

des Regierungs-Antrittes 1657, enden mit dem 'fodes-

Jahre Portias 1663, hehandetn faft durchaus nur Staats-

fachen, darunter viele über die ungarifchen Angelegen-
heiten.

Diefe Briefe zeigen uns den damals fo jugend-

lichen Kaifer in einer ungemein günftigeren Beleuch-

tung, als manche 1 liftoriker zugeftehen wollen; cs

feheint auchhicr des Dichters Wort anwendbar: „Von
der Parteien Gunft und Hafs verzehrt, fchwankt fein

Bild in derGefchichte.“ Um des Kaifers Gcwiffcnhaftig-

keit, wie auch zu zeigen, dafs er auch einem fo aus-

gcfprochencn Günftlingc gegenüber, wie cs Portia

thatfiichlich war, die Freiheit der Entfeheidung wahrte,

enthalten die Beilagen II und III den Abdruck zweier

Handfchreiben, welche die Beförderung oder Ernen-
nung von Beamten bctrcflcn.

Erzherzogin Maria Anna. Schwefter Ferdinands
III., 1635 vermahlt an den ChurPürften Maximilian von
Bayern (f 1665), Befehle und Handfchreiben aus den
Jahren 1651—1662 13 Stück; Erzherzog Leopold
Wilhelm, Bruder I'erdinand III. ,

Deutfchineifter,

Statthalter in Brüffel (t 1662) 1648 — 1662 (durchaus

eigenhändig Ji) zufammen 49 Stück.

•/. Tyrolifcher Zweig;
Erzherzog Ferdinand Karl, Regent in Tyrol

(t 1662} 1648—62 (43 italienifch, 30 deutfeh) 73 Stück;
Erzherzogin Claudia geborne Medicis, Mutter Fer-

dinand Karl's (t 1648 ),iÖ48 3 Stück; Erzherzogin Maria
Anna geborne Medicis, Gemahlin Ferdinand Karls

(t 1676), 1650—1663 4 Stück; Erzherzog Sigismund
Franz, Regent in Tyrol (t 1665), 1657—1664 (eigen-

händig 22) zufammen 55 Stück; Erzherzogin Ifabella

Clara, fiehc Mantua. Die Gefammtfumme der Habs-
burg'fchen Briefe ergibt die Zahl von 348 Stücken.

2. Haus Gonzaga in Mantua, nahe vertvandt viit

Habsbnrg in Folge von drei Heiraten, welche inner-

halb 30 J.ahren (1622—1651) zwifchen beiden Häufern
gcfchloflcn wurden. Der zweite uiul der dritte Ferdi-

nand hatten als Witwer in letzter Ehe je eine Eleonore
V. Mantua gcehelicht.

1 ler/.ogin Maria, Erbin von Mantua, Gemahlin 1 1er-

zog Karl’s II. von Mantua und Montferrat (f 1631), Regen-

U
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tin für ihren löapgebornen Sohn Karl III. von Mantua,
auch Mutter der Eleonore, Gemahlin de.s Kaifer.s Fer-

dinand 111. Marie rtarb iö6o. Aus der Zeit, wo Johann
Ferdinand l’ortiakaiferlicher Orator in Venedig war und
auch den Verkehr mit den italicnifchen Fürllen zu

vermitteln hatte, zahlreiche meill eigenhändige Briefe

der Herzogin au.s den Jahren 1649— 1653, zufammeii

67 Stück; Karl 111. Herzog von Mantua (f 1665),

1650— 1661 16 Stück; dclTen Gemahlin Ifabelia Clara,

geborne Erzherzogin von Ocftcrrcich in Tyrol (t 1683).

1630—1666 4 Stück; von mehreren mantuanifchen
Prinzen und Prinzeffmen zufammen 5 Stück. Im Ganzen

92 Briefe.

j. Könige.

Karl II. (Stuart) von Grofsbritannien (f 1685), 1657

I Stück; Johann Cafimir (Wafa) von Polen (König

1648—1668, ti672), 1Ö57— 1664 9 Stück.

./. Deui/chc Churfiirßen und Prinsen ihrer llnufer.

Bayern: Churfiirft Ferdinand Maria (f 1679),

1639—1663 8 Stück; Bayern-Pfalz: Churfurft Karl

Ludwig (t 1690), 1657—1662 4. von delVen Bruder, dem
berühmten Prinzen Ruprecht (t 1682), 1658— 1660 4,

vom fpkteren Churfürücn von Pfalz-Neuburg, Philipp

Wilhelm (f 1690), 1659— 1660 2, zufammen 10 Stück;

Brandenburg: Friedrich Wilhelm, der grofse Churfürll

(t 1688), 1657—1663 IO, von den Prinzen Chriflian

Wilhelm 7, Georg Albrecht und Albrecht je i, zufam-

men 19 Stück; Sachfen: Churfurft Johann Georg II.

(t 1680), 1658—166.1 6, von den Herzogen .-\uguft,

Chriftian, Moriz, Julius Heinrich und Friedrich Wilhelm
aus den Jahren 1655—1662 12, zufammen i8 Stück;

Chur-Cöln: Ma.vimilian Heinrich, Herzog in Bayern

(f 1688), 1654—1660 6 Stück; Chur-Mainz; Johann
IMiilipp Freiherr von Schönborn, zugleich Bifchof von

W'orms (t 1673), von 1655— 1664 12 .Stück; Chur-Trier:

Karl Cafpar von der Leyen (f 1676), 1658 — 1661

6 Stück.

5.

Andere regierende tueItliehe Pürßen.

Anhalt-Dcffau
:
Johann Georg II. (f 1693), Vater

des berühmten Deftauers, 1663 i Stück; Baden: Mark-

graf Wilhelm (f »677), dclfen beide Söhne Ferdinand
Max (t 1669, der Vater des berühmten Feldherrn

Ludwig von Ba<len) und Leopold Wilhelm (f 1671),

1637— 1661, zufammen 5 Stück; Eggenberg -Ciradiska:

Anna Maria, geborne Markgrälin von Brandenburg-
Bayreuth .;t 1680), 1655 und 1659 je 1; von ihrem Schwie
gervatcr Johann Ulrich Fürften zu Flggenberg (f 1634)

I aus dem Jahre 1628, zufammen 3 Stück ;
Heften : Land-

graf Georg II. (t 1661), deften Sohn Ludwig VI. (f 1678).

Wilhelm Chrirtof aus den Jahren 1649—61, zufammen

9 Stück; Liegnitz, Brieg und Wohlau: Herzoge in

Schlelien, <lie Brüder Georg 111. (f 1664), Ludwig IV.

(f 1663) und Chriftian (t 1672), 1638— 1663, zufammen
12 Stück; Lothringen: mehrere Herzoge 1649—1662,

zufammen 5 Stück; Mecklenburg: Maria Katharina

(t 1665), Witwe Herzogs Adolph Friedrich, und ihre

Söhne Chriftian (f 1692), Guftav Adolph (f 1670) und
F'riedrich (f l688), 1660— 1662, zufammen 5 Stück;
Moldau; Georg Stefan Fürll, unterm 31. Juli 1663

1 Stück; Naftau; und zwar Johann Moriz in Cleve
1662—1663 2, Moriz Heinrich von Nafiau-Hadamar

(f 1679) und deften Gemahlin Erneftina (f 166S),

1658— 1661; 7, zufammen 9 Stück; Oldenburg; Anton
Günther Graf (f 1667 als der letzte), 1658 i Stück;

Oftfricsland: Georg Chriftian F'ürft (f 1665) 16 62
I Stück; R.iköczy: Georg Fürft zu Siebenbürgen,

(t 1660), 1658— 1660 5 Stück
;
Savoyen: Herzog Karl

Emanuel, König von Cypern (f 1675), 1659 1 Stück;
Schleswig-Holftein : die drei Herzoge Alexander Hein-

rich, Philip)) Ludwig und Hans Adolph, zufammen

7 Stück; Toscana: Grofsherzog Ferdinand II. von
Medici (f 1670), 1634—1662 11 Stück; W'ürttembcrg:
Herzog Sylvius, 1658—1659 4, Eberhard VH. (t 1674I,

1661—1662 5, zufammen 9 Stück; Herzog Eberhard
erfuchte am 19. Auguft 1661 den Fürlleii Portia um die

.'\nnahmc der Pathenftellc bei dem am 14. .A.uguft 1661

gebornen Sohne des Herzogs. Portia nahm dic-

felbc an:

6 . Geißliehe Pürßen.

Cardinale Barberino ' 2; Collalto 1; Hieronymus
Colonna (f 1666) 2 ;

Corvaro (mit Colonna ftummver-

wandtes Haus) oder Cornaro (?) 1; Ernft Albert Graf
Harrach, Bifchof von Trient (t 1667) 2; Friedrich von
Heften. Bifchof von Breslau (t 1682) 2; Neidhardt, fichc

Corref))ondenzen mit Spanien
;

Jacob Kofpigliofi

(t 1671) i; Chriftoph W'idmann, Gral von Ortenburg 1;

zufammen 12 Stück.

Prsßiß Salzburg: Erzbifchof Paris (irafLodron

(1619 bis f 1653), bedeutender Kirchenfurft, Wohl-
thäter feines Landes, 1644—1650 4 Stück; Cardinal-

Erzbifchof Guidobald tiraf v. Thun (f 1668), fiehe die

deutfehen Correfpondenzen.

lii/chöfe: Von Eichft.'idt 5, Lavant I, Münfter 1,

Olmütz I, Paderborn 2, Scckau 1, Trient 2, Worms 4,

Abt zu übrowitz 1, zufammen 18 Stück.

7. Allgemeine Corre/pondenz.

In den verfchiedenften .Staats-, Kriegs-, .Mer-

kantil- oder ])erfonlichen .-Vngelegenheiten, zufammen
circa 350 Stück; dicfclben laufen mit Miniftcrn, (je-

fandten unddiplomatifchenPerfönlichkciten,Gcncralcn,

vornehmen Beamten aus den Provinzen, Cavalieren

u. f. w. Es find allda neben anderen vertreten die

Namen: Arco, Attems, .A.ucrf|>crg,* Petaz, General
Piccolomini Herzog von Amalfi, Blagay, Brenner,

Kaziancr, Kinsky, Collalto, Kollonitfcli, Collorcdo,

Kolowrat, Königsegg, Czernin, Dietrichftein (12 Stück),

Tilly, Trauttmannsdorft, ^ Trautfon, Truchfefs von
Waldburg, Thurn, Enkevoirth, Friefen, F'reiherr

Johann v. Goefs, der fpätcre Cardinal von Gurk, Gri-

mani, Hcrbcrftein, Saint-Milairc, Inzaghi, Jöchlinger,

Lamberg, Lanthieri, General Leslie, Liechtenftein,

Herzoge von Jägerndorf (aus den Jahren 1649— 1662,

15 Stück), Lobkowitz,' Martiniz, Raimund .Montecuculi

* Wahrfebetolieb AQtooio ßarberini f 4- AusuA 1671: Vcr^tcicho Mai*
liih« G«f<hichic Ocfterr«*tch» tV. 64

* Vom damaiiccn MtniAer FurA«n Johann W«itthard A. Hcriogc tu

Münft«rberi;. welcher mii Poriia riTatifirto, Icuier«» ia Kangi- tiBil Kiitflulfe

am Hofe vorangei;aR|c«ii war und wieder nachfulisic. bi« or 1670 vom Hofe
verbannt wurde tmd dann auf feinem SchlofTc Seifenbetg >^7 ftarb, o Stück.
Ueber fohatm \V«ikhard Aiterfpcrs fiehc befonder» Dtmitt, Oefcbichte von
Kratii, IV, 5 (T. Diefem gefcbaiaien VcrfalTer blteb aut den vorn angedeu*
teten Uründen diu eigcolltche SteUuiig Poicia't am Hofe uabekanni. fonft

wäre es nicht »üglieb Rcwcfen. biitlii-htlicKdet fetnem Beüue nach ebenfallt

dem Lunde Kiain angehürcadcu Portia mit wenigen Worten aoiufchlieften
und Auerfperg die Stellung lu belafl'en. welche nun Portia einnahm und
welche AuerfperK cril wieder nach deflfen Tod« erlangt hat. Dat in Reitagc IV
ab^edruckte ifcuidfchreibef) det Kaifert Leopold I. kenmeichnet di« Meinung
det Monarchen Uber den FutSen Auerfperg.

* Von dem berühmten Minifter und weApbalifcScn Fnedcntgefandten
Grafen Ma.titnilian (f ^* Juni 1650} 97 Stück. Mit diefcot war iibrigcni Pottia

in Verwandifchaft indem Maaimiliun't Sohn Frans Anton die Mar-
garetha. Tochter de« Fürften Portia, ehelichte.

^ Mehrere Briefe find von der Hand de« Fürften Wenzel Eufebv. I.ot>*

kowtix Hetrog« von Sagan, geboren ifoy. t^6 llofltricgtrath. 1044 Hofkrieg«*

Viccprafidcnt, 1^47 FctdroMfchall, 165s Hefkriegk-Pfaudcnc. 1657 llitupt der
bcihtnifchcn Wahlgefandtfchaft In Frankfurt, Nachfolger Portia** I» Oberft •

hofnieiftcratote. Praftdeot de« geheimen Rathe«. it. Odlober 1674 darch
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der Feldherr,’ Noftitz, Rahatta, Rofenberg, Rottal

Saurau, Schönborn, Schrattcnbach, SinzendorfT, Fcld-

inurfchail Ludwig de Souches, Sternberg, V'aimcrana,

General l’etcr Graf Strozzi, WeifsenwoKT (David Un-
gnad Graf von VVeifsenwolfT), Werdenberg, Widnian
von Ortenburg, Windifchgratz, Wolkcnftein, Wrbna
von Freudenthal. Die Zahl aller Briefe beträgt rund

looo Stück.

c) Stofinich clailirte A(5ten(tücke.

I. A^cn in den deutfehen Staatsfachen zunächft

über das Bündnis der wcftdcutfchcn Fürften * mit

Frankreich durch die im Auguft 1658 gcfchloffene foge-

nannte „Rheinifchc Liga,“ welche ihre Spitze wider

den Kaifer kehrte, nach Beendigung des Münfter'fchen

Krieges t6Ö7 fich wieder auflöRc. Andere Verhand-
lungen mit den drei gciftlichcn ChurfiirRcn, fowohl
mit Beziehungen auf den fchwcdifch-polnifchen als den
Türkenkrieg, llinfichtlich des letzteren kommt das
Verlangen nach Abfendung der Reichs-Contingente
öfters zur Sprache und find, um diefem Begehren
Nachdruck zu geben, in den von Wien ausgehenden
Schreiben Rcts „Zeitungen“ vom Kricgsfchauplatze

in Ungarn und Siebenbürgen eingeflochten. Diefe

Correfpondenzen laufen von circa 1657— 1663; fie erhal-

ten durch einige dreifsig Schriftftücke des Oberfthof-
meillers von Churtrier Franz Fgon (irafen fpätcr Fürflcn

von h'ürftcnbcrg ein höheres Intcreffc. Franz Egon und
fein Bruder, der nachmalige Cardinal Wilhelm Egon
von Fürftenberg zählten zu den Häuptern der Partei-

gänger Ludwig XIV., welche nach ihnen die „Egoni-
den“ (Egon ill ein in der Familie Fiirftenberg heimi-

fcher Rufname) genannt wurden; fie waren zumeill
thatig Strafsburg an Frankreich zu bringen, wofelbrt

beide nacheinander die Inful trugen. * Uiefen Männern
Randen auf kaifcrlichcr Seite gegenüber der deutfehe
Reichs-VicekanzlerWilderich Freiherr v. Waldcrdorff, *

von welchem circa 40 SchriftRückc vorhanden, der

Schwaricnberi;. Lam!>crc. Mooiecaculi und Zinteodorf KcAunt, ceftorben 1^7.
Sithe da» W<rk Adam Ftirfl Wearel Eufeb l.oHkowitr, crAer ceb«i*
m«r Ralh Kaif«r*« I>«opold I idc9«~i677; iSt-p •— Warxhiuk, i.exikon. XV.
307 ff.

> Die bcxeiclinende. freilich nicht leideafcbaftfrcie CharaUer-Schilde-
fung. wcU'he XluniecuctiU vpn dere <»«neral de Souchet Wien N»vembor
16&0 entwarf, enihiit die Beilage V. K« f«i aber auch cuglekh bcmeikt, U*f*
de Soocbca. wie au« feinem gaarcti (.«bentUufe abgekiict werden kann,
wirklich im hohen <>rade uiiveriruglich gewefeo fein auf». > > ChiiAian
t/ßhvrt: Die Schweden vor Bröon; auf diefen geftütit &'4ov/g/r4/. Oefter-
reich» Helden und Heerführer. II.« 19a—»9.

' Chtir-Culn. Mamt, Trier. Schweden für (In« Kürftenthum Bremen,
der Bifchofvoa Münfter.PfaU-Neuburg.Urauiifchwcig.Liinehurg. iieffcn-CafTel.

* kranr Ivgoe, au» der 1716 auttscAorbenen lleiligciilicrger Linie am
fix April I6s6 geboren, war aU Ober AhofmoiAer von Churtrier der eifrigAe
itehdfe de« fraoxbAfchen («rfandien Herrog» von Grammoni. um dir Kaifer-
wähl Leopold'» I. 1658 ru hintertreiben. Auch die Verleihurtii; der Kelchs-
fUrAenwdrde an thrt und feine Bruder llerrman Egon und Wilhelm Kg<>n
Miiterm fj. Mai 1*^4 »citaochte nicht die drei Bruder an da» Intercffe de»
Reiche» lu hnUpfen. dcAen FürAen Ae hirf»en. Trane Egon wurde am 19. Jänner
i(>63 Itifchof iu Sirafsburg, dann gcfQrAetcr Aht tu Murbach und Lddcr*.
Stablo und .Vfalmedy, nachdem ihm ChurfQrA Mm« Heinrich von Cotn diefe
Abteien abgetreten haue. Unter feiner Regierung bemachligte ßch Ludwig
XIV, Strafsburs» und vereintste die Stadt mit Frankreich. Kur« darauC
I. April Aarb Frani Egou. Ihm folgte fein Bruder Wilhelm Egon, geboren
9. Drccmber 16*9. auf dem Bifchofsftire von Strafvburg. Diefer halte 1679
looo Mann auf eigene KoAen für Frankreich geworben und erhalten; am
I«. Februar 1674 wurde er durch den kaifcriicben (»efandten Baron Lifola
aufgehubcD ui)d nach Wien gebracht. Seme bald erfolgte Emlaffung au« der
Haft Aimwee ihn nicht milder für da» Hau» f|ab»burg Ueber Betreiben l.uJ-
wig'» fchmilcktc der I’apA den FürAcn 7 September ait dem Cafdinatv-
Fiirpur. — Siehe .t/üaiA, tiefchlchtc de» Haufe« FürAcnberg, |V. Thcüe.
189^—1847; Ef/ch uf>d Oru^r Rnvyclopädie, I. SeRio«, $1. Bd., S. 497; —
SskI*fffT% Weltgefchichtc u. a. a. — L&ier den FlugfchrifleD aus der Zeit
der Wirkfainkcit der •EgontAen'* feien aiifgeführi : Getechte und ru Erhaltung
ihrer kaif. MaieAai hoenAer Oewalt aotbwendiga (tcfangeofchaft de« Mni
Wilhelm von^rurAenberg, 1674, 38 IT.; —- GugUeiml priacipi» FurAeabergi;
deientio ad Caefariv auihoriutem .... 1674. — Der in einen Abt rerwandelto
eingebildete franeöAfche ChurfiirA. «ortn enthalten riet «oiablc Farticnlari-
taten von d<» CaidioaU von FürAenherg Perfon • . . 1690, 11. a. m.

t Wildcrich Reichtfrelhctr WalderdorfT. Sohn de» Chur-Trierfchen ge-
heimen Rathe» und OberAkammerera Johann Peter v. Watdeidorff, geboren
<4. Jänner 1617, Zdgling d<* Collegium Ocrniaoicum io Rom, 1640 Domherr

Rcichshofralh Leopold Wilhelm Graf von Königsegg,
welcher im Jahre 1663 vom Kaifer an die ChurfürRen
und P'ürRcn des Reiches gefendet wurde, diefe zur

HilfeleiRung im Türkenkriege zu vermögen,* die

geheimen Räthe Graf (Rudolf) Khurtz und Ifaak Val-

merana P'reiherr zu Rieden.® Diefe Aflen umfaiTcn mit

Einfehlufs eines kleinen Ternions mit 16 Documenten
über den Einfall der Schweden auf brcmifches Gebiet
im Jahre 1661 bei 230 Stücke. Deutfchland betreffen

die vorhandenen 64 Stück Briefe aus den Jahren

1657— 1664 an und von dem Salzburger Metropoliten,

Erzbifchof Guidobald (jr.afcn von Thun, ’ welcher vom
Jahre 1663 an als kaifcrlichcr Gefandtcr bei dem 1663

nach Regensburg einberufenen fogenannten „immer-
währenden“ Reichstage fungirte, durch feinen Eifer

für die Intcreflren der Habsburger DynaRie und conti-

nuirlichc BcrichterRattung über die Vorgänge im
Reichstage an den MiniRcr Portia fich verdient

gemacht hat.

2. Corref(>ondens in Staatsfachen des deutfehen

Reiches mit den Ueneralfiaaten van Holland (diplomati-

fcher Agent Friquet), 1639— 1662, 36 Stück.

Correfpondenz in den liesirkungen Oeflerreichs

und Deutfchlands zu Spanien. Diefelbe iR grofsenthcils

chiffrirt und von den Jahren 1655 bis c. 1662 von dem
kaiferlichen Gcfandlcn in Madrid Joliann Mavimiiian

Grafen von Lambcrg, ® in den Jaliren 1662 und 1663
vom Botfchafts-Sccrctär Johann Bernhard Schmid, von

1663 an vom neuen kaiferlichen Gcfandten Grafen

Franz Pötting geführt. Nicht ohne Werth find II Briefe

von dem Beichtvater der Gemahlin König Philipp’s IV.,

der deutfehen Habsburgerin Maria Anna, welche nach
dem Tode ihres Gemahls am 17. September 1665 die

Rcgcntfchaft für ihren Sohn König Karl II. von Spanien

übernahm. Der Beichtvater P. Eberhard Naidhardt

befafs bedeutenden Kinilufs am Hofe von Madrid, er

wurde Grofs-Inquifitor in Spanien und fchlofs fein

Leben als Cardinal.*

XU Main«. 1650 Dsmtlcckiat ia Speter. 1653 DoaprupA. «'«sS Zeuge im Con-
cIavc bei der Kaifetwaht Leopolds I.. deutfcKer Reicb»-Vicekaoxter,

t<jC9 kaiferiiehur gebclmcr Rath, sbbp FOrAbifchof xu Wien, f 4. September
i<iSo und bcutaben im Stephaotdome. Nach den Stellungen die er inne hatte,

den rahircienen Gefandtfcnaftea und Veriraucn»f«ndung«n, mit welches er

betraut wurden tA. und den Zeugniffen der/citgeaoffen, war er ein bedeutender
Mann. Uelis u. a. 0 .

* Leopold Wilhelm Graf von K^nigxegg, uebofen tdjo, 1653 Keiehi-
hufrath, 16G4— Gefandier beitn Kdnlge Kail fl. von England, 1667 Vice-

Piafidcnt de» Rcichvborrathc«, 1675 durch die ertliche Oher^Cumtiivc au»-

gexeichnet. i6;6 Kitter de« goldenen Vlieses, f Wies 5. Februar 1694.
^ Vaimcrana war ein Verwandter Portia» und al» Diplomat viel ver-

wendet. In dem unter diefen Schriften beßndlicben Briefe Fronr Egon*» von
FdrAenbcrg an Portia vom et. AuguA i6do üufiert Ach FdrAenbcrg biffig

über Vaimcrana oder wie derfelb« deutf^h öfter« genannt wird Volour: „dte-

felbcn feyen vcrAcherl. daf» der gute aite Volenar nit viel guetc» mit feinem
boftes fchwarixei» vod gefehtliehco Feder verrichten thnti" Ktn Zeugoi»,
weiehe« bei der notorifcben CirfiMnungr-weifc FüiAenbcrg*» nur bcAattgl, daf»

der
(
gute alte Voltnar' feinen (St gaer und ..feine Pradiken” gasx durchfehaute.

* Uuidobald Graf Thun, geboren i6. Decetober 1616, nach dem Tnd«
de« Giafes Pari» Lodroa am 3. Februar 1654 Erxbtfchof von Satrburg, am
18. October t666 rugUtch auch Btfehof von Regen»burg. 7. Marx 1667 Cardinal,

t I. Jdoner i^dS.

* Johann Maximilian von Laraberg der Ortcncckcr Linie, geboten
>8. Sovember s6o8, 164t bereit» Keichshofrath und mit feinem Bruder Johann
Wilhelm in den <jra(«nAand erhoben. 1643 sebeo dem Grafen Maximilian von
TraultmaiiMlorff bevoUnaehugter MiniRcr am Friedcn»<Congrefs xu MünAer,
welcher am 94. O^ober 1^48 durch den Friedensfchluf» xu 0»sabruck beendet
wurde. i6j,i hotte er die dtiue Gemahlin dea Kaifer» Ferdinand HI., Elconoia

Ciunraga von Mantua ab und gcloiicic fie nach Wien. Kur» darauf ging er

ala kaffcrlicher Boifchafter nach Madrid, blieb dort bi« xum Jahre 1603, i6(>4

Tolfonrittcr, 1005 Im Gefolge Leopold» I. bei der Ifuidtgung der heimge-
fMlIcitcu Graffvhaft Tyrol« 1673 ObciAliofraeiAci. fpiiter geheimer Stant»- und

Conferen/'MiuiAer, in welcher Eigcofch.'ifc er am X9. December Aarb. Er

iA der Gründer der fürAlichen Linie fetne» Gefchicchtc» und gab dem <<lanre

dc»felben durch Knrarbuag der grofien Ktdct*Conimif»-Heirfch«A Steyer

in OberOeAcrrcirh eine «laucrbafte Grundlage, lieber die iMimbetge xo Stadt

Steyer liehe uAerrcichifche* Archiv, VH. 187—no3<
* Her Cardinal cntAammte cisera Gefchlcchie. welche» in des Grafen

N'cidbiirdt von Gncifcsau nach in Deutfchland foülcbt. Der deutfehe General

de« leixcgcnanutcn Beinamen» rog xur Zeit Napoleon I. die Blicke der Zeit-

genofTen auf ficb. Johann Ebethardt gehörte der obeioAcrrcichifchen Linie auf

SpatenbruQn ob, welche is Scblefieo ltn GrafenAonde erlofchcn iA. Diefe Liste

u*
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Die von fpanifcher Seite ausgehenden Documentc
gehören den höchflen Staalswürdenträgern an, 17

Stücke find, vom Könige Philipp IV. eigenhändig

gezeichnet, andere Corrcfpondcntcn waren der Mini-

flcr Don Louis de Haro,' Kafpar Guzman* Marquis von
h'uentes, <lcr Gefandte am Wiener Hofe, Don Louis

Poncc de Leon Herzog de los Arcos, der Graf von

Peneranda, der Marquis von Mortara, Don Sehaftian

de üzedo, Kamirus Numez Herzog Medina de la

Torrcs (f 1668). Gegenfliinde der Verhandlungen
waren in diefen Jahren zumeid der Krieg zwifchen

Frankreich und Spanien, welcher durch den pyre-

naifchen Frieden (7. November 1659'! abgcfchlolTen

wurde, die in diefem FriedensfchlulTe dipulirtc folgen-

fehwere Heirat Ludwigs XIV. mit einer fpanifcheii

Infantin, der Verzicht derfelbcn auf die Erbfolge in

-Spanien, dann der Krieg Spaniens gegen Portugal im

Jahre 1662.

Die fpanifchen Correfpondenzen umfaffen zufam-

men nahezu 400 Stück.

4.. BerichU über polnifche Verhitllnijjfc an den
Fürften Portia, erdattet vom kaiferlichen Hofkammer-
rathe Ifaron de Lifola und dem jefuiten- Pater Albertus

Columna Ciecifeski theilweife chiffrirt. 1658— 1662,

27 Stück. Die l'erfönlichkeit Lifola's^ erhöht den
Werth diefer Herichte.

j. Correfpondenz in ungarifchen Btaatsfachen aus
den Hewegungs- und Kriegsjahren 1660—1663
ungarifchen Grofswürdenträgern, Magnaten und
Gemeinden an den Minifter Portia.

Es kommen darin vor unter anderen; P'ürd (icorg

Kaköczy 1658—i66o mit 5 Stück, der Palatin Franz
Weffelenyi,' <lcr Primas zu Gran Erzbifchof Johann
Lippay (t 2. Jänner 1666), derKanzlerGcorg Selepczenyi
Erzbifchof von Kalocza und Bifchof zu Neutra,^ .Niclas

Piilffy, Dionys Banffy, Batthyanyi, Baihory, -Sigmund
Petheö, Ladislaus Karoly, Martin Käszony, Simon
Kemöny, Stephan Kohary,” Stephan Csaky, Michael
Teleki, Peter Ebenyi, Niclas Erdödy, Adam Forgacs,

kam erft in i6. Jahrhunderte mit einem Coniad nach Oeflerreich, deflen Sohn
Johjkon Spatenbruno erbaute und dei Vater des lu FalkeiiÄein in Ohor-OcAer-
reich 9 . l)ecember i<<»7 fieborenen Johann Eberhardt Naidhurdt «tmle. Otefer
wurde (angeblich nach eioem bewerten Vorleben) i6)i ru Otuir Jcfiiiij DoÖor
der Theolofiic und Philofophic, l'rufciTor der Ethik, der Pbllof»piiic und de»
Kirehcnrechtes in tirar. verofTenilichlo mehrere Schriften, «ur einer der
i.ehrer de» nachmaligen Kaifcrt Lei'potd I . ginc uni 1619 mit der Kuiiiglu
Maria Anna nach Spartieo, «o er <*r»ficlRquift(or. fpater fpanircher Gefandtci
in Rota, i(ij9 Cardinal uiirdc und /u Kom Aarb In fiincr-Oefterreich lebten
einige Anitchorigc dicrea Namen«, «ciclic «ahrfcheinlich dem Stamme des
CardinaU und des dcutfchcii ^'eldtnarrchallk ruitc/ahlt «erden dtirfeo. Unieicn
94. Jänner ts^a ift ein Mathca Ncidhati jU hau»;(efcfTeiier Hiircer der Stadt
St Veit in Kumten urkundlich conftatitt. Ein l.eupold tioiiliob v, Nridbardt
waltete rciiKC eine» Briefe» vom »t. Marr 1604 aU Auitoiuao ru Vordernberj;
in OberAeier, fein $ienel reict im iletrfchilde da» Kleinod, defTcn Ach auch
der Frlilmarfchalt Graf Ausuti Wilhelm Anton v. Cirteifciiau iSjt) hedirnt
hat. Diefer l.e«>pnld t. Neidhurdi wurde bald darauf OberkammerKvaf in Eifeti>
ctr» in deffen Nahe er Ach ti<4> da» nach feinem Kufnaaicn bciMontc Schluf«*
eben LeopoldAciii erbaute.

* Da» 40 lll«tter umfafTeiidc Manufciipt einer <>cfchichte diefer Familie,
Kevtdoiet dem Dun IHcko Lopra de Har» y de Sacfimayur Marqui» de Carpio
kam in die Kibliuthek de» prcufkifchcn Gehcimiathe* vmt liecht und wurde
i94 t von T. O. Weisel in Lcip/if;, Cata). s, Nr. 847, um 36 Mark zum Verkaufe
aut£eboten.

* Wohl der Sohn de« 1643 seAür/t?n und am z». Juli 164) verAorbenen
XliniAer» Ga»paro de Ouzman <iiafcn v. O/ti-ar^n, Herzog» von San l.ucar

* Franz Baron de Kifola, geboren ÜefaiKOii um 1610. geAurben in Wien
15- Deceiiiber i'-74 Kioer der bedculendAen Diplomaten feiner /eil, zucrA in
Warfehau, dann in Madri«!. I.undoo und in Haag aU Gefandtcr thatig. Auf den
letzten drei Poflen war c» fein Streben, die /.ügc der franiolifUtcii, zur
UiiivcrfaiRiachi Arcbcndcti PnlitiW I.iidwig XIV, zu durchkreuzen. In üicfciit

auch durch zahlreiche riu>;fctirif(en an den 'l ag gelegten BeArcben hatte er
die Gcnugihuuug, den gtUhendvn Haf« l.iiilwig XI V. zu ernten, weichet gar
wohl crk.inoic, wie viel ihm Lifula gefchadet iiaiic. Vcrcicii'he Jntiii« Gr^/i-
Maua:..Del kaifeiMchc Gefandte Franz vun I.ifula im Haag, 1:7 ?— k>7}** im
Archive für uAeircichifche Gcfchichte 51. Bd.. 1. ilaUtc. S. 1—194

* OeAosben auf feinem Schlöffe Mutaoy in den Katpathen toor.
^ Nach den vorhandenen Hajidfchrciben de» Kaifer» an rortia zu

urihctlen hatte er einige recht »arme Audienzen zu beAehco.
* Geblieben al» OberA in der Schlacht bei Szeni>Bcnedek a»

19 Juli t604.

der Vertheidiger von Neuhaufel 1663, Georg Graf Fran-
gepani, Franz Nadastly, Judex C'uriac von Ungarn
Steplian Zichy, die Brüder Niclas und Peter Zrinyi.

'

Dicfc Correfpondenz, nahe 200 Stück umfaiTend,

dürfte einerfeits das muthige Auftreten wider uncr-

wünfclitc Verktffungsanderungen, anderfeits aber noch
mehr das lebhafte Intriguenfpiel der ungarifchen

(irofsen jener Zeit in einigen bisher noch dunkel geblie-

benen Partien aufhcllen-

Ueber die auswärtige Lage, die Beziehungen zu

den Osmanen geben drei in Beilage VI abgedrucktc
Berichte Auffchlufs, welche ddo- 9-, 20. und 21. Juli

1663 der k.aifcrliche Gefandte bei der Pforte (fpatere

Cardinalbifchof von Gurk) Johannes von Goefs an den
Fürften Portia richtete.

ö. V'erhandlungen mit Jidelleuten der Graf/ehaft

Görs, fo mit den Petaz, Coronini, Lanthicri, Strafsoldo

ein kleines Packet.

7. Aelen des Grafen Johann Ferdinand Portia in

feiner Eigenfchaft als Gejandter (Orator) bei der Repu-

blik Venedig 1647— 1633 und als Mittelsmann bei den

damaligen und auch fpätcren Commiffionen, welche

ihm in den Beziehungen des Kaiferhofes und des erz-

herzoglichen I loflagcrs in Innsbruck zur Signoria von

Venedig, fowie zu den übrigen italicnifchen l'ürften-

haufern übertragen worden find.

13icfc Aften umfaffen etwas mehr als 600 Stück

und find darunter enthalten iio Original-Erläffe des

Kaifers Ferdinand III., dann 26 derlei des Regenten
in Tyrol, Erzherzogs Ferdinand Karl an den Gefandten

l’ortia, 3 Schreiben des Dogen (Mauthbefreiungen liir

Portia), circa 60 Aften.ftücke der inneröfterrcichifchcn

1 lofkammcr, mcift von merkantilen und Verkehrs-

(Schiffahrts-) Angelegenheiten; cbenfo kommen Grenz-

ftreitigkeiten, das Bergwerk in Idria hinfichtlich des

.•\bfatzes feiner Producte zur Sprache.

Von IntcrefTe für die innere Gefchichtc Oeftcr-

rcichs ift der Auftrag des Kaifers vom 7. Marz 1652,

Portia follc fich insgeheim erkundigen, welche Zwecke
der Graf Peter Zrinyi bei feinen oftmaligen Keifen nach

Venedig und eben jetzt wieder verfolge. Graf Peter

feheint alfo fchon damals der Regierung verdächtig

gewefen zu fein.'’

’ Nicla» Zrinyi, fcincat gleicbnamtgcR Ahnherrn abolicb, etn betuhm*
Irr HclJ. AU GcnerallUfimuiv in Ungarn und Ban vnn Croaiieo beftand er

manchen Kampf mit den Türken, die ibm den ehresdeo Beinunen ^der
F^tfenpfabl** E« war auch der Erbauer der V«Ae Zrinytvar (Seriowar).
Aarb leider fchon l(•64. De» Niclas Bruder Peter Herr xu Tfehakathum und
Bukari folgte jenem In der Würde aU Baa von Croatirn, wurde in die

ungarifebe Verfchwvrutig verwickelt und Aurb am Sebaffot am 30. April idyr

al» der vorletzte Zrinyi. Seine 1O43 geborcao Tochter Helene, war zuerA 1666
vermalt mit Kranz Kaköcty, dann al» diefer am S. Juli 1676 verAorhen war
am 14 Juni i6(z «ledcrvermalt mit Kmericb Tuköly, dem llnupie der anii>

oAerreichifchen Part«! in Ungarn Helene Zrinyi, die letzte diefe« edlen
Namen» erinnerte durch ihre Veriheidigung von alunlutca eocbaanU die Zeit*

genoITen. «Jaf» Hetdcnblui in ihren Adern walle. AU Gemahlin de» Grafen
Emerich Tokoly'« miifkte A« fliehen und Aarb In Klein-Aflcn zu Nicomedia
i8. Februar 1703 im Klendc zwar, aber ungebeugten Siniiv».

* Eine ander« Anfaire von Belang fpietie, alt Portia uoicim 1. Septem-
ber zum OberAWofmciAcr dca Krrherzog» Leopold ernannt wotden war und
Venedig verlief*. Da fab c» ImSepicmbet 16^3 Anltande mit feinem Nachfolger,
dem kaiferlichen Rehdenicn Bernhard Valeriu» Soldan. Derfelbe, al» Sohn de»
Kaufuaniie» Peter Soldan zu Ctaz io SteiermarA am iz. Februar zr«i5 geboren,
wird in den Aetcii der inneroAerTeichifchoo Regierung in Cratz, wo er al«

Rath aiiitirte. häufig geoannt und hatte fleh den Ruf der iTdchtigkeit erworben,
diefe aueh fpatcr aU Verwefer io Gorz 1657—16^1 bewahrt, wo er die in der

JuAiz'Vciwattung eingeriAcren Mifsbrauchr aii«fcgte.(rzar«r^. GorzS 79^—7-)
Allein er war im Cegenfatze zu feinen beiden Vorgängern kein Italiener

und wurde datum, fowic fpatcr in Gurr, auch von der Aolzen vctietianifcheit

Signoria angefeindet Der Doge wollte ihm keine Audienz geben, denn er

wäre nach Meinung der Italiener ..pieno di mal lalcnio vod voll vblcn
WiHcnf» gegen fle”. Der Kaifer nahen aber die Sache nicht fo leicht und
beAand darauf, daf« die Republik feinen Gefandten empfang«. crA nachdem
die» gvfehehen. könne er die neuerliche Abbeiufung Soldan'» erwägen.
Darüber fehwebten laiigathmige Verhandlungen, welche Portia mit dem
venczianifchen (;efandtcn GiuAiaiaDi in Wien endlich mit der Andeutung
fuhrt, daf« fleh der Kaiferhof diefem gegenüber reciprok erweifen müf«te.
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S. Varia.

Ein Inventar des kaiferlichen Mardalles nach dem
Tode des Kaifers Ferdinand III. 1657.

Ein „Gcneral Projeft über die von Euer kay: May:
alier^nadigd refolvirle Einführung deren Commcrcien“,
circa 1660 und wohl aus derfclben Zeit eine tabel-

larifche Specification des „Confumo“ der öllerreichi-

fchen Erblande — und anderes mehr.

p. Perjonliche AngdegenheiUn des Fürßen.

a) Verhandlungen über Verleihung des Fürßen-

flandesundder Vomitivantajor. (Diplom vom 17. Februar

1662.) Ein Packet mit Corrcfpondeiizcii und dann auch
den Glückwünfehen, welche Portia aus diefem Anlaflc

erhielt. InterclTant find die hier erliegenden vollkommen
ausgefertigten, auch bereits mit dem kaiferlichen Secrct-

fiegel verfchloffen gewefenen. aber dann wieder geöff-

neten und nicht expedirten gleichlautenden Hand-
fchrcibcn des Kaifers an die 7 Churfürften des Reiches

mit dem Datum des Fürflcn-Diplomes. Der Kaifer

theilt den Churfürften mit, dafs er feinen Oberfthof-

meifter Portia in den Reichsfürftenftand mit Verleihung

des Münz- Privilegiums erhoben habe und crfucht die

Churfürften, diefe mögen Portia auch den churfiirft-

lichcn Collcgiat-Consens hicfiir ertheilen.

b) Erwerbung der Graffehaft Mitterburg (Pißno)

in Jslriett.

Diefe Gr.-iftchaft war feit vielen Jahren faft immer
pfandweife an reiche Edcllcutc vergeben.

Mitte des 17. Jahrhunderts war diefelbe im Befitze

des Grafen Hieronymus Flangini, welchem Johann
Ferdinand Portia diefelbe um 350.000 fl. abliifte. Der
Kaifer genehmigte nicht nur diefes Gefchaft, fondern

übertriigt dem Grafen Portia mit dem Briefe ddo. Grätz,

5. Auguft 16ÖO die Graffehaft ftatt als Pfandfehaft nun
als freies Eigenthum.

Lctrtcrrt half, tl<r hat «ndlich den kairerlichrti Gcrandteo Snidan io

Audiaox empfangen, woraof derfetbe taa April 1^54 rom Kaifer wieder abhetufrn
wurde.

Als Portia Fürft geworden, war Leopold I. ge-

neigt, feinem Lieblinge Mitterburg als gefiirftctc Graf-

fchaft mit Souverainetats-Rcchten cinzuräumen. ' Por-

tia's Rivale Auerfperg trat als Opponent auf und
vcranlafstc die Krainer Stände, gegen die Abtrennung
eines fo bedeutenden Landestheilcs fich zu wehren.

Der Kaifer fafste dann auch Bedenken * und die

Sache unterblieb. Nur als rcichsunmittelbare Graf-

fchaft hatte Mitterburg für Portia einen Werth; die

Immediatitäts-Erklärung für diefelbe konnte er nicht

erreichen und fo verlangte er von der krainifchen

Landfchaft, deren Oppofition die Erfüllung feines

Wunfehes hinderte, die Ablöfung feines Befitzes.

Es kam 1664 zu Kaufsvcrhandlungcn mit den
Krainer Ständen, welche 520.OOO fl. bieten. Portia

verlangt 550.000 fl., und es findet fich in den Verhand-
lungen wegen diefer Preisdifferenz die Bemerkung des

Füriten, dafs nicht allein das Land, fondern auch die

damit für ihn in Ausficht gcfta.ndcnen Hoheiten zu ver-

anfchlagen kommen. Bezeichnend ift der verftärkende

Beifatz: weder er noch irgend einer feiner Nachkom-
men werden je in die Lage kommen, ein folches Ge-
biet zu erwerben. Die krainifchc Landfchaft acceptirt

nun auch am 30. Jänner 1665 den höheren Kauffchilling

und durch die darauf am 4. I-'elmiar 1665 gegebene
zuftimmende Erklärung wird der Vertrag vollkommen.

Der Kaufbrief wurde dann am 31. März 1665 von
den Erben des Fürften Johann Ferdinand ausgefertigt.

Circa 50 A6lenftückc.

c) Eigenhändige Corre/pondens des Fürßen Johann
Ferdinand mit feinem Sohne Johann Karl und anderen
Verwandten.

d) Corre/pondens in Wirthfchaftsfachcn mit den
Verwaltern der Güter (Ortenburg, Prem, Senofetfeh).

e) Beileidsfehreihen gekrönter und notabler Per-

fönlichkciten nach dem Tode des Fürften Johann Fer-

dinand an den Sohn, vom Jahre 1665 45 Stück.

* HsBilfcbrcibcn de« Kaifer« vom i8. April tiod tj. Mai lOOt.
* llaadfcbrcibott voa« 9. Noveaber in Heilagr II.

lieber Kunftwerke in Ober-Oefterreich.

Von Dr. Alhtrt /ig.

HROFESSOR Lübke hat in feiner „Gefchichte

der deutfehen Renaiffance“ (II. Band, pag. 590)
der fchönen Hauptft.adt Ober-Oeftcrreichs ein

Unrecht angethan, wenn er behauptet, dafs Lins
„keine Spur von Renaiffance-Bauten zeige“. Zwar find

cs unfercs Wiflens nur wenige Denkmäler, welche wir

diefem abfprechenden Urthcil cntgegenhaltcn können,
aber es darf befonders das Eine durch den früheren

Charakter feines Styls, durch den reichen farbigen

Schmuck den es trägt, und durch die inipofante

Erfcheinung feines Aufbaues mit allen Ehren genannt
werden. Es ftcht kunfthiftorifch im Zufammenhangc
mit verwandten Arbeiten in der Refidenz des Kaifer-

ftaates und weift cbenfo wie diefe auf den umfaftenden
Anthcil italicnifchcr Meifter an der ebenfo früh ent-

wickelten als eigenartigen KenaiflanceOefterreichs hin.

Das Landhaus in der obcröfterreichifchen

Hauptftadt ift in feinen ältcften Thcilcn ein Bau des

16. Jahrhunderts. Die Verfaflung der Stände datirl

aus dem fünfzehnten, im Verlaufe welches Säculums
fich dicfclben bald hier bald dort zu ihren Berathungen
zufammenfanden, bis endlich das .Minoriten-Kloftcr in

der Herrengaffc beftändig für diefen Zweck auserfehen

wurde. Ein Theil diefes Gebäudes ging durch Kauf in

ihren Befitz über und wurde natürlich dem veränderten

Zwecke entfprcchend modificirt. Mehrere Loeal-Hifto-

riker von Linz bezeichnen 1560, 1564 und 1566 als folche

Kauf-, und 1571 als ein Renovations-Jahr und 1649
als ein Jahr der Erweiterung im Baue, aber cs fcheint, dafs

fchon 1524, als das ftändifchc Collegium in Linz neu

errichtet wurde, Gedanken an bauliche Veränderungen

gefafst worden feien. Im Jahre 1575 baten die Stande

Kaifer Maximilian 11 ., durch das Landhaus und den

Zwinger ein Thor auf den Stadtgraben hinausbrechen

zu dürfen, doch kam die Angelegenheit ihres Gefuches

erft nach 58 Jahren — 1633 — zur Erledigung. In
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diefem Jahre gcflattete Ferdinand II. den Thorbau,

welcher rafch fertig wurde, gegen Revers der Stande.

.'\n die Stelle des Stadtgrabens Ul fpaler — i8oo —
die jetzige Promenade getreten, jenes Thor aber von

den Standen laut Infchrift ' 1802 in den gegenwär-

tigen Bau umgeflaltet worden, indefs ohne leinen, der

italienifchen Spat-KenailTance des 17. Jahrhunderts

entfprechenden Charakter cinzubüfsen. Ks liegt in

gleicher Axe mit dem alteren Thoreingangc gegen die

Stadtfeite (Klollerfeite), dem diele Notiz eigentlich ge-

widmet Ul. Der Thurm des Landhaufes wurde 1565

errichtet, erfuhr aber nach dem grofsen Bran<lc von

1800, der zum Gluck das fchonc Thor vorfchont hat,

eine Erneuerung; auch der Hof zur Rechten vom
Durchgänge trägt mit feinen Bogengängen und dem
Brunnen in der Mitte noch den Stempel einer dem
17. Jahrhundert entllammendcn Architektur, ln diefer

Zeit erfolgte auch — 1694 — durch Ankauf zweier

Haufer iene Erweiterung des Landhaufes.

Der erlle Blick auf das fchöne Landhaus-f’ortal

überzeugt uns von der grofsen Achnlichkeit feines

Stylcs, insbefondere auch feiner farbig-decorativen

Ausllattung mit jener des Portals im Schweizerhof der

Wiener Hofburg, eine Aehnlichkeit, welche mit Sicher-

heit auf diefclbe Schule, nicht ohne Wahrfchcinlichkeit

wenigdens, vielleicht fogar auf dcnfelbcn Kiinfllcr

fchlicfsen läfst.

Das Material des Baues ill der fchone rothbraune
öflerreichifche Marmor, die Ordnung der Architektur

gleichwie beim Thore des Schweizerhofes die tosc.v

nifclie im Sinne der Renaiffancc. Auch die Erhöhung
der farbigen Wirkung des Steines durch Vergoldung
und Farbe haben beide Thorbauten gemeinfam, wo-
durch diefelbcn in hohem Grade malerifch crfchoinen

und den charakterillifchen Typus des 1 Icitcren und
Spielenden erhalten, welcher die Werke diefer Ueber-
gangs-Periode auszeichnet. Wie bei fo vielen 'Thoren

der deutfehen Renaiffance ill auch hier die vom mittel-

alterlichen Befelligungsbau herllammendc .Anordnung
eines kleinen Auslällthürchcns zur Seite des grofsen

Portals bcibehaltcn, woraus eine unfymmetrifche Ge-
fammtgruppirung cntfleht, die aber durch den Ober-
bau auf das angcnehmlle ausgeglichen wird. Die
Pollamente der Säulen neben dem 1 la\iptbogcn find

mit vergoldetem Bilderfchmuck, rechts ein Triton,

links ein Centaur, gefchmiiekt, der Triglyphen-Fries,

welcher wie am Wiener Thor WalTen-Trophäen ent-

halt, in Farbe gehalten, die Bogenzwickcl des Durch

-

fahrtsthores tragen greife Flufsgottcr mit Urnen.
Ueber diefem Aufbau ruht eine Attika mit den ge-

meifsclten und gemalten Wappen Alt- und Neu-Oefler-

reichs. fowic Ocllerreich ob der Enns. Dazwifchen
find zwei Putten als Schildhniter angebracht.

All das erfcheint als Träger eines grofsen drei-

theiligen Fenllers im erllen .Stockwerk, welches durch
feine Umrahmung einfeitlich in die Thor-Architektur

mit einbezogen ift. 'Trennungs-Säulchen toscanifchcr

Ordnung feheiden die Oeffnungen von einander, ein

'l'ympanon bekrönt das Ganze. Solche gekuppelte

Fenflcr von loggienartigem Anfchen find in der
Oefterrcichifchen RenailTance häufig {Landhaus in

Grätz, Schlofs Spital in Kärnten) und weifen auf vene-

* Provincia • Aviiac . Oloriac - Mcaor . Ptucum . Spl«ndorcn . Huic.
A«^di . E . Cin«ribut . RcAiiutii» . Adauiit . MDC CClI.

tianifche und veronefifche Palälle als Vorbilder hin.

Auch die ornamentale Aii.sfchmiickung des oberen
Giebelfeldes flimmt mit dem Wiener Thore, oder viel-

mehr mit der in deflTcn Nachbarfchaft angebrachten
Gedenktafel auf Kaifer Ferdinand I., indem ganz

ähnliche vergoldete Delphine wie dort das Mittelfeld

flankiren.

Ohne Bedenken mufs das 'Thor des Landhaufes
in Linz als eine der reizcndllen Früh- RenailTance-

Arbeiten Oellerreichs erklärt werden, obwohl der

genannte Kunllfchriftlleller cs neben fo vielem Bedeu-

tenden in unferem Lande nicht erwähnt, deffen Kennt-

nis wohl manches abfprechendc Urthcil feines Buches

hätte vermeiden lalTeii.

Der Hof des Landhaufes hat zwei Arcaden-Gc-
fcholTe mit toscanifchen Säulen, welche in dem unteren

aus rothem .Marmor gch.aiicn find. Den Brunnen ziert

ein Auffatz mit guten Figürchen v'on Bronze aus dem
16. Jahrhundert. Neben den herrlichen ChorIlUhlen des

Domes, aus dem aufgehobenen Stifte Garßen her-

rührend, ifl das Landhaus wohl das einzige hervor-

ragende Denkmal des KenailTancc-Styls in der ober-

oeflcrreichifchen Hauptfladt, aber auch ein ganz vor-

zügliches. Jene Stühle, vorherrfchend figural gefchnitzt,

höchll abwechslungsreich in ihren .Motiven und be-

fonders durch allerliebftc Confolcn-Figürchen ausge-

zeichnet, gehören bereits der fpäteren RenailTance im

Uebergangc zur Barocke an.

St. Florian ill ein fo grofsartiges Emporium
öllerreichifchcr Kiinfl von den ältellchrwiirdigcn

'Tagen an bis in die Glanzzeit Karl VI.. dafs die

Arbeit, welche die Fülle von Kunftfehätzen diefes

Ortes erfchöpfend behandeln follte, eine umfalTcnde

flattlichc Monographie werden müfste. Was die

Literatur bietet, ifl lächerliche .Arinuth dagegen. Ich

fetze nur einige Notizen hicher, welche etwas Elfen-

ticllcs enthalten, denn oberflächliche Schilderungen

der Kunftfehätze eines folchen Ortes cn masse gehören

nicht an diefe Stelle. Der wunderbare Kaiferfaal mit

feinem Freskcn-Schmiick hat die Infchrift:

Invcntor et piflor architefturae flypfoiitus Sconzam

Bononienlis MDCCXXIV.
Martinns Altomonte invenit et filius Itarthulomaeus

pinxit.

Diele Infchrift berichtigt nicht allein die irr-

tliümliche Angabe mehrerer 'Topographien, dafs Alto-

moiite (welcher?) das ganze Riefenwerk gcfchaffcn,

fondern Hellt auch den überall als Scanzoni faifch gc-

fchricbenen Namen des Mitarbeiters fefl und be-

zeichnet ihn als Architektur-Maler, der aus Bologna

gebürtig war. .Auch feinen Taufnamen Ippolito erfahren

wir, der fonll nicht bekannt ill. Er tritt in diefem

Werke den beiden Altomonte in derfclben .Art hilf-

reich an die Seite, wie fic z. B. in W'ien bei ihren

Deckcnfre.skcn im untern Belvedere um 1716 /:a»//'als

Maler des architektonifchen Bauwerkes unterilützt

hatte, der gleichfalls aus Bologna hcrflammtc. F.benfo

war Sconzant 1718 mit Rothnayr beim Malen der

Kuppel- und Gewölbcfrc.skcn in Melk thätig, ja einige

Autoren find der Meinung, dafs an diefem Orte auch

Fanti als Dritter im Bunde mitgewirkt habe, was

mir fehr glaublich erfcheint, wenn ich die Belvedere-

Malereien damit vergleiche, über deren Urheber,
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nebenbei gefagt, auch nichts in der Literatur bisher zu

finden war. Das folgende Jahr malte Sconsani den
Convent- oder Colomanfiial im letztgenannten Stifte

Das find fiimmtlichc Nachrichten, welche uns der
bisherige Stand der Forfchung über den Maler,

welcher aber überall confequent faifch benamfet er-

feheint, darbietet. Ich vermuthe, dafs Gadano
Fanti fein Lehrer gewefen fein wird.

Die Genien mit Ulumcngcwinden auf der Haupt-
treppe malte Grandaucr (gleichfalls unbekannt], deffen

Portrat in der fogenannten alten Bilder-Galcrie des
Stiftes aufbewahrt wird. In den Kaiferzimmern ficht

man einen prächtigen Kamin von imitirtem Marmor,
die Gobelins flcllen verfchnittene holländifche Garten
vor; dafclbft Fauteuils mit Roccoco-Chinoiferien in

Kreuz- und Pcrlftich gobclinartiggelUckt; venezianifche

Spiegel mit glaferncn Rahmen, worin ausgcfchliffene

Ornamente, einige in Geflalt des Doppeladlers, das
Bett des Prinzen Fugen, ein barockes Prachtwerk, reich

bemalt, ausgeftattet mit Figuren, darunter am Fufs-

ende das bedeutfame Motiv eines Amor mit verbun-

denen Augen. Unter den Oefen namentlich der fchöne

grüne mit figuralem Schmuck im Eugen-Zimmer, Mofaik-

tifche, Boulemöbcl etc. In der alten Bilder-Galeric

hängen die Porträts des Martine und Barlolomeo
Altomonte, im Speifefaal des Prälaten befindet fielt an

der Decke ein allegorifches Gemälde, in dem die

weiblichen Kojtfe Bildniffe der Töchter Martino's fein

follcn. In der alten Galerie auch Bilder von Hallwax.

Spielbcrg, FailVenberger, NciTclthaler, Skreta, Schin-

nagl, im Landfehaftenzimmer Veduten von Faiflen-

berger in Oel auf die Mauer entworfen.

Unter den zahlreichen Bildern der Gemälde-Galerie

feheint mir befonders ein altdcutfchcs Flügclaltärchen

von aufscrordentlichcr Bedeutung, zwar in erflcr Linie

des dargcftclltcn Gegenftandes halber, welcher für die

Forfcher über die Topographie des alten Wien von
InterelTe fein dürfte. Es ift eine dreitheilige Tafel-

Malerei, deren Mittel-Bild die Kreuzigung darftcllt, die

Stadt im Hintergründe der Scene, Jcrufalem, ift ein

genaues Bild Wiens im 15. Jahrhundert. Man ficht da
die Stephans-Kirche mit dem ganz vollendeten Hoch-
thurm und den beiden Heidenthürmen, ferner die Burg
mit ihren vier mit Satteldächern gedeckten Eckthürmen
— die umliegende Landfchaft ift dagegen ideal. Der
Technik und dem Colorite nach dürfte der Altar ein

Werk aus der Schule Wolfgang Ruelands von Wien
fein. Die fogenannten Altorfcr fm<l jedenfalls köftliche

Malwcrke, befonders fein ift die Darftellung des

Verhörs des heil. Florian, ein Bild von faft italienifcher

Eleganz.

Chrißkindl bei Steyr. Mit der angeblichen Nach-
ahmung von San6la Maria Rotonda in diefem Baue
unfercs geiftvollcn Prandauer hat es wohl gute Wege.
Das Gemälde von Reslfeld — Anbetung des Hirten

— zeigt in der Madonna und den hangeln des oberen
Theilcs akademifche Formen, in den beiden Hirten,

einem alten und einem jungen, dagegen wcrthvollc

Studien nach der Weife der Baflano. Die Kreuzabnahme
von Carlo Loth ift ganz in der ftark realiftifchen Art

diefes Meifters gehalten, der hier neapolitanifchen

Vorbildern nachftrebt. Von wem find die Fresken in

der Kuppel ?

Die St. Ulrichs-Kirche, ift ein ziemlich grofser

gothifchcr Bau des 15. Jahrhunderts; der mit fünf

Üftogon-Sciten conftruirte Chor hat keine Strebe-

pfeiler, jene des Langhaufes find einfach zweimal ab-
getreppt. Die einft grofsen Fenfter haben fchönes, jetzt

vermauertes Maafswerk. An der Fagadc find zwei

Streben errichtet.

Garßen. Bildftockaus dem in der Gegend häufigen

Breccieiiftein. In den ober» Theil ift ein quadratifches
Relief von rothem Marmor eingefetzt, welches das
Crucifix zwifchen Maria und Johannes vorftellt. Dabei
die infehrift in Minuskeln;

peter Kramer 1501.

Die anllofsende Seite zeigt einen Chriftus auf der
Raft, in Sanditein gearbeitet, aus dcrfelben Zeit.

Grein an der Donau. Ein Haus mit runden Eck-
thürmchen auf dem Platze trägt in einen» Schildchen

die Hausmarke und das Datum:

I
Die Pfarrkirche ift ein dreifchiffiger Hallcnbau ein-

facher Anlage, mit fechs oflogonen Pfeilern, Kreuz-

gewölben, welche ohne Confolen und Capitäle ent-

fpringen, der Wefteingang mit einer gotbifchen Thür.

Der oblonge Hof des Schloffcs Greinbnrir hat

drei Stockwerke mit Arcaden. welche auf drei Seiten

von toscanifchen Säulen, auf der vierten von bereits

barocken Pfeilern getragen werden. Der grofse durch

zwei Stockwerke reichende Saal ift mit gekuppelten

Fenftern toscanifcher Ordnung geziert. Die deutfehe

Renaiflance der Architektur hat fchon etwas trockenen

Charakter, keine Ornamente, marmorne Wappen-
fchildcr. Ein befondercs Gemach ift im Gefchmacke
enrocaillcmit Donaukiefeln ausgelcgt, welche Wappen.
Sterne, Kofetten in verfchiedenen Farben darftcllen.

'nialheim bei Wels. Laut Infehrift war hier fchon

im II. Jahrhundert eine Kirche. Die gegenwärtige trägt

die Spuren zahlreicher Reftaurationen, die drei Schiffe

find mit reichem Rippenwerk im Gewölbe ausgeftattet.

Ober dem Seiten-Portal die gute Sandftein-Eigur des

heil. Chriftoph aus dem 17. Jahrhundert.

Schauersberg bei Wels. Gothifches Kirchenge-

bäude von folider Quader- Conftruölion, mit einem

Thiirmchen ober dem Fagaden- Giebel und einem

Stiegenthurm. Zwei verftäbte Seiten-Portale führen in

das Innere, das in zwei Schifi'e getheilt ift. Schöne
Rautengewölbc. Früher Tollen Glasgcmälde vorhanden

gewefen fein. Das Maafswerk hat bereits Fifchblafen.

Die Volksfage fchreibt den Ortsnamen und die Er-

richtung des Gotteshaufes den fchweren „Schauern“

zu, um deren Abhaltung willen die Stiftung des Wall-

fahrtskirchleins gefchah.

In der Nahe eine gothifche Bildfäule mit zierlicher

Pyramide über der vierfeitigen Nifchc, dabei ein

Schildchen mit dem Zeichen und Datum :

'508 .

I linter der Säule lieht eine uralte gewaltige

Linde. Das Volk kennt diefe Stelle als Tummelplatz

bofer Geifter und erklärt fiel» die Gründung der Säule

im Zufammenhange damit.
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Notizen.

HO. Confcrvator Freiherr v. Hau/er hat an die

Ccntral-Comminion einen ausführlichen Bericht er-

ftattct über die Kelten-Grabcr bei Trog, der im Aus-
Euge folgcndcrmafscn lautet: Wenn man von Velden
am Wdrthcrfee herüber nach Rofegg kommt und über
die feit den letzten Hochwällfern wieder neu hergcftellte

Urau-Brücke die Strafsc längs des Thiergartens am
rurftlichcn Jägerhaufe verfolgt, gelangt man bald jen-

fcils des Schlofsbergcs wieder an das Drau-Ufer, wo
das Dörfchen Trog liegt.

Als der Befitzer des fogenannten Lucas-Briiu-

haufcs, l'‘rie<lrich Seidl, im vorigen l lerbftc ein kleines

Grundflück bei feinem Haufe ebnen wollte, kam er bei

der Abtragung eines Hügels, worauf cinft eine alte

Fichte gellandcn halte, auf einen gewaltigen Ring
von Bruchfteinen, Gerolle und Schieferplalten, circa

6o Schritte im Umfange, in deffen Mitte auf dunkler,

mit Kohle und Afche vermengter Erde eine vier-

eckige Steinplatte ruhte. Darunter fand er einen

zerbrochenen Topf von fchwarzem Gefchirre, ein

verroRctes Stück Kifcn und ein feltfam geformtes

Inllrument von einem glänzenden, mit dunkler Patina

überzogenen Metalle; er verkaufte rämmtliche Fund-

flücke um einen geringen Betrag. Erft im l'rühjahre

diefes Jahres erhielt der kärnlncrifchcGefchichts-Vcrein

Nachricht von diefem Funde und beeilte fich, Erhebun-

gen an Ort und Stelle vorzunehmen. Es ergab fich,

dafs der Fund aus zwei fogenannten Kelten, der eine

von Eifen, der andere von Bronze beftand. Beide find

von gleicher Gröfse, erftercr jedoch zu fehr vom Rolle

zcrftöri, um feine urfprünglichen Dimenfionen abzu-

nehmen; der bronzene Keil ift i8 Cm. lang und mifst

an der gebogenen Schneide 9 Cm., am Hälfe etwas

über 3 Cm. Eigcnthümlich ift, dafs die Schneide das

Segment eines Kreifes bildet, deffen Malbmeßcr genau

die Länge des Inftrumentes ift. Die Patina beinahe

völlig zerftört.

Die Fundftelle läfst die Kreisform der Bafis des

Kegels erkennen, die herausgenommenen Steine und

Platten find theilweife in unmittelbarer Nahe auf-

gehäuft zu fehen. Allenthalben umher zeigt das

kleine Feld fowohl, als auch die anftofsende Weide
ähnliche Kreisformen und dahinter fieht man einzelne

mit Bäumen beftandene, mehr oder minder abge-

ftumpfte gröfsere und kleinere Hügel. Insbefondere

fallt die Kegel-Formation des Erdreiches in dem
anftofsenden, einem Bauern gehörigen Wäldchen in

die Augen, wo ganz regelmhfsige kleine Kegel von

wenigen Metern Höhe mit andern höheren wechfeln.

Mitten darunter befindet fich ein bedeutend höherer

Hügel, deflen Gipfel einen kreisrunden Krater von

30 Schritten Umfang zeigt. Kaum dürfte ein Zweifel

zuläffig fein, dafs man hier vor einer jener prähiftori-

fehen Grabftellcn fleht, wie deren allenthalben im
Gebirge, zumal in Krain, aber auch in Kärnten Vor-

kommen, und dafs mehrere der noch intaflen Tumuli
ganz interefiante Funde bergen.

111. In der Kirche Maria Rain bei Hollenburg be-

findet fich links vom Hoch-Altar eine romifche Ara
aus weifsem Marmor mit intereffantem Relief als Unter-

lage eines Opferftockes. Auf der einen Seite ficht man
zwei Leoparden fitzend bei einem topfartigen Gcfafsc

von einander abgewendet, doch die Köpfe zu ein-

ander gekehrt. Im Topfe ein Weinflock mit grofsen

Blättern und einer Traube. Das die Ara bekrönende

Capital ift flark abgemeifselt; dürfte aber urfprünglich

wie in Fig. i dargeflellt angeordnet gewefen fein.

Die andere Seite der .^ra zeigt einen Delphin hier ift

das Capital intaifl, dagegen das Relief fchon etwas

fchadhaft. Auf diefen Stein, der bei yabornik: Kärntens

romifche Alterthümer pag. 140 und Carinthia 1840

befprochen ift, machte Correfpondent M. Guö/ser die

Central-Commiffion aufmerkfam.

112. Am öftlichen Abhange des Monte Zaro

in Pola, wo gegenwärtig eine Verbindungsftrafsc mit

St. Policarpo angelegt wird, wurden fieben römifchc

Gräber aufgedeckt; cs gelang dem Correfpondenten

Rittmeiftcr Schramm, der darüber berichtete, nur bei

einem eine genauere Unterfuchung anzuftellen, da die

übrigen vollkommen zerftört waren.

Diefc Gräber lagen zerftreut am Abhange, ihre

Lage war jedoch bei allen gleich von Nord nach Süd;

fclbe find im Felfen ausgefprengt, circa i Mtr. 45 Cm.
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lang, 4SCni. tiet, cbeiifo breit mit grofsen Zicgclplattcn

bedeckt, welche den Stempel H l’ASIANA haben.

Das Skelett hatte die Arme über die Brüll

gekreuzt, die Knie eingezogen. Brüll und Kopf waren

mit einem Ziegel horizontal, Unterleib und Füfse

.aber mit zwei dachförmig gcllclUcn Ziegeln bedeckt

(Fig. 2).

Fig. *. (Polo.)

Im Grabe wurden nachftehende Gegenllande

gefunden;

1. Der Rahmen eines Spiegels aus Blei mit Ver-

zierungen und dem Deckel, welcher rückwärts den

Spiegel hielt, diefer fclbfl fehlte (Fig. 3).

2. Eine Bronze-Nadel mit 14 Stück Bernsteinkugeln

(Fig- 4)-

3. Eine gröfscre Bernlleinkugcl.

4. Drei Stück Thränenfläfchchen gewöhnlicher

Form.
5. h'ine Thonlampe ohne Ornament mit tlcm

Stempel VIBIANA.

6.

Vier Stück Bronze-Münzen, von diefen drei

Stück unkenntlich, die vierte Cäfar Vesp. Auguftus —
Revers die Friedens-Göttin.

113. (Die bemalte tlohkirche su SeitenJorf bei

Ncutit/chein und einige Denkmale in Mähren.)
Gelegentlich der vorgenommenen Rcllauririmg

der I lolzkirchc zu Seitendorf zeigte fich nach Herab-
nahmc einer mit Leimfarben bemalten Leinwand die

blosgclegte Holzwand ganz und gar mit religiöfcn

Darllellungen bemalt. Da über mährifche Holzkirchcn
(deren, wie es durch das verwendete Holz-Material

erklärlich, immer weniger werden) lang nicht fo ausge-

l.\. N F.

zeichnete Befchreibungen und Darllellungen exifliren,

wie dies zum Beilpiel bezüglich der ungarifchen Holz-

kirchen der Fall ill, die feitens des Bifchofes Haas und
des leider zu früh verdorbenen .Architekten Franz
Schulcz fachverftändig behandelt wurden, ' fo wollen

wir unfere Archäologen, Architekten und Vaterlands-

Freunde auf diefen Uinlland befonders aufmerkfam
gemacht haben.

Der Holzbau ill beiden flavi-

fchen Stämmen fehr beliebt ge wefeii

und ill diefe Vorliebe bis weit in tias

Mittelalter bei Wohnhaus-, Wirth-

fchafts- und felbll Kirchen-Bauten

verblieben vind bis heute noch be-

merkbar. Wir finden daher vielfach

Holzbauten in Böhmen, Mähren,
Schlcfien, Nord-Ungarn, Galizien und
Rufslaiul; dadurch hatte fiel» in die-

fen Ländern eine eigene Holz-Tech-

nik entwickelt und diefe insbefonderc

an den Holzkirchen bei ganz eigen-

thümlichcr Anlage und Condruflion
in einer von der in den Alpenlän-

dern oder in .Schweden und Nor-

wegen gebräuchlichen Art ganz
abweichend fich ausgebildet.

So einfach auch diel lolzkirchcn

an und für fich fchon im Hinblicke

auf das Materiale und die befchei-

denen .Mittel und ebenfo in architek-

tonifcher und condrufliver Bezie-

hung mit einem Minimum von Effcfl

hcrgedclit find, fopräf<;ntirenfie fich

bei der Romantik und den land-

fchaftlichen Reizen, die fie umgeben,
meid in Imchd malerifchcr, bc-

drickender Weife; dem Fachmanne
aber find fie deshalb ungemein inter-

clTant und wichtig, weil fie zeigen,

wie fehr man es verdanden hat, die

Forderungen des chridlichen Kir-

chenbaues bezüglich des Raumes,
der Form und der Ausdattung auf

eine fo einfache und befcheidene
Grundlage der Architektur, refpec-

tive der Kund zu übertragen; der
Bau id nämlich durch und durchcon-
drufliv, der Eigenheit des Materials

vortrefflich cntfprechend, und trägt

meid, ja fad immer, den Raumbc-
dürfnilTen und dem Zwecke volle

Rechnung; zudem zeigen diefe Holz-

bauten, wie fehr fie in ihrer weiteren

Ausbildung dem fpccicllcn Charak-
ter, der ureigenen Befonderheit des
Volkes cntfprcchen, daher mehr als andere eine vulks-
thümliclie Kunßäufserung abgeben.

Wir finden auch in Oedcrrcich Kirchenbauten in

Holz, die fich (trotz diefes Materiales) feit 400, ja

500 Jahren erhalten haben.
Charakteridifch find die Vorbauten und die

loggienartig gehaltenen Umgänge oder Seitenaus-

I XI. C. C. IX.. S<ilt XI. unil vor Allen M. C. C. XI.. .Seite I. Sraihtu^rct
Ilisibuiii.
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bauten, fowic tiic cigcnthiiniliclicn Thurmbauten liiefcr

llolxkirchcn.

In Böhmen und vicllciclit in ganz Ocllcrreich

dürfte die aus dem Jahre 1397 flammende Holzkirche

zu Koö'l (einem Dorfe bei Chrudim) die altefle fein;

das Dach des Thurmes reicht hier bis zum Ifudcn des

Terrains herab.

In Mähren find cs die St. Wenzels-Kirche zu

Vetfkovice bei Freiberg, 23 Meter lang, 9’6o Meter
breit,' St. Xicolaus zu Tychau (Tycha) bei Franklladt,*

St. Hartholomaus zu Neffelsdorf (Koprivnica) l4‘/0

Meter lang,^770 Meter breit,* St. Johann Hapt. in

Settendur/ (Zivoticc) bei Neutitfehein l6'30 Meterlang,

770 Meter breit, St. Andreas zu Hotaendorf (llodsla-

vice).* Die Kirche zu Drholec wurde durch Seine

Ivminenz fürfll. Gnaden von Olmüz voUIlandig neu
hcrgcflcllt, d. h. rellaurirt.

In Schießen: Die Holzkirche zu Tn/ehendorf bei

Oflrau (ohne Vorbauten),* die llimmelfahrts- Kirche zu

Zattig tZättek) 8 Meter lang, 5-30 Meter breit," die

ehemalige llartholomiius - Kirche zu Standing (Stu-

denka), ' die Holzkirche zu Trsanenvits, füdlich von
Tefchen etc.

In Gaiisien fei aufscr den fchon bekannten viel-

leicht noch die Kirche zu Grybenv genannt und hiebei

bemerkt, dafs die meiflen Holzkirchcn dortfclbll dem
gricchifchen Ritus angehüren, daher fiir diefe Hauten
die Scheidung zwifchen Altar-1 laus und.Schiff durch die

„Hilderwand“ charaktcriflifch ift.

Hei uns in Mahren, wo Religionskriege, feindliche

Einfälle, die Reformation und Gegen-Reformatiun etc.

das Land nicht ruhig entwickeln liefsen und die Kirchen
wechfclndc Schickfale erlebten, zeigt das Innere der-

felbcn lange nicht oder doch heute nicht mehr jene

Einheit und gleichartige Ausführung und Ausllattung,

wie wir dies z. H. in vielen Kirchen Ungarns noch
finden, wofelbil die kirchlichen Gerathc und Ge-
brauchsgegcnllande flylgerecht oft in Holz ausgeführt

crfcheincn und wo man noch delfen eingedenk ill, was
auch Schmtaß’ bezüglich derKitche von Watig erwähnt,

welche nach Bruckeberg verlegt wurde, dafs nämlich,

noch in diefem Jahrhunderte die Bewohner fo mancher
Ortfehaft, wenn fie irgendwie bedrückt wurden oder
fich fonft mit der Gutsherrfchaft nicht einigen konnten,
ihre Holzkirche abtrugen, verluden mul anderwärts
wieder aufbauten.

Von den aufgezählten Kirchen ifl nur bezüglich

der Holzkirche zu Zattig bekannt, dafs im Innern die

Fugen mit Leillcn verkleidet, und dafs die Kirche

gemalt fei; im 16. Jahrhundert wurde fie mit bunten
Arabesken (mein rothund fchwarz aufweifsem Grunde)
ausgefchmückt.

Die Kirche zu Seitendorf dagegen war, wie es

fich jetzt hcrausgeflellt hat, im Innern vollllandig und
auf das reichlle direfl auf das Holz bemalt, und zwar
waren alle Wände ringsum mit religidfen Darflcllungcn

gcfchmückt. Zu diefem Bchufe waren über die Fugen

.M. C. C. m., Seite 87, »bteliildel-
• M. C. C. nr* Seile $8, ja Gruailrif* uarf An<ictu.
• X!. C-C HI.Se«le89.

/ M. C-C. XVII , Seile XI.II, und febr AuaOlhillch bcrchricbcn iiod
iieffltch AbxebiUct in mahr. GcweitKblaite Sr. 4, 1883. vom k k. Ingenieur
A. d«r dafclbd aueb elaea allgcmeiDen tntcreflfjintcK Adikcl über hol*
lern* Kirchen cclicfcri hat,

• M C. C. XVII, Seite Xtll.
• M C. C. X., Seile XXV.
’ M.C C. XVlt., Seite Xf. 1 , in vofCiefiichcr Aufnahmv.

der glattgchaltcnen Blockwande 10 bis 15 Cm, breite

l.einwandflrcifcn geklebt und auf diefe und auf das

I lolz die Aquarellfarbe aufgetragen.

Diefe urfprüngliche .Slalerci zeigt eine flrcngc,

fehr correfle, treffliche Zeichnung, die Contouren,
Falten etc. find in Schwarz gezogen, wahrend die

Flachen mit Farbe überzogen und in den Schatten-

partien etwas abgetönt find.

Diefcr Darflcllungsweifc gemafs und mit Bezug
auf die Correflheit in Zeichnung und Styl dürfte die

Malerei aus der Mitte des 15. Jahrhunderts Hammen,
wofür auch die auf «lern Unterzugsbalken der hori-

zontalen Decke des Schiffes angebrachte Infchrift

(1451. pin.x) fpricht.

.Man konnte noch erkennen, oder unter Beihilfe

des I lern) Pfarrers /Woc/zconflatiren; im Presbyterium
linker Hanti; die Geburt Chrilli, die Anbetung der

heil, drei Könige, die Flucht nach higypten; rechter

Hand : vier heil. Jungfrauen, wovon fich nach den
Emblemen und den Anffchriften in den Spruchbändern
die heilige Katharina, Barbara und Dorothea fixiren

liefsen ; rechts von diefen Figuren wurde im vorigen

Jahrhunderte in der Wand eine Thür ausgcfchnitten

und fomit die weitere Figurengruppc vernichtet; über
diefcr Thüre feilen wir aber noch deutlich neben an-

deren Figuren einen Reiter, den eine Infchrift als

Ürbanus papa bezeichnet.

Während die Rück- (Oll-) feite des Presbyteriums

am meiflen gelitten hat, zudem auch Spuren eines

Brandes aufweifl, zeigte fich daranllofsend an der Süd-
feitc neben den erwähnten heit. Jungfrauen die riefen-

haftc Figur eines Chriflophorus (F'ufsfohlenlängc

55 Cm.;, deffen Schultern und Kopf an der Wandfeite
nicht Platz hatten, daher auf der Deckegemalt werden
mufsten. Ueber dem 'friumphbogen fand fiel) an der

dem Presbyterium zugekehrten Seite; das jüngflc

Gericht, Chriflus inmitten in grofscr Gcflalt, rechts

und links die heilige Maria und der heilige jofeph, um-
geben von den zu Richtenden, während oberhalb der
Chrillusfigur zwei Engel mit Pofaunen zu Gericht
riefen; in den Ecken waren loggienartige Fimporen,

aus welchen einige Perfonen zufahen.

Im Schiffe endlich war das ganze Leiden Chrifli

zur Darflellung gebracht gewefcii; fo von links nacli

rechts das letzte .'\bendmahl, das Gebet auf dem Oel-

berge, die Gcifclung, die Dornenkrönung, die Ent-

blöfsung von den Kleidern, über dem Triumphbogen
der ganze Zug zur Kreuzigung, diefe fclbll, die Kreuz-

abnahme; an der fudlichen Schiffswand aufserdem
zwei Bifchöfe (Cyrill und Methud.^), über diefen in einer

kreisförmigen Umrahmung die grofsc Reiterfigur des
heiligen Georg mit dem Drachen. Ebenfo waren auch
einll die Wände über und unter dem Orgel-Chore mit

figuralen Darllellungen bemalt; da aber die Holzwandc
feinerzeit bei Hcrflcllung des Orgel-Chores (1771) mit

Mörtclputz überzogen, das Holz mit der Hacke zer-

fchlagen und die erwähnten Leinwandflreifcn dafelbfl

herabgerilfei) wurden, um den .Mörtel belfer haften zu

machen, ill an diefer Stelle heute, nach hmtfernung

des Mörtels nur mehr wenig bemerkbar, doch ifl unter

dem Orgel-Chore immerhin noch die F'igur des guten
Hirten nicht zu verkennen gewefen.

1488 wurde die Kirche nach einer Infchrift in der

äufseren fudlichen Holzwand confecrirt (confecrata efl
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ecclcfia irta und 9. ferpna), und in der That befagen
auch Auf/eichnungen, dafs die Kirche am 9. Auguft 1488

durcli den Hifchof Anton confecrirt worden war.

Nach anderen Aufzeichnungen wurde die Kirche

im Jahre 1521 übermalt, dann 1752 >md 1858 renovirt.

und zwar leider von Stümpern, die die frühere Malerei

gründlich zu verderben wufsten. Der Maler überging
tlas meide mit einer Deckfarbe, fo dafs die fchwarz

gezogenen Umriffe vcrwifcht und die Geflehter ver-

fehmiert wurden, daher die Figuren dann nochmals
mit fehwarzer Farbe contourirt und dabei meid
Fratzenbilder gefchaffen wurden

Wo aber die iirfpüngliche Malerei in Zeichnung
und F'arbc noch inta£t geblichen war, id uns die alte

fchönc Malerei bis vor kurzem erhalten geblieben.

Leider id aber nunmehr auch diefe— nachdem fie 430
Jahre unter der fchUlzeuden Hülle theilweife über-

dauert hatte— der dcrmaligen Redaurirung der Kirche

g.änzlich zum Opfer gefallen ; wie fcincrzcit unter und
über dem Orgel-Chore, fo wurde nun auch jetzt der

übrige Theil der Kirche duccadorl, die Leinwand
allenthalben herabgeriffen etc. Zwei F'iguren aber,

die erwähnten Hifchofe, haben fich ziemlich intaft

erhalten und wurde Sorge getroffen, dafs wenigdens
noch diefe erhalten bleiben und fo der Mit- und Nach-
welt wenigdens einen Schlafs erlauben auf die Wich-
tigkeit und Schönheit des Uebrigen, das uns hier in fo

reichlichem Maafsc wie feiten wo und noch dazu in

einer hölzernen Dorfkirehe entgegengetreten war. Der
Ruin der Bilder, refpeflive die dcrmaligen Arbeiten,

waren aber leider fo weit fortgefchritten, dafs dem
„Coufervator“ hier nichts mehr zu thun übrig blieb, als

zu condatiren, dafs eine in hinßfrefchichtlichcr Bezie-

hung höchdbedeutende Malerei in diefer Holzhütte

gewefen war und dafs hier ein kuudgefchichtlicher und
vaterläudifcher Schatz für immer verloren ging.

Die Katharinen-Kirche zu Taniteiuiorf hi;\ Stram-

berg, wenngleich mit gemauerten Wänden, kann
gleichfalls nach der Anlage und dem .-\cufsern hier

aufgezählt werden; bemerkenswerth id die reich ge-

fchnitzte, mit den vier Füvangelideu verzierte Kanzel.

Weiter mögen hier noch erwähnt fein die Rede
des ehemaligen Hoch-Altars der Seitendorfer Kirche,

welcher fich nunmehr in der Friedhof- Capelle dort-

fclbd befindet und, fall er erhalten bleiben, bald an

einen gcfchlofTencn trockenen Ort kommen müfste.

In Neutitfehein, einem au Allerthümern armen
Orte, id die Dreifaltigkeits- Kirche aufzuzahlcu, die

nach den Bauformen 1320—50 gebaut fein mufs, da fic

deutlich an Komein (Komin) und Tifchnowitz erinnert;

<lann wäre ein fchöncs fchmiedeifernes Kreuz {1766)

vor dem Beinhaufe dafelbd und die Wappen des
Schlofles zu erwähnen, welchem Schloflc der Befitzer

die d.'isfclbc ungemein fchmückendcn zahlreichen (18?)

Thürmchen leider genommen hat; dann der Gedenk-
dein im Rathhaufe und die Mondranzc der Pfarrkirche,

Welche 1740 in Augsburg um 3000 fl. angefertigt und

1777 von den Colediner Kloderfrauen um 1200 11 .

hicher verkauft wurde; felbe hat acht Kmailplattcn,

einen hiibfchen F'ufs und i(l überhaupt eine bemerkens-
werlhe Arbeit der (ioldfchmicdekund jener Zeit. Die
Kirchenthüren zu Seitcndorl haben noch das alle

gothifchc Befchläge.

Prokofi.

114. Der Confervator Ritter v. GutUr hat an die

k k. Central- Commiffion über das Tataren-Denkmal
bei Werma nächd KiJfrUu in der Bukowina berichtet.

Dasfelbe id aus Sanddein angefertigt, zwei Klafter

hoch, und zum Andenken eines durch den F'iirftcn

Rakowitza über die Tataren im Jahre 1716 errungenen
Sieges errichtet worden.

An den vier Seiten der viereckigen Säule, aui

welchem eine dark ausladende Deck-Platte und eine

niedrige Abfchlufsfpitzc ruht, findet man rumänifche
infehriften, die überfetzt folgendermafsen lauten:

(Südlich) — „Ich Michail Rakowitza Woiwod und
Fürd der ganzen Moldau im Jahre 1716 im dritten Jahre

meiner Regierung bekriegte die türkifche Pforte, die

Deutfehen“ .... (unleferlich).

Oedlich — „Vereint mit einigen Deutfehen
fuchten Wallachen, Ungarn und Andere aus Servien

unfere Hauptdadt Jaffi zu erobern, um uns gefangen
zu nehmen, und fich diefe Hauptdadt zu unterwerfen,

fo wie fie es vorher mit dem Woda Nicolaus Mauro-
cordato Fürden der Walachei gemacht haben. IndelTen

haben wir fic durch die 1 lilfe Gottes gänzlich über-

wunden und ihre Leichen übereinander gehäuft. Als
Zeichen der Krinncrung haben wir diefcs Kreuz nebd
einen Brunnen errichten lalfen’' .... (unleferlich).

Nördlich — „Diefe deinerne Säule wurde errichtet

als wir über die Gebirge Medikanefchti und Sachardo
bei Rodna eindrangen. Von hier gingen wir mit Hano
einem Anführer einer grofsen Zahl von Tataren nach
Bidriz, machten überall grofse Beute und deckten alle

Ortfchaflen in Brand, nur tlie einzige Stadt blieb ver-

fchont. Von hier kehrten wir durch tlic Marmarofeh
zurück .... (Vieles unleferlich) Und die Tataren er-

litten eine grofse Niederlage.“

Wedlich — „Unter Anfuhrung des Jordaki Kan-
takuzenos, Anfuhrung der Magazonen . . . .(unleferlich).

115. An der Kaiferburg in ligfr mufsten im Laufe

des Jahres 1883 einige Confervirungs-Arbeiten nach

den Weifungen der CetUral-Commiffion vorgenommen
Werden.

116. Der in Fig. 5 abgebildete Brunnen be-

findet fich einer Mittheilung des Confervators Kropf
zu Folge im Hofe der Kattunfabrik (ll.aus Nr. 9) am
Kirchenplatze in Smichov, Dcrfclbc entdammt der

Zeit der Spät-Renaidancc, der P'abrikshof war früher

ein Garten, welcher einem J-udfchloffe angehörte,

wovon noch in den l-'abriks Localitäten Ueberrede
vorhanden find. Der Brunnen bcdcht aus Sanddein,

id in einer Weife dccorirt wie die meiden Brunnen
diefer Periode. Kigenlhümlich id der Schaft der

zweiten Brunncnfchale inii den Trägern in Gedall

von Bären. Diefe find entnontmen dem Wap|)en des

eindigen Befitzers. das fich noch über einem Garten-

eingange befindet. Jetzt geht der Brunnen feinem

gänzlichen V'crfalle entgegen. Eine /\ufdellung des-

felben an irgend einem ölfentlichcn Platze Smichovs
w.ärc wohl anzuempfehlen. Die Zeichnung dämmt von

obgenanntem Herrn Confervator.

117. ln neueder Zeit machte einem Berichte des

k. k. Confervators Jenny zu Folge das Vorarlberger

Landes-Mufeum eine fchönc Acquifition: es find dies
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die beiden Holz-Sculpluren aus der Johannes-Kirche
in Ftldkirch. Sie find Je iio Cm. breit und 193 Cm. hocli,

die Grofsc ilcr 1 laupt-FiKuren betragt daher ungefähr
Meterhohe; eine jede ift aus einem einzigen Stück
I lolz gefertigt, mit Ausnahme des den 1 limmcl vor-

ftcllenden IJretle.s. Die Figuren heben fich fehr ftark

vom Untergründe ab, fo z. IJ. der Kopf des den Todes-
llreich empfangenden Mannes um 6 Cm., der abge-

graphie erfcheint, auch die Musculatur des Körpers
tritt deutlicher hervor, als dort erfichtlich; das fehr

ftörende Durcheinander von Stelzbein, l’ferd- und
Menfehen-Fufs fallt im Original nicht minder als im

Hilde auf.

Die weit vorzüglichere Arbeit fcheint die zweite

Darltellung zu fein, die wahrfchcinlich ihr .Motiv den
Chriften -Verfolgungen unter Diocictian entnommen

t 'S- 5 (»''«g )

trennte Kopf fogar um 7 Cm. Die Krhaltung der
Schnitzwerke i(l vorzüglich, nirgends die S)>ur einer
Verletzung wuhrzunehmen. Der Kopf des Bettlers,
mit dem iler heil. .Martin feinen Mantel theiit, ift

im Original noch vortrefflicher, als er auf der l’hoto-

hat, obwohl fie durch die ftrenge Adoptirung zeit-

genöffifcher Tracht eher der Hinrichtung aufUimdifcher

Bauern gleicht; man halt fich verfuchl zu glauben,

die Schnitzerei fei entflanden unmittelbar unter dem
Kindrucke aller (irauci des Bauernkrieges, der auch
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die Bodenfee-Gegend nicht vcrfchoncnd, 1525 von Marc
Sittich Graf von Hohenembs blutig unterdrückt wurde;

fo lebensvoll und ergreifend ift die Gruppe der Haupt-

bcthciligtcn, wie auch die kauernde Schaar der ge-

feflelten Mitverurthciltcn Der vorzüglicliftc Kopf ifl

unftreitig der des knieenden armen Sünders.

Nirgends tragen die Bilder Jahreszahl oder Mono-
gramm; der Mangel der erflern i(t wohl entbehrlich,

da die forgfame Ausführung des Coftum's über die

Zeit der Anfertigung keinen Zweifel aufkommen läfst.

Es liegt das Zeugnis eines alten Mcfsncr's der

Kirche zu St. Johann (gegenüber dem Johanniterhaus

in Feldkirch gelegen) vor, welcher fich der beiden

Sculpturen als Rückwände von fchön gcfchnitzten, an

den Ausgängen mit Wappen verzierten Chor-Stühlen
in jener Kirche noch zu erinnern weifs; feitdem die

Stühle zerftort wurden, hingen jene Holzfchnitzereien

im Schiff der Kirche und verweilten nur vorübergehend
während einer Reftaurirung im Jefuiten - Pcnfionat,

Minder vcrdienftlich war die Uebermalung des alten

holzfarbenen Anftriches: fie erglänzen jetzt in Gold
und allen erdenklichen Farben. Die beigegebene Tafel

veranfchaulicht das fchöne Schnitzwerk.

118. Die Centrai-Commiffion hatte die in den
letzten Tagen des Monats September erfolgte Auf-

hellung des /A'Äw'fchen Grabmals zum Anlafs ge-

nommen, dem Herrn Dechant von Hüttfhiorf für

diefe pictiitvollc Sorge um das Andenken eines für

Ocftcrreich hochverdienten Mannes zu danken, wie

auch das Schickfal der übrigen Denkmale aus und
an der alten Pfarrkirche dem Wohlwolleti de.sgcnannten
Pfarrers zu empfehlen.

Was nun das Denkmal des Michael Denis betrifft,

fo wurde dasfcibe fammt den wenigen Rehen diefes

Gelehrten von der alten an die neue Pfarrkirche über-

tragen. Am lö. September d. J. fand die feierliche

Enthüllung des neuen Monuments, welches auch das

alte umfchliefst, hatt und fanden die im Grabe an der

alten Pfarrkirche gefammeltcn wenigen Gebeine diefes

merkwürdigen Mannes an der neuen Kirche eine

weitere Ruhehätte.
Confervator Dr. Ilg hat die aufgelaffetie Pfarr-

kirche in Iliilteldorf befichtigt und der t.'entral-Com-

mihion einen Bericht anläfslich der eventuellen l’on-

fervirung der Grabhcinc und Kinrichtungsgegenhände
vorgelcgt.

Im Ganzen ih nicht viel werthvolles zu finden.

Das ältchc ih ein kleines Oelberg-Relief von Sand-
hein (fpät-gothifch) an <ler äufscren Rückwand der

Kirche uiul eine grofse, etwas befchädigte roth-mar-

morne Grabplatte mit einer fehadhaften Randinfclirift

in gothifchen Minuskeln und in der Mitte ein Wappen
in Linien ausgefuhrt. Dasfelbe ih horizontal getheilt,

<lic obere Hälfte rautenförmig gegittert, die untere leer.

Von den ziemlich zahlreichen amleren heiuernen
Epitaphien gehören alle der zweiten I lälftc de.s 18. Jahr-

hunderts und der jüngeren Zeit an. Kunhwerth befitzt

keines.

Das bedeutendhe Epitaph ih das des 1760 ver-

horbenen wirklichen geh. Rathes und Oberkriegs-

Commiffars Johann Georg l'reiherrn von Crccliticr,

aus grauem Marmor mit vergoldeten Bronze-Ornamen-
ten, im Uebergangs-.Stylc vom Roccoco zum Empire.

Die Altäre find ziemlich werthlos. Der Tabcrnakcl-
Auffatz des 1 loch-Altars ih eine bemerkenswerthe
Tifchler- und Vergolderarbeit derRoccoco-Zeit, liübfch

politirt, gefchnitzt und vergoldet. Die zur Sacrihei
führende Thür enthält eine Scene aus dem Marienlcben.
nach einem Barockmuhcr des 18. Jahrhunderts braun
in Braun gemalt.

Zur Linken des Hoch-Altars, als Verfchlufs einer

kleinen Sanftuariums-Nifchc, ein eifcngcfchmiedetes
Gitter von intereffanten fpät-gothifchen Formen
iFifchblafen), rohe gute Arbeit. Am Friedhofe befindet

fich ein fchmiedceifcrncr Ständer mit Kranz zum Auf
hecken von Wachskerzen, fehr gut in den Formen des

16. Jahrhunderts.

Endlich berichtet Confervator Dr. Ug über eine

kleine Thurmglocke, die die Bezeichnung trägt: „P'ianz

Jof. Scheichcl gofs mich in Wien 1768“.

119. Unter den vielen intereffanten Gegenhanden
der im öherreichifchen Mufeum abgehaltencn Bronze-
Ausheilung befand fich ein durch feinen Einband

Fij;. 6. (Ccras.ji

bcachtcnswcrther Codex aus dem Stifte (nras in Nic-

dcr-üehcrrcich. Der dem 15. Jahrhuiulert angchoreiulc

Einband ih in Leder ausgeführt und find beide Deckel

durch Bronze-Befchläge fchön geziert. Je eines auf

jeder Seite an den Ecken in Form zweier von einander

abgekehrten Drachen, das Mittelfluck eine zierlich

durchbrochene gothifche Kofette. Auf einer Stelle des

Deckels ih dunkleres l^cdcr verwendet und dafelbh

das Wappen der Familie Eitzing eingeprefst (Fig. 6).
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120. In der bci"c|fcbcncn Abbildunpj bringen wir

die DarAellunfi des Sicgelbildcs der Gemeinde Grulich

in Hühmen nacli einem bronzenen Stempel, der noch in

der Gemeindekanzlei erlialten, aber durch zwei cinge-

feille kreuzweife «Striche unbrauchbar gemaclit worden
ift. Das Siegel ift rund, hat 45 Cm. im DiirchmclTer

und zeigt im unten abgerundeten Schilde des Bildfeldes

zwei gekreuzte Hämmer und ein dazwifchen aufrecht

gcftelltcs Schwert, deffen Klinge auf den gekreuzten

7- (Grnlich.)

1 lammcrAielen ruht. DcrReA des Bildfeldes ifl band-
artig ornamentirt. Die Legende befindet fleh am Rande
zwifclicn zwei Lorbeerkränzen, iiV in Lapidaren au.s-

geführt und lautet; Sigilivm'minvs' civitatis -hrvllich.

Das Siegel gehört in die Anfangsjahre des 17. Jahr-

hunderts {Kig. 7).

121 In tlcr Nähe von L'nkr-A/{>nnf; befindet fich

eine Marterfaulc von einigem kuiiAhiAorifchen Wcrlhe,
benannt das Sdnumikreut, die nun auf Korten des
Ritter x>. Dtniiha rertaurirl wird. Sie berteht aus einem
gemauerten (|uadratifchcn Rundamente und .Sockel

mit abgefafstcrSockelplattc, aus glattem, in Bruchrtein-

Mauerwerk ausgcfiihrtcm -Schaft, der ein in llaurtcin

hcrgcrtclltcs nach O. und W. ofienes Bild-Hauschen
birgt, das von einer fchlanken Slein-l’yramide mit zier-

lichem Kreuze an der Spitze bekrönt wird.

Unter dem Capcllchcn findet man als einzigen

.Schmuck an der Gcfimsvorkragung auf jeder Seite die

Jahreszahl 1460 und dazwifchen je ein Schildchen,

darin Sichel oder Zange oder I lufeifeu oder I lammer,
daher ilie Bezeichnung der .Säule.

fand. Das Monument Acht an der Wand im linken

SeitenfchifTc: eine rothmarmornc Platte, darauf die

Gcrtalt eines geharnifchten Ritters, gegen links gewen-

det, mit olTenem Vifir, mit der rechten Hand ein

flatterndes Banner haltend, die Linke am Schwert-

griffc. Auf dem Brurtftückc der Rufthacken, an den
Achfelflüggcn .Stofskragen. .StumpfTufsc, .Sporen. Der
Gefichtsausdruck zeigt einen älteren Mann mit langem
Kinnbart; die Auffchrift lautet:

„Mir ligt begraben der Edl und Gcftreng her Ritter

Panthalcon von Kunigfberg, her zu Sebenftein, Peru-

(lein vnd Camerfperg der ifl gertorben am 25. Juli 1560

dem Gott genad amen.“

Ki);. 8. iSebvnflein.)

122. Confervator ScdUicck hat an die Ccntral-Com-
miffion berichtet, dafs miltelft der von ihr gcwiihrten

Subvention von 25 ll. die werthvollcren der Grabmale
in der Kirche zu }}ui<n'ic in zweckmäfsiger Weife in

<ler Kirche aufgeftellt wurden. Ks find dies die Grab-
male des Johann v. Dobrcnic (1542), des Zdenek von
Svojtin t Myö. des Zmriik v. .Svojtin f 148.5 und iler

Margarclh.i von Pocccin f 1529, alle vier mit Wappen
und infehrift.

123. In dem .-\uffatze des k. k Cuflos Wciideliii

IWhihn (Sammlung aller Gefchützc in dem k. k. Ar-
feiialc zu Wien, IX. Bd. S. 91) wird zweier P'alkonet.s

Erwähnung gethan, die in der Auffchrift den Namen
Pantaleon v. Konigsperg 1563 führen.

Pantaleon v. Kanifisperff, auch Kunigsperg. ruht
in der Pfarrkirche zu Se/ien/lein, wofelbll eine grofse
Anzahl von Mitgliedern diefer Familie ihre Ruhertatte

Pataleon von Königsberg war geboren 1500, ver-

ehlicht mit Margaretha von Schärfenberg, verwitweten

Tfchcrnembl“ (h'ig. 8).

124.

An der Aufsenfeite der Bregenzer Pfarrkirche

findet fich jetzt noch das Grabdenkmal der Tyrolcr

.Adclsfamilie der Zoller erhalten. Der gerade Giebel

diefcs altarfbrmigeii Baues, deffen (icfimsleiflen ent-

lang der Bibclvers: Ich weifs, dafs mein Krliifcr lebet

unt werde ' läuft, wird ge-

tragen von zwei .Säulen, auf deren oberen Deckfimfen

die Jahreszahl f 5-6'4- auf beide verthcilt, hervor-

tritt. In der Tiefe der Blende (leht der dem Grabe
errtandcnc Chrirtus, in der Linken das Panier haltend,

während die Rechte mit fchwurformig ausgert reckten

• D«r BibeU'ff» findet fich Hio!* 19.95: ,,Ahcr irA wi/t, tfA/i mtit Ht'

h/tr ithi mim'

<

r witii mich hr rnach äm» der Ktdc auferwecVcK und dar-

nach mi( <cUero mrtiKr Haut uncrben «rrrden im<l werde in meiBcm Flcifch

Gott fehen."'
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Fingern gen Himmel erhoben ift. Von den v'ier Grab-

waebtern, die in Landsknecht-Bcwaffnimg «iargeftcllt

find, fahren die einen erfchrcckt in die I lohe, imter-

delTen die andern noch in ihrem Schlafe verharren.

Solche drollige Figuren wie cs diefc Kriegskneclite

find, und die ungefiigc Gcftalt des Aiiferftandenen, der

noch dazu zwei rechtsfeitige Daumen aiifweill, vei-

rathen einen hochft mittelmafsigen Steinmetz.

Auf <lem Sockel unterhalb der h iguren lieft man
in gothifcher Schrift:

Der Zoller von Zollerhaufen -ze (- fche) llegrebnus

•a- i'5‘ö-4 und um dem Hogen der Blciuie herum:

Der • Tod • ift verfchwunden • durch den Sig-

unfres-HerrirJhcfu-Chrifte-Efa-as • Üfea 13. i Cor 15.

1564.

Den freien Raum zwifchen Giebel und Blende

nimmt d;is doppelt behelmte <piadrirte Wappen der

Zollern ein (genau fo dargeftellt wie in „defsTyrolifchen

Adlers immergrimendes Fhrenkranzel

welches fich die plump componirten Ilelmdcckcn

fchlingen und etwas tiefer zwei nach unten ftark aus-

gezogene, nach allen Seiten einwärts gefchweiftc

\Va|>penfchiUle : zur Rechten des Befehauers das

Wappen mit einem nach rechts fteigenden, nicht ge-

krönten Löwen (tyrolifche edle Familie ZetI), zur

Linken ein geviertetes mit den Doppel-Adlern und

bärtigen halben Mannsfigurcn in Talar.

Die Nachahmung der Altarform fpricht fielt noch

bis auf den Unterfatz aus, der dadurch einer Menfa

ähnelt, dafs er, breiter als der obere Giebclbau, fielt

von diefent durch ein ftark vortretendes Gefimfc ab

fchlicfst, welches von zwei kurzen Siiulcn an den Kckeit

getragen wird. Was auf der inneren Fläche dargeftellt

war, läfst fielt an dem arg verwitterten Saiuiftcine

nicht mehr erkennen ;
die vorhandenen Spuren laden

auf einen zweiköpfigen Adler rathen.

Jenny.

IZ5. Am ftidlichenTlttirmc der St. Stephans-Kirche

zu Wien findet fich unter anderen tlrabmalcn auch

das hier in Fig. y abgebildele, das uns recht beach-

leiiswertli crfchcint. Es ift eine roihntarmorne l’latte

innerhalb einer Umrahmung, die an den beiden Seilen

durch fchmale Sandftein-Pilafter mit überaus zierlichen

Füllungen, (jben durch ein kr.iftig profilirtes Gefims,

darauf eine Bildertafcl im I lalbkreifc das SchweifsUich

von zwei Engeln gehalten, gebildet wird.

Die obere Hälfte der Platte enthält folgende

infehrift auf einem etwas vertieften Schriftfclde:

Hie ligt begraben der Erfam und wcifs|herr philip

Sieger mülner burger zii|wienn ift geftorben anno

dni 1549 und margarcta Sein Eeliche hauffraw[ift gc-

ftorhen Anno dni 1548 und ligt auch hie begraben
deren vnd Allen Got gnedig und barmherzig

|
fei.

Im unteren und gröfseren Theile der Platte inner-

halb einer l undbogigcn Umrahmung das Wapiten, ein

Tartfchcnfchild, darin in fchräglinkcr Qiierbin<ie ein

Miililftcin, welches Wappenbild fielt aufdem gcfchlolTc-

nen Flügel über dem Helme wiederholt.

126. Confervatcr Dr. llg hat an die Cenlral-Com-
miffion über das Schick fal des Monuments tles F'eld-

herrn Grafen Franz .Scb. Karl Jof. de Croix Cierfayt

berichtet, das defien Grab am alten Hernalfer Friedhofe

bei Wien zierte. Befagler Graf, geh. zu Briiille im Hen-
negau am 14. Oflober 1733 f VVien 2. Juli 1798 war
k. k. Fcldmarfchall, Kitter des goldenen Vliefses,

Grofskreuz des Maria Therefien-Ordens, Sieger bei

Mchadia, Kalafat, Aldenhoven, Ibichft, Ingelheim etc.

Das Monument luitte feinen Platz im .Mittelpunkte

des Friedhofes, früher aber an der Oftfeite des Cal-

varienberges nächft der Pfarrkirche; das Denkmal trägt

eine kurze deutfehe Infehrift aus der Zeit der Reno-.
virung desfclben, die auf .Anregung des Grafen Spnn-
gen gefchah. Vor dem Denkmal liegt in die F.rtle ein-

gefmikcn eine rothe Tafel mit lateinifcher Infehrift.

Fig. 9. (Wien
)

Die plaftifchc .Sandfteingruppe befchreibt Dr. Jlg
folgendcrmafscn

:

Von einem Poftamentc. das auf Stufen ftcht, erhebt
fielt eine.Afcheit-Urne, daneben liegt der Feldherrnftab.

Rechts ftcht daneben die übcrlebensgrofse Figur der
Minerva, die den linken mit dem Sclülde bewehrten
Arm über die V'afc hält. Auf der anderen Seite fitzt

ein trauernder Krieger. Das Ganze ift vtm monumen-
taler Wirkung und würdiger Compofition. Dr. Jlg hält

es für zweifellos, dafs der F'.ntwurf von Zauner ftammt,
oder doch in dctTen Atelier ausgefuhrt wurde. Das
Motiv des Kriegers ift am Laudon-Grabe desfelbeii

Künrtlers wiederholt.

Was nun den Zuftand des Monuments betrifft,

bezeichnet ihn Confervator Jlg als befriedigend, doch
hat der Sandftein vom Kegen natürlicherweife gelitten

und ift fcliwarz geworden.
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Fl)*. IO. (Sii)xbur^.)

127. (TdU-rfundc auf dem Sl<i(Us-lia/iidio/e in

Olmüz). Vor etwa vier Wochen wurden einem Hcrichle

des Correfj)ondenten Willibald Mutier zufolge gele-

gentlich einer Schiencnaiiswcchslung im Innern des
Olmüzer Staats-Hahnhofes unmittelbar unter den aus-

gehobenen PoKlcrholzcrn drei in einander gcfchobcnc
Teller aus getriebenem Bronze-Hlcch blosgelegt. Der
mittlere diefer bis auf einige unbedeutende Kiffe und
Sprunge wobl erhaltenen Teller hat einen Üurchmeffer
von 26-5 Cm., eine Randhöhe von 6 Cm. und mifst

am Boden lg Cm. Das Centrum und die Randflacben
erfcheinen blank, die Peripherie der Bodenflächc irt

mit einer leichten Patina-Schichte betleckt. Die ganze

129. lüs fei uns geftattet, im Nachfolgenden eine

weitere Suite intcreffanter älterer gcfchmiedetcr Eifen-

arbeiten in unferen Mittheilungen zu rcgiflriren.

'

Kig. 13. (HaU.)

Am 17. 0(5fobcr hatte die Exhumirung der Leiche
flattgefundcn, wobei der Sarg in gutem Zuftandc be-
funden wurde. Das Monument wird fammt den Leichen-
reflen auf den neuen Friedhof übertragen und wird
crftcrcs nach auf Korten des Grafen Spangen durch-
gcfiihrter Kertauration dort aufgcftcllt werden.

bald fcharf eingeriffen und ziemlich vertieft, bald
wieder nur oberflächlich laufend und ftellenweife durch
die Punze nur wie markirt und unfertig.

128. Das auf der Inhalts feite abgcbildctc Siegel ge-

hört der Gemeintic HofinJves in Böhmen an und zeigt

uns das Siegel-Bild in natürlicher Gröfse (60 Mm.
Durchmefler), die Umfehrift lautet: S'civium-in'hora-
wecz. Im mit Ranken beftreuten Bildfelde zwei frei-

rtehende viereckige Thürme aul gemeinfamem Boden,
mit je grofsen Spitzbogcn-Fcnftcrn und vorgekragter

Zinncn-Bckrönung. Im Bildfeldc Ranken, zu oberrt ein

Stern, begleitet von zwei fchiefen kleinen Kreuzen.
Das Siegel mag noch in das 15. Jahrhundert gehören.

Fig. 11. Gertraud in !..avant )

Innenfläche des Tellers ill ^ravirt, und zwar finden

fich zwei Ornamente. Eines, die Figur eines .Menfchen
oticr Engels darrtcllend, am forgfaltiglfcn im Centrum
ticr Boticnflachc ausgeführt und fich dreimal am Rande
des Tellers wiederholend. Die Zwifchenraume füllt ein

anderes, fich ebenfalls dreimal wicderholcntlcs Linien-
Ornament aus, welches allenfalls die Umriffc eines

Bechers oder einer Vafe darrtellen mag Die Gravirung
irt im Ganzen mit wenig Sorgfalt gemacht, die ein-

zelnen Striche find fehr ungleich in der Behandlung,

Zunächrt bringen wir die Abbildung eines fehr

fehönen Abfehlufsgitters einer Grab-Capelle am Seba-
rtians-Kirchhofe zu Salzburg (Fig. lo). Dort befinden
fich zahlreiche und fuhr hervorragende Arbeiten
fchmiedeiferner Gitter, fo dafs cs fehwer war, eines

davon als Bcifpicl auszuw.ihlcn. Das abgebildete
zeichnet fich durch die fchwungvollc Zeichnung der

Ueberfchlingungen aus.

ln der St. Gertraud - Kirche, im oberen Lavant'
Thal, findet fich ein Gitlerabfchlufs, deffen Oberlicht-

thcil befonders elegante Zeichnung in den fchnecken-

artigen Windungen und Durchflechtungen der Stäbe
zeigt; aufserdem finden fich daran gefchmackvoll ver-

theilt einzelne aus Eifenbicch gcfchnittcnc Ornamente
' S. Miuh. n. r. VII, y. LXVI., VIII. p. XXIX und IX. Bd. p. XLIII.



CLV

in Gcftall von fpitzznlaufenden Blättern aus Sternen.

Die im Port.al-Gcinäucr angebrachte Jahreszahl 1675

(1672?), welche auf die Errichtung der durch diefes

Gitter abgcfchlolTcncn Anna • Capelle weift, durfte

nahezu auch die Jahreszahl der Anfertigung diefes

Gitters angeben (Fig. 11).

Ein ganz befonders fchönes Gitter findet fich in

Hall an der grofsen Pfarrkirche (Fig. 12), einem Bau-

werke, das überhaupt einen Schatz an Schmiedeifen-

Arbcitcn bcfitzt. Die reichen und zierlichen Gewinde
der Verrtäbvingen und die darin eingelegten Orna-
mente machen diefen Gitter - Verfchlufs zu einem
hüchft eigenthümliehen Werke der mittelalterlichen

Kifen-Technik. Beachtenswerth ift die oben durch-

geführte Einfügung zweier Wappen, welche Stelle

jedoch dadurch etwas zu nüchtern geblieben ift.

Fig. 13. (Olbcrndnrf.)

Als Beifpiel desgleichen erwähnenswerth ift die

Vergitterung eines Doppclfenfters an einem grofsen
Bauernhaufc zu Weimiert (M. n. F. 5. B. pag. XCVII),
wo wir einfache quadratifchc fehmiedeiferne Stäbe
fehrag-kreuzweife geftellt und dahinein einen Kreis
cingefügt finden.

Zum Schluffe fei für diesmal eines zierlichen

Kreuzes gedacht, das eine Denkfaule bei Olbcnuiorf in

Nieder-Oefterreich ziert, auf welche der Correfpondent
C. N. Blaas die Ccntral-Commiffion aufmerkfam ge-
macht hat. Die Balken des Doppelkreuzes gehen in

dreilappigc Blätter aus. Die Zwifchenräumc zwifchen
den Balken und der Spitze find mit aus feinen Eifcn-

IX. N. K.

(laben gebildeten fpiralen Bändern, der Kaum feit-

wärts unter dem unteren Balken mit aus dem Achter
conflruirten Stäbverfchlingungen ausgcfüllt (Fig. 13).

Die Denkfaule trägt übrigens die Jahreszahl 1708 in

der Infchrift, die Wolf Hochmayr als Stifter nennt.

Des Erwähnens werth crfcheinen auch die deco-
rativen Eifenarbeiten, die fich auf den Innenfeiten ver-

fchiedener Klappdeckel von Eifentruhen befinden, aus
meid ziemlich dickem Eifen gcfchnitten,wic zum Beifpiel

Darftellungcn der Melufinc an Truhen im Stockerauer

Archive; fichc Abbildungen Seite 148 und 154, wovon
die erftere zierlicher ift, oder an einer Truhe im Kath-
haufe zu Konteuburg (fiehe .Seite 138) mit der Darftcl-

lung eines Hundes, laut Mittheilung des Correfponden-
ten C. M. Blaas.

130. (Der Bronsc-IUlm aus dem Paffe Lueg bei

Baisburg.) Im Laufe der letzten Jahre wurden in den,

in kurzer Zeit zur Berühmtheit gelangten Grabfeldcrn

von Wat/eh und St. Margarethen rafch nach einander

vier verfchiedene Typen von Bronze-Helmen gefun-

den, welche nicht nur an fich fchon von befonderem
Intcreflc find, fondern an Werth noch dadurch um ein

bedeutendes Mafs gewonnen haben, dafs faft gleich-

zeitig zum Theile an denfelben Orten, zum Theile

anderwärts, doch innerhalb desfelben Verbreitungs-

Bezirkes gewiffer Typen von Fund - Gcgcnftanden,
nämlich in Ober-Italien und Tyrol, Gcgcnftande zum
Vorfchein kamen, welche mit den gleichen Helmen
bedeckte Krieger zur Darftellung bringen.

Auf die grofsc Bedeutung diefes merkwürdigen
<>rtlichcn Zufammentreffens von bildlichen Darftellun-

gen und den dargeftclltcn Gcgcnftanden hat der Inten-

dant des k. k. naturhiftorifchen Hof-Mufeums, Ferdi-

nand v. Hochßetter, in feiner geillreichen Abhand-
lung über „die neueften Gräberfunde von H at/eli und
.V/. Margarethen und der Culturkreis der Hallftätter

Periode“ aufmerkfam gemacht und daraus nachzu-

weifen gefucht, dafs von einem Importe der in unferen

Ländern gefundenen Keftc früherer Cultur-Perioden
aus dem Süden, insbefondere aus h'truricn nicht mehr
die Rede fein könne, dafs vielmehr alle diefe Gegen-
ftände durchaus einhcimifches Erzeugnis feien und
einen faft ganz Europa umfpannenden Cultur-Kreis

repräfentiren, welcher bi.sher mit dem Namen der
Hallftätter Periode bezeichnet wurde, nach der An-
ficht V. llochfletters aber auch die ficli anfchliefsende

La T6nc-Pcriode und die nordifchc Bronze-Periode in

fich faftc und fich fo zum Begriffe einer gemeinfam
arifchen Cultur erweitere. Einen der wichtigften Ge-
genftände, auf denen die Bewei.sfuhrung ruht, nämlich
die rafch berühmt gewordene Watfeher Situla, hat
Karl Defchmann in dem vorliegenden Bande der
Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion in cr-

fehöpfender Weife befonders behandelt.

Unter diefen Umftänden gewinnt auch ein frühe-

res, gleich hervorragendes, aber in der Literatur fall

überfehenes und vergelfcnes Fundftück; der Bronse-
Helm aus dem Paffe I.ueg bei Salzburg, ' erneuerte

Bedeutung. Indem ich einer an mich ergangenen Ein-

ladung folgend, demfclben einige Zeilen widme, ift

* Dc( Fuod wutdc unter BeifOsu»^ einer Abbitduiis nur einfach er*
wnhut von Arntik in feinen ArchaeolocifchcB Anviecten« Sitxunrrberichtc der
phiiofophifch-hiitortrifhcn Claffe der Akadcmt« der WifTcnfchafcen VI, Bd.
und von Frciherra v. S*rkfm in fcineoi Leitfaden eur Kunde des hcidnifcbc»
Aherthum«, S. 9t.
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es lediglich meine Abficht, aufs neue darauf aufmerk-
fam zu machen und die näheren FundverhältnKTe der
VergelTenheit zu entziehen.

Die Kundlfätte ilf der durch feine wilde und
grofsarligc Schönheit bekannte Pafs Lueg im 1 lerzog-

thum Salzburg. Mit unwidcrilehlicher Gewalt hat fich

hier die Salzach ihren Weg zwifchen und unter den
Felsmalfen gebahnt, aber auch dem Menfchen gelang
das fcheinbare Unmögliche, einen Pfad in dieier un-

gangbaren Wildnis zu finden. Der gegenwärtige
Strafsenzug wurde zwifchen den Jahren loöo und
1080, natürlich nicht in feinem heutigen vollkommenen
Zuttande hiedurch geliihrt, der ältere, auch von den
Römern benützte Zug, der aifo das alte Juvavum mit
dem inneren Noricum verband, lag etwas höher und
i(l noch deutlich erkennbar. Es kann keinem Zweifel

unterliegen, dafs diefer letztere Weg nicht erft von
den Römern angelegt wurde, er irt ficherlich fchon
laug vor ihnen begangen worden; man denke nur an
die benachbarten Kupfergruben auf dem Mitterberg,

an die vorromifchen Goldgruben auf den Tauern und
an die Verfrachtung des Salzes von llallcin in's innere

Land und des Kifens aus demfelben. ln der Nähe

Fik- 14 fLneg.) Fig. 15.

diefcs alten Weges nun, und zwar beim oberflen

Wartthurme der Pafsbefeftigung wurde im Hcrbfte

des Jahres 1838, unter einer leichten Decke von Stein-

geröllc und von einer dünnen Mooslage überzogen,

der Mclm in Gcfellfchaft einiger anderer Gegenitände
gefunden. Letztere beflehen aus einem gut erhaltenen

Pickel, einem zweiten, dclfcn Spitze abgebrochen ift,

aus einem Palltab mit abgebrochener Schattzungc und
aus einem gröfseren und einem kleineren Metall-

klumpen.
Es ilt im vorhinein klar, dafs an diefer Stelle von

einer prähiltorifchen Wohnitätte nicht die Rede fein

kann; cbenfo wenig läfst fich an eine Grabftätte

denken, da weder Gebeine noch Afchenurnen vorfindig

gewefen, auch fchon die leichte Hcdeckungmit Steinen

gegen eine Heftattung fpricht. Die mitgefundenen

Gegcnflände find endlich nicht der Art, wie fie ge-

wöhnlich als Grabbeigaben verwendet werden; denn

es find durchaus abgenützte oder an fich unbrauchbare

Dinge, da fclbft das einzige fonit ganz erhaltene Stück,

einer der Pickel, einen tiefen Rifs in der Wandung
des Schaftlochcs zeigt. Der ganze Fund ilt alfo mit

Ausnahme des Helmes nichts anderes, als Sammcl-
erz (acs colleflaneum) und es gewinnt eine fall den

Grad der Gewifsheit erreichende Wahrfchcinlichkeit,

dafs deffen Hefitzer, ein Händler oder ein Bronze-

Schmied, die Strafsc dahinwandclnd eine Gefahr heran-

nahen fah, nurmehr fo viel Zeit gewann, feinen Befitz

neben dem Wege durch eilige üeberdeckung mit

Steingeröll zu bergen und fodann eben diefer Gefahr

erlegen ift oder doch fpäter nicht mehr Gelegenheit

fand, zur Stelle zurückzukehren, um feinen Schatz

wieder zu heben.

Was nun zunächll das Hauptfundilück, den 1 lehn

(Fig. 14) felbll betrifft, fo beliebt diefer aus zwei

Stücken getriebenen Bronze- Bleches, deren jedes ein

Viertel-Segment einer Hohlkugel bildet und an einer

Seite in drei .’.ufammcnhängende Lappen ausläuft.

Durch die mit Nieten bewerkllelligte Verbindung
diefer beiden Theile wurde der halbkugclft)rmigc 1 leim

gebildet, über dem die mit einander correfpondirenden

Lappen fich zu einem
, der wirklichen crilla galli zu

vergleichenden Kamme vereinigen, delTen mittlerer

Thcil den Helm um zwei Drittel feiner Höhe fchlank

und Heil überragt. Zwifchen den klalfenden Rändern
desfclbcii wurde augenfchcinlich der Helmbufch ein-

gezwängt. An den -Seiten hängen vom unteren Rande
Wangenfchilde herab, die in den vorhandenen Löchern
mittels Kiemen oder Kettchen befelligt gewefen fein

werden. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs

fowohl I lehn als Wangenfchilde gefuttert waren.

Die Ornamentirung ill einfach, aber nicht arm
und nicht ohne Gcfchmack. Etwas oberhalb des

Randes läuft ein halbrunder Querrcifen rings um den
Helm, ein ähnlicher halbrunder Wulll geht beiderfeits

fenkrccht durch den Kamm bis zu dclfcn Spitze. Dicfe

Wülllc find indefs nur uncigentlich als Ornament zu

betrachten, da fie zunächll zur Verleihung einer

gröfseren Steifheit bei möglichller Leichtigkeit — der
ganze Helm wiegt nur etwa 1210 Gr. — zu dienen

hatten. Alle eigentlichen Ornamente find durch Reihen
kleiner dicht gedrängter, von innen nach aufsen ge-

triebener Punkte zufammengefetzt: fie bilden zunächll

am Helme felbfl zu beiden Seiten zwei dreifache con-

centrifche um einen Umbo herumlaufcndc Kreife. Mit

eben folchen doch einfachen Kreifen find die Wangen-
fchildc in drei Reihen bedeckt, welche durch dreifache

aus einzelnen Punkten bcflehendc Linien gefchieden

werden. Eine einfache Punktreihe läuft etwas ober
dem Quereifen um den Helm, und eine Doppelreihe
umfafst den ganzen Rand des Kammes.

Der Hehn ill durchaus volUlandig erhalten, fo

dafs noch jetzt leicht zu ermelfen ill, wie fchr er einll,

goldglänzend, in fchwungvoller kühner Form, bewehrt
mit wallendem Bufch, dem Krieger, vielleicht einem
l'ührer, zur flattlichen Zierde gedient; jedenfalls gehört
er zu den fchönllcn I'^fcheinungcn unter den prä-

hillorifchcn Funden der Heimat.

Da der Helm in feiner Art als ein Unicum zu be-

trachten ill, fo lafst fich auch liir die Zeitbeflimmung
durch Herbeiziehung verwandter Funde nichts bei-
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tragen. Auch die übrigen Gegcnftandc gcftattcn keine
Zulheilung oder Zwifchenreiluing in andere chronolo-

gifch geliehene Kunde. Die zwei Mctallklumpcn
feheinen der inelir hervortretenden Kiipferfarbe wegen
keine oder nur eine geringe Beimifchung von Zinn zu
haben, die beiden Pickel und der Palllab find jedoch
von guter Bronze. Wie aus der Fig. 15 crfichtlich ift.

hat der vollftändig erhaltene Pickel eine fich nur von
drei Seiten abfehragende (iuinpfc Spitze und ein vier-

feitiges Schaftloch. dcflTcn Rand durch eine halbrunde
Lciflie verftärkt ift. Es ift augenfcheinlich ein Geriith

von rauher Arbeit und erinnert in aulTallendcr Wiefe an
die Pickel aus den unfern des PalVes Lueg gelegenen
prähidorifchen Kupfergruben auf dem Mittcrberg, die

allerdings aus Kupfer verfertigt find. ' Eine zeitliche

Gleichftellung würde indefs fclbll bei AufserachtlalTung
der Verfchiedenheit des Materials kaum zulälTig fein,

da viele Gcrathe namentlich in gewiflen Krwerbs-
zweigen, wie beim Ackerbau, Bergbau u. a., fchr con-
fervativer Natur find und jene Pickelform, die jeden-
falls eine zufagende gewefen fein mufs, fich durch
mehrere Perioden hindurch erhalten haben kann, wie
tias durch einen am fiidlichen Ufer des Atterfecs ge-
machten Fund eines ähnlichen eifernen Pickels unter
Gcgendänden aus der Zeit der Kömerherrfchaft
genügend belegt ift.

Man kann alfo von dem behandelten Funde und
insbefoiulere von <lem Hclmcnur im allgemeinen fagen,
dafs er der Zeit der getriebenen Bronze, alfo der i lall-

ftättcr Periode angehöre, und dafs er demnach zu den
Helmen aus den Hallftatter Grabfelde, dann denen
von Negau und aus dem Grabfeldern von St. Mar-
garethen und Watfeh in einer feiner Form nach jedoch
keineswegs nahen Verwandtfehaft liehe, muthmafslich
aber etwas alter fein dürlte. Fs ift nicht zu bezweifeln,

dafs hei der übcrrafchend fchnellcn Aufeinanderfolge
grofser Funde in nicht zu ferner Zeit genügende Aiif-

fchlülTe über Zeit und Herkunft erfolgen werden.
Der Helm ift im Bcfitze des ftädtifchen Mufeums

in Salzburg, eine Perle diefes Mufeums, das wir wegen
des Rcichthums und archäologifchen Werthes feiner

meift dem Heimatlaiule entflammenden Obje^lc und
wegen feiner mufterhaften Leitung felbft eine Perle
unter den öllcrreichifchen Mufeen nennen müften.
DciTen Vorftande. Herrn Dr. PetUr, bin ich für feine
in zuvorkommender Weife crtheilten Auskünfte zu
vielem Dank verpflichtet.

Dr. M. Much.

131.

Correfpondent k. k. Bezirks- Hauptmann
Melnitsky hat bezüglich der angeblichen Aufdeckung
eines romifchen Grabes mit Waflfen und Münzen
bei Schicaueußadt an die Central -Commiffion be-
richtet, dafs der Cotton-Fabrikant Adam Winimer in

Schwanenftadt zu Beginn diefes Jahres am äufscrllcn
öftlichen Ende des Burgfriedens der Stadt, linkerfeits

an der nach Lambach führenden Kcichsftrafse, für fich

ein neues Wohnhaus aufführen liefs.

Bei der Durchgrabung des Baugrundes wurden
mm im Monate .M.arz d. J. in einer Tiefe von unge-
fähr i '30 die Gebeine von vier erwachfenen
Menfchen im Schottergrunde eingebettet gefunden.

' I>Ak vor|{crcitiitiiil Kuprerheißwcfk uuf «Icoi MiUerberK- Miitheil. <1.

k. k. Ceftif.'Com. V. J«hrRant;, S. XXII Fit(. i.

Die Skelette waren jedoch bereits vollkommen zer-

fallen, fo dafs die einzelnen Knochen jedes Zufammen-
hanges entbehrten. Es wurden nicht die geringften

Spuren von Särgen oder fonftigen Hüllen, in welche

feinerzeit die todten Körper gelegt wurden, vorge-

funden, ebenfowenig Votiv-Steine oder dergleichen.

Die aufgegrabenen Gebeine wurden nach Aus-

hebung des Grundes für die Fundament-Mauern wieder

in den Untergrund eingefchaufclt und auf fclbcm das

Nfauerwerk aufgeführt.

Da diefe Gebeine auf ihr Alter nicht ofteoiogifch

unterfucht wurden, fo läfst fich heute wohl nicht im
entfernteften mit Beftimmtheit angeben, wie lang

felbe in der Erde geruht haben mögen, zumal bei den
Gebeinen auch nicht der mindefte Gegenftand aufge-

funden wurde, der geeignet wäre, diesfalls begründete
Schlüffe ziehen zu lalTen.

Wahrfchcinlich flammen felbe aus den Zeiten

eines Krieges und rühren von gefallenen Kriegern

her. Von einem „Römergrabe“ kann daher im gege-
benen Falle durchaus nicht die Rede fein.

Bei dem fraglichen Hausbaue wurden auch an
einer anderen Stelle, als wo obige Gebeine I-agcn, und
von letzterer Stelle in öfllicher Richtung ziemlich ent-

fernt, in einer Tiefe von circa 0 60 M. vier römifchc

Kupfermünzen, zwei alterthümlichc Meffer in Sichcl-

form gekrümmt, eine grüne gläferne Afclicn-Urne

und ein Siegelbüchschen (.^) von Bein ohne Deckel
vorgefunden.

Die Vorgefundenen römifchen Kupfermünzen
follen durch Sachverftiindige als numismatifch ohne
Werth bezeichnet worden fein und aus der Zeit des
Kaifer Auguftus flammen.

132. ConfervatorJ/«yö«/V-rt hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs H. B. Senigaglia. Gutsbefitzer

in Terso bei Atjuileja dem k. k. Staats- Mufeum gegen
l'.rfatz der Au.shebungskoften eine fchöne Kalkftein-

platte zum Gcfchenke gemacht hat, wxlchc eine

Infchrifi aus republicanifchcr Zeit aufweift (Momm/cn
Corpus inscriptionun) latinarum, V, Nr. 971, pag. 108).

Diefclbc befand fich früher im Klofler St. Stephan
bei Aquileja und kam dann nach Terso.

Frau Gräfin Caffis von Terso hat einen vor der

Thüre ihres Palaftcs liegenden Stein dem k. k. Staats-

Mufeum unter der Bedingung abgetreten, dafs derfelbe

durch einen Steinfitz erfetzt werde. Der betreffende

Stein wurde ungefähr in den Fünfziger-Jahren auf einem
Grundftück der Frau Gräfin Caffis aufgefunden und ift

von grofser W’ichtigkeit für die Topographie zXquilcjas,

denn er gibt einerfeits Nachricht von einem Porticus

und von Pflafterungen, andcrfeils zeigt er in feinem

architcktonifchen Schmucke, dafs er urfprünglich auf

einem Gebäude fland, w;ihrfchcinlich auf dem eben in

der infehrift genannten Porticus. Die Buchftaben find

grofs und fchön und gehören ficherlich noch der

Zeit der römifchen Republik an. (Die Infehrift ift ver-

öffentlicht worden bei Monnn/en Corpus inscripl. latin.

V, Nr. 1021, pag. 112).

133. Zu Weyeregg am Atterfee wurrien am 6. uiul

22. September diefes Jahres zwei fehr intercITante und
gut erhaltene Fragmente eines Mofaik-l-'ufsbodcns ge-

fimden
;
das eine zeigt innerhalb einer farbigen Bordüre
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ein quadrates befonders umrahmtes Feld, im achtfei-

tigen Mittelfelde ein Huhn auf einem Baume fitzend.

Die in Mofaik vorkonimenden Farben find zweierlei

(jelb, ein röthliches Braun, dann fchwarz und weifs,

da.s zweite und eher gefundene Mofaik-Fragment.
wahrfchcinlich ebenfalls einem römifchen llade angc-

hörig, da darunter Refie von Luftheizung zu erkennen,

zeigt häufig vorkommende geoinetrifclie Muftcr in

Weifs und Schwarz.

134. Der hochwürdige Pfarrer Ifidor Sr/iMu//

hat an die Cenlral-Commil’fion unterm 26. Augull
über die Grabungs-Krgebnifle am fogenannten Bauern-

liügel bei Pinsdorf berichtet, daraus Folgendes ent-

nommen vvird.

In der zweiten Hiilfte des erften Jahrzehntes diefes

Jahrhunderts wurde an <ler Wellfeitc des Bauern-

hügels bei Pinsdorf ein Kinfchnitt gemacht und hiebei

nebft Knochen auch ein Degen zu Tage gefördert.

Seit diefer Zeit blieb der Hügel unberührt.

Man war daher allgemein gefpannt, als Mitte

April diefes Jahres die l’>daushebung zu dem Funda-
mente des Denkmals, welches nach dem Tellamcnte
des verdorbenen Privatiers J. E. Porßingcr gefetzt

werden foll, in Angriff genommen wurde.

Der intelligente Steinmetz- Meiller Mofer von
Altmüiidcr iiefs durch Brunnengraber die k^rdaus-

hebung in Form eines 40 M. grofs angelegten

Schachtes mit aller ümficht und Sorgfalt vornehmen.
Das ausgehobene Materiale, nach Durchftechung der

Humus-Schichte durchwegs Schotter, wurde in Kübeln
zu Tage gefördert und aufsgenauede durchfucht. Am
12. April, nachdem bereits die Tiefe von i M. erreicht

war, befchrankte fich die ganze Ausbeute auf ein

kleines Stückchen eines Hufeifens und einen Nagel.
In der Tiefe von circa 3 M. (liefsen fie auf die Humus-
Schichte, welche unmittelbar auf die I ;cichen-Schichtc

gehäuft worden war, und nach kmtfernung des Humus
auf die Leichen-Schichte. Ein penetranter Leichen-
geruch erfchwertc die .-\rbeit. Die Schichte der Leichen
war hier im Mittelpunkte des Hügels am dichteden
und es <iürften nach ohngefahrer Schatzung die auf

der Flache von 40 M. ausgehobenen tiefbraunen
Knochen 16 Leichen angehören. Durchwegs beneidens-
werth fchön waren tlie Zähne, deren fchöndc Kxem-
plare am 15. Ajiril von Neugierigen, welche eine

die Ueberrede bergende Kide erbrochen hatten,

anneftirt wurden. Die Condatirung von Milchzähnen
in einem Kiefer beweid, dafs auch mancher Junge
damals fein Leben cinbüfste.

Am 17. April w.ar der Schacht bereits bis unter
das allgeineincNiveau getrieben. Man fanddicLeichen-
Schichtc eingelagert zwifchen der urfprünglichen

Humus-Schichte des Feld-Niveaus und der über die

Leichen aufgehäuften I lumus-Schichte. ücber untl

unter den beiden Humus-Schichten war Schotter.

Die Leichen-Schichte hatte eine Höhe von 7—

9

Cm., an einer Stelle der ödlichen Wand I2 Cm. und
dieg hfer bis 20 Cm. Hier waren mehrere Leichen
übereinander gehäuft, und eine gegen .Süden hin fich

erdreckende Höhlung enthielt das fchr gut erhaltene

Gerippe eines auf dem Rücken liegenden Mannes, der
den maffiven Wirbelknochen nach von betr.ächtlicher

Gröfse und Stärke gewefen fein mufste. Der hohle

Raum zwifchen der Wirbclfaule und den Rippen hatte

eine Höhe von circa 9 Cm. Die Knochen der Leichen
waren durchwegs fo fed in der Leichen-Schichte ein-

geprefst, dafs etwas aus derfelben hervorragende

Knochen mir mit gröfstcr Kraftandrengung gelockert

werden konnten. Alle Schädel waren in Folge des
darüber ladenden Hügelgewichtes zertrümmert. Die
Innentlächc der Schädel war fchun gebleicht, während
«lic Aufsenfläcbe dunkelbraunes Colorit zeigte.

Aufser dem fchon erwähnten Hufeifen-Stückchen

und Nagel wurden noch aufgefunden: der Stiel einer

kleinen Pfanne aus Eifenblech, ein verrodetes Stück-

chen einer Gürtelfpange, ein paar Hafteln, wie fie heut-

zutage bei Kleidungen der Frauen noch üblich find,

und ein Vi langes Stück eines Schaftes (einer

Lanze oder dgl.), welches vertical in der Leichen-

Schichte deckte.

D.1S audallende Fehlen von einer gröfseren

.'Vnzahl 1 lafteln, von Kntipfen und dgl. zwingt zu

dem Schludc, dafs die Leichen vor ihrer Bedattung
jeglicher Kleidung entblöd wurden. Sic wurden aut

die urfprüngliche Humus-Schichte, aifo horizontal auf

den platten Boden des Felde*?, zufammengeworfen;
ein Grab war auch nicht im mindeden gegraben
worden — Humus- und Schotter-Schichte unterhalb

der Leichen-Schichte bewiefen diefes zur Genüge.
Das im Umkreife ausgegrabene Materiale, und zwar

erd Humus, dann Schotter wurde auf die Leichen in

Hügel-Form gehäuft.

Da die Fläche, welche mit Leichen belegt wurde,
nicht gröfser als circa 340D M. id, fo läfst fich an-

nähernd feddellen, wie viele Leichen bedattet worden
fein mochten. Angenommen, dafs 16 Leichen die aus-

gehobene Fläche von 4O M. deckten, fo würden per

Quadrat-Meter 4 Leichen und für die ganze Fläche

340 X 4= 1360 I.eichen zu rechnen fein. Diefe Rech-
nung würde aber immerhin eine noch viel zu hoch
gegriffene Ziffer ergeben, da naturgemäfs im Centrum
die höchde Schichte, der Gipfel der Leichen fein und
nach der Peripherie zu bis auf Minimal-Schichte ab-

nehmen mufste. Jedenfalls dürfte eine Zahl von auch
nur 1000 Leichen noch viel zu hoch angenommen fein.

Paftfnheim fpricht in feinem Berichte über die

Schlacht: „In diefem Treffen find bei vierlaufend

Rebellen aufder Wahlßatt todt geblieben“. Es entlieht

nun die intcrelfante Frage: was id mit den weiteren

mindedens 3000 Bauern, die auf der Wahidatt todt

geblieben find, gefchehen? Dafs fie nicht unter dem
Bauernhügel liegen, id nun durch die Nachgrabung
evident erwiefen. War bei Pappenheim etwa die Zahl

zu hoch beziffert wor<len ? Bis diefe Frage nicht durch

andere gleichzeitige Quellen, wenn es deren noch
gibt, aufgchellt id, crfchcint die Annahme billig, dafs

Pappenheim in feinem Berichte keine richtige Anzahl
der auf der Wahidatt todt Gebliebenen angegeben habe.

Confervator Dr. Muck bemerkt über diefen Ge-
gendand: Der Bauernhügel hat genau die

Gedalt der prähidorifchen Tumuli, und zwar jener,

welche von einem in der Regel nicht tiefen Graben
umgeben find und nach den bisherigen Erfahrungen

meidens eines archäologifchen Inhaltes entbehren, fo

dafs man aus diefem auf ein weitaus höheres .-\ltcr zu

fchliefscn verdicht id, als cs die vorgenommenc Durch-
grabung zu ergeben feheint. Was die Funde betrifd.
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fo finrf das llufcifcnftück, der Nagel, der l’fannenftiel

u. f. XV., die zerftreut an vcrfchiedenen Stellen lagen,

kaum geeignet fiir die Altersbeftimmung, da fie zum
Theile fclion als Bruchftücke und Aclierlich nur zufällig

in den I lügel gelangt find, wie folches durch die

Minirarbeit der Kaninchen, Krdzeifcl, Maulwürfe, Mäufe
un<l Regenwürmer hauAg gcfchieht, und daher zu den
beftatteten Leichen in keiner Beziehung flehen.

Aber auch die Knochcnrclle der letzteren geben
keinerlei Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Zeit der
Beflattung

;
es fehlen nach dem Berichte Beigaben

irgend einer Art, ja fclbft die unx'crwcslichcn Theile

der Kleidxing, wie Hafteln, Knüpfe u. f. w. woraus der

Berichterftatter fchliefst, dafs die Leichen völlig nackt
beerdigt wurden, was aber auch daher rühren kann,

dafs die Beerdigung in einer Zeit x'orgenommen wurde,
in der man an den Kleidern überhaupt keine metal-
lenen Bcftandtheilc hatte, oder dafs man diefe vor

der Beftattung entfernte, eine Sitte, auf die man noch
heute ftöfst und der zufolge nichts unverwesliches in's

Grab mitgegeben werden darf Was den Verwefungs-
grad der Knochen betrifft, fo ift dcrfelbe zur Zeitbe-

ftinimung der Beftattung überhaupt nicht geeignet.

Pie Funde aus dem Pinsdorfer Grabhügel geben
alfo keinen ficheren Auffchlufs über die Zeit der Er-

richtung desfclben, fie beftätigen die Sage nur info-

weit, als in dcmfelbcn wirklich eine gröfsere Zahl von
Menfchen begraben liegt, xvodurch fie immerhin einige

Wahrfchcinlichkeit erhalt. Iss ift aber auch die Möglich-

keit nicht abzuweifen, dafs der Grabhügel in der That
prahiftorifchen Urfprungs ift, in welchem in fpäterer

Zeit Beftattungen x'orgenommen wurden, ein Vorgang,
dem fich viele Beifpicle an die Seite ftellen laffen.

135. Der beim Baue der eingeleifigen Local-B.-ihn

Schxvechat-Mannersdorf an der Stelle der projc6lirten

Station Margarethen am Moos im Bahn-Unterbau
gemachte Fund einer antiken Relief-Platte, welche
die Gutsbefitzerin in Margarethen, Frau Marie Mayer-
hofer, käuflich an fiel» brachte, fowic einer Säulen-Bafis

(Höhe 0 45 M., oberer Durchmeffer 0‘3p M.) mit mehre-
ren Trommeln, die fich derzeit in einem Bauernhaufe
ebendort befinden, x'eranlafste die Frau Mayerhofer
zu weiteren Nachgrabungen an der Fundftelle, als

deren Refultat fich der weitere Fund eines übcrlebcns-

grofsen Ebers und mehrerer F'ragmcntc menfchlichcr
Figuren ergab, fammtliche aus einem Sandftein, wie
er in der Gegend weitum nicht vorkommt, nach
Angabe Sachverftändiger auf Loretto im Leitha-

Gebirge als Urfprungsort weift und welcher auch an

einigen Platten, die von Bauern auf den dortigen
Aeckern gefunden wurden, überein ftimmend als

Material gedient haben foll.

Durch Herrn Hofrath Profeflbr Otto Benndorf.
der auf h'inladung der Frau Mayerhofer die Fundftücke
befichtigte, von denfelben in Kenntnis gefetzt, bewil-

ligte die Central - Commiffion einen für Nachgra-
bungen zur genaueren Erlbrfchung des Fundplatzes
genügenden Betrag. Da die unmittelbar bevor

-

flehende Bcfchotterung der Strecke die fofortige

Inangriffnahme der Ausgrabungen erforderte, und da
nach Vollendung der Bahn der Ort für archäologifche
Unterfuchungen nicht mehr zugänglich fein würde.

erklärte fich Herr Dr. Emanuel I^noy zur Vornahme
der Ausgrabungen bereit.

Am füdlichen Ende des Dorfes Margarethen geht

die F'ahrftrafse — hier in faft nord-flidlicher Richtung
— nach Götzendorf. Wcftlich x’on der Strafsc läuft,

ihr parallel das Ncbengeleife der Bahn, während das
Hauptgeleife im Bogen von N.-W. herankömmt, fich

in einem Wcchfcl mit dem Ncbengeleife vereint und
ein .Stück weit die Richtung licr Strafsc behält. Zu
beiden Seiten der Bahn läuft ein Wafi'ergraben, und da
fie in einem feichten Einfchnitt liegt, haben für den
Bahnbau bereits Erdaushebungen ftattgefunden

;
das

Niveau des Unterbaue.s, auf welchem die Schwellen

aufliegen, ift 0'6o M. tiefer als das des wcftlich an-

grenzenden Ackers, der in ungefähr gleicher Höhe
mit der Strafse liegt. Unmittelbar vor der Vercini-

gungsllclle der beiden Gcleifc nördlich von der

Weiche wurde, nach Angabe der beim F'und Bcthci-

ligten, der ICbcr, (f. F'ig. l6 B] gegen die Strafsc ziigc-

kehrt, aufgefunden.

.Mit der Eröffnung eines Längsgrabens in der

Mitte der freigelegten Trace beginnend (f. F’ig. 16 A,

des Grabungs-Terrain), auf welchen fcnkrecht von
der Strafse her durch den Punkt, wo der Eber gefun-

den wurde, ein Quergraben gezogen wurde, fodann
durch Breitermachung der Gräben allmalig ein grofses

Oblongum aushebend, wurde das ganze Terrain rings

um den Fundort des F'bers freigelcgt. Am Abend des

erften Arbeitstages betrug diefes Oblong in der

Länge (N.-S.) 5-50 M., in der Breite (O.-W.) 4-00 M.

bei eincrTiefe von 2'00 M. unter dem Strafsen-Niveau,

am folgenden wurde es
,

allfeitig ausgedehnt, auf

6-20 M. Länge, 5'5o M. Breite gebracht, und zwar
öftlich und xveftlich über die äufserfte Schiene hinaus-

geführt, um bei etwaiger künftiger Fortfetzung der

Ausgrabungen eine Inanfpruchnahmc des Bahnkörpers
nicht mehr zu benöthigen. I liebei fanden fich nun zu

oberft überallhin zerftreut Brocken desfelben Sand-
fteins, aus dem die gefundenen Sculpturen beftehen,

aber ungemein morfch und von fclbft zerfallend, ganz
formlos und in dem Ausfehen ihrer Aufsenfläche langes

Liegen in der Erde zeigend, aufserdem aber noch
bei der F'undftelle des Ebers Stücke menfchlichcr

Figuren und kleine Theile von Sandftcin-Rclicfs, der

Grund rothoder blau mittels Auftrags auf dünner Stuck-
fchichtc bemalt. Bei weiterem Vordringen in die Tiefe

wurden, von einem ziemlich wohlerhaltenen kleinen

Thongefafs mit Deckel abgefehen, aufscr Skelettheilen

eines grofsen Thieres (Pferdes f) nur Fundftücke
modernen Urfprungs angetroffen, grünglafirte Thon-
feherben, ein halber Pfennig mit Jalireszahl 1737, ein

Kreuzer Scheinwährung, buntbemalte Porzellanfcher-

ben, ein Stückchen eines Medaillons mit einem Porträt

anfeheinend nach einer Photographie, ein F'etzchen

bedrucktes Papier. Da diefe Gcgenftände bis zu be-

trächtlicher Tiefe vorkamen, lafst fich wohl nicht

bezweifeln, dafs hier bereits in früherer Zeit einmal

gewühlt worden fein mufs. An antiken F'undftückcn

ergab fich an der ganzen Stelle nichts Weiteres, ob-

wohl das ganze Viereck überall auf das Genauefte und
bis tief hinab in den gelben Quellfand unterfucht

wurde. Auch ein im Norden noch weiter cröffneter

Graben von nordnordweftlichcr Richtung (Länge
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4-50 M., Breite O'jö M., Tiefe i'30 M.) cr^ab nichts als

gelben Wcllfand.

Südlich hingegen führten die unter dein Bahn-
oberbau forlgefuhrten Ausgrabungen (die crlle, nord-

liehtle Langfchwelle itl 4'io M. von der Spitze des
VVeichenherzens entfernt) zur Aufdeckung einer eigen-

thümlichcn polygonalen Conftruefion. Zuerll wurde
hier etwa in iler Richtung Ü.-VV. ^ganz fchwach nach
Süden gewandt) eine Ragade fichtbar, die unter der
ineift 0'I2 M.hohen noch aiiflicgcnden liumus-Schichte
folgende Befchaffenheit zeigte. Unter der genannten
1 iumus-.Schichte fand ftch eine Lage Schotter, aus

braunem Sand mit untcrmifchtcn kleinen Steinchen
beftehend, o‘2j M. hoch; darunter ganz roh zugeklopfi,

in unregelmafsigcn grofsen Stücken Kalkllcine Riie als

Mannerstiorfer Steine von den Arbeitern bezeichnet

l-iy. i(i

.•I Ä Oral)«ni'A.Tcrr,'iin. s :»ngchlicl*c Kmidflcllc iIcs Khers,

C =5 Wa(Tcrj;rahcii.

wurden), zu einer wagrecht der .Schotter-Schicht unter-

legten, o" IO M. hohen I.agezufammengefchlichtct
; dar-

unter wieder Schotter in 0‘25 M. hoher Schicht, unter

diefer wieder eine Stcinlage O'io M. hoch, dann wieder

Schotter 0'2J M. hoch, eine dicke Stcinlage O’lO M.,

nochmals Schotter und dann erft tlcr gelbe Wellfand.

Die vorderrte Kante war leitlcr nicht mehr intaiTf
;
doch

liefs fiel) ermitteln, dafs tlie ConUruflion bis 0 50 M.
vor die nordlichÜc Langfchwelle gereicht hat. Glcich-

mäfsig nach beiden Seiten verfolgt, bog fic zuerft im
Oden rcchtwinkclig nach Süden um. Der hier in der

h’liicht der örtlichen Wand des Ausgrabungs-Oblon-
gums fortgefetzte Graben zeigte, bis zu 2 00 .M. Breite

an diefer füdlich rtreichenden Ragade fortgeführt,

auf der gegenüberliegenden örtlichen Seite keine

Spur einer ähnlichen Conllru^tion. dagegen bog die

Ragade nach 2'go Länge in wohlerhaltener Ecke
lluinpfwinkelig nach S.-W. um. welche Kichtungj 70 M.
lang ^rtellenweifc nicht intadl; anhielt, worauf wieder
rcchtwinkelig eine neue, <lie heit erhaltene Fagadc an-

ftiefs, die 3'20 M. bis zu dem l’unkte verfolgt wurde, wo
(ic an den wertlich von der Bahn gelegenen Acker
rtiefs. Die nördliche Ragade (die zuerft freigelegt

worden war) bog an ihrem wörtlichen Ende, nach einer

Gefammtlänge von 4.80 M. füdweftlich in rtumpfem

Winkel um (an der Ecke wurden einige Ziegel-Frag-

mente gefunden), und liefs fielt hier bis zu 2'50 M. ver-

folgen, worauf (ic gleichfalls in den Acker einfehnitt,

4'2ü M. nördlich von dem Punkte, wo dcrfelbe an die

früher erwähnte .Seite tritt. An der rtidlichrtcn Ecke
der fomit aufgedeckten Conftruflion kam ein Rclief-

Rragmcnt: ein Stück von einer Guirlandc, der Grund
blau bemalt, und ein profilirles Fragment, beide aus

Sandrtein, zum Vorfchein. Die Freimachung der

weiteren Umgebung diefer Stelle nach .Süden ergab

jedoch ebenfowenig einen weiteren Rund, als die Rort-

fetzung des örtlichen Grabens noch 2‘oo M. fiidlich

über die rtumpfwinkclige Ecke hinaus.

Eine von verfchiedenen Punkten der Oberfläche

des Polygons aus vorgenommene Gr.ibung in die

Tiefe ergab in einer gewiffen Entfernung vom Rande
rlas .'\ulhörcn der oberften, zwifchen 0‘30 und 0'4O

M. unter dem Bahn-Niveau angebrachten Steinlage.

Die hiedurch nahcgelcgtc -Annahme, dafs der innere

Kern der Coiiftrui5lion blos aus Schotter gebildet

fei, erwies fielt jedoch als unhaltbar, da die zweite

Stcinlage an einigen Stellen gefunden wurde,

während fte an anderen fehlte, und als in der Mitte

zahlreiche anfeheinend nicltt fchr alte Knochen fielt

vorfandeit. Mithin ift auch diefc Conftruflioit nicht

mehr intafl, vielmehr in einer nicht allzu entfernten

Zeit zur R.infcharrimg eines Aafes oder Leichnams
aufgegraben worden. Die dritte, etwas über 1 M.
tiefe Steinlagc fand fielt übcrcinftimmcnd bei ver-

fchiedcneit in die Tiefe geführten Grabungen.
Liefs die Form der aufgedeckten Conftruction

daran denken, dafs ihr auf einer anderen Seite eine

zweite correfpondirende entfprochen haben könne,

fo war doch bei dem volirtaitdigen Mangel an

Anhaltspunkten eine weitere Grabung zur Auffin-

dung einer folchen um fo weniger thunlich, als eine

derartige zweite Coitrtru 61 ion — wenn fie über-

haupt bcftaml — für den Rail, dafs fie in der

Längsrichtung der Tracc liege, wenigrtens thcil-

weife bereits in das Bereich des ausgegrabenen Ter-

rains fallen wiirde, ftir den Fall einer fchriigcn Lage
gegenüber jedoch, weil fodann in die Strafse oder den
,‘\ckcr fallend, fich jederzeit fpäter untcrfuchen lallen

würde. Letzteres gilt cbeitfo für das in den Acker
rtofsendc .Stück der aufgcdccktcn Conrtruftion, dent

nachzugehen auch die Ermächtigung deslügenthümers
fehlte.

'

Als Refultat der zweitägigen Ausgrabungen —
der dritte (halbe) Arbeitstag wurde zur Wiederher-

rtcllung des früheren Zullandes des Bahnunterbaucs
verwendet — ergibt fich, abgefehen von den die errten

Runde ergänzenden Fragmenten, die Ciewifsheit, dafs

in der weiteren Umgebung der Fundftelle des Ebers,

deren in Zukunft durch die Bahn erlchwerte Unter-

fuchung der I lauptgefichtspunkt fiir die Veranftaltung

der Ausgrabungen war, weder weitere Rertc verborgen

liegen, noch Anhaltspunkte zum Einfetzen bei neuen
Au.sgrabungen gegeben find, wohl aber ilic Bios-

tegung der genannten, in Verbindung mit einer

’ lUi (icti Ati«t;rJk(>un);c>i in MjrKnr«ihcn am 4. und Novcmlier
«-UTiir ^ »UI1 S-iiidÄcin, frAjrmcntirt. daruntei ein Ober-
fchrnkcl inii Kme dtei tliitrrl<lienkciftuckc.«in Ucliedlock mit «»uirlandc, «tcr

Crutid blau h«ionU, ein Siuck mit Spuren ruiher und bliiucr Itcmahmr, 1 Stück
mir S|iufeii -fother Ikmiiiiuii: mebrerc pTnfilirtc SincVc* ein Wein«-« Thnngcfaf»
mit l>cckel, 1 icKcl-IVakimcnte
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bereits vom nördlichen Lan^haufe bis in das linke

Strarscnanla{;c zu denkenden polygonalen Con-

ftruflion.

'

136.

(Prähißorifdti Webfluhl-Gctokitle.)

Durch die Gute des Herrn Vorftandes der

k. k. chcmifch-technifchen Verfuchs-Station Ihr Lcder-

Indudric in ll'/i'n, wurde die Kenntnisnahme eines

Fundes vermittelt, der allerdings fchon vor mehreren

Jahren gemacht wurde, immerhin aber doch der

topogra|)hifchen Notirung wegen einer kurzen Erwäh-

nung werth irt. Hei Gelegenheit der Aushebung des

Grundes für eine Zuckerfabrik in RaJotin an der

buhmifchen Wellbahn, etwa '
j
Kilom. von der l'än-

miindung des Bcraun-FlulTcs in die Moldau, kamen
nämlich in einer Tiefe von 3 Meter neun jjyramideii-

förmige Thongebilde zum V'orfchein, welche am bellen

mit unferen Gewichten verglichen werden können.

Sie find 11—12 Cm. hoch, haben an der Hafis eine

Hreile von 6—7 Cm. und find im oberen Drittel mit

einem durch die ganze Maflfe führenden, offenbar zur

Aufnahme einer Schnur dienenden Loche verfehen

(Fig. 17). Dafs es nicht Gewichte in unferem Sinne find,

wie es nach <lcr aufscren Form den .Anfchein haben

könnte, auch nicht zu irgend einer Kraftwirkung be-

rechnete Geriithe, geht fchon aus dem L'mftandc her-

vor, dafs der Thon nur fchwach gebrannt ift, dafs

diefe Dinge alfo in kürzellcr Zeit abgeniizt und un-

brauchbar würden. Man hat deshalb von Anfang an

nicht an Gewichte zum Wagen, fondern an Gewichte

zum Spannen der Kette am prahillorifchen Webftuhl

gedacht; allein obgleich die damit gemachten Ver-

fuche die Möglichkeit diefer Verwendung erwiefen, fo

ift eine völlige Gewifsheit diefer Meinung doch noch
nicht hergcrtcllt, da die Mannigfaltigkeit diefer häufig

vorkoinmenden Thongebilde eine zu grofse ift. Es
fiiulen fiel» darunter aufser den eben befchriebenen

pyramidenförmigen, auch kegelförmige, cylindrifche,

kugelförmige, eifiirmige und feheibenförmige Stücke
und fie wechfeln in ihrer Hohe von 3—25 Cm., fonach

auch in ihrer der Höhe entfprecheiiden Schwere, lö

dafs auch von ihrer Vcrweiulung als Webftuhlgewichte
im allgemeinen und ausfchliefslichen Sinne nicht die

Rede fein kann. Dafs fie hangend ihrem Zwecke dien-

ten, geht fchon aus dem ausnalimslos angebrachten
Loche hervor, an manchen Stiicken auch aus den Ein-

fehnitten nachft dem Loche, welche durch die Schnüre
vcrurfacht wurden, wie an mehreren in Stillfricd gefun-

denen Stücken (Fig. 18) erfichtlich ift; alles weitere ift

ungewifs und cs bleibt der Zukunft überlaffen, den viel-

leicht inehrfeitigen Zweck diefer r.ithfelhaften Gegen-
ft.indc zu ermitteln und feflzuftellen.

Dazu fei noch die Heifiigung geftattet, <lafs

manche Stücke eine mit dem Finger gemachte fehei-

benformige Vertiefung haben — wir laffen es dahin-

geftellt fein, ob diefe die Sonnenfeheibe fymbolifiren

foll —
; andere aber zeigen ein deutlich und corrc6l

cingcfchnittcnes Kreuz, alfo das vorchriftliehe fym-
bolifche Zeichen der Fruchtbarkeit, der Vermehrung,
wie es vergleichsweife auf den Thongefafsen ries

Pfahlbaues im Laibachcr .Moore unzahligcmal vor-

kommt. Dicfcrümlland legt die Vermuthung nahe, dafs

unferc Thongcbilde wirklich pra6lifche Zwecke hatten

* Aufc Uc« Berichte de& Dr. EoiAnucl L^rtoj die k. k. Cenir-Comm.

und dafs fie diefe wohl im Hereiche der Thatigkeit der
F'rauen, welche zur Verwerthung fymbolifcher Zeichen
ftets geneigter als die Männer find, erfüllen mochten

.

17. (Kadotin.) Fi|;. l8. iStiilfrieti.)

Ein anderer bemerkenswerther Umftand ift der,

dafs wie beifpielsweife hier in Raiiotin, auch ander-

wärts häufig mehrere Stücke beifammen liegend ge-

funden werden. Sie find auch, wenngleich ihrer in

diefen Hlattern erft jetzt Erwähnung gefehieht, keines-

wegs feiten. Grofsere Aufmerkfamkeit fchenktc man
ihnen zuerfl in der Schweiz, wo fie fich in den dor-

tigen Pfahlbauten häufig fanden; auch in unferen ober-

öfterrcichifchen Pfahlbauten kamen fie zum Vorfchein

und fonll in faft allen mittelcuropäifchen Ländern,

doch fcheinbar in tien füdlicher gelegenen darunter

häufiger als in den nördlichen
;
recht zahlreich wurden

fie in Böhmen gefunden, ganz befonders aber in dem
alten Quadenfitzc bei StiÜfriid \\\ iler March; im Orten

Europas (im heutigen Kufsland) feheinen fie vollftan-

dig zu fehlen.

Dr. J/. Much.

137. (Achäologifche Karte von Salsbur^.)

Als kleine Fcftgabe zur V'erfammlung der Wiener

anthropologifchen Gcfclifchaft in Stthburg wurde ein

Verzeichnis fammtlichcr archaologifcher l'undc aus

der prähiftorifchen und römifchen Zeit, die in .Salzburg

bekannt geworden find, verfafst, welches mit einer

Karte im XXI. Hand der Mittheilungen der Gefcllfchaft

für Salzburger Landeskunde crfchienen ill. Die Alter-

thümer der Stadt und ihre F'undortc haben erft 1876

in Dr. Prinsingcr einen fachkundigen Bearbeiter ge-

funden (XVI. Hand der genannten Mittheilungen)

wurden alfo nicht weiter behandelt. Als Hauptquellen

dienten die Jahresberichte des Mufeums, das Corpus
inferiptionum, die falzburgifchcn Zeitungen und die

auch von Momm/cn viel benutzten Secthaler'fchcn

Manuferipte im hiefigen Mufeuin.

138. Dem Berichte des Confer\’ators Smiric zu

Folge wurde an der neuen Riva in Zara der Unterbau

theilweife biosgelegt, zunächft derfelbcn auch ein

einer intcreffanten Rund-Kirche mit fünf halbkreisför-

migen Ausbauten fammt Vorhalle aufgefunden und

Sarkophag aus einer cannclirten ausgehohlten Säulen-

Trommel gebildet (Fig. 19) und mit einem Deckel gc-

fchloffen. Vorläufig ift nur das Innere des Baues aus-

geraumt. Zur Hloslegiing des .Aeufseren hatte die Cen-

tral-Commiffion eine genügende Subvention beftimmt.

Der Sarkophag ift in dasMufeum S. Donato übertragen

139. Das Wiener Dombau-Blatt Nr. 21 und 22

bringt Nachricht über die l''ortfchritte der Reftauration
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im Innern der St. Stephanskirche. Die Kcflauration ift

bis in das QuerfchilT vorgerückt. Da in diefrn Thcilen

nur felir geringfügige Arbeiten an den Pfeilern des

letzten Travees durchzufiihren find, fo dürften diefeiben

bald zu l'jidc gehen. Die KcAaurirung in der nördlichen

Thurmhallc gcAaltet fich zu einer fehwierigeren /Yrhcit,

denn bei den Unterfuchungen des Gewölbes zeigte fich,

dafs der Stein-Ring, der die grofse Aufzug-Oeffnung
in der Gewölbsmitte unifchliefst

,
aufserordentlich

fchadhaft ill, ein kaum tragfahiges Auflager hat, ja

fogar zu feiner befleren (?) Hefeftigung an einem Gcriiflc

von Eichcnbalken angchangt war, das fich aber in

feinen HolzbeAandtheilcn als ganz morfch ergab.

140. Am 8. Sciitember < 1 . J. wurde das Stift

StriuH an die Bcuroner Bcncdicliner-Congrcgation

übergeben, dicfelbc, welche aus Sigmaringen kommend
fich im Emaus-Stifte in niederliefs, wo fie felbft

die Kirche in muftergiltiger Weife reftaurirte. Wir
können hoffen, dafs <ler arg vernachlaffigtcn, hoch
wichtigen Kirche in .Scckau bald ihr Kcht werden und
kunftgercchte Keftaurirung daran walten wird.

141. Confervator Alacevii hat an die Central-Com-

miffion über einige Kunde aus dem alten Archive zu

KlilTa berichtet, welches man bereits als ganz verloren

glaubte feit den politifchen Wirren, welche nach dem
Kall der Republik Venedig Aattfandcn, wie auch da-

mals zum grüfsten Theile das alte Archiv von Spalatu

zu Grunde ging.

Confervator Alacevii hatte fich der Mühe unter-

zogen, die wenigen Ucbcrblcibfcl diefes letzteren

Archives wieder zu ordnen und fand dabei untcrmifcht

mit diefen, fo manche Refte des Archives von Kliffa,

welche er nunmehr cntfprechend abfonderte und in

die gehörige Reihenfolge brachte; es ergaben fich 18

grofse Bande, welche die Affen von 1663 bis 1806

(inclufive) umfaffen, darunter die Affen der vcnctiani-

ichen Statthalter von Kliffa bis zum Juni 1797. Es ift

übrigens zu hoffen, dafs noch andere Bünde, wenn das

Schickfal den Ausforfchungen
,
welche man fortzu-

fetzen beabfichtigt, günftig ift, gefunden werden. Die
endlich wieder geordneten Affen wurden in einem
Iiaffcnden Zimmer des Gerichtshaufes hinterlegt.

142. Durch die befonderc Gefälligkeit des Herrn
Grafen Taffilo Feßetics war cs der Ccntral-Commiffion

möglich geworden, jcne.< Werk, das in Bctrcfi' der

Kunde der alteren Grab<lenkmale in H'icf/ geradezu
ein Unicum ift, für längere Zeit nach Wien zu bekom-
men. Es ift dies das aus acht B.indcn beftehende Werk
des Beamten im heraldifchcn Departement (i. Garten-

fehmid, das <lerfelbe über Auftrag des Graten Fuchs
anlegtc.

Es umfafst in feinen 8klcin Folio-Bänden und zwar
I bis 6 die in Aquarell ausgefuhrten Abzeichnungen
von den Monumenten der Stephanskirche (innen und
aufsen), der Minoriten-, Michaels-, .Auguftiner- und
Schotten-Kirche, der Kirche Maria-Stiegen, zu St.

Ruprecht. St. Salvator, am Hof, am Peter, der Fran-

ciscaner und Dominicaner, nach deren Beftand im

Jahre 1811. Nebft den .Abbildungen finden fich viele

Copien der bezüglichen infehriften, aber nicht immer
vcrlüfslich.

Im ficbenten Bande werden die Kirchen der
Carmelitcn in der Lcopoldftadt und auf derLaimgrube,
der Serviten, im Lazareth, in Mariahilf und in der

Alfergaffe, im achten Bande einige auf den Friedhöfen

aufser der Nufsdorfer und aufser der l lundsthurmer
Linie bcfiiulliche Grabmale behandelt.

143. Corrcipondcnt Dr. Rollen machte die Mit-

theilung, dafs es feinem rechtzeitigen Einfehreiten

gelang das Monument der um Kaden hochverdienten

Gräfin .Marcelline Alexandroiuicz, geh. Gräfin Ledo-
chowska f 1826, vor Zerftörung zu bewahren. Dasfelbe

befand fich am Friedhofe zunächft der St. Helena-Kirche

und war im September d. J. beftimmt, gleich anderen
älteren Grabfleinen, um welche fich die Angehörigen
feit l.üngerer Zeit nicht mehr kümmern, zcrfchlagen

und als Material zum Baue der neuen Einfaffungs-

Mauer um die Kirche verwendet zu werden. Schon lag

der Stein umgeworfen, als noch im letzten Augen-
blicke das unheilvolle Schickfal von ihm abgelenkt
wurde. Dr. Rollen'

s

Wirken ermöglichte die VVieder-

Aufftelhing des Steines und deffen Säuberung und
.Ausbefferung.

144. Der Herr Unterrichts - Minifter hat mit

30. November diefes Jahres die Refignation des Con-
fervators für Angelegenheiten der I. Seflion in der

Steyermark Prof. Dr. Fritz Pichler genehmigend ent-

gegengenommen und demfelben für fein Wirken den
Dank ausgefprochen. An Stelle des Genannten wurde
der a. o. ProfefTor an der Hochfchule zu Grätz Dr.

Wilhelm Gurlitt zum Confervator ernannt.

Die Central-Commiffion hat unterm 7. December
diefes Jahres nachftchendc Herren zu Correfpondenten
ernannt: P. Jacob Wichner, Bibliothekar und Archivar

im Stifte .Admont, Karl Obermuller, k. k. Statthalterei-

rath, Vicc-Präfident des Mufeums PVancisco-Carolinum

Jofeph Btraberger

,

k. k. Poftofficial. Jofeph Maria

Kaijfer, akadcmifchcr Maler und Mufcum-Cuftos, Dr.

Adolph Dürnberger, Advocat, alle vier in Linz; Johann
N. Faigl, Chorherr zu St. Florian, Dr. Ludwig Auguft
Frankl V. Hochwarlh in Wien und Dr. Heinrich Wankel
in Olmüz.

Fi£ 19. ^Zara.)
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IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

A.

Chrid., CXXXIII.

Aiber lu Albcrnbiirg, Martin, Grabftcin, (111.

Ahdorj, AlUr, XVII.

AUkammtr^ Kirche. I-XXXIII.

Aithattt Wolf V.» XLIIl.

AiU (jcfchiilxe in Wien. g<?.

AUurtif Kunde, XXXV.
App^nxritrr, Haus, ILL

A^fuiif/a, MI. CXXm, CLVIl.

— Dum. XVIII

— Giabungcn, MV.
~ Erwerbungen des Stants Mufeums. XII.

XXXV, CXXIX.
— (lolombara, MV.

Arbrnjtt, Baptida, 8q.

ArchäcI. Karte, CLXI.

Archiv in Aroolddein, XXII.

— in Bleibcrg. LX.

— in Cliffa, CLXII

— in Kherdein, XXX.

— in Glcink. XXI, XI-VI

— in GinUiid, XXXI, hlX.

— in Holtenburg. XXX.
— in Kärnten. XXVIII, MX. XCII.

— in Lndendorf, XXXI.

— in Ofsiach, XXII.

— in Salzburg, XXII.

— in Spital a. d. D., XCll.

Arlbtrg- Hahnbau^ Kunde, I.XX.XIII, C.XI.

ArncUfi^in, Mitra, üiL

— Archiv, XXU.
AtA/rb, Chrid , 97.

A/fiang, Schmiedkreuz, CXII.

Augsburg. Wappen, i IQ.

Auffff^ Siegel, XLlli.

— SpitaU-Kirche, XVII.

Ausßtllung, Bronze-, in Wien, ClX.

B.

Backerztichen in GrXtz, I.XXX.

Baden, Kunde, LXXXVIll.

Badia, Ktoder, XIX.

BiUhydni. Kranz.

— Balthnfar, <jb-

Belagerung von BiHnn, 47.

Berxoang^ Kauiilie, XLll!

Beure^ner^ HenedidUner in Prag, L.

— in Sekkau. CLXll.

Bitin, Funde, XIII.

Bleiburg, Archiv, LX.

Bleiberg, Kirche St. Georg vor, CXXXIII.

Blcek-L^icUc. 98.

Bhmherg, Barbara, 77.

Bludens, Wappen. LXXXI.

Bodenßadt, XXI.

Houn, Johannes Kirche. LXXII.

— Funde, XXXIV.

Bregenz, Kpona-Denkmal, CX.XIV.

— Pfarrkirche, CLII.

— Kunde, XL
— Wappen, LXXX.

Breitenegg, Kirche, LXIV.

Domcapitel-Wappcn. 119.

— Stadt-Wappen, xjlS.

Äruwsc-Fundc bei Boxen. XXXV.

~ Funde in Matrct (ol

— Nadel, gef. XXXV.
— Denkmal, Confervirung, VIII.

— Kopf. gef. bei Cilli, LXXII.

Ausdcllung in Wien, CIX.

— Obje<de im Dom zu Olmütx, CVII.

— Silula aus Watfeh, 16, iS_.

Bruek a. d. L., Rdmcr-Gräbcr. i\.

a. d. M., Eifenbrunnen, XVII.

Hruneek, Viullcr-Oalcric. lA'IL

Brünn, Garnifons-Kirchc, LXXVIll

— Dom-Kirche, 4b— 104. J.i9. XXL
— Belagerung,

— Königs-Klodcr, 5^.

— St. Jacobs-Kirche, go.

Brüx, Kalhhaus. XX
— Dechantei-Kirche, XXI.

Brunn, rom. Funde, XI.

BueAeinbünde, CLL
Büeh/enmeißer

,

die, i-L

Budweis, Denkmale, XX.

Bal^ie, Kirche, CLII.

IX. N. K.

Bur/a des heil- Stephan, tt^

BysantinijeAe Steinmetz Zeichen.

c.

Camefina v., Sanvillorc Alb v., titab*

mal. VIII.

Carnuntum, 73*

Caßelnuovo, Fedungswerke, XIX

I

C<mbra, Kirche. XVlll.

I

Carnhza, Funde, LXXXIX.

i Cheteb^r, Kirche, CXXIL
Chrißkindl, Kirche. CXLV
Chrudisn, Kirche, CXXII.

Cihorium in llohcnthurn. CXXXIV

Cilli» Ober-, Ruine, XVH.

Local-Mufeum. XII.

Clarfait Franz. Graf, CLllL

ColUn, Alex., 95

Celembara bei A»|«ilcia. MV.

Con/erenz der Confervatoren, X.

I
Con/ervataren, 1

1

I

— Conferenz. X.

I

CarreJ^andenten dtx CcntrabConuniffion, IV,

I cW/wr Epochen Miuel-Europa'i, vorchrid*

! liehe, 75,

,

n.

!
Dartein, F. d., XLVIII.

Dietersdarj\ Graliungcn. XII

Pinktimayer, II an», 140.

Dellaeh bei Mcllwcg, CXXXII.

Dehler, Michael. 94«

Dotnya'Zgorka, Grabmal, XXI, LXXVIll.

Darnbirn, Funde, CXX.

Dreiling, 95 .

DropelacA, Kirche, CXXXI.

Drofendorß Eifen-Arbcitcn, XIV, XLV.

Daubraxmik. Kirche, XXL
Duina, LXXV.

Dux, Funde, XIII.

E.

BJbentkal, Kirche, CIV.

j

Eberßein, Archiv, XXX.
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Ehr/i4ksJi?rff, rom. Steine, XI.

— Cftpcllc, XIV.

5^ 106. CXI.IX

Kirche, CXXXI.

Kirche XV!
/ggfniurg, 22, TZ, XV.

iutrsdQrf, Kirche, XCVIII.

Ei/marbtiUn, 138. 158. XVII. XXI,

XLIII, XLV, CLIV.

FMd^rfer^ ^
Enns, Su<U-Thor, XVI, CIV,

/^(iMa-Dcnktnal in Bregenz, CXXIV.

Ernß dtr Eifeme. fein Grabmal, CXVI.

Hstkerkdiy,, Nictas, Graf, 152.

Eiruskifekt Metall-Technik. xS.

V.

Fixtk^n/t, 5^, ^ 151.

Fdßritx a. d. G-, Kirche. CXXXV.
Ffldkirckf Wappen, LXXXI.

— Johanniz Kirche, XVIII. CL.

Fcrß^l. t LXXXIX, CXXX.
Ffßungtwerkt in CaAelnuovo, XIX.

Flitftk, Kirche, LXVIII

Ftifdnig, Kirche, LXXXIII.

Florenz, Palazzo vecchio, XXL
/7w^r/'Altar in St. h'lorian, CXLV.
— in (äansdorf, XXV.
— in Malhorghctto. LXVI
— in Flitfch, LXVIII.

— in Kerfchdorf, CXXXIU.
— in Königgrdtt, XXXIK.
— in Ktin, XilL

— in Otmanach, XIII.

— in Pirniiz,

— in Prefseneggen, CXXXIII.

— in St. Wolfgang, 74.

Frauenberg, Kirche, CIV.

Freißadt, Defedigungen. XVI.

in Krems, CXIIl.

Fresken in MillftaU, LXXIV.

— in St. Johann am See, LXXXJII.

— in Vodcfic, LXXXIII.

— in Vordernberg, CXIV.

Freudenberg, Kirche. CIV.

Freysieben Harth., 60.

Funde, in Aquileja, LXXXIII. CLVII.

— in Arlberg, CXI.

— in Altura, XXXV.
— bei Baden, LXXXVIII.

— bei Bozen, XXXIV.

— bei Bregenz. XL
— bei Billn, XIII,

— bei Brunn, XI.

— bei Camirza. LXXXIX.
— bei Dornbirn, CXX.
— bei Dux, XIIL

— bei Lava, LXXVII, LXXXVIL
• bei Linz. XL

— bei Lueg, CLV.

bei Luttein, LXX.
— bei Margarethen a. M., CLIX.

Funde, bei Maxglan. XI. LXXXIX.

I
— bei OlTero. XXII.

— bei Pralipeze, XIII.

— bei Kaclotin, CLXI.
I — bei Rovigno, CXXIIL
— bei St Lucia. Xll.

— bei St. Marein, qq.

— bei Schwancnfladt, CLVII.

— bei Siiltfried. CLXI.

— bei Sterelb, L
— bei Terio, CLXI.

— bei Tlutniatfchau, LXX.

— bei Trog-VcMcn, CXI.

— bei Watfeh, 57. 39.

— bei W'eycregg. CLVII.

in Gräbern bei Pola, CXLVI.
— in Grofs Latein, LXX,
— in llohenbruck, XIIL

— in Horntlein, 7^.

— in Horinoves, XIII, XXXII.

—• in Marignanis, XXXV.
— in Olmutz, CLIV.

— in Pola. eXLVIL
bei St. Gergen am Langfce. CXI.

— bei St Marein iidchB Laibach,

—. in Schweinberg, XV.

j

— in SchwanenBadt, CLVII
— in Ronchi, XXXVL

j

— in SebeoBein, XL

I

- in Vileffi, XXXVI

I

— in VöU. XI.

I
— in WcilTenberg. CXXXI.

j

— in Wien, XI, XLIIL

—' in Winklern, XL
— in Znaim, XIIL

G.

Ga/rr/V'Vintlcr in Bruneck. LVII.

OaUenßet'n, f, U.

Oars, XV.

Garienfehmid G., CLXIL
Gebäekformen, alte, LXXX.

I

Gemälde in Thörl, LXVIII.
* — in Kuttenberg, wSifchcr Hof, CXXVL

I

Georg V., Podiebrad, Siegel. 62.

Geras, CLL
' Ge/ehiitze, alte, 5^
' einer in Hall. CI-V.

I

— in W. Meferilfch, XXI.

— Salzburg, CLIV.

Glasgemätde in Egg, CXXXI.

I

— in Nenhaus, XXVII.
' — in Waidhofen a. I , CXIX.
' — Walniersduif, LU.

I G/rx/McA, St. Valentin-Kirche. XXIII.

Cteinek, Archiv, XXI, XLVIL
Gheke in Thciffcncgg. LXIII

— in Glcinach. XXlll.

— in IlUlteldorr, CLL
— in Kammern, q i .

— in W’ien, Si. Stephan, 9^ 94 »

Gloekengie/ser, 60. LXIIL

Gmünti, Archiv, XXXI. LIX.

Gnadlersdorß Kirche. XXXVII.
Gedt, Mich., 6o.

Goggau, LXVU.
Goldenkron, 50.

Costing, Ruine, 4.

Gotki/eke Steinmetz-Zeichen,

6V/1, Kcidmarrchall.

Grieekt/eke Steiometz-Zeichen, 4

1

Gunifehaeh^ Kirche. XXIV.

Gurnitt, Kirche, C.

Grabmal, von Aichelburg Cbrift , CXXXIU.
~ Alber v. Alberoburg M., CIL
—- von Camefina, VIII.

des Grafen Clairfait, CLIIl.

— von EroB dem Eifernen, CXVI.
— in Dolnya Zgoska, LXXVIIL
— von Keldmarfchall Goiz, L
— des ChriB. Kulmer, C.

— der della Grotta, LXVI
— des Pantaleon v. Königsberg, CLII
— de» Gand. v. Khuenburg. CXXXI.
— des Hans v. LichtcnBcin, CXXIX.
— de» Lienhart Lackner, LXXXII.

— des Andreas Meixner, XXVII.

— de» Wolf Polhcim. CXV.
— der Skodl, XLL
— de» Philipp Sieger, CI. III.

— de» Sigm. v. Neuhaus, C.

de» Zoller von Zoliershaufen, CLIIL
— AufBcliung in Hall. XVIU.

Grabmale in Hollenhurg, XLllL
— in Bulovic, CLII.

— in Wien, Stephanskirche, LXXXII,

CLIIL

— in ViiBring, XLL
Grab/ekild Karl v. Tcuffcnbach, CXXV.
Grabungen in Aquileja, LIV.

^ in Dieteradorf, XU.

— im Laibacher-Moor, XII.

— bei Margarethen am Moos, CLIX.

— in Petronell, XL
in Sulmthale, XII

— am Zotfclde. Xll.

Grado, XVUI, LI. LXXV.
Grafenßein, St. Stephanskirchc. CllL

— St. Peters-Kirche bei, XCIX.

Grätt, I.ccchkirchc. LXXXVIII.

— AusBellung, CXVIL
— InfchriftcD. LXXX.
^ StQckgicfser zu, 91.

— Elfenbeintrnhcn im Dome, XVI.

— Hurg. XVI.

— Domkirchc. XVI.

— Zeughaus, XVI.

— Dom Oratorium-Bild. CXXVU. CXVIL
Grein, Kirche, CXLV.
Greinburg, Schlufs. CXLV.

Griefsbäek, Familie, XX.

Gräbern, Kirche, LXV.

Gröblaeker, Benedidl, CU.

Gro/s'\iuf^\, Relief, CXXVU.
— Latein, Kunde, LX.X.

Grotta, della. Familie, LXVI.
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Gruthtr Betoh
, t IV, XIX.

Oruiich Sic);et, CLIl.

OruMdbüchrr alle, LXXXll.

R
Hall, ^
— Heilthuin 5^ 6^ l IS. \^o. XXII.

— Kaihhau!». XCl.

-- GiUer, CIA*.

— AufOclIun^ der GraliUcinc, Will.

— WuppCQ, ^ 130 .

//ailßatt, Grabfcld, 77, 75, &L.

— Eifeoatbciten, XI.V.

.
— Siege!, XI.111 .

liarimanH, Georg, 61 .

HaufnUt, Sjj.

Eifenarbeitcn, XL 1 \

.

bet OOiacb, Altar, XVll.

Htiiinifcke Anncdelungcn in Nied. Oeft. 78

litilthum von Hall, fiehe Mall.

fhtm gefunden bei Waifcli,^— bei Lueg. CI.X.

fferma^or, Kirche, XXVII,

JUhtHbruftH, Funde, XIII.

liohtHmauth, üo. CXXII.

Hohtnthurm^ Kirche, CXXXIV,
HciUnhmrg, Archiv, XXX.
— Grabmale. XLIII.

Ho!zj;aUf Wandmalereien. XVIII.

HoitfehnüU im Haller Ilcilthumbuchc, fiehe

Hall.

mm^yika, CX.

I/ortvic, Kirche, XXI.

Hcfinovfs^ Siegel. CLIV.

— Funde, XIII, XXXIL
ilfirnß^in, Funde. 78.

Ilraät-c bei Botelic, XXXIV.
Ilraäist, 50.

Humora, Klofter, XXI.

liütteidorß alte Kirche, XV.

L

Jarotlav, .Mitrieii Kirche, XXI.

/mlati, XV.

/nnsirud, Hufkirchc, Figuren. XVIIl
— Keftaurirungen, XVII,

— Wappen, lio,

iH/chriflßtmc in Rovigno. CXXIll.

— in Aquileja. LIV.

/Ma, UcmlMc, XVIII.

K.

Äamin in .MUblhaufen, CXlll.

KamtHfrn» Glocke, Qi.

Kammcr/fhiangt^ 140 .

Kappet^ S. Zeno Kirche. XXIII.

Karntr in ReichenfeU, LXV.
— io St. Peter, LXV.

Kartheunt, igj.

Katethismus der Bauftyle, 75.

— der Heraldik. 7S.

KfisUr^ Seb.» Maler, XVIII.

AWßkJorf, S Nicolaas, CXXXIII.

Khttatburg, ChriRoph v., CXXXl.
— Gnndolf, CXXXl.

Kienbergj Kirche, XXVlI.

fCitnegg^ Schlofs. CXXXII.

Kirdihack, Wandmalereien. XVII.

KiaJrau, SO. I106.

Kiag^n/urt, Gefcbicht^vercin, XXII.

Klem Joh., f, XC.

hlingfnhcrg, XXI

KIoß^^Mtuburg^ Rcriaurirungcn. 80. 90. 92,

XV. CXX
— Email-Altar, 77, LXXXII.

Kärnten, Archive in, XXVllI, LIX, XCII.

Kempten. Wappen, 1 1 Q.

Kolin 50

KSnigtptrg, Pani, v.,^ CLIl.

Kifniggrätz, Funde, XXXlll.

K^rneuburg. Eifenarbeiten, I j8.

KfttmamJorf, Kirche. Kelch, Todtcnleuchle,

XXIV, XXV.

Krakau, Dom, XXI.

— Emmerams-Codex, XXII.

KraiawitXf XX.

Krems, Freakcn. XVI. CXlll.

Kreute, kyrillifche, LXXVII.

Kreut, gefunden in Sregerth, I..

— in Malmeric, LXXVII.

— Olberndorf, CLV.
— in Sieben. 'LXXVII.

As/m. Funde. XIH.

— Leichcobrandftäite. LIII.

Kutmer, ChrilL, Grabftein, C.

Kunfitopograpkie, X. I-.

Kupehvie/er, LXXXUI.
Kuttenberg, wilfeher Hof, XX, CXI, CXXV,

CXXVI.
— Barbara-Kirche,50, XX, LXXV, LXXVI,

CXXIII.

— Sl. Jacob, 5^.

L.

Laekner, Lienhart, LXXXII.

Ladendorf, Archiv, XXXI.

Lage/bergerin, Regina. XLIII.

Lasbaeker-'S\oot, Grabungen im. XII.

/4/ra, Funde *u. LXXII. LXXXVII-

i.avamund, Kirche, XXV, XXVII.

Layminger, Pelcr, 60.

Lederato>y\h\%CMva, XIII

l^eiekenkrandßätte bei Ksin, Llll.

la^idorf, Kirche, CI.

I^’t/aden zur Kunde des heidn. Allcrihums,

7k-

Proben, Pokal, CXVII.

Leonardo da Vinci, 131. i.u-

Uopoldskireken, LXVIII.

f^slie, die Grafen, XVI.

Uektenfiein, Han«, der jüngere. CXXIX.

Lienz, XCill.

Lie/eha, Kirchen. XXV.

Lin/enberg, Kirche, CL

Lim, rom. Funde. XI.

— Mufciim. CXXIII.

— Landhaus, LXXXIIl, CXLIH.

Lodron, die Familie» XXXI, LIX.

I
Löfßer, Gregor, bo.

i^dfßer^ Hans, Chr.» 96.

Loibltkai, St. Lconharli-Kirche, XXVI.

Lombardei, miliclaltcrlichc Archtlcklur in

der. XLVIII.

Lorek, 73 -

Lo/ekitz, Nona Becher» LXX.

Ludmannsdorf Kirche. Glocke, TaufAein in

der, Kelch. XXVI.

Lueg, Fund, CLV.

Lufeknits, Kirche. LXVII.

Luttein, Funde, LXX.

M.

Magdalenenberg, Cll, XXVII,

Maidßein, Burg, XX. XXL
Mais, Gcm4 ldc, XVIII.

Maiskofer, Leop. go.

Malhorgketto, LXV.

Mahr Schömdl Johann, XXXtX
Malereien in BodcnAatC XXL
— in Holzgau, XVIII

io St. Johann bei Bozen, I.XXIL

— Kirchbach, XVII.

— Krems, XVI, CXlll.

— Mauthhaufen, XVL
— Mais. XVIII.

— in Niederhofen, XVII, XXXVlll.

CXXVI.

— in Ober-Mauern. XVIU.

— in Seiteiidorf. CXLVII.

— Thörl, LXVIII

— in Vodefic, LXXXIIl

— in Vordemberg, CXIV,

— in Waldhofcn, a. d. T., LXXXV.

MMUntkein, Ruine, CXXXL
Maimerie, Kreuz, LXXVII.

Matoeh, t n.

Margareiken, a. M.. Funde, CLIX.

Markofer, Leop ,
90.

Marignone, Funde, XXXV.

.lAirfO'Kain, RomcrAcin, CXLVL
— Wallfahriskirche, XXIV.

.}faria '/,c\[ Sigmundscapelle, Eifenarbeiten.

XLV.

Maria :m Graben, Kirche, CXXXIV.

— NeuAift, KirchenrcAaurirung. XVU
— Laach, 73 -

.Matrei, Brontegcfäfsc, toi,

Max I., Wappen. 118.

Maxglan, Funde, XI, LXXXIX.

Mautkkau/en, Wandmalereien, XVL

Mayersdorf, 79.

Meixner, Grabmal, XXVIL
d///irr-Kreur, 77.

Melv^egt St. Gcflraudkirche. CXXXII.

Meran, Wappen, 1 19.

Mefferer, Jof., XCVllI.

»Vr/a//-Technik, elnisk.» iS.
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CLXVI

Aftfi, Katlihaus, XXI.

MiilßaM. Schloi». XVII.

— Wandmalereien. VII. I.XXIV.

Mitra v. AmoldAein. So.

Mitttrburg^ CXLIll.

Mitf'litiUr der Cenlr. Com , 1

MitUrkoftrin, Harbara. 09.

MHtermayr, Han», Xl.lll.

MiUernJorf, Kirche. CXXXIV.
,l/<><///w;», Randcapelte,

— r«m. Grab. l.XXXVI.

Mattbükfi, Komciflein, t.XXl.

Moosbrunn, XV.

Mi^r/er (Gcfchüts),^ t)2 .

Kunde, XIII.

Mük/kau/rn, lob, (*Xltl-

Mthnr aaf den Biütmer Dombau lO^.

MünuHjumi \x% Vcj*lia, XIII.

Murß/tUn^ Sxx

N.

AW«*/au& Ibonre gefunden. X.XXV.

Mampaituh, Kirche, CXXXII.

AV/Vrtrt/-/, Wolfg,, 151.

Xtuberf;, Slifukirchc. 50, XVI. CXI.

AV//Ad//r (Karnthcn,'. Kirche. XXVII.

— Sigm. von, C.

XittierheftM, W'aadmaleteien. XVII,

XXXVIII, CXXIX.
Xtmbur^^ Kirche und Thorc, XXI, LXXV,
Xaria Hccher, l.XX

o.

(ÄV/'-Mauern. Malereien. XVIII.

— Tarvis, Kirche und H;lufer. XVI.

— Thalhcim, Grabmale. CXV.
— Vellach. CXXXIV
— Wolz. S|iilals Kirche, XVII.

O^ftn, alte, 147.

Katharinen-Kirche, XVI.

Olbermiorß Kreuz. CLV
Olmütz, Dom. LXXXV. CV, CVII. CIX.

— Studienbibliothek, CIX.

— alte Burg, CVI.

— Kleirdihalle, CIX.

- Kaihhaus CVIIl.

— Dominicanerktrchc. CVIII.

— Morizkirclic. CVIII,

— Funde, CVII, CUV.
CXI. CLXIX

OrUnburg^ die Herren von, XCV.
— deren Glücr, XXX.

Oßera, Kunde, XXU.
0/ßa<k^ Dcnkdein an K- Bole»lau», XXIII.

— Archiv, XXII.

Otmanatk^ Kirche, CI.

V.

/bn/ubt/z, Stadtthor, XX
Ptnäer^ Hans, Qi.

Pergfr, Jörg, 51. 5^.

I

Karner, XVI.

:
Perutti, Schnllehrer, iK

I

PrUrsburg^ S6

P/trontll^ Grabungen, XI.

/yak/bau im Laibachcr Moore. 7q.

h'nkafelti^ 9z.

PiHsäorf, BaucrnhUgel. CLVII.

P/nta/a, Tudtenburg, XVIIl.

/Vraua. Kirche, XVIIl

Pirni/z, Flügel AUärchcn. 79.

/V/tk, Konigsfaal, XX. CXIV.

I /Tn/s, 106. SO.

j

IbkrruUrß Kirche. CI.

I

/b/ii. XIII. CXXIII. eXLVIl.

PMkeim, Wulf von, CXV.
Ibntajfl, I.XV.

I
/brfia, die Familie, CXXXVI.
— Hicronimus G., CXXXVIl.
— Herrn« G-, CXXXVIl.

— Johann K G., CXXXVIl.

— Jacob G.. CXXXVIl.

- Job. Fcrd. G., CXXXVIll.

Payßit Georg, XLlIl.

Prag, Tein-Kirche.

— Strahow, 5^ 1 ot>

— Alt-Ncufchule, XIX.

— Gcorg»kifche, XIX, tob.

— Brnuncii, CXI, IX.

I

— Fulverthurm, XIX.

I

— Dom. so, XIX. XXXVII. CXXIII

I — Kmausklüller, 1, XIX.

— Carolinum-Krkci, XIX.
/Vz^A Kirche. LXV.

I

— Sacramentshäu5chcf>, LXV.

I

Prfin, Jorg. 5^
I

Pre/ftneggfn, Kirche. CXXXIII.
' PrßnpfZff Funde, XIII.

;
/Mfh/mgit/str, 90.

I Putkau, 75.

Purg/ta/t, XIV.

/yrka, Kirche.

l

I R.

!

Raäbückfe» 97 .

I

Padmannsdarß Kirche. I>XXX 1 II.

Padnig, Kirche. XXVII.

I Padsbfrg, Kirche, CIII.

^ Pagußtf Dominicancr-Kluflci. XIX

Paigfrn, Taufiicckcn. LXXVI.

Pii$tk'.ceiiy Taufftein. XVTII.

PatUndarß Kirche, CXXXII.

Pfickrnß'Is, Kirche, I.XIV,

Prliquiar-Yoxtntn, Ii4. la.y

PfiiquitH des heti. Stephan, tii.

PfnaißanffSxciamtit-Ztichin,

:
Prirtfgg, Kirche. CTV.

I
RcslftlJ, eXLV.
Pfttenbfrg, 63.

PfUH, CXVI.

Pingf, gef. in Königgrätr, XXXIV.

I Pifgfrsburg, XVII.

I
Pamanifche Steinmctz-Zeichrn. JQ.

Poftii/ckn Grab in Mödling, LXXXVI.

Pomrrßfin in Enns. CV.

— im Loibllhalc, XXVI.

— in Maxglan, XI.

— in Pola. XIII.

— in Saifnitz, LXVll.

PämfrßfiH, in Ton. C.

— in Maria-Rein, CXLVI-

— in Wind *St. Michael. CI.

— in MolxbUchel, LXXl.

— in Tcfchcndorf, LXXl.

— in VüU. XL
Pbmi/rkf Anlage hei Sl. Pelcr im HoU.

LXXL
^ Slvininetz-Zeichcn. 4 t.

Paidgna, Funde, CXXIII.

Ponetti, Funde, XXXVI.

Pudidpk V. Habsburg. BildniflTc. So.

S.

Süi'kjfnburg, Lconhails-Kifchc, \N 11 .

Siukfn, Ed., t 71. L1 I.

Saifnitz, Kirche, LXV
— Römerftein, LXVIL

AVi<Tdflf*'M/> Hitu.schcn in St. Kunigunden

LXIII.

— in Rcichcnfcis, LXV.

— in Sl. Peter, LXV'.

— in Prebl, LXV.

— in Grobem, LXV.

Salamanfa, die Grafen, XCIVL

SaUma, CXXIII.

Satzburg, Landes Archiv. XXII.

-- HofftaU-Caferne, CXII

— Gitter, CLIV.

— Wapt>en, 1 18 .

— Nonnberg, LXXIII

— Mufenm, VIII.

Giurgio di Guppana. XIX.

Sarntkfin, Kirche, XVIIL

Satazva, io6.

Si. Cancian im Sack, CXXXIII.

St, Danift, Kirche, XXIV.

Si. Ptorian, Eifenarhcilcn. XLV, CXLIV.

St. Ofargfn am LUngfce, CXI.

St. (itrtraud, Kirche, CLIV.

! St. Jakann a. d. /öging, CXXXII.

I

St yakann am Sec, Kirche. LXXXIII

j

St.Lfcnkard, die Kirche im Lavantthalc,

XVIl.

^V. Lfonhard^ Kunigonden-Kirche. LXIll.

St, Lartnt iro lyitfchlhale, CXXXII.

i St, I.ttcia, Funde, XII.

St, ^farfin, Funde. S^,

.SV. Oszoatd, XXVI

St, PaulA. d. Gail, CXXXIV.

St. Pfttr bei ReichenfeU, LXV.

^ im Holz, LXXL
5/. PSttat, Stadtbueb. XXL

Suphan a. d, G., CXXXII.

St. VlrUk bei Steyr, CXLV.
— Kirche. XXIV.



CLXVIl

Sf. yirgil im Vintfchgau. LXXIII.

St. IVel/gang, Flügel- AUar. 24,

ScMauersiftrg, Kirche. CXLV.

ScMti/’tinxhreMen, 7^.

Sehic/iing, Kirche, LXV.

ScMta‘fmmx, Kirche. XVII.

Schlange, GefchUl«. 8$,

.yrA/ur/'/rrrt-Kirche. CXXXI.

ScMtem/eheek, Burg, ü-

Scklofthcf, Eifenarbeilcn, XI.V.

Sekraffcnßein, 1 17-

SehcH [of., 91-

.9r/S<r>-«<// Johann. Maler. XXXIX

SckulTclpinc. CX, Cl.XVIll.

Sehweinh/rg, Fumle. XV.

Schtccrt gef. in HoJinovee. XXXIU.

— in Dornbirn. CXXI.

ScMvcehal. Kugclkreui, XV, LXXXII.

Sccrttant Hipol., CXI.IV.

Sebeniea, Dom, XVIll.

Sehenftein, Funde. XI.

Scckau. CI.XII.

SeJIctt. Kirche, 5^. XXI.

Sechs Jorg. ho.

Seenu/sin Sufanna. LXV II.

Seitcnderf, Kirche. CXLVII.

ScrpcnImcUe. U9-

Sieget Konigi Georg v. Podicbrad. öa.

von AulTee, XLI^^

— Grulich, CLII.

— Horasdiowica, 148.

— Hofenovc», CLIV.

— Hallftatl. XI.III.

— der Strafsburger HUllc, 45-

— ^Vaidhofen a. Ips. CXX.

Siena. XXI.

Silleb) eteken, Kirche, CHI

Siluta V. Watfch, 16, 18, ii. 99

Skodt, Familie, XLI.

Siovit, Funde, XIII.

Sfnutnaberg, CX.

Spalato, CXXIII.

P'ranciscaner-Kloder, XIX.

— Mufeum, XIII.

Spital, Archiv, XCII. CXXXV.

Sieben, Kreut. I.XXVII

Sieger Philipp. CI. UI.

Stephan, Burfa de» heil., 11.^.

Steinbueh/e, S.t. 89.

Afy«M/.fe-y.eichcn. deren graphifche

cipe. Ii:

— mit Quadratur, ah.

— mit Dreiecken, aS.

— mit Kreifen und Quadratur, ag.

au» dem Dreipafs conllruirt. jo.

vom gerechten Steinmetigrunde

— von den SchlülTcln, .ta

— GcneralfchlÜiTcl,

— SpecialfchUinTcl,ü
- Schlüffeipotenien. ü-
— llaupifchlUfrei, 34.

— Bau Perioden, 3^
— deren Charakter, 41.

— Alter der Bauhütte, 43:

IX. N. F.

Prin-

31-

ifr/nmr/r-Zcicheo, der Strafsburger Hütte,

45-

I

TomAuifchc,

I — gothifche.

I

. aus der Re 03ii(rftncea

~ gricchifche, AG

I

.'itersing. Wappen. 113:

Stepr,^ 74

Stickereien, alte, III-

Slill/ried, Funde, CLXI.

Shekerau. Eifenarheiten, 148. 158.

Straßburg, Hüttcnfiegel. Ai
Stuekgießer. ho.

— j) Kürnlen, XXII

Stuekfaß. Flor. Glockcngief»cr LXIII.

I Sueltßhach, Kirche, XXV.
' Sulmthai, Grabungen, XII

Sylveßer-Ca^eWt, XVIII.

Sxereth, I' unde, L.

' T.

Taier, .XXI

Taßhendarß Rdmerllein, LXXl.

Taufbecken in Raigern, LXXl.

Tau/ßein in Gurnitz, C.

—• in Hermagor, XXVIl.

— in Grafenllein, CUI.

,
— in ReichenfeU, LXV.

’ — in Rankweil. XVIII,

Teinaeh, Kirche, XCV'III.

i

Teller/unde, in OlmUtz. CLIV.

Tept, lOb.

Teuffenbaek, Familie. CXXV'.

j

Timeniv, CIV.

I
Tismie, Kirche, XX, LXXXV'II.

i
Tißknaunti, 50.

Thaihtim, Kirche, C.XLV.

I Thei/enegg, Kirche, L.XIU.

Tkorl, Kirche, LXVII.

Thurn. Kirche. CXXXV'.

— Hki,z, Graf, LXI.

— Niclaa, Graf, LXI.

j

— Grafl. Archiv, L.X

,
Tlumat/ehau, Funde, LXX.

Tadlenleuekter, Kdtroanjdorf. XXIV.

I
Todten/ehild in Pernegg. XVI.

— der Tcuffcnbach, CXXV.

Tadtenlam in Pinzolo, XVIU.

Tblt/chaeh, Funde, XII.

Ten, Kirche, XCIX.

Tep/erßglen, CXXIII.

Tramin, Thurm, XVIII.

Trebißk, Kirche, Jt^. lOh.

Trient, Dom, CXXIII.

Trientl Tobia», Pfarrer, X
I Tribet Caspar, t VI.

7>0/ Velden, Funde. CXLVI, CXI.

Trepolaek, Kirche, CXXXI.

Tfehorberg, XXVIl.

Tyrol, Burg. XVIII, CXIL

Tscimberg, Schlofs, LXIV.

I

I

u.

Vgowitz, LXVIll.

4/«/rr Afpang, Schmicdkreui, CKII

f/»/<r*Drauburg. Kirchen, XXVJ

— Tarvis, LXVU,
Unx'ftx^t Johann, Chrift , 1 54-

— Wolfif, 149

Uttmheim, Altar, LVII.

V.

j

V/glia, Münzenfuiid, Xlll.

I

P*elis, prach- Wohnflätle, Xlll, XXXI.

ViltkurnSe Kifcnarheilen, XLVIII.

ytMsorif, Dom, 77.

Vietring^ Grabmale. XLI.

ViU/stf Kunde, XXXVI.

Vinti Leonardo da. 1^4.

VtntUr, Gaicric, LVII.

VeJe/sie. Fresken, LXXXIII.

Voett, Kirche. XLIX.

Vötkermarkt, Kirche. CXIl

VSU, Funde, XI,

Vorautr Andrea», LXVI.

Voniernhtrg, Frexken. CXIV, CXXXIV.

w.

Wabehderf Kirche. XCIX.

tVagner Feier, Q7.

Waidkofen a. Y. Lll. CXIX.

— Siegel, CXX.
— a. Th. LXXXV.
Waidi/ck, Kirche, XXIII.

Wal. Meferilfch, Gitter XXL
Waldauf V. WaldcnAein. Florian. ^
Waidenßiin, Schlof», LXIV.

Wallmo’idorf, Gla»gcmillde. Lll.

WandmaUreien f. Malereien.

Wa^pnt von Bregeut, LXXX.
— von Brixen, 1 17, ll 8 .

— von Bludcnr, LXXXI.

— von Feldkirch, LXXXI.

— von Hall. ^ 130.

— von Innsbruck, I30.

— vor) Kempten, 1 19.

— von Wüten, 1 IQ.

von Salzburg. 118.

— von Slerzing, ia.L

— des Bisthums Augsburg, iig.

— des BiMhums Brixen 117.

— des Domcapitcls in Brixen, 1 19.

— K. Max L. 4-lS.

j

— der Borgia, i tg.

j

— der Kbuenburg, CXXXI,

:
— der Skodl, XLII

— der Scbrolfcnftein 1 17,

— der Borgia. 1 1$-

Wajftrleonburg, Schlols, CXXXV.

W<Ufch, 18. 51, 51. 99» 5CIL

Wtgvjti/fr, arch., XL 79-
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CI.XVIII

IVtü Urban, 93.

Wäfimbtrs, Funde, CXXI.

WmWiatk XXVII.

WeitiruetXV.

IVeilenfXgt XIV.

IVrMtrg, Bildftöckcl, XVIII.

Wtytrtgg, Funde, CLVII.

M'iV» St. Stephan, Glocken, 93, 94.

— St. Stephan» Kirche, 50, IX, XIV, XXI.

LX. CLXI
— St. Stephan. Grabmale. LXXXU. CLIII

— Augnlliner-Kirche. XIV.

— KarUkirche, XIII.

— Stifukirche, XIV.

— Maria-StieKcnkirche, 80, CXXIX.
— Capuciner-Kirche, nt.

— blirgl. Zeugbana. I.XXXI.

— Ambraler-Sammlung, 75, 74.
— Spinnerin am Kreuz, XIV.

I ff'jr«, Haus Nr. 23 in der HerreDgafTe, XIV.
|

^ — MUnz- und Antiken<Cahinet, 76, 77. 79.

I
— Landhaus, I47.

' — k. k. Arfcnal, 59. 8t, 149.

— Alles I’olizeihaus, XIV.

— Denkmal Brunnen, LXXXV. XIV.

— Funde beim Burgbane, XI.

— Funde im Uürgcrfpilal. XLUI
— Hiftorifche Brome Ausdellung, I.XXXI.

H'r. A'rußadt, Frauenkirche, CXVIII
— Neuklofter, XV.

MV«. LXVIII.

K'iejelhtrg, XV. ,

WtUtn, Abtei, Wappen. 1 19.

Windi/ck St. Michael. Kirche, C
WintUrn Funde. XI.

WiHtend^rf, Kirchlhuim. .\1V.

HWkfiu-Fcitliiu, L.XXXIII.

K'glfskatk, Kirche, LXVIII.

Würßatk, XLUI.

Wut/cktin, Kirche. <^ 1 .

z.

Zgirrn Hans, v., bo

Zara, Kirche San Domenica. XVIII

— Mufeum. San Donato, XIII.

— Aufdeckung des Unterbaues einer

Kirche, CLXI.

ZtU, Kirche. XXIV.

Ztllirndorß 75.

Znaim, Funde, XIII.

— Eifenarbeilen. XXI. XLIV.

Ztlfdd. Xa XIV.

ZolUr V. Zollershaulen, die, CLIII.

ZvrtiH, SO, 73. 75.
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